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Eine  Sendung  des  Fürsten  Wenzel  Liechtenstein 
nach  Berlin.  (1735.) 

Von  C.  TOD  Danoker,  k.  and  k.  Oberst. 


Nftcbdniek  Terbotan.  ÜbaneUaaffrAcht  Torbehaltaa. 

Oie  folgende  Abhandlung  beleuchtet  eine  wenig  bekannte 
Episode  aus  dem  polnischen  Thronfolgekriege  (1734/35):  Die  Be- 
mOhungen  des  kaiserlichen  Hofes,  den  jungen  preussischen  Thron* 
folger,  dessen  Sympathien  fOr  Frankreich  und  französisches  Wesen 
man  in  Wien  kannte,  fOr  das  Interesse  Kaiser  K a r 1 VI.  zu  gewinnen. 
Hiefnr  war  Prinz  Eugen  im  Feldlager  am  Rhein,  welches  der 
Kronprinz  im  Jahre  1734  besuchte,  persönlich  thätig,  und  nach  der 
Hand  wurde  der  dem  jungen  Thronfolger  befreundete  Fürst  Joseph 
Wenzel  Liechtenstein  mit  der  n&mlichen  Mission  an  den 
Berliner  Hof  entsendet. 

Außer  den  einschlftgigen  gedruckten  Quellen  wurden  die  Acten 
des  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archivs,  des  k.  und  k.  Kriegs- 
Archivs  und  die  auf  jene  Sendung  bezüglichen  Schriften  des  Fürsten 
Wenzel  Liechtenstein  benutzt,  deren  Einsichtnahme  durch  die 
Gnade  des  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein 
dem  Verfasser  bereitwilligst  gestattet  wurde. 

,Wm  di«  Lkge  d«r  KronpriDten  nnd  ihr  Verhältnii  in  ihren 
regierenden  Vitern  «o  fürchteriioh  macht,  iat,  dase  «ie  von  Kind- 
heit an  dazu  erzogen  werden,  «i«  dereinet  in  etzetzen.  Ihr  ganze« 
Leben  iat  eine  Anwartiohaft  anf  ihrer  Väter  Tod.  Sie  «ind  nichts 
fär  «ich  — bi«  «i«  ihre«  Vaters  Nachfolger  werden.  Das  ist  etwa« 
ganz  Entsittliehende«  nnd  muss  «in  gute«  Verhältnis,  ein  wahrhaft 
würdiges,  je  länger  der  Vater  lebt,  je  unmöglicher  machen.“ 

Apborlstnen  tod  Fanny  Lewald. 

Am  1.  Februar  1733  war  plötzlich  und  unerwartet  KOnig 
August  n.  von  Polen  gestorben. 

Mit  der  infolgedessen  in  Polen  beginnenden  Wablbewegung 
kam  gleichzeitig  auch  die  Diplomatie  von  ganz  Europa  in  die  leb- 

Orcan  d.r  mlUtZr  wlM.BKhaftllch.B  V.rslos.  LXIIl.  Baad.  1901.  , 
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härteste  Bewegung.  Noch  immer  beherrschte  der  Gegensatz  der 
Häuser  Habsburg  und  Bourbon,  in  welchen  damals  bereits  die  öster- 
reichische Erbfolgefrage  ihre  Schatten  voranswarf,  die  politische 
Welt.  FQr  keine  der  großen  Mächte  konnte  es  gleichgiltig  sein, 
wer  auf  den  Thron  Polens  gelangte,  am  wenigsten  fOr  die  drei 
Nachbarreiche,  Russland,  Österreich  und  Preussen.  Sollten  sie  Zu- 
schauer bleiben,  wenn  durch  die  Wahl  Stanislas  Leszczynski’s, 
des  Schwiegervaters  Lu  d wig  XV.,  Frankreich  von  neuem  Polen  in 
politische  Abhängigkeit  brachte. 

Während  Kaiser  Karl  YI.  in  seinen  Erbländern  rOstete,  in 
Deutschland  aber  und  in  Italien  unterhandelte,  um  einem  Angriffe 
Frankreich’s  entgegentreten  zu  können,  war  in  Polen  selbst  die  Ent- 
scheidung gefallen.  Von  Chambord  bei  Meudon  war  Stanislas,  als 
Kaufmann  verkleidet,  mit  einem  einzigen  Begleiter  nach  Warschau 
geeilt,  hatte  sich  dort  einen  Tag  vor  der  Wahl  öffentlich  gezeigt 
und  war  am  12.  September  auf  dem  Wahlfelde  Wola  bei  Warschau 
einstimmig  zum  König  gewählt  worden.  Dieses  Ereignis  gab  das 
Signal  zum  Einmärsche  russischer  Truppen  in  Polen.  Unter  ihrem 
Schulze  wurde  von  der  Gegenpartei  der  Kurfürst  von  Sachsen  als 
Augustin,  am  5.  October  in  Praga  zum  König  gewählt.  Stanislas, 
von  der  Mehrzahl  seiner  Anhänger  verlassen,  floh  nach  Danzig,  wo 
russische  und  sächsische  Streitkräfte  ihn  belagerten.  Ganz  Polen  unter- 
warf sich  dem  Könige  August,  welcher  zu  Ende  des  Jahres  1733 
in  Krakau  gekrönt  wurde.  LeszczyAski,  von  einem  russischen 
Heere  in  Danzig  belagert,  entkam  kurz  vor  der  Übergabe  dieser  Stadt 
(27.  Juni  1734)  auf  preussisches  Gebiet. 

Frankreich  benützte  inzwischen  sein  infolge  der  polnischen 
Königswahl  mit  Österreich  entstandenes  Kriegsverhältnis,  indem  cs 
sich  mit  Spanien  und  Sardinien  (26.  September  1733)  alliierte.  Die 
Franzosen  besetzten  Lothringen  und  nahmen  Kehl,  eine  französisch- 
sardinische  Armee  rückte  ins  Mailändische.  Endlich  nach  langen  Ver- 
handlungen zu  Kegensburg  erklärte  das  heilige  römische  Reich  deutscher 
Nation  am  13.  März  1734,  eine  Reichs -Armee  ins  Feld  zu  stellen 
und  den  Kaiser  gegen  Frankreich  zu  unterstützen. 

Der  König  von  Preussen  Fried ri ch  Wilhelm  stimmte  der 
Kriegserklärung  bei,  jedoch  nur  unter  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte, 
weder  jetzt  noch  künftig  außer  seinen  10.000  Mann,  welche  er  nach 
dem  Allianztractat  vom  Jahre  1728  zu  stellen  hatte,  zu  irgend  einer 
Leistung  zum  Reichskriege,  an  Geld  noch  an  Truppen  verbunden 
zu  sein.  Hiedurch  wurde  in  gewisser  Weise  dieser  Allianztractat 
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wirkungslos  gemacht.  ‘)  Denn  wenn  derselbe  nicht  bestanden  hätte, 
so  wäre  Preussen  doch  auch  verpflichtet  gewesen,  nahezu  die  gleiche 
Truppenzahl  als  Reichscontingent  gegen  Frankreich  zu  stellen.  Außer- 
dem war  die  Begünstigung,  welche  Preussen  gewährt  wurde,  eine 
Quelle  von  Verlegenheiten  für  den  Kaiser. 

Denn  nicht  nur  Bayern,  Köln  und  Pfalz,  sondern  jeder  andere 
säumige  Keichsfflrst  wies  auf  Preussen  bin,  wenn  er  selbst  seinen 
Verpflichtungen  sich  entziehen  wollte.  *) 

Die  fortdauernde  Anwesenheit  des  französischen  Gesandten 
Marquis  de  la  Chetardie  in  Berlin  sowie  das  Asyl,  welches 
Friedrich  Wilhelm  dem  Stanislas  Leszczyüski  auf  preussi- 
scbem  Gebiete  gewährt  hatte,  erregten  in  hohem  Maße  das  Miss- 
trauen des  Wiener  Cabinets. 

Wie  begründet  oder  unbegründet  die  Beschwerden  gegen 
Preussen  sein  mochten,  die  man  am  Kaiserhofe  zu  Wien  in  dieser 
Beziehung  erhob,  immerhin  war  jene  Monarchie  in  eine  politische 
Lage  gerathen,  die  unklar,  zweideutig,  die  Feinde  nicht  gewinnen, 
die  Freunde  nicht  befriedigen  konnte. 


‘)  Geheime  Allianz  zwischen  Österreich  und  Preussen,  unterzeichnet  in 
Berlin  am  23.  December  1728.  Die  Herrscher  beider  Staaten  treten  in  ein  ewiges 
Bündnis  und  gewährleisten  einander  für  sich  selbst  und  ihre  Erben  den 
angeaohmälerten  Besitz  ihrer  Länder.  Friedrich  Wilhelm  garantierte 
noch  überdies  die  pragmatische  Sanction  und  sagte  dem  Kaiser  lO.OUO  Mann 
Hilfstruppen  zu.  Karl  VI.  versprach  dagegen  12.000  Mann,  und  beide  ver- 
pflichteten sich,  in  Bezug  auf  Polen  und  den  Regensburger  Reichstag  gemein- 
schaftlich zu  handeln.  Endlich  erklärten  sie.  sich  gegenseitig  alles  mittheilen 
zu  wollen,  was  sie  mit  Russland  abschlieflen  würden.  In  einem  abgesonderten 
Artikel  versprach  Fri  ed  ric h Wi  1 h el  m entweder  Karl's  männlichem  Erben, 
oder  wenn  er  ohne  einen  solchen  sterben  sollte,  demjenigen  deutschen  Prinzen, 
welcher  de»  Kaisers  älteste  Tochter  heiraten  würde,  seine  Stimme  bei  der 
nächsten  Kaiserwahl  zu  geben. 

*)  Arneth,  Prinz  Eugen  von  Savoyen,  III,  397. 

•)  — — „so  lange  Chätardie  so  vieles  Gehör  zu  Berlin  findet,  auf 
die  prenssische  gute  Gesinnung,  wann  auch  noch  so  kräftige  Versicherung  davon 
gegeben  würde,  kein  sicherer  Staat  zu  machen  ist.  Ein-  für  allemal  ist  der 
König  nicht  befugt,  nach  erfolgter  Reichs  - Kriegserklärung  einer  feindlichen 
Krone  Minister  in  einem  zum  Reich  gehörigen  Staat  zu  gedulden  and  die 
seinem  Vater  beigelegte  königliche  Würde  kann  umso  viel  weniger  zu  dessen 
Bemäntelung  angezogeo  werden,  als  der  Kron-Tractat  diesfalls  ganz  klares  Ziel 
und  Mas  gibt.“  (Der  Kaiser  an  Eugen.  Laxenburg,  6.  Mai  1784.  K.  und  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staats -Archiv;  Grofie  Correspondenz,  Fase.  97.  Darnach  in 
„Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen“,  XIX.,  134.) 
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Da  sich  die  Abseoduog  des  preussischen  Hilfscorps  zu  ver- 
zögern schien,  so  drang  Prinz  Eugen  von  Savoyen  in  den  König, 
den  Abnaarsch  seiner  Truppen  derart  zu  beschleunigen,  dass  sie  bis 
zur  Hälfte  des  Monats  April  beina  Heere  eintreffen  könnten.  „Es 
Wörde  mir  eine  außerordentliche  Befriedigung  gewähren“  schloss 
Eugen  sein  diesbezflgliches  Schreiben,  .sie  bei  meiner  Ankunft 
daselbst  vorzufinden.  Denn  zu  oft  war  ich  Zeuge  ihrer  Tapferkeit, 
um  nicht  ihre  baldige  Anwesenheit  lebhaft  wünschen  zu  mOssen. 
Außerdem  wird  das  Beispiel  Eurer  Majestät  die  flbrigen  Fflrsten 
und  Stände  des  Beiches  aneifern,  den  Anmarsch  ihrer  Truppen 
gleichfalls  zu  beschleunigen.  ') 

Eugen’s  dringende  Bitten  blieben  jedoch  bei  Preussen  sowie 
bei  den  übrigen  Reichsständen  nahezu  ohne  Wirkung. 

Am  28.  April  1734  erst  waren,  nach  der  Musterung  durch 
den  König,  die  preussischen  Truppen  unter  Generallieutenant  von 
Köder  von  Berlin  abmarschiert  Sie  bestanden  aus  fünf  Infanterie-, 
drei  Dragoner-Regimentern  und  einem  Zug  Geschützen,  im  Ganzen 
10.000  Mann.*) 

Am  5.  Juni  traf  dies  Corps  bei  Heilbronn  ein  und  wurde  am 
9.  Juni  vom  kaiserlichen  Oberfeldherrn,  dem  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen  besichtigt  Nach  und  nach  langten  auch  die  Contingente 
und  Hilfstruppen  der  verschiedenen  BeichsfOrsten  an.  Es  befanden 
sieb  außer  den  10.000  Preussen,  darunter  6000  Hannoveraner, 
6000  Dänen,  4000  Hessen,  so  dass  die  Reichs -Armee  nebst  den 
kaiserlichen  Truppen  Anfang  Juli  den  Stand  von  78.000  Mann 
erreichte.  *) 

Prinz  Eugen,  der  Generalissimus  dieses  Heeres,  war  bereits 
71  Jahre  aU,  immer  noch  voll  unermüdlichen  Eifers  für  den  Dienst 

‘)  Eagen  au  den  König  von  Preuiieo.  Wien,  11.  Mirt  1784.  ÄrnetL 
a.  a.  0.,  111-,  404  und  «Keldatige  dee  Prinzen  Eugen*,  Kll.,  .Hilitäriaebe 
Correepondenz*  00. 

*)  Nach  der  am  30.  December  1733  abgescbloiienen  Cenvention  hatte 
die  Haracbleiaiung  der  Truppen  zwei,  höcbstena  drei  Heilen  per  Tag  zu  be- 
tragen, am  Tierien  Tage  war  eteta  ein  Raattag  einzuaohalten.  Im  Falle  die  Wege 
acblecht  wSren,  oder  andere  widrige  Umatände  einträten,  waren  kürzere  Märache 
zu  machen  und  wurde  dann  jeder  dritte  Tag  als  Raattag  beatimmt.  Daa  Corpa 
aollte  nngetrennt  bei  der  Haupt- Armee  bleiben,  und  ohne  dringende  Nolh- 
wendigkeit  in  keine  Featung,  welche  einer  Belagerung  auageeetzt  iat,  verlegt 
werden.  Während  dea  Haracbea  und  in  den  Quartieren  aollten  atrenge  Ordnung 
gehalten,  nach  jedem  Feldzüge  die  Truppen  in  den  Winterquartieren  aeeba 
Monate  aufa  beate  verpflegt  werden.  (Föratl.  Johann  Liechte  natein'achea 
Archiv  in  Wien.) 

*)  .Feldzuge  des  Prinzen  Eugen*,  XIX,  231. 
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seines  Kaisers,  aber  die  Widerstandskraft  seines  von  jeher  zarten 
Körpers  war  vom  Alter,  eingetretener  Kränklichkeit  und  den  unsäg- 
lichen Mflhen  und  Anstrengungen  des  großen  thatenreichen  Lebens 
gebrochen.  Mit  klarem  Verständnis  wohl  alles  erfa.ssend,  war  ihm 
jene  durchgreifende  Energie,  die  ihn  an  seinen  glorreichen  Sieges- 
tagen beseelt  hatte,  nicht  mehr  eigen  und  die  Bedächtigkeit  des 
Greisenalters  gewann  allmählich  die  Oberhand.  Oft  genug  hatte  sich 
der  Prinz  gegen  weit  Qberlegene  Feinde  den  Siegeslorbeer  erstritten, 
unmöglich  Scheinendes  war  ihm  gelungen,  aber  niemals  hatte  er 
ein  so  zusammengewOrfeltes,  in  den  einzelnen  Theilen  so  wenig 
entsprechendes  Heer  gegen  die  Überzahl  des  Gegners  zu  fahren 
gehabt,  wie  jetzt,  da  doch  die  alte  Heldenkrafl  erschöpft,  der 
gewaltige  Geist  ermüdet,  die  Grenze  des  Lebens  ihm  nahegerOckt 
war.  *) 

Der  kaiserliche  Gesandte  am  Berliner  Hofe,  Peldzeugmeister 
Graf  Seckendorf,  hatte  zu  dieser  Zeit,  am  10.  Juni  1734,  dem 
Obersthotkanzler  Grafen  Sinzendorf  in  Wien  geschrieben: 

„Es  ist  unmöglich,  den  hiesigen  Hof  zu  einer  standhaften  und 
festen  Entschließung  zu  bringen.  Man  meint  durch  diese  zweifel- 
hafte Auffahrung  alle  Parteien  bei  guter  Gesinnung  zu  erhalten, 
ungeachtet  ich  dem  König  und  seinen  Ministern  deutlich  unter  die 
Augen  gesagt,  man  werde  die  alten  guten  Freunde  verlieren  und 
keine  neuen  sich  machen,  folglich  zwischen  zwei  Stühlen  nieder- 
sitzen. Ein  Theil  des  Ministerii  begreift  es  wohl,  kann  es  aber  nicht 
ändern ; die  andern  hängen  den  Mantel  nach  dem  Wind ; und  weil 
der  Kronprinz  von  dem  französischen  Gift  eingenommen,  so  getrauen 
sich  die  meisten  umsoweniger  zu  sprechen,  weil  des  Königs  Zu- 
stand so  schlecht  beschaffen,  dass  in  24  Stunden  eine  Änderung 
von  der  Regierung  erfolgen  könnte.  Gott  verhüte  es,  sonsten  wird 
es  noch  übler  gehen.“  *J 

Mit  Ungeduld  erwartete  Seckendorf  die  Ermächtigung  des 
Kaisers,  zu  der  gegen  Frankreich  im  Felde  stehenden  Armee  an  den 
Rhein  abreisen  zu  können,  „weil  absolut  mein  dermaliger  Aufenthalt 
hier  von  keinem  Nutzen  ist“. 

Diese  Erlaubnis  war  dem  Grafen  bereits  am  4.  Juni  von  Wien 
ans  ertheilt  worden,  mit  dem  Befehle,  seinen  der  Gesandtschaft 
attachierten  Vetter,  den  Freiherrn  Christian  Ludwig  von  Secken- 

')  .Feldzüge  des  Prinzen  Eugen“,  XIX,  176. 

*]  Seckendorf  an  Graf  Sinzendorf,  Berlin,  10.Junil764.  E.  und  k. 
Raut-,  Hof-  und  Staate-Ärebiv;  Staatskaozlei,  Preuesen,  Faze.  18. 
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dorf  als  Cbarg^  d’aifaires  in  Berlin  zu  belassen.  Am  19.  batte 
der  Gesandte  bei  König  Friedrich  Wilhelm  seine  Abschieds- 
audienz,  wobei  ihm  der  Monarch  erklärte; 

Er  sei  entschlossen,  „da  sein  Humor  nicht  litte,  zu  Haus  zu 
bleiben,  sich,  wiewohl  auf  sehr  kurze  Zeit,  bei  der  Armee  im  Reich 
einzufinden,  wenn  er  nur  vorher  versichert  sei,  dass  der  Prinz  Eugen 
von  Savoyen  nicht  von  Aifairen  mit  ihm  sprechen,  oder  von  bonneur 
ihn  piquieren  wollte“.*) 

Am  23.  Juni  reiste  FZM.  Grafen  Seckendorf  von  Berlin 
zur  Armee  an  den  Rhein. 

Friedrich  Wilhelm  hatte  schon  zu  Anfang  des  Jahres, 
trotz  der  Anstrengungen,  welche  von  der  antikaiserlichen  Partei  am 
Berliner  Hofe  dagegen  unternommen  wurden,  den  Plan  gefasst,  nicht 
nur  den  Kronprinzen  Friedrich  an  Eugen’s  Seite  die  Cam- 
pagne mitmachen  zu  lassen,  sondern  auch  sich  selbst  zur  Armee 
zu  begeben. 

Dem  Prinzen  von  Savoyen  w'ar  dieser  Entschluss  des  preussischen 
Monarchen  hoch  willkommen,  „denn  wenn  sich  der  König  bei  der 
Armee  befindet,  wird  sich  manches  zu  des  Kaisers  Dienst  thun 
lassen,  was  man  in  Berlin,  wo  er  mit  so  viel  französisch  Gesinnten 
umgeben  ist,  nicht  auszuführen  vermag“.*) 

Dem  Kaiser  gegenüber  batte  Eugen  die  Absicht  ausgesprochen, 
wenn  der  Kronprinz  eintrefifen  werde,  „altes  Mögliche  zu  thun  für 
Euer  kaiserlichen  Majestät  Interesse  selben  zu  gewinnen  und  die 
bisher  äußernde  französische  Principia  verlieren  zu  machen“. 

Der  22jährige  Kronprinz  Friedrich  war  am  30.  Juni  von 
Berlin  aufgebrochen.  Er  machte,  begleitet  von  vier  dem  preussischen 
Königshause  angehörenden  Prinzen  *)  die  Reise  über  Hof,  Nürnberg 
und  Heilbronn  und  erschien  am  7.  Juli  im  Hauptquartier  des  Prinzen 
Eugen  in  Wiesenthal,  dem  er  das  folgende  Schreiben  seines  könig- 
lichen Vaters  überbrachte: 

„Vous  agröerez  s’il  Vous  plait  que  je  Vous  envoie  mon  fils  le 
Prince  Royal  qu’il  briile  d’envie  de  faire  la  Campagne  sous  Vos 
yeui.  Comme  je  me  flatte  que  sa  conduite  rdpondra  ä mes  voeux, 


*)  Seckendorf  an  den  Kaiser,  Berlin.  23.  Juni  1784.  K.  und  k.  Haus-, 
Bof-  und  Staats-Archiv i Staatskanzlei,  Prenssen,  Fase.  IS. 

*)  Engen  an  S e o k e n d or f,  18.  Kebiuar  1734,  bei  Arnetb.  s.  a.  0.  III,  428. 
*)  Arnetb,  a.  a.  0.  III,  602.  Anmerkung  176. 

*)  In  seinem  Uefulge  befanden  sich  aulierdem  die  Generalmajors  v.  d. 
Schule II bürg,  von  Kleist  und  Oberstlicutenant  v.  Bredow. 
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Vou8  m’obligere*  infiuiment  si  Vous  voulez  l'honorer  de  Votre 
affection  et  de  Vos  sages  conseils  afin  qii’il  puisse  se  former  de 
plus  en  plus  dans  le  mdtier  de  la  guerre  sous  la  direction  d'un 
anssi  grand  Gdndral.“ 

Fflr  die  vier  Prinzen,  welche  den  Thronfolger  begleiteten,  erbat 
der  König  ebenfalls  das  Wohlwollen  des  Prinzen  Eugen. 

Auch  seine  bevorstehende  Ankunft  kündigte  FriedrichWil- 
helm  an,  indem  er  auf  seiner  vorhabenden  Reise  nach  Cleve  es 
sich  nicht  versagen  könne,  dem  Prinzen  einen  Besuch  im  Heerlager 
zu  machen.  ‘) 

Die  Instruction,  welche  Kronprinz  Friedrich  mitbekam,  hielt 
ihu  zu  fleißigem  Verkehr  mit  den  alten  erfahrenen  Generalen  des 
Kaisers  und  vor  allem  mit  dem  Prinzen  von  Savoyen  an.  So  oft 
der  Prinz  Eugen  ausreiten  würde,  sollte  der  Kronprinz  sich  bei  dem- 
selben einflnden  und  auf  jede  seiner  Anordnungen  aebtgeben,  auch 
bei  den  Begleitern  des  Feldherrn  sich  stets  nach  den  Gründen  der 
ertheilten  Weisungen  erkundigen:  „Des  Prinzen  Eugenii  Durchlaucht 
selbst  darum  zu  fragen,  ist  wider  den  Respect  und  muss  dahero 
nicht  geschehen. Am  Tage  einer  Schlacht  sollte  der  Kronprinz  dem 
Feldberrn  zur  Seite  bleiben,  und  erst  nach  Eintritt  der  Entscheidung 
zu  der  preussischen  Infanterie  reiten.*) 

Einige  Tage  später  als  der  Kronprinz,  am  13.  Juli  nachmit- 
tags, traf  auch  König  Friedrich  Wilhelm  im  kaiserlichen  Feld- 
lager ein,  uud  .campierte“  ebenso  wie  der  Kronprinz  und  die  Prinzen 
seines  Hauses  bei  den  preussischen  Truppen.  *) 

Eu  gen’s  Einladung,  io  seinem  Hauptquartier  zu  wohnen,  hatte 
der  König  abgelebnt.  Er  wollte  sich  nur  als  Privatmann  behandelt 
sehen  und  versicherte,  dass  ihm  sonst  jede  Freude  verdorben  werde, 
da  er  bloß  aus  Wißbegierde  zur  Armee  komme  und  sich  zu  belehren 
beabsichtige. 

*)  K.  und  k.  Kriegs-Archiv;  Römisches  Reich  1734.  VI,  144.  Der  Brief 
(vom  29.  Jnni  1784)  ist  sbgedruckt  bei  Arneth,  a.  a.  0.  III,  602,  Anmerkuug  55. 

’)  Eos  er,  Friedrich  der  Große  als  Kronprinz,  114.  „Instruction,  wonach 
des  Kronprinzen  Liebden,  auch  die  beiden  Generalmajore,  der  Graf  von 
Schalenburg  und  von  Kleist,  desgleichen  der  Obrist  - Licntenant  von 
Bredow,  sich  währender  Campagne  am  Oberrhein  achten  sollen.“  Die  Instruction 
ist  abgedruckt  im  .Militär-Wochenblatt*  18.39,  S.  146,  in  S t re  f fl  e u r „Österr.- 
Militärisohe  Zeitschrift  1876,  II,  111  und  in  Becher  .Der  Kronprinz  Friedrich 
als  Regiments- Chef  in  Neu-Ruppin  von  1732  — 1740“,  103. 

*)  Im  Gefolge  des  Königs  befanden  sich  der  Fürst  von  A n h al  t- Des s a u, 
die  Generalmajors  von  Buddenbrook  und  von  Waldow,  General-Adjutant 
Oberst  von  Derschaii.  Hauptmann  von  Hacke  und  zwei  Lieutenants. 
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Sehr  bald  nach  des  EOnigs  Ankunft  musste  Feldmarschall- 
Lieutenant  Freiherr  von  Wutgenau  nach  heldenmütbiger  Verthei* 
digung  die  Festung  Pbilippsburg  flbergeben. ‘)  Die  Besatzung  erhielt 
in  der  Capitulation  freien  Abzug  nach  Mainz. 

Was  Prinz  Eugen  erklärt  hatte,  nährend  Philippsburg  sich 
nocli  hielt,  wiederholte  er  auch  in  einem  Berichte  vom  19.  Juli 
dem  Kaiser  gegenQber:  „Wutgenau  habe  das  Äußerste  und  alles 
dasjenige  gethan,  was  man  von  einem  rechtschaffenen  Commandanten 
nur  verlangen  könne. Er  fahrt  die  Grönde  an,  welche  ihn  bestimmt 
hätten,  lieber  Philippsburg  verloren  zu  geben,  als  sein  Heer  der 
wahrscheinlichen  Vernichtung  auszusetzen.  Denn  nicht  umsonst  hätten 
ihn  die  vornehmsten  Generale  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
seine  Armee  aus  lauter  neugeworbenen  Truppen  bestehe,  mit  denen 
sich  kaum  ein  Wagstück  vollfflhren  lasse,  wie  die  Erstürmung  des 
trefflich  verschanzten  Lagers  der  französischen  Belagerungsarmee. 
Außerdem  hätten  die  Unglücksfälle  in  der  Lombardie,  wo  Feldmar- 
schall Graf  Mercy  bei  Parma  (29.  Juni)  geblieben,  sein  Heer  aber 
zum  Rückzüge  gezwungen  worden  war,  vor  allem  aber  die  drohende 
Haltung  Bayern's  die  entscheidenste  Wirkung  auf  seinen  Entschluss 
gehabt.  Denn  Bayern,  welches  ebenso  wie  Köln  und  Pfalz  gerüstet 
sei,  würde  auf  die  erste  Nachricht  von  einem  Echec  der  kaiser- 
lichen Waffen  sich  entweder  mit  Frankreich  vereinigen  oder  selb- 
ständig einen  Eintall  in  die  Erblande  machen.  Es  würde  dies  zu 
einem  Zeitpunkte  geschehen,  in  welchem  der  Kaiser  weder  in  Dngarn 
noch  sonst  irgendwo  verfügbare  Truppen  liahe.  Mau  hätte  sich  dann 
entschließen  müssen,  die  Armee  aus  der  Lombardei  zu  ziehen,  und 
es  wäre  dem  Kaiser  wohl  nichts  übrig  geblieben,  als  sich  jeder 
Bedingung  zu  fügen,  welche  seine  Gegner  ihm  auferlegen  wollten. 
„So  lange  hingegen  die  hiesige  Armee  beisammen  ist“,  setzte  der 
Prinz  hinzu,  „sind  die  Erblande  bedeckt  und  wird  Bayern  im  Zaume 
gehalten,  des  Feindes  ferneres  Vordringen  diesen  Feldzug  hindurch 
gehindert  und  das  Heer  in  den  Stand  gesetzt,  je  nach  Beschaffen- 
heit der  Umstände  noch  an  irgend  eine  Unternehmung  zu  schreiten.“  *) 

Dem  Wunsche  des  Prinzen  Eugen,  sich  mit  dem  König  und 
dessen  Sohne  über  die  politischen  Angelegenheiten  auszusprechen, 
scheint  bei  beiden  P'ürsten  kein  besonderes  Entgegenkommen  ge- 
funden zu  haben,  es  gewinnt  sogar  den  Anschein,  als  wenn  die 


')  Am  18.  Juli. 

*)  Arnetb,  a.  a.  0.  III.  427  und  flgd. 
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letzteren  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Anwesenheit  jeder  Gelegenheit 
hiezu  geflissentlich  aus  dem  Wege  gegangen  seien. ') 

Zu  allen  Eriegsberathungen,  welche  abgehalten  wurden,  ward 
Friedrich  Wilhelm  gebeten  und  bei  wichtigen  Anlässen  wohnte 
er  denselben  mit  dem  Kronprinzen  auch  bei.  ’) 

Dadurch  fand  naturgemäß  eine  Annäherung  zwischen  Fried- 
rich Wilhelm  und  Eugen  statt.  „Der  König  von  Preussen  ist“, 
berichtet  der  Prinz  am  14.  August  1734  dem  Kaiser,  „vor  einigen 
Tagen  von  Podagra  befallen  worden,  befindet  sich  aber  jetzt  so 
wohl,  dass  er  morgen  seine  Reise  nach  Wesel  antritt,  den  Kron- 
prinzen aber  bis  zu  Ende  des  Monats  hier  zurQcklässt.  Den  König 
habe  ich  in  der  günstigsten  Stimmung  verlassen  und  ich  halte  ihn 
von  all  den  Seinigen  am  besten  für  Eure  Majestät  gesinnt.  Zu  be- 
dauern ist  nur,  dass  seine  Gesundheit  so  schlecht,  und  er  gar  kein 
langes  Leben  verspricht.  Auch  will  ich  gar  nicht  gut  dafOr  stehen, 
dass  der  Kronprinz  dieselben  guten  Grundsätze  wie  sein  Vater  hege. 
Denn  der  alte  Fürst  von  Dessau  hat  mir  im  Vertrauen  gestanden, 
dass  dieser  Prinz  ganz  französisch  gesinnt  sei,  was  mir  auch  von 
anderen  Seiten  her  nicht  unbekannt  ist“.*) 

')  „Oer  König  von  Preaeeen  bst  von  Aüsireo  noch  gir  nichtn  gegen 
mich  gesprochen,  dagegen  mit  Seckendorf  diesen  Morgen  einen  seltsamen 
Discnrs  wegen  des  Stanislai  und  des  zu  dessen  Aufsuchung  nacbgescbickteu 
mssiichen  Detachemeuls  geführt,  so  durch  ihn,  Seckendorf,  zu  Papier 
bringen  und  Euer  kaiserlichen  Majestät  demnächst  alleruiitertbänigst  ein- 
schicken  werde.  Sollte  er  mit  mir  davon  sprechen,  so  werde  jenes,  so  bierin- 
falls  wie  in  allem  Übrigen  zu  Euer  kaiserlichen  Majestät  Dienst  finde,  ihm 
bestens  zu  insinuieren  suchen,  gleich  auch  demselben  wegen  des  Chetardie  ganz 
klar  gesagt  habe,  dass  er  (mit  nnierthiinigstem  Kespect  zu  melden)  ein  nichts- 
nutziger Kerl,  der  ihm  hundert  Unwahrheiten  vorsage  und  es  eine  Schande 
für  ihn,  König,  sei,  bei  seinem  Hof  selben  zu  gedulden.*  Eugen  an  den  Kaiser, 
Wiesenthal,  19.  Juli  1734.  K.  and  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv ; Kriegs- 
aeten  1734,  Fase.  117.  Veröffentlicht  in  „Feldzüge  des  Prinzen  Bugen,  XIX“, 
„Militärische  Correspondenz“  2l8. 

•)  „Beiträge  zur  tieschichte  des  polnischen  Thronfolgekrieges“  v.  kgl. 
bayr.  Oberstlieutenant  z.  D.  Erhard  in  „Kriegsgesobichllicbe  Einzelscbriften“ 
II.  Bd.,  130. 

*)  Feldzngs  - Jonrnal  vom  14.  Angust;  „Ohngeaebtet  sonst  1.  k.  M.  in 
Prenssen  von  der  ihm  zugestosseneu  Incommodität  noch  nicht  völlig  bergestellt, 
so  beliebte  es  Ibro  Majestät  dennoch  sieb  heute  wieder  zu  Pferde  zu  setzen, 
um  des  Prinzen  Eugen  Durchlaucht  mit  Dero  Abschiedsvisite  zu  beehren, 
wornach  Höchstdieselben  rieb  am  15.  früh  nach  Mainz  begeben  ntid  Dero  Iteise 
von  dannen  weiter  forlsetzten*.  (K.  und  k.  Kriegs-Archiv,  Bömisebes  Beieb  1734, 
XIH,  82,  S.  79.) 

*)  Arnetb,  a.  a.  0.  111,  431. 
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Fast  schien  es,  als  ob  die  von  Eugen  ausgesprochene  Be- 
sorgnis bezQglich  der  Gesundleit  des  Königs  sich  bewahrheiten  sollte. 
In  der  Nacht  des  1.  September  traf  ein  Courier  ein,  welcher  den 
Arzt  des  Kronpriuzen,  Dr.  Eller,  zum  König  berief,  der  gefährlich 
erkrankt  sei. ') 

In  Anbetracht  dieser  Umstände  iflhite  Prinz  Eugen  die  drin- 
gende Nothwendigkeit,  mit  dem  Kronprinzen  die  politischen  Ver- 
hältnisse zu  erörtern  und  ihn  fflr  die  Interessen  des  Kaiserhauses 
günstiger  zu  stimmen. 

„Unendlich  viel  liegt  daran“,  schrieb  er  dem  Kaiser,  „diesen 
jungen  Herrn  zu  gewinnen,  welcher  sich  dereinst  mehr  Freunde  als 
sein  Vater  in  der  Welt  machen  und  eben  so  viel  Schlimmes  als 
Gutes  wird  thun  können.  Daher  werde  auch  ich,  so  lange  er  noch 
hier  bleibt,  nichts  unterlassen,  um  sowohl  ihn  selbst  für  Eure  Ma- 
jestät zu  stimmen,  als  auch  die  Prinzen  von  Anhalt  völlig  auf 
unsere  Seite  zu  ziehen.  Ebenso  trachte  ich  den  hier  anwesenden 
Erbprinzen  von  Bayreuth  auszuzeichnen,  dessen  Gemahlin  bis  jetzt 
einen  großen  Einfluss  auf  ihren  Bruder,  den  Kronprinzen  von 
Preussen  zu  haben  schien.“  *) 

Prinz  Eugen  benützte  die  erste  Gelegenheit,  um  sich  dem 
Kronprinzen  gegenüber  auszusprechen,  und  dies  auch  durch  den 
Feldmarschall-Lieutenant  Grafen  Philippi  thun  zu  lassen,  dem 
Friedrich  Vertrauen  geschenkt  hatte. 

Über  das  Ergebnis  der  Unterredungen  berichtet  Eugen: 
„Der  Kronprinz  hat  mich  ersucht,  Eurer  Majestät  zu  melden,  dass 
ihm  von  dem  Inhalte  des  mit  seinem  Vater  geschlossenen  Tractates 
bisher  gar  nichts  bekannt  und  ihm  aus  allem  ein  größeres  Ge- 
heimnis, als  es  seiner  Meinung  nach  wohl  hätte  sein  sollen,  ge- 
macht worden  sei.  Euer  Majestät  dürften  aber  zuversichtlich  ver- 
trauen, dass  er  diesen  Vertrag  demungeachtet  genau  vollziehen, 
auch  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  sich  in  noch  engere  Ver- 
bindlichkeit einlassen  werde,  wogegen  er  hofle,  Eure  Majestät  würden 
eben  dieselbe  Freundschaft  für  ihn  wie  für  seinen  Vater  haben.  Er 
bitte  übrigens,  diese  seine  Erklärung  geheim  zu  halten,  indem  sein 
Vater,  wie  er  hoffe  und  wünsche,  ungeachtet  seines  anscheinend 
schlimmen  Gesundheitszustandes  noch  genesen  und  eine  solche 

Zu  Middagte,  einem  I.andhause  des  holliindischen  (jesandton  in  Berlin 
Baron  G i n k e 1,  im  Geldrischen,  war  König  F r i e d r i o h W i 1 h e I m erkrankt 
und  konnte  nur  mit  Mühe  sein  Schloss  Moyland  bei  Cleve  erreichen. 

•)  Arneth,  a.  a.  0.  111,  482. 

*)  Geheimer  Vertrag  vom  28.  Deceniber  1728.  Siehe  S.  3. 
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Mittheilung  einen  fdr  ihn  selbst  ungünstigen  Eindruck  verursachen 
könnte.“ 

„Zu  gleicher  Zeit  hat  der  Kronprinz“,  meldete  Eugen  weiter, 
„auch  zu  verstehen  gegeben,  er  hoffe.  Eure  Majestät  würden  bei 
des  Königs  erfolgender  Genesung  dazu  behilflich  sein,  dass  der- 
selbe ihm  nicht  mehr  so  hart  wie  bisher  begegnen  möge.“ 

„Ich  habe  ihm  nicht  nur“,  fügte  der  Prinz  hinzu,  „wie  billig 
das  äußerste  Geheimnis  darüber  versprochen,  sondern  auch  alles 
andere  zugesagt,  um  ihn  in  seiner  anscheinend  so  guten  Stimmung 
zu  befestigen.“ 

Für  den  Kronprinzen  Friedrich  mag  wohl  am  willkommensteD 
die  Andeutung  gewesen  sein,  welche  er  Eu ge n’s  Worten  entnehmen 
konnte,  dass  Graf  Seckendorf  nicht  mehr  auf  den  Berliner  Gesandt- 
schaflsposten  zurflckkebren  solle.  Denn  die  Missgunst  gegen  Secken- 
dorf fand  Eugen  beim  Kronprinzen  in  so  hohem  Maße,  dass  er 
selbst,  sonst  S e c k e n d o r f’s  großer  Gönner,  dessen  Ersetzung  in  Berlin 
durch  eine  andere,  dem  Kronprinzen  genehmere  Persönlichkeit  in 
Antrag  brachte.*) 


')  Eu^cn  an  den  Kaiser.  Heidelberg,  9.  September  1734.  Bei  .^rnetb, 
8.  a.  0.  111,  433 

*)  Ober  Seck  endor  Ts  Ersetzung  in  Berlin  war  übrigens  schon  im  .Mai 
dieses  Jahres  verhandelt  worden.  Man  hatte  am  Wiener  Hofe  eine  zeitlang  die  Ab- 
sicht. den  Grafen Mantenffel,  den  früheren  Cabinetsininlster  König  August  II., 
der  nunmehr  als  Privatmann  in  Berlin  lebte  und  zu  jener  Zeit  noch  mit  dem 
Kronprinzen  auf  gutem  FuBe  stand,  am  Berliner  Hofe  zu  accreditieren.  Prinz 
Eugen  äußert  sich  mit  diesem  Plane  einverstanden  und  bemerkt  in  einem  dies- 
bezüglichen Berichte  aus  Heilbronn  am  20.  Mai  1734:  „Ihn  Seckendorf  von 
dem  Ministerio  wegznnehmen  und  hei  dem  .Militär  zu  gebrauchen,  bin  ich 
gesichert,  dass  ihm  die  giößte  Gnade  wiederfahrer.  werde.  Viele  Male  hat  er  bereits 
an  mich  geschrieben  von  Euer  kaiserlichen  .Majestät  ihm  solche  zu  Wege  zu 
bringen  und  wird  er  allhier  bei  der  Armee  sowohl  als  bei  dem  Commando  in 
den  Niederlanden  nützlich  zu  gebrauchen  sein,  nachdem  er  ohne  Widerspruch 
einer  von  Euer  kaiserlichen  Majestät  besten  Offieieren  ist.  Ohne  ihn  eben  von 
Berlin  or.lenllich  noch  abzuberufen,  könnte  es  also  einige  Zeit  mit  M a n t e n ffe  I 
oder  jemand  anderem  probiert,  er  aber,  wenn  es  doch  nöthig  ermessen  wurde, 
mit  der  Zeit  wieder  dahin  geschickt  werden.  Gewiss  ist  inzwischen,  dass  er 
viele  nützliche  Dieuste  allda  geleistet  und  Euer  kaiserliche  Majestät  etwa 
niemand  andern  so  tauglich,  bei  des  Königs  Lebzeiten,  dabin  finden  werden,* 
(K.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  btaats-Archiv,  Kriegs-Acten  Fase.  117.  Veröffent- 
licht in  „Feldlüge  des  Prinzen  Eugen*,  XIX,  .Militärische  Correspondenz“, 
160.)  Die  Bewilligung  zur  Operations-Armee  an  den  Rhein  abzugeben,  erhielt 
Graf  Seckendorf,  wie  erwähnt,  Anfang  Juni  (s.  S.  5),  Ober  eine  Ersetzung 
desselben  in  Berlin  war  aber  bisher  noch  keine  definitive  Entscheidung  ge- 
troffen worden. 
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Der  Kaiser  sah  ebenfalls  den  großen  Wert  ein,  welchen  er 
auf  die  Gewinnung  des  Kronprinzen  zu  legen  habe,  und  dement- 
sprechend beantworte  er  Eugen's  Schreiben:  „Die  Versicherung, dass 
ich  nicht  weniger  dem  Kronprinzen,  wenn  anders  sein  Betragen 
darnach  eingerichtet  ist,  als  seinem  Vater  meine  Freundschaft  zu- 
wenden werde,  können  Euer  Liebden  ihm  in  kräftigster  Weise  er- 
tbeilen.  Sie  wissen,  dass  ich  durch  mein  eigenhändiges  Schreiben 
an  den  König  den  Kronprinzen  aus  der  großen  Gefahr,  welche  ihm 
damals  bevorstand,  gerettet  habe, ')  und  dass  ihm  auch  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  Geld  beigesprungen  worden  ist.  An  mir  bat  es  also 
nicht  gefehlt,  dass  dasjenige  nicht  abgeändert  worden,  was  bei  ihm 
die  meiste  Unlust  gegen  Seckendorf  erweckt  hat.*)  Dieser  Letztere 
schmeichelt  sich  zwar,  noch  sehr  viel  bei  dem  Kronprinzen  zu 
gelten,  doch  bin  ich  vollkommen  mit  Eurer  Liebden  einverstanden, 
dass  er  am  preussischen  Hofe  nicht  mehr  zu  gebrauchen  sei.“*) 

„Dem  Kronprinzen  von  Preussen“,  erwiderte  Eugen  am 
25.  September  1734  auf  dieses  Schreiben  des  Kaisers,  .habe  ich 
<lasjenige,  so  Kure  Majestät  mir  anhefohlen,  hinterbracht,  worüber 
er  sich  auch  auf  das  verbindlichste  gegen  mich  vernehmen  ließ. 
Doch  wollen  Philipp!  und  andere,  welche  vertraulich  mit  ihm 
umgehen,  merken,  dass  das  französische  Gift  ziemlich  tief  bei  ihm 
eingewurzelt  ist.“  ^) 

Kronprinz  Friedrich  verweilte  so  lange  bei  Eugen,  als 
dieser  den  Oberbefehl  führte. 

Nachdem  des  Letzteren  Abreise  von  Heidelberg  auf  den 
2.  October  festgesetzt  war,  machten  am  28.  September  der 
preussisebe  Thronfolger  und  seine  Begleitung  sowie  die  sämmtlichen 
Officiere  des  preussischen  Corps  dem  Oberfeldberrn  ihre  Abschieds- 


')  Nach  dein  miiacliiekten  Steinefurther  Fluchtversuche  des  Kronprinzen 
(5.  Aucust  1730).  Am  30.  Oetober  jenes  .lahres  hatte  Seckendorf  das  hier 
erwähnte  Schreiben  des  Kaisers  dem  höuigc  Friedrich  Wilhelm  übergeben. 

Der  Kaiser  streift  hier  wohl  die  dem  Kronprinzen  nicht  genehme 
Heirat  mit  der  Nichte  der  Kaiserin,  der  Frinzessin  Klisabeth  Christine.  Ob- 
wohl der  Wiener  Hof  dieselbe  favorisierte  und  Seck en d o rf  in  diesem  Sinne 
in  Berlin  thätig  war,  kam  sic  doch  nur  durch  einen  spontanen  Entschluss  König 
Friedrich  Wilhelms,  welcher  sogar  in  W'ien  überraschte,  zu  Stande. 
(Vgl.  hierüber:  „Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
Bchatten  in  Wien.  Philosophisch -historische  Classe.  Bd.  CXLI:  „Der  Besuch 

des  Herzogs  von  Lothringen  in  Berlin  und  die  Verlobung  des  Kronprinzen 
Friedrich  (1732).“ 

•)  Aineth,  a.  a.  0.  HI,  433. 

*)  Arncth,  a.  a.  0.  111,  484. 
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aufwartung.  Am  folgenden  Tage  marschierte  das  Corps  nach  Wein- 
heim, am  80.  September  nach  Zwingenberg.  Am  3.  October  befand 
sich  der  Kronprinz  mit  den  Regimentern  io  der  Gegend  von  Frank- 
furt a.  M.,  wo  er  das  Corps,  das  in  den  kur-kOlnischen  Landen  zu 
flberwintern  hatte,  verließ  and  sich  nach  Bayreuth  begab;  von  dort 
reiste  er  am  9.  October  nach  Potsdam  zurQuk,  wohin  sein  Vater 
bereits  am  14.  September  vom  Schlosse  Moyland  schwer  leidend 
zurOckgekebrt  war. 

Wenig  entsprach  der  Verlauf  des  Feldzuges  den  hochgespannten. 
Erwartungen  des  Kronprinzen.  Io  einem  bemerkenswerten,  an  Oberst- 
lieutenant de  Camas  aus  dem  Lager  bei  Heidelberg  vom  11.  Sep- 
tember 1734  gerichteten  Briefe  spricht  er  sich  unter  anderm  folgender- 
maßen Ober  die  empfangenen  Eindrücke  ans: 

„La  Campagne  prdsente  est  une  dcole  oü  l’on  a pu  proiiter 
de  la  confusion  et  du  ddsordre  qni  rdgne  dans  cette  armde;  eile  a 
dtd  un  champ  trds-stdrile  en  lauriers,  et  ceux  qni  ont  dtd  accoutumda 
d’en  cueillir  toute  leur  vie,  et  dans  dii-sept  occasions  distingudes, 
n’y  ont  pu  atteindre  cette  fois-ci.  Nous  autres  espdrons  tous  ensemble^ 
l’annde  qui  vient,  frdquenter  les  bords  de  la  Moselle;  nous  y trouverons 
les  lanriers  que  le  Rhin  nous  a ingratement  refusds,  comme  aux 
derniers  ddfenseurs  de  ses  rives.  II  y a ä prdsent  trois  semaines  que 
nous  sommes  au  camp ; cependant  l'inaction  du  prince  lui  a fait  plu» 
d’honneur  dans  cette  occasioo  que  tous  les  mouvements  qu’il  aurait 
pu  faire,  le  grand  jeu  des  fran9ais  dtant  de  lui  faire  abandonner  le 
Neckar,  et  de  preudre  le  poste  que  nous  occupons.“ 

„J’admire  la  conduite  de  notre  chef,  et  je  ne  ddsapprouve 
point  celle  de  soo  digne  adversaire;  etjetäche  en  mon  petit  parti- 
culier  de  mettre  i profit  ce  qui,  je  crois  peut  mo  servir  dans  le 
mdtier  que  j'ai  embrassd;  et  bien  loin  de  perdre  Testime  et  la 
considdration  due  ä des  gens  qui,  aprds  avoir  dtd  criblds  de  coups, 
ont  acquis,  ä force  de  Services  et  d'anndes,  une  espdrience  consommde, 
je  les  entendrai  plus  volontiers  que  jamais,  comme  mes  docteurs, 
m’enseigner  la  ronte  la  plus  assurde  pour  parvenir  ä la  gloire,  et 
le  chemin  le  plus  court  pour  approfondir  le  mdtier.“  ‘) 

Immerhiu  war  der  Eindruck,  den  der  alternde  E u gen  auf  den 
jungen  Prinzen  machte,  ein  nachhaltiger.  „Noch  der  Schatten  des 
Prinzen  Eugen“,  äußerte  Friedrich  einige  Jahre  später,  „flößte 
den  Feinden  Ehrfurcht  ein;  alle  die  berOhmten  Schlachten  traten 


*)  .Oenvre*  de  Kr^deric  le  Grand“.  Tome  XVI,  181. 
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vor  ihr  Auge,  wo  sie  seiue  Tapferkeit,  seine  Kriegserfahrung  und 
seine  Sieghaftigkeit  an  sich  erprobt  batteu.  Da  man  ihn  stets  als 
Sieger  gesehen,  so  verwechselte  man  Um  mit  dem  Siege  selbst,  und 
die  Franzosen  fürchteten  den  einzigen  Prinzen  Eugen  mehr  als  die 
gegen  sie  vereinigte  Gesaramtkraft  des  Reiches.“  Ausdrücklich  ver- 
wahrte sich  der  Kronprinz  hier  im  Lager  dagegen,  ,,als  ein  kleiner 
Eugen“  bekritteln  und  gescheidt  reden  zu  wollen,  und  meinte,  dass 
Seckendorf  und  die  andern  Generale,  den  Generalissimus,  der 
ihnen  zu  alt  schien,  mit  ihrer  Weisheit  nur  zu  Dummheiten  ver- 
anlassen würden.  Man  wollte  bemerken,  dass  er  die  lakonische 
Sprechweise  des  Prinzen  sich  aneignete.  Als  ein  persönlicher  Zug 
an  den  Altmeister  blieb  dem  Volontär  von  1734  im  Gedächtnis,  dass  in 
Gegenwart  E u g e n’s  nichts  zu  seinem  Lobe  gesagt  werden  durfte.  *) 

Wie  lebhaft  übrigens  die  Erscheinung  des  gefeierten  Helden 
auf  Friedrich  wirkte,  wie  sie  ihn  zur  Nacheiferung  reizte,  davon 
zeugt  auch  ein  Gedicht,  das  er  damals  im  Lager  geschrieben  hat. 
Spricht  sich  hierin  sein  Gefühl  auch  in  jener  rhetorischen  Umhüllung 
aus,  welche  die  ganze  französische  Poesie  seiner  Zeit,  nach  der  er 
sich  bildete,  charakterisiert,  so  ist  es  doch  der  zu  Grunde  liegenden 
Gesinnung  wegen  merkwürdig  genug.  Es  ist  eine  Ode  an  den  Ruhm, 
den  er  als  den  Urheber  alles  Großen,  was  durch  das  Schwert  und 
durch  die  Kunst  des  Wortes  hervorgernfen  wurde,  hinstellt.  Er  flihrt 
die  Beispiele  der  Geschichte  an,  hebt  unter  diesen  besonders  die 
Thaten  Eugen's  hervor  und  schließt  mit  seiner  eigenen  Zukunft. 
Die  bedeutungsvolle  Schlusstrophe  lautet: 

,0  gloire,  ä qui  je  eacrifie  Tn  peux,  malgre  la  mort  cruelle, 

Mes  plaisirs  et  mos  paesiona,  Sanver  nne  faible  otinoelle 

0 gloire,  en  qni  je  me  conSe,  De  l’eeprit  qui  rieide  en  moi : 

Daigne  öolairer  mee  actione.  Que  ta  main  m'ouvre  la  barrRre, 

Et,  pröt  k courir  ta  carriere, 

Je  veux  Tivre  et  moarir  pour  toi.*’) 

’)  Eoier,  a.  a.  0.  114. 

')  nOde  eur  la  gloire“,  faite  en  1784,  corrigüe  k Potedam  eo  1750. 
„Oenvree  de  Fr4dkrio  le  Grand*,  XI,  85  u.  f.  Eine  Übereetznug  dieser  Strophe 
Jn:  Engler  „Geschichte  Friedrichs  des  Großen*,  109: 

„0  Ruhm,  dem  ich  zum  Opfer  weihe 
Der  Freuden  hold  erblühten  Kranz  : 

0 Ruhm,  dein  bin  ich  1 eo  verleihe 
Du  meinem  Leben  hellen  Glanz! 

Und  dräuen  mir  des  Todes  Scharen, 

Du  kannst  noch  einen  Strahl  bewahren 
Des  Geistes,  welcher  glüht  in  mir; 

Schließ  auf  das  Thor  mit  deinen  Händen, 

Auf  deinen  Pfad  mich  hinzuwenden: 

Dir  leb’  ich  und  ich  sterbe  dirl 
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Den  Oberbefehl  Ober  die  Reichsariuee  batte  Eugen  bei  seinem 
Abgeheo  dem  ältesten  Feldmarschall  Herzog  Karl  Alexander  ron 
Württemberg  Obergeben  und  ihm  den  FZM.  Grafen  von  Secken- 
dorf als  Rathgeber  zur  Seite  gestellt. 

Hiezu  bestimmte  vor  Allem  der  Wunsch  des  Kronprinzen 
Friedrich,  welcher  sich  gegen  eine  Rückkehr  des  früheren  Ge- 
sandten nach  Berlin,  wie  schon  erwähnt,  auf  das  entschiedenste 
ausgesprochen  hatte.  Bei  den  bestehenden  Verhältnissen  und  der 
damals  schweren  Erkrankung  des  Königs  von  Preussen,  welche  auf 
eine  baldige  Thronbesteigung  des  Kronprinzen  schließen  ließ,  durften 
des  letzteren  Wünsche  seitens  des  Kaiserhofes  nicht  unbeachtet 
bleiben. 

Es  war  jedoch  außerordentlich  schwierig,  eine  geeignete  Per- 
sönlichkeit, selbst  als  temporären  Ersatz  für  den  Berliner  Posten 
zu  finden.  Es  solle  dies  Jemand  sein,  hatte  Prinz  Eugen  an  den 
Kaiser  geschrieben,  „der  von  gutem  und  lustigem  Humor  und  Aus- 
gaben zu  machen  im  Stande  ist,  um  sich  in  des  Kronprinzen  Genie 
zu  schickeu  und  selben  für  Euer  Majestät  Interesse  zu  gewinnen, 
für  welches  er  bisher  wenig  Neigung  bezeigt.“  *) 

Der  Kaiser  selbst  verfiel  auf  die  Persönlichkeit  des  Feldmar- 
schall-Lieutenant Fürsten  Joseph  Wenzel  Liechtenstein.  „Mir  ist 
der  Fürst  Liechtenstein  beigefallen“,  schreibt  der  Monarch  an 
Eugen,  „weiß  aber  nicht,  ob  er  sich  hiezu  bequemen  werde;  doch 
dafern  er  mit  dem  preussischen  Kronprinzen  gut  stünde,  so  würde 
er  im  Anfang  zu  Ablegung  der  Condolenz-Complimeuten  und  was 
bei  dieser  Gelegenheit  weiters  anzubringen  sein  wird,  zu  widmen 
sein,  denn  hinzu  jedesmal  Personen  von  der  ersten  nascita  und  von 
Ansehn  bestimmt  werden.“  *j 

Aus  diesen  Vorbereitungen  ist  ersichtlich,  dass  man  in  Wien 
auf  eine  längere  Lebensdauer  des  Königs  Friedrich  Wjlhelm 
kaum  mehr  zu  hoffen  wagte. 

In  der  That  lauteten  auch  die  Berichte,  welche  im  Laufe  des 
Herbst  über  den  Zustand  des  aus  seinen  Cleve'schen  Landen  krank 
zurückgekehrten  Monarchen  einliefen,  sehr  ungünstig. 

*)  Aroeth,  s.  a.  0.  III,  441. 

')  Undatirtez  Schreiben  des  Kaisers  an  Eugen.  Bei  Arneth  III,  604. 
Der  kaiserliche  Resident  am  Berliner  Hofe  von  Derne radt  meldete  am 
19.  October  1734:  „Der  Kdnig  habe  Wassersuoht  und  die  Ärzte  seien  der 
Meinung,  dass  er  nicht  mehr  hergestellt  werden  könne.  (E.  und  k.  Bans-,  Bof- 
ond  Staats-Archiv ; Staatskanzlei,  Preussen  Faso.  18.) 

')  Schon  im  Laufe  des  September  hatte  Kronprinz  Friedrioh  im  Feld- 
lager sehr  ungünstige  Berichte  über  den  Zustand  seines  Vaters  erhalten,  die 
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Der  fOr  die  Specialmiesion  nach  Berlin  vom  Wiener  Hofe  in 
Aussicht  genommene  Fürst  Joseph  Wenzel  Liechtenstein/)  der 
sich  im  Sommer  des  Jahres  1734  bei  der  Armee  am  Rhein  befand, 
hatte  im  Feldlager  die  Bekanntschaft  mit  dem  Kronprinzen  Friedrich 
von  Preussen  gemacht  und  soviel  mit  demselben  verkehrt,  dass  ein 
freundschaflliches  Verhältnis  entstanden  war,  welches  sich  nach  der 
Abreise  des  Kronprinzen  in  einem  Briefwechsel  fortsetzte.*) 

Die  Tradition  der  Armee  nennt  den  Fürsten  Joseph  Wenzel 
von  Liechtenstein  den  Begründer  und  SchOpfer  der  Öster- 
reichischen Artillerie,  die  Geschichte  kennt  ihn  als  den  Sieger  von 
Piacenza  über  die  vereinigten  Heere  der  Franzosen  und  Spanier, 
aber  der  Mensch  ist  über  dem  Krieger  in  Vergessenheit  gerathen. 

Dieser  kühne  Soldat,  dieser  kluge  und  besonnene  Feldherr, 
dieser  gelehrte  Kriegsmann  vereinigte  in  seiner  Persönlichkeit  die 
liebenswürdigsten  Eigenschaften.  Ein  fein  und  vornehm  gebildeter 
Geist,  ein  treuer  hilfbereiter  Freund,  ein  enthusiastischer  Kunst- 
freund, ein  opferwilliger  Patriot,  erwarb  er  die  Zuneigung  aller,  die 
je  mit  ihm  in  Berührung  traten. 

Es  konnte  für  eine  Sendung  an  den  Berliner  Hof  somit  nicht 
leicht  eine  passendere  Persönlichkeit  als  Fürst  Wenzel  gefunden 
werden. 

Der  Fürst  war  im  October  von  der  Armee  am  Rhein  nach 
Wien  zurQckgekehrt,  und  erklärte  sich,  als  man  ihn  diesbezüglich 
sondierte,  bereit,  die  Mission  nach  Berlin,  falls  eine  solche  notb- 
wendig  werden  sollte,  aber  nur  für  kürzere  Zeit,  zu  übernehmen. 
Unt«r  dem  Eindrücke  der  fortgesetzt  über  das  Befinden  des  Königs 

TOD  ihm  wsbriofaeinlioh  aach  dem  Prinzen  E ugen  mitgetheilt  worden.  An 
seine  Sobwester  Wilhelm  ine  von  Beyrentb  eobreibt  er  am  24.  Sep- 
tember 1784  n.  a. : .seien  tontes  les  nonveiles  qne  J’ai  reines  et  qni  sont  tontes 
Egales  le  roi  toucbe  k sa  lin,  et  qu'il  ne  pourra  gnere  passer  la  fln  de  eette 
annee,  ayant  de  I’eau  dans  la  poitrino,  ni  respiration,  sommeil,  ni  appktit,  et 
les  jambes  enflkes  an  delä  dn  genon  et  tontes  ronges,  sans  douleur.  II  faut 
s’y  prkparer,  ma  tres-cbkre  soeur.“  — (.Oeuvres  de  Frkderie  le  Grand“,  XXVII, 
1,  20.) 

')  Geboren  als  ältester  Sohn  des  Fürsten  Philipp  Erasmns  zu  Prag 
am  9.  August  1696,  dort  am  Carolinum  erzogen,  trat  er  1715  in  das  Dragoner- 
Regiment  Vehlen  und  wohnte  der  Schlacht  bei  Belgrad  (16.  Angust  1717)  schon 
als  Oberstlieutenant  bei.  Oberst  am  8.  April  1721,  am  1.  Mai  1725  Regiments- 
Inhaber,  ward  er  am  27.  November  1738  Oberst-Feldwacbimeister,  am  80.  Mai  1784 
Feldmarschall -Lieutenant,  am  2.  März  1739  General  der  Cavallerie  und  am 
12.  Mai  1745  Feldmarschall.  Er  starb  am  10.  Februar  1772. 

*)  Die  Briefe  des  Kronprinzen  ans  dieser  Periode  in  Falke  .Gesohichte 
des  fürstliuben  Hauses  Liechtenstein“,  III,  129  u.  f. 
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aus  Berlin  einlaufenden,  &iißerst  ungünstigen  Nachrichten,  wurde 
dann  am  18.  November  1734  die  Instruction  für  Fürst  Wenzel 
entworfen,  welcher,  im  Falle  der  Nachricht  von  dem  Ableben  des 
Königs,  die  man  stündlich  erwartete,  sofort  nach  Berlin  abzureisen 
hatte.  Uer  Fürst  sollte  dem  Thronerben  das  Beileid  und  die  Glück* 
wünsche  de.s  Kaisers  übermitteln.  Der  geheime  und  vornehmlichste 
Zweck  der  Sendung  bestand  jedoch  darin,  sich  des  neuen  Königs  zu 
versichern,  d.  b.  „den  für  französische  Einflüsse  zugänglichen  Thronfolger 
zu  freundschaftlichem  Zusammengehen  mit  dem  Kaiser  und  Russland, 
zur  Erfüllung  seiner  allianzmäßigen  und  reichsständischen  Verbind- 
lichkeiten zu  disponieren  und  die  Abstellung  reichssatzungswidriger 
Oewaltthätigkeiten  und  Werbungen  in  den  den  preussischen  Truppen 
zugewiesenen  Winterquartieren  zu  veranlassen;  in  jedem  Falle  den- 
selben von  widrigen  Unternebmungen  in  den  polnischen  Wahlange- 
legenheiten abzuhalten,  allermindest  sich  aber  zu  vergewissern,  was 
man  von  ihm  zu  gewärtigen  habe“.^) 

Für  jetzt  ersparte  jedoch  ein  günstiges  Geschick  dem  Kaiser- 
hofe neue  Verwicklungen,  welche  aus  dem  Thronwechsel  in  Preussen 
zweifellos  hervorgegangen  wären. 

Gegen  Ende  des  Jahres  lauteten  die  Nachrichten  aus  Berlin 
besser,  die  kräftige  Constitution  des  Patienten  siegte,  und  der 
König  genas. 

Man  fand  es  aber  in  Wien  angesichts  der  politischen  Lage 
auch  unter  den  veränderten  Umständen  nothwendig,  die  Sendung 
des  Fürsten  Liechtenstein  nach  Berlin  nicht  zu  unterlassen. 

Österreich  in  Krieg  verwickelt,  bedrängt  und  alleinstehend, 
seine  alten  Alliierten,  die  Seemächte,  sich  weigernd,  am  Kriege  theil- 
zunehmen,  französische  Agenten  überall  in  Thätigkeit,  dem  Kaiser 
neue  Feinde  zu  erwecken.  Gefährlich  konnten  die  Anstrengungen 
der  Gesandten  Frankreich’s  in  Constantinopel  und  Berlin  werden. 
Dort  suchte  Marquis  de  Villeneuve  die  Pforte  zu  einem  Kriege 
gegen  Russland  und  Österreich  zu  drängen  und  in  Berlin  war  Marquis 
dela  Chötardie  bemüht,  die  Theilnahme  Preussen’s  für  Österreich 
einzuschränken  und  die  deutschen  Verhältnisse,  die  eine  Fülle  heikler 
Fragen  boten,  mehr  und  mehr  zu  verwirren.  Die  Forderung  des 
Wiener  Cabinets,  den  französischen  Gesandten  nicht  weiter  in  Berlin 
weilen  zu  lassen,  da  ein  preussisches  Hilfscorps  bei  der  Armee  am 
Rheine  stand,  war  bisher  unerfüllt  geblieben.  Dazu  der  König 
Friedrich  Wilhelm  alternd,  kränkelnd,  unwillig,  schwer  zu  be- 


')  Fürstlk-h  Johann  L i e c h t en * t e i n’sches  .Archiv. 
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handeln  und  im  Kronprinzen  ein  präsumtiver  Nachfolger  von  zweifellos 
großen  Anlagen  mit  noch  ungewissen  Neigungen  und  Zielen. 

Die  Instructionen  des  Fürsten  bezogen  sich  daher  auf  die 
politische  Lage  und  ganz  besonders  — und  das  war  der  wichtigste 
und  geheimste  Beweggrund  seiner  Sendung  — auf  den  Kronprinzen 
Friedrich. 

Die  vom  29.  December  1734  datierten,  als  Nachtrag  zu  dessen 
Hauptinstruction  vom  18.  November  dem  Fürsten  eingehändigten 
Punkte  stellen  in  erste  Linie  die  Abstattung  der  Glückwünsche 
des  Kaisers  zur  Wiedergenesung  des  Königs  von  schwerer  Er- 
krankung. 

Die  Instruction  beiührt  dann  die  Haltung  Preussen’s:  „Denn 
obwohl  des  jetzigen  Königs  von  Preussen  Liebden  ihre  deutsch- 
patriotische  Gesinnung  und  die  Dns  zutragende  unverfälschte  Freund- 
schaft mit  Worten  immerzu  sehr  nachdrücklich  zu  erkennen  geben, 
und  insoweit  zwischen  ihm  und  dem  für  Frankreich  eine  besondere 
Neigung  äußernden  Kronprinzen  ein  Unterschied  ffirwaltet,  so 
kommen  jedoch  die  Worte  mit  den  Werken  keineswegs  Oberein, 
vielmehr  ist  gleichsam  mit  Händen  zu  greifen,  dass  von  Seiten 
Preussen’s  keine  Mühe  erspart  werde,  um  Unser  Interesse  allerorten 
zu  hintertreiben,  und  so  viele  Schwierigkeiten  Uns  in  Weg  zu  legen, 
dass  Wir  entweder  Unsern  Feinden  unterliegen,  oder  die  preussische 
Hilfe  mit  Verlust  an  Land  und  Leuten  sogar  auch  in  der  Un- 
gewissheit ob  sie  Uns  für  das  Zukünftige  mehr  als  bisher  Nutzen 
bringen  würde,  erkaufen  müssten.“ 

Dann  folgen  Beschwerden  über  die  Haltung  der  preussiscben 
Hilfsvölker  in  den  Winterquartieren, 

Die  Stifte,  welche  am  besten  gesinnt  seien,  würden  am  härtesten 
bedrückt  und  ihnen  zu  verstehen  gegeben,  das  die  exorbitanten 
Forderungen  in  der  mit  dem  Kaiser  errichteten  Convention  gegründet 
wären. 

Der  König  solle  seinen  reichsständischen  und  allianzmäßigen 
Obliegenheiten  ebenso  getreu  und  vollständig  nachleben,  als  der 
Kaiser  dazu  entschlossen  sei. 

Der  Fürst  möge  den  vom  Kaiser,  Russland  und  Kursachsen 
zu  erwartenden  Nutzen  vorstellen,  die  Sorge  vor  Frankreich  be- 
nehmen, und  dem  preussiscben  Hofe  begreiflich  machen,  dass  bei 
der  dermaligen  WankelmOthigkeit  man  sicher  die  beste  Gelegenheit 
versäumen  werde,  so  Brandenburg  jemals  gehabt,  die  kaiserliche 
und  die  russische  Freundschaft  sich  zu  Nutzen  zu  machen. 
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„Wie  sich  der  Först  zwischen  Vater  und  Sohn  zu  betragen 
habe,  ist  der  heiklichste  und  des  Fürsten  ganze  Aufnaerksamkeit 
erheischende  Punkt. 

Ch^tardie  weiß  trefflich  wohl  zu  seinem  Intent  hierunter 
zu  gelangen,  ungehindert  der  Oberhand  so  er  bei  dem  Kronprinzen 
gewonnen,  und  der  Mflhe,  so  er  sich  gibt,  ihm  zu  gefallen,  gelingt 
es  ihm  nichtsdestoweniger  in  allem  bei  dem  König  durchzudringen. 
Cs  sei  gleich,  dass  Jene,  welche  für  gutgesinnt  angesehen  sein  wollen, 
solches  zu  hintertreiben  nicht  vermögen,  oder  aber  es  so  aufrichtig, 
als  sie  scheinen  wollen,  nicht  meinen.  Freilich  ist  der  Kronprinz 
von  einem  Genio  so  große  Behutsamkeit  in  dem  mit  ihm  habenden 
Umgang  erheischt,  da  allerdings  zu  besorgen  ist,  dass  mehrmals  er 
selbst  zufolge  der  für  Frankreich  habenden  vorzöglicben  Meinung 
jenes  widrig  ausdeuten,  und  bei  seinem  Vater  angehen  dürfte,  was 
aus  der  besten  Meinung  für  ihn  hertließen  möchte.  Unterlässt  man 
hingegen  andrerseits  die  nämliche  Rücksicht  auf  ihn,  als  von  Ch4- 
tardie  geschieht,  zu  tragen,  so  ist  dies  schon  genug,  um  für  das 
Zukünftige  ihn  Kronprinzen  zu  verlieren,  ohne  dass  man  dermalen 
von  dem  König  seinen  Vater  vieles  zu  getrösten  hätte.“ 

Der  Fürst  solle  suchen,  das  Vertrauen  Jener  zu  gewinnen, 
dereu  Rath  der  Kronprinz  künftig  folgen  dürfte ; ebenso  dem  Thron- 
folger die  vielen  Vorurtheile  gegen  den  kaiserlichen  Hof  benehmen, 
wodurch  seine  Neigung  für  Frankreich  vergrößert  würde. 

Die  Verhältnisse  am  preiissischen  Hofe  lagen  daher  für  den 
kaiserlichen  Sendboten  in  jeder  Beziehung  schwierig. 

Trotzdem  versprach  man  sich  in  Wien  von  dieser  Mission 
manchen  Nutzen,  da  Fürst  Liechtenstein  sowohl  dem  Könige, 
als  dem  Kronprinzen  angenehm  war.*) 

Am  13.  Januar  1735  erhielt  die  Bancalität  den  Befehl,  dem 
Fürsten  die  sehr  bescheiden  bemessenen  Reise-  und  Unterhalts- 
spesen flüssig  zu  machen,^)  und  am  17.  Februar  traf  Liechten- 
stein in  Berlin  ein.  *) 

')  FUrBtlich  Johann  L i e ob  t e nst  e i n'scbeB  Archiv. 

*)  »lob  hoffe,  des  Fürst  Wenzel  von  Liechtenstein  Ankunft  in  Berlin 
Soli  nicht  ohne  Nutzen  sein,  zumal  dessen  Person  der  König  sowohl  als  der 
Kronprinz  wohl  leiden  mag."  Beokendorf  an  Eugen,  Mainz,  12.  Februar 
1785.  (E.  und  k.  Kriegs-Archiv,  Römisches  Peich  173S,  II,  11.) 

')  Für  die  Reisespesen  waren  ein  Pauschale  von  1000  fl.  und  für  den 
Unterhalt  monatlich  1000  fl.  ,a  die  adventue  zu  Berlin"  bewilligt. 

")  Ein  kaiserliches  Rescript  vom  selben  Tage  präcisiert  nochmals  des 
Fürsten  Verhalten  folgendermalien:  „Dero  ganze  Verrichtung  bestünde  in  nichts 
anderem,  als  eines  Theils  dem  König  zu  seiner  Uenesnng  Glück  zu  wünschen, 

2* 


. Digilized  by  Google 


20 


Dunoker. 


Da  König  Friedrich  Wilhelm  in  Potsdam  verweilte,  so 
meldete  der  FOrst  seine  Ankunft  und  wartete  die  Bestimmung  des 
Monarchen  ab,  wann  derselbe  ihn  dort  zu  empfangen  wünsche. 

Die  Zwischenzeit  benOtzte  er,  bei  den  preussischen  Ministern 
und  den  auswärtigen  Gesandten  Besuche  zu  machen 

Auf  die  Verständigung,  dass  der  König  ihn  am  20.  Februar 
gegen  Mittag  in  Potsdam  zu  sehen  wQnsche,  begab  sich  Liechten- 
stein dorthin  und  fand  den  König  auf  der  Wachparade  zu  Pferd. 
Der  Kronprinz  kam  ihm  mit  vieler  Liebenswflrdigkeit  entgegen  und 
der  König  gab  ira  Vorüberreiten  durch  die  gnädigste  Miene  seiner 
Zufriedenheit  Ober  Liechtenstein's  Anwesenheit  Ausdruck.  Nach 
der  Wachparade  empfieng  der  König  den  Forsten  in  Anwesenheit 
des  Staatsministers  G.  d.  I.  von  Borck  und  vieler  OfBciere  in 
seinem  Appartement  und  nahm  ans  dessen  Händen  das  kaiserliche 
Handschreiben  entgegen.  *.)  Er  ersuchte  dann  in  den  allverbindlichsten 
AnsdrOcken  den  Forsten,  er  möge  dem  Kaiser  seinen  Dank  aus- 
sprechen und  melden:  „dass  nichts  in  der  Welt  seiner  fOr  Eure 
kaiserliche  Majestät  und  Dero  durchlauchtigstes  Erzhaus  hegenden 
unverbrOchlichen  Freundschaft,  Treue  und  Ergebenheit  zu  vergleichen 
wäre  und  er  nichts  mehr  wünschte,  als  davon  vielfältige  thätliche 
Proben  zu  Tage  legen  zu  können“. 

Diese  und  ähnliche  bei  Friedrich  Wilhelm  nicht  un- 
gewöhnliche und  dem  Kaiser  nicht  unbekannte  Versicherungen 


und  anderDtbciU  sich  dahin  zu  hearbeiteii,  dass  denen  nicht  erst  zu  errichtenden 
sondern  bereits  geschlossenen  Tractaten  für  das  Zukünftige  so  aufrichtig  und 
Tollstandig  preussischsrseits  ein  Genügen  geleistet  werden  möchte,  als  ich  es 
in  solch’  voraiisgesetztem  Kall  zu  thun  gemeint  wäre“.  Anbei  sei  mehr  als  je 
auf  alle  geheimen  Praktiken  ein  wachsames  Auge  zu  tragen.  (Oer  Kaiser  an 
Liechtenstein,  Wien.  17.  Kehniar  1785.  K.  und  k.  llaus-,  Hof-  und 
Staats-Archiv;  Staatskanzlei.  Prenssen,  Fase.  21.) 

')  liasselbe  lautete:  „Oa  an  dem,  was  Kiier  Liebdcu  betrifft,  vielen  so 
aufrichtigen  Antheil  nehme,  so  kann  nicht  umhin  Kucr  Liebden  meine  wahre 
Freude  über  Dero  glückliche  Wiedergenesung,  wiehiomit  gcschielit,  zu  bezeugen. 
I m selbe  noch  mehreres  an  Tag  zu  legen,  gellt  an  Euer  Liebden  Hoflager 
eigens  ab,  der  hochgeborene  .Mein  lieber  Oheim  und  Fürst  Joseph  Wenzel 
von  und  zu  Liechtenstein.  Ich  zweifle  nicht,  dass  Euer  Liebden  dessen 
Person  angenehm  sein  wird,  das  enge  Freundsebafts-  und  Hündnisband,  so 
zwischen  Mir  und  Euer  IJebdeii  fürwaltet,  nach  Maßgabe  der  alten  und  neuen 
Tractaten  zu  des  Vaterlands  höchst  iiöthigen  Behufs  je  länger  je  mehr  zu  ver- 
knüpfen. Euer  Liebden  belieben  also  ihn  Ehrsten  an  dem,  was  von  Meinetwegen 
er  anzubringsn  hat,  gerne  anzuhöreii  und  demseihen  nicht  minder  als  Mir 
Selbsten  vollkommen  Glauben  heizumessen  und  V\Tr  verbleiben  Euer  Liebden  etc.“- 
(Fürstlich  Johann  L i e c h t e n s i ei  n'sehcs  Archiv.) 
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■wiederholte  der  König  während  Liech tenstein’s  zweitägigem 
.\ureuthalte  in  Potsdam  mit  so  viel  Eifer  und  Nachdruck,  dass,  wenn 
auch  uur  die  Hälfte  davon  in  ErfQllung  gehen  sollte,  der  Kaiser 
.vom  preussischen  Hofe  alle  ersinuliche  allianzmäßige  und  reichs- 
stäudische  Willfahrung  zu  erwarten  haben  werde“.  Politischen  Ge- 
sprächen gieng  der  König  aus  dem  Wege,  zeichnete  jedoch  den 
Gesandten  in  hervorragender  Weise  aus. 

Bei  der  Königin  und  Kronprinzessin  suchte  Liechtenstein 
die  ihm  vom  Kaiser  an  diese  hohen  Frauen  aufgetrageuen  Com- 
plimeiite  abzustatten,  doch  gab  ihm  erstere  zu  verstehen,  wie  sie 
ihu  in  Berlin  zu  sprechen,  bessere  Gelegenheit  haben  werde.  Die 
Kronprinzessin  sah  er  nur  bei  der  Tafel,  konnte  sie  Jedoch  bei  dem 
diesmaligen  Aufenthalt  in  Potsdam  nicht  sprechen. 

Dem  Kaiser  berichtet  Liechtenstein  Aber  seine  Wahr- 
nehmungen : 

„Da  ich  wegen  Wegschaffung  des  Chötardie  hie  und  da 
hei  einigen  beim  König  wohlgelittenen  Officieren  etwas  discursive 
falten  lassen,  so  habe  ich  nicht  undeutlich  abnehmen  können,  es 
würde  sonderlich  dem  Kronprinzen  nahe  gehen,  wenn  man  auf  die 
Wegschafl'ung  dieses  französischen  Ministri  stark  dringen  sollte; 
nicht  zwar,  dass  ich  glaubte,  dass  des  Kronprinzen  Herz  um  des- 
willen für  Frankreich  so  sehr  geneigt,  sondern  weil  er  eine  per- 
sonelle Liebe  auf  den  Cbötardie  wegen  seines  freien,  und  des 
Kronprinzen  munterem  Genio  gemäßen  Umgang  geworfen;  wovon 
ich  infolge  der  Zeit  ein  wahreres  Urtheil  zu  feilen  und  vielleicht 
nicht  unbillig  bofife,  diese  Prädilection  für  den  genannten  fran- 
zösischen Minister  durch  die  von  dem  Kronprinzen  mir  (ohne  Ruhm) 
bezeugende  sonderbare  Gewogenheit,  wo  nicht  Oberwiegen,  doch 
ziemlich  vermindern  zu  machen.“ 

Nachdem  der  Herzog  von  Bevern  mit  Familie  am  21.  Februar 
in  Potsdam  anlangte,  begab  sich  FOrst  Liechtenstein  am  fol- 
genden Tage  nach  Berlin  zurück. 

Einige  Tage  später  hatte  er  wieder  Gelegenheit,  mit  dem 
Kronprinzen  auf  dem  Berliner  Paradeplatze  zu  sprechen  und  nahm 
hiebei  Anlass,  ihm  zu  insinuieren,  „wie  sehr  dasjenige,  was  dem- 
selben jemals  Unangenehmes  wiederfahren  sein  dürfte,  dem  Kaiser 
zu  Herzen  gegangen  sei“;  er  zweifele  auch  nicht,  dass  der  Kron- 
prinz sowohl  von  der  ihm  bewiesenen  Fürsorge  und  davon,  „dass 


’)  Liechtenstein  an  den  Kaiser,  Berlin,  19.,  22.  und  26.  Februar 
1735.  E.  und  k Baus-,  Hof-  and  Staats-Archiv;  Staatskauzlei,  Pruussen,  Fase.  21. 
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der  Kaiser  alle  thiinlichen  Mittel  und  Wege  hervorgesucht,  ihm 
einige  Gefälligkeiten  erweisen  zu  können,  persuadiert  sein  wflrde“. 

Per  Kronprinz  erwiderte,  „dass  er  von  der  Gnade  und  für  ihn 
hegenden  guten  Meinung  des  Kaisers  vollkommen  überzeugt  sei,  er 
habe  sich  nie  eingebildet,  dass  der  Kaiser  sich  in  die  hiesigen 
domestica  hatte  einmischen  wollen,  jetzt  würe  es  eine  geschehene 
Sache,  woran  er  nicht  mehr  denke. 

Jedoch  könne  er  nicht  bergen,  dass  ibm  Seckendorf  vielen 
Verdruss  gemacht,  so  er  ihm  noch  nicht  vergessen  könnte.')  Mit 
dem  König  solle  Liechtenstein  soviel  als  möglich  deutsch 
reden,  indem  er  französisch  nicht  zum  besten  verstünde.  Übrigens 
wäre  es  dem  König  lieb,  dass  der  Fürst  in  Berlin  sei.  Liechteii- 
stein  kam  dann  auf  die  zwischen  dem  Kaiser  und  Friedrich 
Wilhelm  geschlossenen  Tractate  und  äußerte,  der  Kaiser  habe  dem 
Grafen  Seckendorf  befohlen,  den  Kronprinzen  gelegenheitlich  seines 
Aufenthaltes  bei  der  Armee  von  allem  ausfObrlich  zu  informieren, 
falls  dies  aber  nicht  geschehen  sein  sollte,  und  der  Kronprinz  ihm 
einmal  Gehör  schenken  wollte,  so  würde  er  ihm  ein  gedrängtes 
Resumö  über  die  einschlägigen  Verhältnisse  geben;  worauf  Fried- 
rich antwortete,  er  habe  bei  der  Armee  keine  Information  gewänscbt ; 
er  wollte  sich  in  nichts  mischen  und  glaubte,  dass  kein  Tractat 
mehr  gehalten  würde,  indem  alle  Tractate  nur  soweit  gehalten 
werden  müssten,  als  es  eines  jeden  Interesse  mit  sich  brächte,  dass 
es  folglich  besser  wäre,  keine  Tractate  mehr  zu  machen“. 


*)  Die  Missgunst,  mit  welcher  Kronprinz  Kr i ed ri c b sich  über  den  lang- 
jährigen trüberen  kaiserlichen  Gesandten  in  Berlin,  KZM.  Grafen  S ec  k e n d o r f 
äiiScrt,  war  durchaus  nicht  berechtigt.  S e c k e n d or  f hat  zu  der  barten  Behand- 
lung, welche  F r i cd  ri  oh  von  seinem  Vater  zu  erleiden  hatte,  sicher  nicht  bei- 
getragen, sondern  stets  versucht,  ein  besseres  Verhältnis  zwischen  Vater  und 
Sohn  herzustellen;  er  ist  dem  Kronprinzen  in  manchen  Nöthen  ein  starker 
Helfer  gewesen.  Aber  8e c k en do r f war  bei  der  Königin  und  der  antikaiserlichen 
Partei  am  Berliner  Hofe  auOerordentlich  verhasst,  weil  er  das  Ohr  des  Königs 
besnsB.  Schlimm  war  er  auch  deshalb  angesehrieben,  weil  man  ihn  — nicht 
mit  Recht  — als  den  Haupturhebor  der  der  Königin  und  dem  Kronprinzen 
nicht  genehmen  Heirat  des  letzteren  mit  der  hevernsohen  Prinzessin  betrachtete 
Der  Hauptgrund  des  Unbehagens,  welches  der  Kronprinz  gegen  Seckendorf 
empfand,  mag  aber  wohl  darin  bestanden  haben,  dass  der  Gesandte  häufig  un- 
freiwilliger Zeuge  der  Behandlung  gewesen  war,  welche  der  König  seinem 
Sohn“  noch  in  dessen  Jünglingsjahren  zu  Theil  weiden  licB.  Außerdem  kannte 
8 e c k e n d 0 r f die  finanziellen  Schwierigkeiten  des  jungen  Thionerben  wiekein 
Zweiter,  und  hatte  da  oft  ordnend  eingicifen  müssen.  Den  Thronfolger,  der 
sich  als  solcher  zu  fühlen  begann,  mochten  daher  derartige  Kemliiiscenzen, 
die  sich  an  Seckendorfs  Persönlichkeit  knüpften,  recht  unangenehm  berühren. 
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Liechtenstein  meinte,  ohne  diese  ginge  es  doch  wohl 
nicht,  worauf  der  Kronprinz  erwiderte:  „wenn  er  etwas  versprechen 
sollte,  so  wollte  er  es  auch  recht  halten“. 

Schließlich  machte  der  Kronprinz  den  Fürsten  noch  auf- 
merksam mit  Grumbkow*)  und  Manteuffel*)  vorsichtig  umzu- 
gehen und  ihnen  nicht  allzuviel  zu  trauen,  den  ersteren  aber  doch 
auf  alle  Weise  zu  cultivieren. 

Der  junge  Seckendorf  sei  nicht  viel  besser  als  sein  Vetter, 
„ihm  nichts  weniger  als  angenehm  und  könne  er  ihn  absolut  nicht 
ausstehn,  der  Resident  aber  sei  ein  ehrlicher  Mann“.’) 

Das  Gespräch  verbreitete  sich  dann  noch  Ober  die  Armee  im 
Reiche  und  Ober  die  polnischen  Angelegenheiten.  Liechtenstein 
gewann  aus  diesen  Unterredungen  den  Eindruck,  dass  des  Kron- 
prinzen Gesinnung  gegen  den  Kaiser  nicht  so  Obel  sei,  auch  sein 
Verhältnis  zur  Kronprinzessin  werde  in  ungünstigem  Sinne  übertrieben. 

Die  Königin  Sophie  Dorothea  war  sehr  erfreut  Ober  die 
„Complimente“  seitens  des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  welche  der 
Forst  abstattete  und  äußerte:  wie  ausserordentlich  angenehm  es 
sie  berühre“,  dass  von  dem  kaiserlichen  Hofe  ein  ehrlicher  Mann 
sich  dahier  befinde,  gegen  welchen  man  sich  vertrauen  könnte  und 
gegen  den  der  Kronprinz  auch  eine  Freundschaft  zeigte,  nicht 
weniger  freute  sie,  dass  derselbe  die  verwichene  Campagne  gemacht 
hätte,  auch  der  bevorstehenden  wieder  beiwohnen  wollte,  dagegen 
sie  niemalen  was  einwenden  würde,  indem  er  doch  gesehen,  was 
in  der  Welt  passiren  thäte“. 

Die  Eindrücke,  welche  er  bisher  gewonnen,  fasst  Liechten- 
stein in  den  Worten  zusammen: 

„Letzlich,  wenn  ich  die  Consistenz  des  hiesigen  Hofs  in  ge- 
nauere Betrachtung  nehme,  so  muss  ich  meiner  wenigen  Meinung 
nach  glauben,  dass  von  selbigem  an  Realitäten  gar  nichts  zu  hoffen 
sei,  denn  wegen  des  Cbötardie  sagte  mir  Borck  und  Grumbkow 

’)  Staatsminister  Generallicuteiiant  von  Grumbkow,  Giinstling  des  Königs. 

*J  Ernst  Christoph  Graf  von  Manteuffel  geb.  1676,  gcst.  1749.  Von 
1711  — 1716  sächsisch-polnischer  Gesandter  in  Berlin,  später  Cahineteminister, 
trat  1730  ans  dem  sächsischen  Staatsdienst  und  lieO  sich  in  der  Folge  dauernd 
in  Berlin  nieder.  Er  stand  mit  dem  Kronprinzen  Friedrich  in  nahen  Bezie- 
hungen. Dies  Verhältnis  erkaltete  jedoch  allmählich  und  König  Friedrich  II.  ver- 
wies ihn,  als  er  Kenntnis  erhielt,  dass  er  auswärtige  Mächte  mit  politischen 
Nachrichten  versorge,  als  „eine  in  hohem  Grade  verdächtige  Person“  des 
Landes.  Manteuffel  ließ  sieh  dann  in  Leipzig  nieder,  von  wo  er  seine  Ver- 
bindungen mit  Berlin  fortsetzte. 

•)  Der  kaiserliche  Resident  von  Demeradt. 
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das  nämliche;  man  könnte  Frankreich  nicht  vor  den  Kopfstoßen“. 
Der  Kaiser  leide  ja  selbst  im  burgnndisclien  Kreise  einen  fran- 
zösischen Gesandten.  Liechtenstein  entgegnete,  die  Sache  läge 
anders,  der  Kaiser  tolerire  diesen  wegen  der  Neutralität  von 
Holland,  nicht  aber  als  Minister  im  burgundischen  Kreise  wohl 
aber  bei  der  Erherzogin  Gouvernantin  der  Niederlande.  *) 

Am  6.  März  speiste  Liechtenstein  beim  König,  wobei 
Letzterer  auf  die  Gesundheit  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  trank, 
seinen  Wunsch  liinzufQgend,  dass  ein  baldiger  dem  Kaiser  günstiger 
Friede  zu  Stande  kommen  möge,  und  setzte  dann  noch  zweimal 
hinzu:  „und  zum  Be.sten  des  gesamraten  römischen  Reiches“. 

Abends  war  Gesellschaft  beim  Oberstjägermeister  Hauptmanu 
von  Hacke,  an  welcher  der  König  auch  theilnahm.  Nachdem  der 
Monarch  sich  zurückgezogen  hatte,  entfernte  sich  auch  Liechten- 
stein, um  beim  Kronprinzen  zu  soupieren.  Der  Letztere  hatte  den 
Fürsten,  dem  er  viel  Freundschaft  und  Vertrauen  bezeigte,  ein-  für 
allemal  zu  seiner  Abendtafel  gebeten,  doch  machte  Liechten- 
stein von  dieser  Erlaubnis  nur  dann  Gebrauch,  wenn  er  speciell 
eingeladen  wurde,  „um  nicht  zu  zeigen,  als  ob  ich  mich  allzusehr 
ihm  aufdrängen  wollte“.“) 

Am  11.  März  hatte  König  Friedrich  Wilhelm  vor  der 
Mittagstafel  mit  dem  Fürsten  Liechtenstein  ein  langes  Gespräch 
über  politische  Angelegenheiten,  worin  er  u.  a.  sagte,  er  könne  auf 
sein  Wort  versichern,  „dass  er  mit  Frankreich  nichts  unter  der 
Hand  hätte  und  den  Chötardie  nie  augeliört,  sondern  ihn  allezeit 
allgelehnt,  wann  er  mit  einigen  Vorschlägen  gekommen  wäre“. 
Seine  Postulate,  die  auch  von  den  Ministern  Borck,  Podewils, 
Thulemeyer  in  der  am  nämlichen  Tage  abends  stattgehabten 
Conferenz,  zu  der  Liechtenstein  eingeladen  worden  und  wohin 
er  den  Baron  Seckendorf  mitgenommen  hatte.  Übereinstimmend 
ausgesprochen  wurden,  sind : Beibehaltung  der  bisher  beobachteten 
Neutralität  in  den  polnischen  Angelegenheiten;  den  Marquis  Chö- 
tardie  könne  mau  wegen  daraus  entstehender  Weiterungen  mit 
dem  französischen  Cabinete  von  Berlin  nicht  wegweisen.  Endlich 
sei  Ober  den  preussischeu  Gesandten  Dankelniann  in  Kegensburg, 
Ober  dessen  Haltung  der  Wiener  Hof  Grund  zur  Beschwerde  zu 

Li  eo  h t e ng t e i n an  den  Kaiser,  Uorlin,  2.  Miirr,  1735.  (K.  und.k, 
Hang-,  Hof-  und  Staats-Archiv ; Staatsksnzlei,  Preussen,  Fase.  21.) 

*)  L i ec  h ten  g t ei  n an  den  Kaiser,  Berlin,  8.  März  1735.  (K.  and  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv;  Staatskanzlei,  Preussen,  Fase.  21.) 
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haben  erklärte,  dem  Könige  nichts  Nachtheiliges  bekannt,  der  Fflrst 
möge  hierober  die  speciellen  ßeschwerdepunkte  angeben. 

Liechtenstein  resümiert  seine  gewonnenen  EindrOcke  dahin, 
der  Kaiser  möge  ermessen,  wie  weit  des  Berliner  Hofes  Ver- 
sicherung bezOglich  der  Neutralität  zu  trauen  sei,  eine  Connivenz 
mit  Stanislas  bestOnde  jedenfalls.') 

Am  15.  März  hatte  der  Forst  die  Ehre,  den  König  Fried  ri  ch 
Wilhelm  bei  sich  zur  Mittagstafel  zu  empfangen. 

Die  BemOhungen  des  Special-Gesandten  den  Kronprinzen  durch 
geeignete  Vorstellungen  Ober  den  wahren  Verlauf  der  Dinge  in 
Angelegenheit  der  polnischen  Königswahl  aufzuklären  und  ihm  nahe- 
zulegen, wie  sehr  sich  der  König  durch  sein  Verhalten  geschadet, 
da  er  die  Gelegenheit  versäumt,  durch  Russland  namhafte  Vortheile 
zu  erlangen,  wurden  dadurch  bedeutend  erschwert,  dass  der  Kron- 
prinz inzwischen  zu  seinem  Regiment  nach  Ruppiu  abgegangen  war. 
Da  er  von  dort  auch  in  nächster  Zeit  nicht  zurflckkommen  sollte, 
so  wusste  Forst  Liechtenstein  nicht,  obwohl  ihn  Friedrich 
nach  Ruppin  eingeladen  hatte,  unter  welchem  Vorwände  er  diesen 
Besuch  machen  sollte,  ohne  das  Misstrauen  des  Königs  und  den 
Argwohn  der  der  antikaiserlichen  Partei  angehörenden  Persönlich- 
keiten zu  erregen,  und  musste  sich  deshalb  entschließen,  weitere 
politische  Gespräche  mit  dem  Thronfolger  bis  zu  dessen  Rückkunft 
nach  Berlin,  oder  bis  zu  einer  andern  sich  ergebenden  passenden 
Gelegenheit  aufzuscbieben. 

Am  Hofe  zu  Wien  überschätzte  man  die  Beziehungen,  welche 
sich  zwischen  dem  Kronprinzen  von  Preusseu  und  dem  Fürsten 
Liechtenstein  herausgebildet  hatten,  durchaus  nicht.  Das  kaiser- 
liche Rescript  vom  27.  März  1755  an  den  F'örsteu,  äußert  sich 
darüber  folgendermaßen : 

„Dass  Euer  Liebden  von  dem  Kronprinzen  ein  mehreres  Ver- 
trauen bezeugt  wird,  habe  gern  vernommen.  Zwar  leuchtet  noch 
überall  eine  ziemlich  parteiliche  Meinung  für  Frankreich  und  eine 
große  Prävention  gegen  den  hiesigen  Hof  hervor.  Doch  ist  wenigstens 
gut,  dass  der  Kronprinz  zu  erkennen  anfange,  dass  Ich  keinen  Theil, 
Wissenschaft,  noch  Schuld  an  dem  habe,  was  ihm  Unangenehmes 
widerfahren  sein  mag.  Und  obwohl  er  von  Gesch.äften  nichts  wissen 
will,  so  glaube  doch,  dass  bei  sich  natürlich  fügender  Gelegenheit 
Euer  Liebden  nicht  unterlassen  sollen,  in  ihn  zu  dringen,  dass  er 

')  Liechtenstein  an  den  Kaiser,  Berlin,  12.  .März  1735.  (K.  und  k. 
Haas-,  Hoi-  und  Staats-Archiv  a.  a.  0.) 
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einestheils  seine  habende  Anstände  deutlich  erklären  und  andern- 
theils  die  Geduld  haben  möge,  deren  Erläuterung  anzubören,  wie 
ihm  denn  auch  von  Zeit  zu  Zeit  solche  argumenta  ad  hominem 
im  Diseurs  hinzuwerfen  sind,  welche,  je  kOrzer  sie  gefasst  werden, 
je  mehreren  Eindruck  zu  machen  pflegen.“ 

DenSuhm*)  künftighin  zu  gratificieren,  *)  trage  insoweit  kein 
Bedenken,  wenn  man  nur  des  davon  verhofften  Nutzens  gesichert 
ist.  Denn  bis  anhero  große  Summen  am  preussischen  Hofe  aus- 
gegeben, und  von  denen  so  sie  bezogen  vielmehr  geschadet  als  genützt 
worden.  *) 

Auf  seine  Vorstellung  vom  2.  April,  die  preussischen  Hilfs- 
völker aus  ihren  Winterquartieren  zur  Reichs-Armee  aufbrechen  zu 
lassen,  erhielt  Liechtenstein  vom  Ministerium  iinter’m  5.  April 
den  Bescheid,  dass  die  Marschordre  demnächst  erfolgen  werde;  am 
7.  April  wurde  er  dann  verständigt,  dass,  sobald  die  Quartierstände 
alles,  was  sie  schuldig  seien,  bezahlt  haben  würden,  der  Ausmarsch 
erfolgen  werde.  Zwei  Tage  später  theilte  übrigens  Oberst  von  Dor- 
sch au  dem  Fürsten  mit.  dass  General  Roeder  durch  Courier 
den  Befehl  zum  Marsche  erhalten  habe,  dass  er  daher  am  Rendez- 
vous am  Rhein  zeitgerecht  eintreffen  würde;  auch  Grumbkow 
kam  im  Aufträge  des  Königs,  um  Liechtenstein  mitzutheilen, 
dass  die  Truppen  sich  bereits  im  Marsch  beflnden  müssten. 

Ein  Brief  des  Königs  vom  10.  April  theilte  dann  den  Fürsten 
noch  mit,  er  habe  vor  vier  Tagen  an  General  der  Infanterie  von 
Roeder  den  Befehl  gesendet,  dass,  wenn  alles,  was  den  Regimentern 
nach  Recht  und  Billigkeit  gebürte,  gezahlt  sei,  er  mit  dem  Corps 
nach  dem  Ober-Rhein  aufbrechen  solle. 

Die  Beobachtungen,  welche  Liechtenstein  während  seines 
Aufenthaltes  in  Berlin  über  den  Gesundheitszustand  des  Königs 

'}  Ulrich  Friedrich  von  Suhui,  eächsischer  Diplomat,  geboren  zu  Dresden 
20.  April  1691,  durch  sein  Freuiidschaftsvi  rhältnis  zuni  Kronprinzen  Friedrich 
bekannt.  Vom  Jahre  1720  bis  1730  vertrat  er  den  sächsischen  Hof  in  llerliu, 
lebte  dann  als  l'rivatmann  bis  1736  in  der  preussischen  Hauptstadt,  worauf  er 
(Anfang  1737)  als  sächsischer  Gesandter  nach  Petersburg  gieng.  Als  Vertrauens- 
mann des  Kronprinzen  unterhandelte  er  auch  mit  Liechtenstein  bezüglich 
der  Gewährunic  von  Darlehen  für  die  bedrängte  Gasse  des  in  seiner  Apanage 
vom  König  Friedrich  Wilhelm  uuSerordentlich  knapp  gehaltenen  Kron- 
prinzen. (Vergl.  Falke  a.  a.  0.  111,  149— IM.)  Friedrich  berief  ihn  bald 
nach  der  'J'lironbesteigung  in  seine  Nähe;  auf  der  Heise  nach  Berlin  starb 
jedoch  Suhm  am  8 November  1740  in  Warschau. 

’)  Liechtenstein  hatte  dies  in  Antrag  gebracht. 

•)  Der  Kaiser  an  Liechtenstein.  (K.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Archiv,  Staatskanzlei,  Preussen,  Fase.  21.) 
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Friedrich  Wilhelm  einholte  und  persönlich  machte,  erweckten 
in  ihm  die  Überzeugung,  dass  dem  Könige,  trotz  seines  starken 
Natureis,  keine  lange  Lebensdauer  mehr  beschieden  sein  werde. 
Überhaupt  strebe  an  dem  Hofe  alles  schon  „der  aufgehenden  Sonne 
entgegen“. 

Der  Kronprinz  wurde  erst  zur  Musterungszeit  der  Regimenter 
im  Juni  wieder  in  Berlin  erwartet,  Liechtenstein  konnte  deshalb 
mit  ihm  nicht  sprechen,  nachdem  es  nicht  rathsam  schien,  vom 
Könige  die  Erlaubnis  zu  einem  Besuche  desselben  in  Huppin  zu 
erbitten. 

Der  Fürst,  der  übrigens  die  Thronbesteigung  Friedrich’s 
für  in  sehr  naher  Zeit  in  Aussicht  stehend,  erachtet  zu  haben  scheint, 
äußert  sich  darüber  folgendermaßen : 

„Dafern  nun  der  Kronprinz  zur  Regierung  kommen  sollte,  so 
glaube  zwar  nicht,  dass  er  gegen  Euere  kaiserliche  Majestät  oder 
das  Römische  Reich  sich  gleich  mit  Frankreich  verbinden,  und  in 
einen  öffentlichen  Krieg  einlassen  würde,  wohl  aber,  dass,  wenn  die 
polnischen  Unruhen  zur  selbigen  Zeit  noch  nicht  gänzlich  gedämpft 
wären,  er  alsdann  aus  einem  gegen  den  König  Augustum 
habenden  Fersonalhass  dem  Stanislao  allen  Vorschub  geben 
möchte:  bevorab  da  er  die  Russen  gar  nicht  leiden  kann.“ 

„Er  ist  sonst  von  einem  sehr  hohen  Geist  und  hat  nichts 
anders  im  Sinn  als  große  Sachen  in  der  Welt  auszuOben,  welches 
vielleicht  der  einzige  Weg  ist,  durch  welchen  Frankreich  ihn  zu 
gewinnen  suchen  wird.  Die  meisten  Leute,  die  er  um  sich  bat,  sind 
alle  für  Frankreich  gesinnt,  weil  sie  seine  Neigung  zu  den  franzö- 
sischen Manieren  an  ihm  verspüren,  auch  alles,  was  dahier,  meisten- 
theils  aus  Aöection  lür  den  Stanislaum,  französisch  gesinnt  ist.  Die 
den  mehrsten  Credit  bei  dem  Kronprinzen  haben  werden,  dürften 
wohl  der  Suhm  und  etwelche  ül'ficiers  sein,  die  zwar  feine  Leute 
sind,  aber  keine  Experienz  haben.“  ') 

Aus  dem  kaiserlichen  Rescript  vom  30.  April  1735,  das  am 
7.  Mai  in  seine  Hände  gelangte,  ersah  der  Fürst,  dass  sein  Wunsch, 
sich  wieder  zu  der  in  der  Versammlung  am  Rhein  begriffenen 
Armee  begeben  zu  dürfen,  an  allerhöchster  Stelle  keinem  Widerstand 
begegnete.  Dasselbe  lautete: 

„Dass  sich  die  Sachen  am  königlich  preussischen  Hof  nicht 
besser  anlassen,  als  Uns  Deiner  Liebden  von  Zeit  zu  Zeit  ein- 

')  Liechtenstein  an  den  Kaiser.  Berlin,  1!).  April  1TS5.  (K.  und  k. 
Raus-,  Rnf-  und  Staats-Archiv;  Staatskauzlei,  Preussen,  Fase.  21.) 
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gelaufene  Berichte  des  mehreren  zu  erkennen  gegeben  haben, 
schreiben  Wir  keineswegs  dem  Abgang  Dem  unermödeten  eifrigen 
Betreibung  alles  dessen,  was  Unsere  Befehle  vermögen,  sondern 
allein  derlei  Umständen  zu,  welche  abzuändern  in  Deiner  Liebden 
Macht  nicht  steht.  Eben  von  darum  aber  erkennen  Wir  unter- 
einsten  gar  wohl,  dass  höchstens  der  Punkt  des  Ausmarsch  der 
preiissischen  sogenannten  Hilfsvölker  aus  den  ihnen  angewiesenen 
Winterquartieren  anjetzt  zu  hoffen  sei.  Wir  sind  daher  keineswegs 
entgegen,  dass,  sobald  Deine  Liebden  gewiss  sein  werden,  dass 
sothane  Truppen  die  Winterquartiere  verlassen  haben.  Sie  von  dem 
König  sich  beurlauben,  und  die  RQckreise  anher  antreten  mögen. 
Vorderhand  wäre  nicht  rathsam,  von  dem  preiissischen  Hof  sich 
wegzubegeben.  Sobald  hingegen  Deine  Liebden  obgedachten  Aus- 
marsch verlässlich  sicher  sind,  so  geben  wir  Deroselben  hiemit  die 
gnädigste  Erlaubnis,  sich,  nachdem  Sie  vorläufig  alle  jene  Instanzien 
nochmalen  wiederholt  haben  werden,  von  welchen  in  Unseren  Be- 
fehlen vom  26.  Martii  jüngsthin  Erwähnung  geschieht,  allsogleicb, 
wie  gemeldet,  von  des  Königs  von  Preussen  Liebden  zu  beurlauben 
und  um  Uns  von  ein-  und  anderem  die  nähere  mündliche  Auskunft  zu 
geben,  sich  noch  vor  Antretung  Dero  Reise  nach  der  Armee  am 
Rhein  anher  zu  verfügen.“  ') 

Am  9.  Mai  kam  Fürst  Liechtenstein  nach  Potsdam,  fand 
den  König  beim  Exercieren  und  bat  ihn  vor  der  Tafel  um  eine 
ganz  kurze  Audienz,  wobei  er  ihm  die  Bitte  vortrug,  dass,  nachdem 
er  den  König  in  so  guter  Gesinnung  für  den  Kaiser  angetroffen 
habe,  er  die  Gnade  haben  möge,  ihm  die  zwei  Schreiben  beantworten 
zu  lassen,  welche  er  am  5.  eingeschickt  habe.  Der  König  schien 
ein  wenig  in  Verlegenheit,  versprach  aber  deren  Beantwortung. 

Bei  der  Tafel  trank  Friedrich  Wilhelm  auf  das  Wohl 
des  Kaisers  und  den  guten  Ausgang  der  Campagne.  Auch  in  der 
Tabagie  machte  er  noch  viele  ^Siucerationen“  von  seiner  Treue 
und  Ergebenheit  für  den  Kaiser,  und  gab  dann,  da  man  Ober  Waffen 
sprach,  dem  Fürsten  einen  einfachen  Degen  mit  vergoldetem  Griff, 
auf  dessen  Klinge  „pro  Deo  et  patria“  graviert  war.  Folgenden 
Tags  war  der  Fürst  mit  dem  König  auf  der  Jagd. 

Die  Antworten,  welche  Liechtenstein  urgiert  hatte,  er- 
hielt er  am  13.  Mai. 


fm  ')  Iler  Kaiser  au  Liechtenstein.  Laxenburg,  letzten  .Agril  178.') 

(E.  und  k.  Haus-,  Hof*  und  Staats-  Archiv;  StaaUkanzlei.  Preussen,  Pasc.  21.) 
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Die  Noten,  an  ihn  gerichtet,  sind  vom  10.  Mai  datiert  und 
vom  König  unterzeichnet.  In  der  einen  wird  Liechtenstein  ver- 
ständigt, dass  Chötardie  nicht  vom  preussischen  Uoflager  ent- 
fernt wird.  Man  möge  nicht  weiter  in  den  König  dringen,  sondern 
ihm  Zeit  und  Raum  gönnen,  aus  eigener  Überzeugung  dasjenige  zu 
thun  und  zu  verfflgen,  was  die  Conjunctureu  werden  erleiden  wollen, 
„und  bleibt  indessen,  wie  Seine  Königliche  Majestät  auf  das  Theuerste 
versichern,  die  Continuierung  des  Marquis  de  la  Chötardie  hiesigen 
s^jours  ferner  wie  bisher  Ihro  Kaiserlichen  Majestät  höchstem 
Interesse  ganz  unschädlich  und  ohne  Gefahr'^. 

Ebenfalls  vom  10.  Mai  datiert,  ist  die  vom  Könige  unter- 
schriebene, ziemlich  schroffe  Ablehnung  des  außer  den  Hilfstruppen 
noch  zu  stellen  angesuchten  Reichs-Contingents. 

Liechtenstein,  der  die  beiden  Antwortsnoten,  welche  ihm 
am  13.  Mai  zugestellt  worden  waren,  seinem  Berichte  beischließt, 
urtheilt,  sie  wären  in  solchen  „Terminis*'  abgefasst,  woraus  der 
Kaiser  ersehen  werde,  dass  einmal  von  dem  hiesigen  Hof  nichts 
weiter  zu  hoffen  sei.') 

UrsprQnglich  beabsichtigte  der  FOrst,  nachdem  es  fflr  ihn  in 
Reilin  nichts  weiter  zu  thun  gab,  nach  Ruppin  zum  Kronprinzen 
und  von  dort  nach  Dessan  zum  Fürsten  Leopold  von  Anhalt 
sich  zu  hegeben,  dann  aber  durch  Sachsen  direct  an  das  kaiser- 
liche Hoflager  nach  Laxenburg  zu  reisen. 

Dieses  Vorhaben  scheint  aber  insofern  eine  Änderung  erfahren 
zu  haben,  als  der  Fürst  den  Besuch  in  Ruppin  von  Berlin  aus 
gemacht  hat,  und  von  dort  wieder  für  einige  Tage  in  die  preussische 
Hauptstadt  zurückgekehrt  ist,  da  ein  Brief  des  Kronprinzen  vom 
16.  Mai  aus  Ruppin  vorliegt,  nach  welchem  er  des  Fürsten  Ankunft 
dort  für  den  folgenden  Tag  erwartet) 

Wie  lange  der  FOrst  in  Ruppin  geweilt  hat  und  was  dort 
zwischen  dem  Thronfolger  und  ihm  besprochen  worden,  darüber  fehlt 

')  Li  ec  h t e □ ii  t ei  n an  den  Kaiaer,  Berlin,  14.  Mai  1735  (E.  und  k. 
Hans-,  Hof-  und  Staata-Arcbiv ; Suatekanzlei,  Pieusaen,  Paae.  21). 

’)  leb  werde  entzückt  sein  über  daa  Vergnügen,  Sie  noch  vor  Ihrer  Ab- 
reise zn  aeben,  denn  icb  habe  viele  Dinge  Ihnen  mitzntheilen.  Ich  erwarte  den 
morgigen  Tag  mit  großer  Ungeduld,  der  mir  daa  Vergnügen  veracbafTen  wird, 
Sie  zu  sehen  und  Sie  zu  versichern,  mein  tbenrer  Kürst,  von  der  vollkoninienen 
Hocbacbtung  und  Kreundschaft,  mit  welcher  ich  aller  Zeit  meines  Lebens  sein 
werde,  mein  sehr  theurer  Kürst,  Ihr  treuest  ergebener  Kreund 

K r i e d r i c h.  * 

(Kalke,  a.  a.  0.  III.,  132  u.  f.,  nach  dem  französischen  Original  im  fürst- 
lich Li  ec  h t ens  t ei  n'schen  Archive.) 


Digitized  by  Google 


30 


D u n ck  er. 


leider  jede  Andeutuug.  Liechtenstein,  welcher  erst  am  23.  Mai 
von  Berlin  abreiste,')  hat  Ober  diese  letzte  Unterredung  mit  dem 
Kronprinzen,  dem  Kaiser  bei  seiner  RQckkunft  ohne  Zweifel  nur 
mflndlieh  Bericht  erstattet.  Einen  Tag  vor  seiner  Abreise  hatte  der 
Körst  noch  eine  lange  Unterredung  mit  Baron  Seckendorf,  worin 
er  zum  Schluss  seine  Überzeugung  dahin  aussprach:  ,1®.  dass  der 
König  die  Absicht  habe,  zur  Armee  zu  gehen,  obwohl  er  dieselbe 
noch  nicht  äußere ; 2".  dass  er  sehr  geneigt  sei,  sich  mit  England 
auszusöhnen  und  sich  alle  Bedingungen  gefallen  zu  lassen,  welche 
man  ihm  machen  wollte ; 3®.  dass  er  sich  mit  Sachsen  verständigen 
wolle,  vorausgesetzt,  dass  man  ihm  Vorschläge  macheu  würde.“ 

Am  23.  besuchte  Liechtenstein  um  Abschied  zu  nehmen 
den  kaiseilichen  Geschäftsträger,  da  er  am  selben  Tage  von  Berlin 
abreiste.  *) 

Wenn  auch  der  Aufenthalt  Liech teustein's,  keinen  in  das 
Auge  fallenden  Nutzen  sofort  erzielte,  scheinen  seine  gegen  die 
französischen  Bestrebungen  am  preussischen  Hofe  gerichteten  Be- 
mOhungen  nicht  ohne  Nachwirkung  geblieben  zu  sein.  Wenigstens 
begann  Marquis  de  la  Ch^tardie  sehr  bald  nach  der  Abreise 
Liechtensteiu’s  sich  in  Berlin  nicht  mehr  so  wohl  zu  fühlen, 
als  vordem.  Hiezu  trug  einerseits  die  wenige  Beachtung  bei,  welche 
ihm  sowohl  vom  Könige  als  dem  Kronprinzen  zutheil  wurde, 
andererseits  musste  er  einsehen,  dass  die  polnischen  Angelegenheiten 
nahezu  beendet  seien  und  dass  folgerichtig  es  für  ihn  nichts  mehr 
zu  verhandeln  gäbe.  Zu  weiterem  Missvergnügen  diente,  die  auch 
ihm  bekannte  Absicht  Friedrich  Wilhelm's  sich  mit  seinem 
Schwager  König  Georg  von  England  auszusöhnen. ") 

Fürst  Liechtenstein  hatte  von  Anfang  an  seine  Sendung 
nur  als  eine  temporäre  betrachtet  und  darauf  gerechnet,  noch  an 
der  Campagne  am  Rhein  theilnehmen  zu  können.  Im  September 
batte  man  in  Wien  jedoch  die  Absicht,  ihn  nochmals  nach  Berlin 
zu  senden,  um  den  Bemühungen  des  französischen  Gesandten  am 
Londoner  Hofe  Chavigny,  der  am  31.  Juli  von  Hannover  nach 
Berlin  gekommen  war,  entgegenzuwirken.  Bartenstein  verhinderte 
dies  mit  der  ganz  richtigen  Motivierung,  „dass  je  mehr  man  aus 
einer  solchen  Reise  mache,  je  schwieriger  werde  man  den  preus- 
sischen Hof  machen*.*)  Jetzt  erst,  nachdem  diese  zweite  Sendung 

')  Journal  secret  da  Baron  de  Seckendorf  (Tobingae  1811),  59. 

*)  Journal  aeeret,  a.  a.  0.  59  n.  f. 

>)  Journal  aeoret,  a.  a.  0.  67  u.  f. 

‘)  Falke,  a.  s.  0.  111.,  123. 
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abgewendet  worden,  konnte  der  Fürst  zur  Armee  an  den  Rhein  ab- 
gehen; auch  der  Kronprinz  hegte  den  Wunsch,  in  diesem  Jahre 
(1735)  wieder  zur  Armee  an  den  Rhein  zu  gehen.  Am  10.  Mai  legte  er 
diese  Bitte  schriftlich  dem  Vater  vor.  Der  König  resolviert  jedoch 
ganz  kurz  auf  der  Rückseite  des  Briefes:  „Ich  werde  schon  wissen, 
was  ihm  nützlich  ist“. 

Auch  durch  den  Erbprinzen  von  Dessau  hatte  der  Kronprinz 
sich  schon  im  Juni  an  den  Prinzen  Eugen  gewendet  und  ersteren 
aufgefordert,  Eugen’s  Verwendung  bei  dem  Könige  Friedrich 
Wilhelm  in  Anspruch  zu  nehmen,  damit  ihm  die  Bewilligung 
ertheilt  werde,  sich  zum  kaiserlichen  Heere  zu  begeben. 

Gern  willfahrte  Eugen  der  Bitte  des  Kronprinzen,  denn  er 
mochte  in  derselben  nicht  nur  einen  Beweis  des  Vertrauens 
sondern  auch  der  Annäherung  an  die  Sache  des  Kaisers  sehen.  Das 
Schreiben  gieng  nach  Berlin  ab,  ohne  jedoch  dort  die  gewünschte 
Wirkung  zu  haben. ') 

Nachdem  die  Special- Revue  über  das  Regiment  des  Kron- 
prinzen im  Juni  1735,  in  deren  Folge  derselbe  zum  Generalmajor 
ernannt  wurde,  besonders  gut  ausgefallen  war,  so  willigte  der  König 
endlich  ein,  dass  sein  Sohn  die  Campagne  mitmachen  dürfe. 

Bald  darauf  zog  Friedrich  Wilhelm  diese  Erlaubnis 
jedoch  zurück,  scheint  dann  aber  dem  Kronprinzen  wieder  eine 
bedingte  Zusage  gemacht  zu  haben,  denn  der  letztere  schreibt  aus 
Ruppin  am  17.  Juli  dem  Fürsten  Liechtenstein:  „Was  meinen 
inständigsten  Bitten,  die  ich  beim  Könige  gemacht  habe  für  die 
Erlaubnis  zur  Campagne  zu  gehen,  verweigert  worden,  was  dem 
Prinzen  Eugen,  der  ihm  deshalb  geschrieben,  verweigert  worden, 
das  ist  mir  endlich,  um  eines  Dutzend  großer  Rekruten  willen, 
zugestanden  worden.  Ich  habe  also  die  Erlaubnis,  mein  theurer 
Fürst,  den  Feldzug  mitzumachen,  aber  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Armee  sich  versammelt.  Ich  bitte  Sie  daher,  mir  zu  schreiben, 
was  Sie  davon  glauben,  und  ob  ich  mir  schmeicheln  kann.  Sie  dort 
zu  sehen  oder  nicht.“  Der  Brief  enthält  weiter  die  Bitte,  die  Er- 
laubnis zu  erwirken,  dass  er  einen  Officier  nach  Böhmen  schicken 
könne,  um  große  Rekruten  zu  besorgen,  „denn  ohne  diese  gibt  es 
kein  Heil“.*) 

Trotz  der  großen  Rekruten  erreichte  übrigens  der  Kronprinz 
seinen  Wunsch  nicht,  denn  auch  eine  Bitte  seiner  Gemahlin  Eli sn- 

')  Arneth,  a.  a.  0.  III.,  467. 

’)  Falke,  a.  a.  0.  111.,  133,  nach  dem  franaöBischen  Original  im  fürst- 
lich Liechtenetei n'echen  Archive. 


Digilized  by  Co<^lc 


32  Dancker.  — Eine  Sendanc  de>  Eoritcn  Wenzel  Liechtenstein 

beth  Christine,  die  sich  am  3.  September  deshalb  an  den 
König  wendete,  hatte  keinen  Erfolg.  *) 

Zwei  Tage  darauf,  am  5.  September,  erneuerte  der  Kronprinz 
seine  Bitte  aus  Ruppin  an  den  König,  er  habe  Briefe  von  der 
Armee  bekommen,  einen  vom  Prinzen  Leopold  (von  Dessau),  den 
andern  vom  FQrsten  Liechtenstein  mit  der  Nachricht,  dass  die 
Armee  sich  zusammenziehe  und  Prinz  Eugen  in  einigen  Tagen 
Ober  den  Rhein  gehen  werde. 

Jedoch  der  König  blieb  unbeugsam.  Am  8.  September  aus 
Ruppin  beklagt  sich  Kronprinz  Friedrich  auf  das  schmerzlichste 
dem  FQrsten  Liechtenstein  gegenOber,  dass  sein  Wunsch  trotz 
allem  unerfollt  geblieben  sei,  und  dass  anstatt  zur  Armee,  er  auf 
fOnf  bis  sechs  Wochen  nach  Preiissen  gehen  solle.*) 

Grumbkow’s  Ansicht,  welche  er  dem  Baron  Seckendorf 
gegenOber  aussprach,  war  Qbrigens,  der  König  fOrchte,  der  Kronprinz 
möchte  zu  gut  kaiserlich  werden,  wenn  er  ihn  zu  lange  bei  der 
Armee  lasse.  ') 

Etwas  Bleibendes  hatte  FOrst  Liechtenstein’s  Aufenthalt 
in  Berlin  unter  allen  Umständen  gestiftet.  Gunst  und  Neigung, 
welche  der  FOrst  im  Herzen  des  Kronprinzen  fOr  sich  erweckt  hatte, 
fand  in  einem  Briefwechsel,  welcher  Jahre  hindurch  fortgefOhrt 
wurde,  seitens  des  jungen  Thronfolgers  beredten  Ausdruck.*) 

')  Der  Könif;  antwortete  der  Sehwiettertochter  am  6.  September  aus 
Potsdam,  seine  abschlägige  Entscheidung  motivierend:  ,M:iis  lu  Situation  des 
affaires  tant  pnbliqnes  que  particulieres  est  teile,  que  si  Vous  en  etiez  an  fait, 
Vous  tiouvericz  Vous-meme  que  des  raisons  ti es- importantes  y mettent  un 
obstaile  invir.oible.  Le  temps  de  la  Campagne  est  d'ailleurs  presque  pass4,  et 
il  ne  vaudra  pas  la  peine  ni  les  depenses  d'y  aller  ei  tard.“  („Oeuvres  de 
Erederie  le  Orand“,  XXVIl.,  111.,  126.) 

’>  Falke,  a.  a.  111,  134. 

•)  Journal  secret,  a.  a.  0.  72. 

*)  Die  Biiefe  des  Kronprinzen,  welche  sich  im  Archive  des  regierenden 
fürstlichen  Hauses  Liechtenstein  befinden,  bat  Jakob  von  Falke  in  seiner 
Geschichte  dieses  Hauses  in  deutscher  Obersetrung  nach  dem  französischen 
Originaltezte  veröffentlicht. 
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Die  deutsche  Felddienstordnung  vom 
Jahre  1900. 

Von  Oberst  Otto  Heizner. 

N«clidnick  Terboten.  tlbenetzungHreobt  vorbehAlten. 

Zu  den  grundlegenden  Vorschriften  jeder  Armee  gehören  jene 
fQr  den  Pelddienst,  dann  die  S uh  i eß  v o rsch  ri  ft  e n und  die 
taktischen  Reglements  der  drei  Wafl'en. 

Das  Erscheinen  einer  neuen  solchen  Vorschrift  in  einer  der 
großmächtlichen  Armeen  regt  zu  einem  Vergleiche  des  Neuen  mit 
dem  Bestandenen  an  und  veranlasst  auch  die  analogen,  fQr  die 
eigene  Armee  geltenden  Bestimmungen  in  den  Vergleich  einzubeziehen. 

Von  diesem  Standpunkte  sei  die  deutsche  Felddienstordnung 
vom  Jahre  1900  im  Vergleiche  mit  jener  des  Jahres  1894,  sowie 
mit  unserem  Dienst- Reglement  2.  Theil  vom  Jahre  1896  einer 
Besprechung  unterzogen. 

Nach  vollständig  gleichen  Grundsälzen  wie  die  Felddienst- 
ordnung vom  Jahre  1894  gegliedert  und  ihrem  Umfänge  nach  nur 
von  224  auf  230  Seiten  erweitert,  kann  die  gegenwärtige  Feld- 
dienstordnung, wie  es  auch  im  V^orworte  heißt,  lediglich  als  Neu- 
abdruck bezeichnet  werden.  Der  Felddienst  enthält  die  Lebens- 
regeln fOr  den  gewaltigen  Organismus,  welcher  durch  die  bewaft'nete 
Macht  eines  Staates  gebildet  wird ; und  was  an  der  neuen  Feld- 
dienstordnung neu  ist,  findet  auch  nur  in  dem  stetigen  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  des  Heerwesens  seine  Veranlassung. 

Nebst  der  Vervollkommnung  einzelner  technischer  Hilfsmittel 
des  Krieges  ist  es  diesmal  hauptsächlich  die  Neuorganisation 
der  Feldartillerie,  weichein  einem  Dienstbuche  von  so  grund- 
legender Bedeutung  nicht  lange  unberücksichtigt  bleiben  konnte. 

Siebzehn  Jahre  hatte  es  gewährt,  bis  man  die  im  Sommer 
des  Jahres  1870  ausgegebeue  Felddienstordnung  durch  die  erste  Auf- 

Orraa  der  müIÜlr-wlMentcliaftUcben  Verefite.  LXIIl.  Bead.  1901.  u 
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läge  der  gegenwärtigen  ersetzte,  indessen  nun  die  dritte  Auflage 
schon  nach  sechs  Jahren  der  zweiten  folgt.  Während  man  jedoch 
damals  das  im  Kriege  eingelebte  Gute  erst  nach  rölliger  Klärung 
der  Anschauungen  durch  etwas  Besseres  ersetzen  wollte,  handelt 
es  sich  diesmal  lediglich  um  eine  Ergänzung.  Dass  man  hiebei 
auch  manchen  Grundgedanken  noch  schärfer  herrorbob  oder  manches 
formelle  Detail  hinziifOgte,  liegt  ia  der  Natur  der  Sache. 

Dies  sei  zur  allgemeinen  Charakterisierung  der  neuen  Auf- 
lage vorausgescbickt. 

Der  erste  Satz  der  deutschen  Felddienstordnung  lautet:  „Die 
Ansprüche,  die  der  Krieg  an  die  Truppen  stellt,  sind 
maßgebend  für  ihre  Ausbildung  im  Frieden“'.  Mit 
diesem  Satze  wurde  schon  die  erste  Auflage  eingeleitet  und  er  ist 
nun,  nachdem  er  auch  die  zweite  passiert,  in  die  dritte  nur  mit 
dem  Unterschiede  übernommen  worden,  dass  er  mit  gesperrten 
Lettern  gesetzt  erscheint;  in  ihm  liegt  aber  auch  der  Grundton 
des  ganzen  lieglements. 

In  allen  seinen  Theilen  tritt  das  unverkennbare  Streben 
zutage  sich  lediglich  auf  die  Präcisierung  der  Ansprüche  des  Krieges 
zu  beschränken,  die  Anwendung  der  zu  ihrer  Befriedigung  erforder- 
lichen Mittel  aber  nahezu  ganz  dem  Ausführenden  zu  überlassen, 
und  da  die  Felddienstordnuug  zuvörderst  die  Grundlage  der  Frieden- 
scbulung  bildet,  weist  sie  auch  in  eingehender  Weise  den  hierin 
einzuschlagenden  Weg. 

Sätze,  welche  unser  Eictrcier-Reglement  einleiten,  Bestim- 
mungen, welche  durch  unsere  Schulinstruction  und  durch  die  In- 
struction für  Waffenübungen  gegeben  werden,  sind  in  der  deutschen 
Felddienstordnuug  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  vereinigt.  Nur 
das  Gefecht  ist  aus  dem  Compendium  des  Felddienstes  losgelöst 
und  ganz  den  taktischen  Keglements  überwiesen,  wogegen  demselben 
bei  uns  auch  im  Dienst- Reglement  ein  besonderer  Abschnitt  ge- 
widmet ist.') 

Mit  kernigen  lapidaren  Sätzen  präcisiert  die  Einleitung 
der  Felddienstordnung  die  Aasbildungsgrundsätze,  hebt  die  Aufgabe 
und  Stellung  des  Ofticiers  hervor  und  erörtert  das  Wesen  und  die 
Bedeutung  der  verschiedenen  Ausbildungszweige.  Hieran  reiht  sich 
als  erster  Theil  der  Dienst  im  Felde  und  als  zweiter  die 

')  Russland  hat  iui  Jahre  1900  über  die  Bestimmungen  für  das  'lefecbt 
eine  eigene  (i  efech  t svo rsebri f t herausgegeben. 
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Uestimmangen  fOr  die  größeren  TruppenQbungeu.  Als  Anhang 
ist  eine  Anleitung  zur  Verfassung  von  Gefechtsberiehten  und  &hn- 
iicheu  Arbeiten  beigefQgt. 

„Lehrer  und  Führer  auf  allen  Gebieten  ist  der 
Officier.  Ohne  Scheu  vor  Verantwortung  soll  jeder 
Officier  in  allen  Lagen-  auch  den  außergewöhnlich- 
sten — seine  ganze  Persönlichkeit  einsetze n,  um 
seinen  Auftrag  zu  erfüllen,  selbst  ohne  Befehl  für 
Einzelheiten  abzuwarten“.  Hierin  liegt  der  Kernpunkt  der 
an  den  Officier  gestellten  Forderungen;  Verstandesarbeit  in  allen 
Zweigen  der  Ausbildung,  gepaart  mit  einem  entschiedenen  durch 
das  eigene  Beispiel  die  moralischen  Potenzen  des  Mannes  hebenden 
Auftreten. 

Solche  Qualitäten  sind  in  dem  jungen,  aus  der  Militärscbule 
getretenen  Officier  oder  Cadetten  erst  im  Keime  enthalten;  sie 
bedürfen  zu  ihrer  vollen  Entfaltung  einer  gründlichen  Ausbildung 
nnd  wie  die  deutsche  Felddienstordnung  in  bezeichnender  Weise 
sagt,  „gleich zeitigundunausgesetztderselbstthätigen 
Arheitjedes  Einzelnen  an  seiner  Weiterentwicklung“. 

Den  vom  Officier  zu  ford  ernden  Fertigkeiten  ist  in  der  gegen- 
wärtigen Vorschrift  für  jeden  Officier  die  Kenntnis  der  Morse- 
schrift als  wertvoll  und  für  die  Officiere  der  Fuß  - Artillerie  die 
Sicherheit  im  Telephonieren  als  nothwendig  hinzugefOgt. 

Unter  den  Ausbildungszweigeu  räumt  die  deutsche  Felddienst- 
ordnung natürlich  dem  Marschieren  und  dem  Waffengebrauch 
den  ersten  Rang  ein.  Ersterem  Zwecke  dienen  MarschObungen, 
mit  allmählicher  Steigerung  der  Marschleistungen,  „welche  auch  Offi- 
ciere und  Unterofficiere  beurtheilen  lehren,  welche  Lei.stungen  von 
dem  vollbelasteten  Manne  und  Pferde  gefordert  werden  können* 
und  welche  den  Infanteristen  in  den  Beurlaubtenstand  mit  dem  Ver- 
trauen treten  lassen  müssen,  den  Marschanforderungen  des  Krieges 
gewachsen  zu  sein. 

Hinsichtlich  der  Schi  eßausbildung  stellt  das  neue  Regle- 
ment noch  über  die  beim  Exercieren  und  beim  gefechtsmäßigen 
Schießen  geschulte  Feuerdisciplin  „die  Erziehung  des  Mannes  zum 
selbständigen  und  überlegt  handelnden  Schützen,  der 
auch  dann,  wenn  der  Führer  gefallen  oder  dessen  Stimme  nicht 
mehr  durchdringt,  unbeobachtet  und  sich  allein  überlassen,  seine 
Waffe  gewissenhaft  handhabt“. 

3* 

/ 
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Gleichwie  in  den  frflberen  Auflagen  werden  gegenwärtig 
Nachtübungen  besonders  betont.  Auch  vom  Officier  heißt  es, 
dass  er  gewöhnt  werden  muss,  bei  Nacht  im  unbekannten  Gelände 
sich  zurechtzufinden.  Auf  dieses  Zurechtßndeu  seitens  der  OflGciere 
sowie  seitens  der  ganzen  Truppe  muss  aber  das  Hauptgewicht 
gelegt  werden. 

„Übung  im  nächtlichen  Marschieren  ist  daher  wichtig;  auch 
Nachtgefechte  sind  zu  üben“,  lautet  die  gegenwärtige  Stilisierung 
der  neuen  Felddienstordnung,  und  glaube  ich,  dass  auch  hiedurch 
die  Nachtgefechte  gegenüber  den  sonstigen  nächtlichen  Thätigkeiten 
in  zweite  Linie  gestellt  erscheinen. 

Einen  scharfen  Unterschied  macht  die  deutsche  Felddienst- 
ordnnng  zwischen  der  Ausbildung  der  Truppe  und  jener  der  Führer. 
Während  sie  es  für  erstere  nützlicher  erachtet  „einzelne  Gefechts- 
abschnitte zu  üben,  als  nach  den  Voraussetzungen  einer  Kriegslage 
zusammenhängende  Manöver  auszuführen“,  fordert  sie  von  letzteren, 
„dass  sie  auf  Grund  einer  klar  bezeichneten  Lage  nach  den  sich 
darbietenden  Verhältnissen  handeln“,  fügt  aber  den  Satz  bei,  dass 
„die  Truppe  zumal  bei  der  kurzen  Dienstzeit  nicht  zum  bloßen 
Hilfsmittel  der  Führerausbildiing  werden  dürfe“. 

Anscheinend  als  Gegengewicht  gegen  eine  zuweit  gehende  Außer- 
achtlassung einer  methodischen  Ausbildung  betont  die 
Neuauflage,  „dass  die  in  die  Zeit  der  Einzeln-  und  niederen  Truppen- 
ausbildung gelegten  größeren  Übungen  nicht  einen  ümfang  annehmen, 
der  es  erschwert,  die  durchaus  nöthige  feste  Unterlage  einer  ge- 
diegenen Truppenausbildung  zn  schaffen“. 

ln  demselben  Interesse  wird  auf  die  strenge  Eiercier- 
schule  großer  Wert  gelegt  und  zur  Betonung  dieser  Forderung 
der  Satz  hinzugefflgt:  „Besonders  wichtig  ist,  da-ss  die  in  der  Aus- 
bildung anerzogene  und  bei  den  Besichtigungen  gezeigte  Stramm- 
heit weder  beim  Exercieren  in  größerem  Rahmen  noch  beim  Feld- 
dienste verloren  geht“. 

Au  der  Hand  der  angestellten  Erörterungen  müssen  wir  rück- 
haltlos zugeben,  dass  die  Einleitung  der  deutschen  Felddienst- 
ordnung dem  im  ersten  Punkte  aufgestellten  Grundsätze  voll  ent- 
spricht und  die  Forderungen,  welche  der  Krieg  an  die  Truppe 
stellt,  zu  den  allein  maßgebenden  für  ihre  Ausbildung  macht. 

Selb-st  zur  Handhabung  der  Ausbildung  unserer  Truppen  be- 
rufen, können  wir  aber  constatieren,  dass  Sätze  von  gleicbenv 
Werte,  auch  in  unseren  Vorschriften  verkommen,  zwar  nicht  ver- 
eint und  an  die  Spitze  des  den  Felddienst  betreffenden  Reglements- 
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gestellt,  sondern  auf  verschiedene  Vorschriften  vertheilt,  und  wo 
der  geschriebene  Satz  der  Vorschrift  fehlt,  ist  er  durch  die  Praxis 
der  Ausführung  ersetzt,  als  Rückwirkung  jener  intellectuellen  Ein- 
tlussnahme,  welche  seitens  der  höheren  CommanJanten  ausgeflbt  wird. 

Der  erste  Theil  der  deutschen  Felddienstordnung,  seinena 
Inhalte  nach  mit  dem  zweiten  Theile  unseres  Dienst-Reglements 
vergleichbar,  beginnt  in  dem  Abschnitte  Kriegsgliedernng  und 
Truppeneintheilung  logisch  mit  der  Skizzierung  des  Gesammt- 
bildes  aber  jenen  Organismus,  dessen  feldmäßige  Thätigkeit  in  den 
folgendeu  Abschnitten  des  näheren  erörtert  wird.  Hier  kommen 
daher  in  der  Neuauflage  jene  Änderungen  zum  Ausdrucke,  welche 
der  Heeresorganismus  in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat. 

Sie  bestehen  beim  Armee -Corps  in  dem  eventuellen  Hinzu- 
treten einer  dritten  Infanterie-Division,  in  dem  Entfalle  der  Corps- 
Artillerie  und  in  der  fallweisen  Beigabe  von  schwerer  Artillerie 
des  Feldheeres;  bei  der  Infanterie  - Division  nebst  der  möglichen 
Vereinigung  von  drei  Infanterie  - Brigaden,  in  einer  wesentlichen 
Vermehrung  der  Divisions  - Artillerie  von  einem  Peldartillerie-Regi- 
mente  auf  eine  Feldartillerie-Brigade. 

Demnach  ist  es,  wie  schon  erwähnt,  ganz  besonders  die  Neu- 
organisation der  Feldartillerie,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  nimmt  und  welche  ich  als  Grundlage  fQr  spätere  RQck- 
schlQsse  noch  etwas  eingehender  zu  skizzieren  für  nöthig  erachte. 

Die  einer  Infanterie- Divisiou  beigegebene  Feldartillerie- 
Brigade  besteht  aus  zwei  Regimentern  zu  zwei  Abthei- 
1 u n g e n mit  je  drei  fahrenden  Batterien.  Bei  einer  Feld- 
artillerie-Brigade jedes  Corps  ist  eine  der  Abtheilungen  mit  Feld- 
haubitzen ausgerQstet.  Es  entfallen  daher  auf  eine  Infanterie- 
Division  zwölf  Batterien  und  auf  ein  Corps  zu  zwei  Divisionen  die 
doppelte  Zahl,  darunter  21  Kanonen-  und  3 Feldhaubitz- Batterien. 

Dies  ergibt  für  jedes  Bataillon  nahezu  eine  Batterie  oder 
auf  1000  Mann  5 76  Geschötze,  während  wir  mit  96  Geschützen 
per  Corps  noch  bei  der  Verhältniszahl  von  3‘4  stehen,  wie  sie  der 
deutschen  Organisation  während  des  Feldzuges  1870/71  entsprach. 

Die  Batterien  sind  aus  sechs  Schnellfeuergeschützen 
und  sechs  Munitionswagen  formiert,  von  welchen  drei  als 
Mnnitionszug  zur  Gefechtsbatterie  gehören  und  drei  nebst 
einem  Vorrathwagen  innerhalb  jeder  Abtheilung  den  M uniti ons- 
et aff  el  bilden. 
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Das  Kaliber  der  Kanonen  beträgt  7‘7  cm,  jenes  der  leichten 
Feldhaiibitzen  10  5 cm.  Ausgeröstet  sind  erstere  mit  130  Schuss, 
nahezu  ausschließlich  Shrapnels,  und  letztere  mit  88  Schuss, 
darunter  34  Sprenggranaten  und  54  Shrapnels.  Dem  weiteren 
Munitionsersatze  innerhalb  der  Infanterie  - Division  dienen  die 
leichten  Munitions-Colonnen,  nnd  als  Munitions-Reserve- 
anstalten der  Corps  bestehen  die  Artillerie-Munitions-Colonnen. 

Zur  Lösurg  specieller  Aufgaben,  welche  eine  besondere  Wir- 
kung des  einzelnen  Schusses  erfordern,  dient  die  „schwere^ 
Artillerie  des  Feldheeres“,  analog  unseren  mobilen  Be- 
lagerungs-Batteriegruppen. Sie  wird  nach  Bedarf  den  Corps  zuge- 
wiesen und  besteht  aus  15em  Haubitz-  und  21cm  Mörser- 
Batterien. 

Die  skizzierte  Organisation  versinnlicht  eine  neue  Richtung 
für  die  Ausgestaltung  der  Feldartillerie.  Der  bisherige  Ruf  nach 
einem  Einheitsgeschfltz,  welchem  unsere  leichten  Batterien 
der  Corps  - Artillerie  - Regimenter  und  unsere  8 cm  der  reitenden 
Batterien  zum  Opfer  fielen,  ist  verstummt.  Anstatt  die  verschiedenen 
Aufgaben  der  Feldartillerie  mit  demselben  Geschütz  aber  durch 
verschiedene  Geschosse  und  P{ilverladungen  zu  erzielen,  streben  die 
gegenwärtigen  Forderungen  mehr  dem  Einheitsgeschosse  zu 
und  trachten  durch  zwei  wesentlich  verschiedene  GescbOtztypen 
den  beiden  Hauptaufgaben  der  Feldartillerie  constructiv  in  voll- 
kommenster Weise  zu  entsprechen. 

Wir  finden  Kanonen-Batterien  mit  der  vorwiegenden 
Bestimmung  gegen  ungedeckte  Truppen  zu  wirken,  daher  auch 
nahezu  nur  mit  Shrapnels  ausgerüstet,  und  Feldhaubitz- 
Batterien  zur  Beschießung  von  festen  Objecten  oder  Truppen 
hinter  Deckungen  mit  der  Sprenggranate  als  Hauptgeschoss,  wenn 
die  Dotierung  in  den  Munitions-Colonnen  mit  in  Betracht  kommt. 


‘J 

Kanonen  - 

Batterie 

Haubitz-  Batterie 

Shrspnel 

Uranaten 

Sbrapnei 

Granaten 

(tefecbtsbatterie  • • ■ 

80 

— 
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44 

6 

Zosammen  ■ • 

124 

6 

54 

34 

Leichte  Mun.-Col.  • • 

80 

22 

10 

58 

Innerhalb  der  Division 
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28 

64 

92 

182 
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Art.-Mnn -Col.  • • • 

128 

26 

15 

58 

Innerhalb  des  Corps  • 

282 

54 

7» 

150 
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Ein  weiteres  Merkmal  der  neuen  Organisationsrichtung  liegt 
in  der  wesentlichen  Vermehrung  der  Feldartillerie,  hervor- 
gerufen durch  das  Verlangen  nach  einer  überwältigenden  Artillerie- 
wirkung. Im  unmittelbaren  Zusammenhänge  damit  stand  die  Ver- 
ringerung des  Kalibers,  um  durch  die  Herabsetzung  des 
Gewichtes  die  große  Masse  taktisch  actionslAhiger  zu  gestalten. 
Da  aber  hiebei  die  verringerte  Wirkung  des  einzelnen  Schusses 
durch  die  Zahl  der  Schüsse  wettgemacht  werden  sollte,  musste  auf 
eine  möglichst  rasche  und  einfache  Bedienung  hinge- 
arbeitet werden.  Das  moderne  Geschütz  soll  immer  mehr  zur 
Maschine  werden,  welche,  einmal  in  Position  gebracht,  von  der 
Individualität  des  Bedienenden  möglichst  unabhängig  zu  wirken  hat. 

Dieser  Forderung  scheint  dermalen  das  neue  französische  Ge- 
schütz in  vollendetster  Form  zu  entsprechen.  Nach  den  hierüber 
veröffentlichten  Daten  werden  nach  dem  Abprotzen  Bedienung  und 
Bespannung  in  Deckung  gebracht  und  nur  zwei  Mann  bleiben  bei 
jedem  Geschütz  zu  dessen  unmittelbarer  Bedienung,  wobei  sie  während 
der  Ladeverrichtungen  durch  Stahlblenden  gedeckt  sind. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  auf  das  Gebiet  der  Organi- 
sation kehren  wir  wieder  zur  deutschen  Felddienstordnung  zurück, 
von  dem  uns  zunäch.st  der  Abschnitt  Verbindung  der  Commando* 
behörden  and  Truppen  beschäftigen  soll. 

Die  Beigabe  formeller  Bestimmungen  für  den  schriftlichen 
Verkehr  macht  auch  diesen  Abschnitt  zu  einem  abgeschlossenen 
Ganzen,  in  welchem  nur  die  Abfertigung  als  jedenfalls  wesentliches 
Mittel  der  Verbindung  zwischen  höheren  Commanden  und  Truppen 
vermisst  wird. 

Die  in  der  Neuauflage  enthaltenen  teitlicben  Ergänzungen  sind 
zunächst  durch  die  Vervollkommnung  der  technischen 
Hilfsmittel  des  Verbindungsdienstes  bedingt. 

Hinsichtlich  des  telegraphischen  Verkehres  wird  aufmerksam 
gemacht,  dass  es  sich  bei  unsicheren  Verbindungen,  namentlich 
wenn  das  Einschalten  in  Telegraphenverbindungen  zu  befürchten  ist, 
empfiehlt,  den  Befehl  ganz  oder  theilweise  in  Geheimschrift 
abzufassen. 

Den  Cavallerie-Patrouilleu  mitzugebende  Brieftauben,  dann 
die  Verwendung  von  Lichtfernsprecliern  und  Motorfahr- 
zeugen sind  bedingungsweise  empfohlen.  Eine  allgemeinere  Ver- 
wendung ist  den  Radfahrern  beigemessen,  für  welche  im  Ver- 
bindungsdienste  Relais  mit  etwa  50  km  angenommen  werden. 
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Meldereiter  werden  analog  wie  bei  uns  fallweise  von  der  Cavallerie 
des  betreffenden  Verbandes  beigestellt. 

Iin  Obrigen  hat  mau  sieb  bei  der  Neuverfassung  der  Felddienst- 
orduung  veranlasst  gesehen,  einzelne  ßestimmungeu  des  Melde- 
dienstes in  einer  bestimmten  Fassung  zu  geben,  um  hiedurch  eiu 
verlässlicheres  Fuuutiouieren  dieses  wichtigen  Zweiges  des  Felddienstes 
zu  gewährleisten. 

Um  einer  Überffutuug  der  Commandanten  mit  Meldungen  oft 
geringfflgigen  Inhaltes  vorzubeugeu,  wird  nunmehr  als  Directive  an- 
gefahrt:  „Unbedingt  notbwendig  ist  eine  Meldung,  wenn  zum  ersten 
Male  FQhlung  am  Feinde  gewonnen  wird,  wenn  man  demnächst  auf 
stärkere  Abtheilungeu  und  namentlich  auf  Artillerie  stößt,  wenn 
Abschnitte  oder  Orte,  die  man  vom  Gegner  besetzt  glaubte,  frei 
vom  Feinde  gefunden  werden.“  In  wirksamer  GegeuQberstellung 
heißt  es  aber  gleich  weiter:  „Die  Spitze  der  Avantgarden-Escadron 
oder  die  im  Gefecht  aufklärende  Patrouille  wird  Dinge  melden, 
welche  für  die  meilenweit  vorgetriebene  Officierpatrouille  kein  Anlass 
zur  Meldung  sind. 

Für  größere  Verhältnisse  werden  Meldesammelstellen 
unter  Leitung  von  üfficieren  als  nützlich  bezeichnet.  Wenig  em- 
pfehlenswert erscheinen  nach  der  deutschen  Vorschrift  Cavallerie- 
Helais,  von  welchen  sie  sagt:  „Stets  ist  zu  erwägen,  dass  Beiais 
die  Cavallerie  schwächen,  und  dass  zur  Beförderung  von  wichtigen 
Befehlen  und  Meldungen,  auch  auf  längere  Strecken,  gut  berittene 
Ordonnanzofficiere  neben  gleicher  Schnelligkeit  größere  Sicherheit 
gewähren.“ 

Der  für  die  Befehlübermittlung  durch  Reiter  neu  aufgenom- 
mene Punkt,  wonach  für  den  Zeitgebrauch  bestimmend  ist,  dass  der 
Beiter  sein  Ziel  erreicht  und  in  zweiter  Linie  erst  die  vorgeschriebene 
Schnelligkeit  hiebei  möglichst  einhält,  lässt  erkennen,  wie  sorgfältig 
die  deutsche  Felddienstordnung  bemüht  ist,  in  allem  die  Erreichung 
des  Zweckes  als  erstes  Leitmotiv  der  Ausführung  eines  Auftrages 
binzustellen. 

In  dem  weiteren  stofflichen  Aufbau  weicht  die  deutsche 
Felddienstordnung  insofern  von  unserem  Dienstreglement  ab,  als  sie 
die  Abschnitte  Aufklärung  und  Sicherung  jenen  Ober  Märsche  und 
Unterkünfte  voranstellt,  während  bei  uns  das  Umgekehrte  der  P'all 
ist.  Hierin  spricht  sich  wohl  nur  eine  ganz  individuelle  Anschauung 
aus ; nachdem  aber  die  deutsche  Felddienstordnung  die  Grundlage 
der  Besprechung  bildet,  will  ich  auch  der  stofflichen  Anordnung 
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dieser  Vorschrifl  folgen  und  zunächst  auf  den  Abschnitt  Aufklärung 
Obergehen. 

Beide  Reglements  entwickeln  hiebei  die  gleichen  Grundsätze. 
Sie  bezeichnen  die  Cavallerie  als  diejenige  Waffe,  welcher  der  Auf- 
klärungsdienst, nach  dem  deutschen  Wortlaut  .fast  ausschließlich* 
und  nach  unserem  .hauptsächlich*  obliegt;  sie  Oberweisen  die  Auf- 
klärung im  größeren  Rahmen  den  Cavallerie- Divisionen, 
jene  im  engeren  Bereiche  den  Divisions  - Cavalieri en 
und  betonen  mit  besonderem  Nachdrucke,  dass  die  Aufklärung  in 
alle  Tbeile  des  Gefechtes  hineinreichen  und  hier  gerade  ununter- 
brochen mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  aufrecht  erhalten 
werden  muss. 

Unterschiede  ergeben  sich  nur  in  der  stilistischen  Ausarbeitung 
dieser  Grundsätze.  Während  sich  das  deutsche  Reglement  damit 
begnOgt,  die  Mittel  der  Aufklärung  kurz  zu  charakterisieren  und 
dann  das  Wesen  des  Aufklärungsdienstes  in  einer  fOr  alle  Mittel 
geltenden,  daher  ganz  allgemeinen  Fassung  zu  entwickeln,  formuliert 
unser  Reglement  jedes  Anfklärungsmittel  zu  einem  besonderen  Para- 
graph, was  die  ganze  Anordnung  zu  einer  weitläufigeren  macht. 

Um  z.  B.  anzudeuten,  inwieweit  sich  die  Aufklärung  zur  Er- 
reichung ihres  Zweckes  des  Angriffes  zu  bedienen  habe,  sagt  das 

deutsche  Reglement  im  Punkte  124:  ,Im  übrigen  bleibt  fOr  die 

Aufklärung  das  Sehen  die  Hauptsache,  das  Gefecht  lediglich  Mittel 
zu  diesem  Zwecke,  das  aber  selbst  von  Patrouillen  nicht  gescheut 
werden  darf,  wenn  anders  der  Zweck  nicht  zu  erreichen  ist.*  Dieser 
eine  Satz  gilt  ebenso  fOr  die  Cavallerie- Division  wie  fflr  die 

Patrouille  und  doch  schließt  er  durch  das  Wörtchen  .selbst*  eine 
ganze  Reihe  von  Nuancen  in  sich. 

Unser  Reglement  spricht  hierOber  bei  den  selbständigen  Ca- 
valleriekörpern  wie  folgt:  .Zur  Erfüllung  dieser  Aufgaben  ist  das 
Sehen  die  Hauptsache,  das  Gefecht  lediglich  Mittel  zu  diesem 

Zwecke*.  Weiter  heißt  es  bei  der  Patrouille:  .Patrouillen  haben 
jeden  Kampf  zu  vermeiden,  welcher  zur  Lösung  ihrer  Aufgabe  nicht 
unbedingt  erforderlich  ist*  — und  beim  Verhalten  von  Nachrichten- 
detachements muss  nochmals  darauf  mit  den  Worten  zurückgekommen 
werden:  .Das  Nachrichtendetachement  hat,  wenn  es  seinen  Auftrag 
nicht  anders  erfüllen  kann,  den  Kampf  nicht  zu  scheuen.* 

Wenn  ferner  unser  Reglement  bei  den  selbständigen  Cavallerie- 
körpern  im  Punkte  231  sagt:  „Die  beste  Aufklärung  bliebe  ohne 
Nutzen,  wenn  nicht  zugleich  dafür  gesorgt  würde,  dass  die  Wahr- 
nehmungen möglichst  bald  und  derart  gemeldet  werden,  dass  sie 
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den  forgesetzten  Commandanten  rechtzeitig  Ober  die  Situation  orien- 
tieren“ — 80  ist  dies  ein  Grundsatz,  der  ebenso  fdr  die  Divisions- 
Cavallerie,  sowie  fOr  jede  Patrouille  gilt,  dort  aber  nicht  enthalten 
ist  Beide  Erscheinungen  sind  eine  Folge  der  Theilung  des  Gleich- 
artigen in  verschiedene  Paragraphe. 

Auch  auf  die  im  Aufklärungsdienste  angewendeten  Nomen- 
claturen  möchte  ich  noch  kurz  hinweisen  und  hervorheben,  dass 
das  deutsche  Reglement  in  consequenter  Voranstellung  des  Zweckes 
von  Aufklärungs- Escadronen  spricht,  während  wir  die  Aus- 
drücke Nachrichten  - Detachement  und  Nachrichten  - Pa- 
trouille gebrauchen,  wobei  überdies  letztere  Bezeichnung,  insofern 
wir  damit  weitgehende  Patrouillen  verstehen,  eine  ziemlich  willkür- 
liche ist. 

Im  Vergleiche  zur  Felddienstordnung  vom  Jahre  1894  weist 
die  neue  Auflage  nur  in  dem  über  die  Stärke  der  Patrouillen 
sprechenden  Punkte  eine  Ergänzung  auf,  indem  sie  biefür  zu  berück- 
sichtigen gibt,  dass  die  Meldereiter  in  der  Hegel  nicht  zur  Patrouille 
zurückkehren  können  und  weiters  betont,  dass  Aufklärungs-Escadronen 
in  dem  Aufklärungs  - Mechanismus  einer  Cavallerie- Division  unent- 
behrlich werden.  Hiemit  erscheint  deren  Entsendung  gegen  früher 
verallgemeinert. 

Der  Abschnitt  Sicherung  ist  in  die  beiden  Capitel  Marsch- 
sicherung und  Vorposten  gegliedert. 

Bezüglich  des  Marschsicberungsdienstes  sind  in  beiden 
Hegleraents  nahezu  die  gleichen  Gesichtspunkte  maßgebend.  Die 
allgemeinere  Fassung  des  deutschen  Reglements  siebt  von  einer 
getrennten  Besprechung  der  Sicherung  bei  Vor-,  Rück-  und  Flanken- 
märschen ab,  indem  die  Avantgarde  vom  Standpunkte  des  Vor- 
marsches, die  Arri^regarde  unter  Zugrundelegung  des  Rückmarsches 
und  die  Seitenhut  in  einer  allen  MarschHUIen  angepassten  Stilisierung 
erörtert  wird. 

Die  Stärke  der  Sicherungstruppen  ist  im  deutschen 
Reglement  unter  Voranstellung  des  Grundsatzes  nicht  mehr  Kräfte 
zu  verwenden,  als  der  Zweck  erfordert,  bis  zu  einem  Drittel  der 
Infanterie  ausgedehnt.  Bei  dem  geringen  Werte,  welche  zifferraäliige 
Angaben  im  Felddienste  besitzen,  ist  dieser  Unterschied  gegenüber 
dem  in  unserem  Reglement  enthaltenen  Viertel  gewiss  nur  von  ganz 
untergeordneter  Bedeutung. 

Der  Vorhutreserve  und  dem  Vortrab  entsprechend, 
■ gliedert  das  deutsche  Reglement  die  Avantgarde,  abgesehen  von 

der  speciell  aufgetheilteu  Avantgarde -Cavallerie,  in  den 
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Haupttrupp  und  Vortrupp,  welch'  letzterer  bei  größerer  Stärke 
zur  besaeren  Sicherung  einen  Theil,  mit  unserer  Vorpatrouille 
vergleichbar,  um  400  bis  500  m vorschiebt.  Besonderen  Nachdruck 
legt  das  deutsche  Reglement  auf  die  Infanteriespitze,  welche 
von  einem  Officier  zu  führen  ist  und  mindestens  aus  einer  Section 
zu  bestehen  hat. 

Welche  Stellung  nimmt  nun  das  deutsche  Reglement  zur  Frage 
der  Eintheilung  von  Artillerie  zur  Vorhut  ein? 

Die  Auflage  vom  Jahre  1894  sagte  hierüber ; „Feldartillerie 
und  Pionniere  werden  möglichst  unter  Wahrung  der  taktischen  Ver- 
bände nach  Bedarf  zugetheilt.  Liegen  keine  besonderen  Gründe  zur 
Theilung  der  Feldartillerie  vor,  so  ist  es  meist  vortheilhafter,  sie  in 
größeren  Verbänden  zusaramenzuhalten;  einzeln  auftretende  Theile 
derselben  sind  feindlicher  Überlegenheit  gegenüber  großen,  oft  ver- 
nichtenden Verlusten  ausgesetzt.“  Das  neue  Reglement  vermeidet 
auch  diese  taktischen  Rathschläge  durch  die  ganz  allgemeine  Fassung: 
„Ob  und  in  welcher  Stärke  Feldartillerie  zuzutheilen  ist,  unterliegt 
der  Beurtheilung  des  höheren  Führers“  — und  ich  glaube,  dass 
keine  treffendere  Stilisierung  zu  finden  wäre. 

Für  die  Nachhut  eines  im  Rückmärsche  betindlicben,  mit 
Artillerie  ausgestatteten  Armeekörpers  wird  hingegen  der  taktische 
Bedarf  an  dieser  Waffe  schon  ein  weit  allgemeinerer.  Hier  deutet 
das  deutsche  Reglement  auch  an,  dass  die  Einwirkung  der  Artillerie 
von  Flankenstellungen  aus  den  Abmarsch  wesentlich  erleichtern 
kann.  Cavallerie  - Divisionen  mit  reitender  Artillerie  sind  hier  be- 
sonders am  Platze. 

Hinsichtlich  der  Vorposten  sind  die  Dnterschiede  unserer 
Bfstiramungen  gegenüber  den  deutschen  schon  wesentlicher.  Während 
das  deutsche  Reglement  jegliches  Schema  beiseite  lässt,  und  sich 
darauf  beschränkt,  den  einfachsten  Sicherungsmaßnahmen,  welche 
in  der  unmittelbaren  Sicherung  der  belegten  Orte  und  vorgeschobenen 
schwachen  Postieiungeu  bestehen,  das  durch  den  Ausdruck  Ge- 
fechtsbereitschaft charakterisierte  Maximum  gegenOberzustellen, 
schwebt  unserem  Reglement  in  den  geschlossenen  Vorposten  doch 
ein  gewisses  Schema  vor,  welches  stilistisch  einerseits  zu  den 
Marschvorposten  und  andererseits  zu  den  Gefechtsvorposten  variiert 
wird.  Thatsache  ist  ja  auch,  dass  wir  an  der  Hand  der  vom  Regle- 
ment gegebenen  ziffermäßigen  Daten  ein  graphisches  Schema  unserer 
Vorposten  zu  coiistruiereu  in  der  Lage  sind.  Die  deutsche  Feld- 
dieustorduung  kennt  ein  solches  Schema  nicht.  Deshalb  will  ich 
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auch  nicht  versuchen,  eines  lu  construieren,  fOr  den  Vergleich  aber 
können  die  Glieder  unseres  Vorpostensystems  die  Grundlage  bilden. 

Unserer  Vorpostenreserve  entspricht  das  Vorposten- 
gros mit  der  gleichen  Bestimmung  wie  bei  uns. 

Das  Vorpostengros  schiebt  in  jenen  Kichtungen,  in  welchen 
wichtige  Punkte  festzuhalten  sind,  einzelne  Vorposten-Com- 
pagnien — analog  unseren  Hauptposten  — vor,  ohne  jedoch 
hinsichtlich  ihrer  Entfernung  und  Zahl  auch  nur  Andeutungen  zu 
machen.  Sie  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  die  Hauptsicherungslinie, 
insoferne  in  sie  jener  Widerstand  gelegt  wird,  welcher  den  ruhenden 
Truppen  die  Zeit  zur  Gefechtsbereitschaft  gibt. 

Da  nun  die  Vorposten-Compagnien  zu  ihrer  Sicherung  auf  ent- 
ferntere Punkte  Feldwachen  in  der  Stärke  von  Zflgen  oder  Halb- 
zQgen  unter  Commando  von  Officieren  und  auf  näheren  direct 
vorliegenden  Punkten  gewöhnlich  selbständige  Dnterofficier- 
p osten  aufzustellen  haben,  wird  ein  ziemlicher  Theil  der  Com- 
pagnien für  den  Beobachtungsdienst  in  vorderster  Linie  verwendet. 

Die  Feldwache  stellt  ihrerseits  die  erforderlichen  Doppel- 
posten oder  ü nterofficierposten  auf. 

Ergänzen  wir  die  Skizze  der  deutschen  Vorposten  noch  durch 
den  Satz  des  Reglements,  wonach  es  weniger  auf  eine  geschlossene 
Postenkette,  als  darauf  ankommt,  die  vom  Feinde  heranfflbrendeu 
Wege  und  wichtige  Punkte  zu  besetzen,  während  das  Zwischenfeld 
durch  Patrouillen  überwacht  wird,  so  tritt  der  charakteristische 
Unterschied  gegenüber  unseren  Vorposten  darin  hervor,  dass  wir 
in  vorderster  Linie  die  Besetzung  einzelner  Punkte  mit  starkeni 
größtentheils  von  Officieren  befehligten  Posten  finden.  Die  Hand- 
habung des  schwierigen  und  wichtigen  Beobachtungsdienstes  in  vor- 
derster Linie  ist  daher  vorwiegend  dem  Officier  übertragen,  welchem 
aber  auch  genügende  Kräfte  zur  Verfügung  stehen,  um  den  auch 
vom  deutschen  Reglement  besonders  betonten  Patrouillendienst  in- 
tensiv zu  betreiben. 

Kleinere  in  ein  momentan  unbeachtetes  Intervall  einbrechende 
feindliche  Abtheilungen  .sind  meist  selbst  gefährdet,  und  streben  sie 
an,  in  den  Besitz  eines  taktisch  wichtigen  Punktes  zu  gelangen,  um 
hiedurch  eineu  nachhaltigen  Erfolg  zu  erzielen,  dann  müssen  sie  ihn 
von  einem  Gliede  der  Vorposten  besetzt  finden.  Nur  für  den  Festungs- 
krieg verlangt  das  deutsche  Reglement  eine  geschlossene  Vor- 
postenlinie. 

Analog  wie  beim  Marschsicherungsdienate  die  Avantgarde- 
Cavallerie,  wird  hier  dieVorposten-Cavallerie  als  ein  eigenes 
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Glied  des  Sicherungsystetns  disponiert.  Sie  hat  vorgeschoben  den 
Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst  zu  betreiben,  unter  Umständen, 
namentlich  wenn  bei  enger  Berührung  mit  dem  Gegner  vor  der 
Front  es  an  Raum  gebricht,  mit  einzelnen  Escadronen  gegen  die 
feindliche  Flanke  auszuschauen  und  kleinere  Trupps  den  einzelnen 
Vorpostengliedern  zuzutheilen. 

In  einem  besonderen  Capitel  behandelt  die  deutsche  Vorschrift 
den  Vorpostendienst  der  Cavallerie.  Sie  weist  darauf  hin, 
dass  die  vielfach  nüthige  große  Ausdehnung  es  meist  ausscbließt, 
dass  sich  größere  Cavalleriekörper  durch  unmittelbar  zusammen- 
hängende Vorposten  sichern,  daher  sich  oft  jede  Ortschaft,  jedes 
Bivouac  selbständig  zu  sichern  hat. 

Treffend  skizziert  das  Reglement,  wie  die  Cavallerie  einerseits 
ihre  Beweglichkeit  und  andererseits  ihre  Schusswaffe  für 
den  Sicberungsdienst  auszunützen  hat.  Die  Beweglichkeit  kommt  ihr 
zugute,  indem  sie  mit  ihren  Beobachtungsposten  weit  vorgelegene, 
Überblick  gewährende  Punkte  besetzen  kann,  und  indem  die  zum 
Rückhalt  bestimmten  Kräfte,  örtlich  nicht  gebunden,  ihre  Aufgabe 
im  entschiedenen  Angehen  lösen  können,  während  dort,  wo  die  vor- 
geschobenen Abtheilungen  ihren  Rückhalt  in  einem  günstigen  Terrain- 
abschnitte finden,  die  Schusswaffe  das  Mittel  zu  ausgiebigem  Wider- 
stande bietet.  Für  beide  Fälle  wird  aber  gewarnt,  in  vorderer  Linie 
nicht  Kräfte  über  Bedarf  zu  verwenden,  damit  Nachdruck  und  Rück- 
halt genügende  Stärke  erhalten. 

Die  allgemeine  Stilisierung,  welche  die  deutsche  Felddienst- 
ordnung  ihren  Bestimmungen  Ober  die  Vorposten  gibt,  macht  ebenso 
einen  besonderen  Paragraph  Ober  Postierungen  entbehrlich,  wie 
beim  Marschsicherungsdienste  nicht  über  den  gesicherten  Halt  ge- 
sprochen wird. 

In  dem  folgenden  Abschnitte  „Märsche“  tritt  nur  ein  Unter- 
schied in  der  formellen  Erörterung  gleichartiger  Grundsätze  zutage. 

Unser  Reglement  führt  zunächst  eine  stoffliche  Gliederung  in 
Reise-  und  G efech  t m ärsche  durch,  lässt  sich  natürlich  bei 
ersteren  in  mannigfache  Details  ein,  von  welchen  es  dann  bei  den 
Gefechtmärschen  sagt,  dass  sie  bei  diesen  insoweit  Anwendung 
finden,  als  sie  mit  den  Anfordei  ungen  von  Gefechtmärscben  in  Ein- 
klang stehen.  Das  deutsche  Reglement  hingegen  skizziert  zuerst  die 
bei  Märschen  im  allgemeinen  zu  berücksichtigenden  Momente,  definiert 
dann  den  Reisemarsch  im  Gegensätze  zum  Kriegs  marsch 
und  reiht  daran  noch  weitere  nur  die  Kriegsroärsche  betreffende 
Punkte. 
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Hervorzuheben  wären  die  kürzeren  Abstände  zwischen 
den  Colonnentheilen,  u.  zw.  für  Bataillone  10  m,  Regimenter  15  m, 
Brigaden  30  m und  Divisionen  100  m,  welche  Distanzen  gegenüber 
der  früheren  Auflage  um  beiläufig  die  Hälfte  verringert  erscheinen. 
Bei  der  Bedeutung,  welche  der  Fixierung  von  Abständen  in  einer 
Colonne  zukommt,  bleiben  solche  formelle  Unterschiede  wohl  ganz 
belanglos.  Sicher  ist  nur,  dass  sich  die  zweckmäßige  Größe  der 
Distanzen,  oder  mit  anderen  Worten  die  unvermeidliche  Colonnen- 
streckung  wesentlich  nach  dem  Zustande  der  Marschlinien  richten  wird. 

Dass  unser  Reglement  eine  Reihe  von  Normalmarsch- 
ordnungen enthält  uud  eine  solche  auch  noch  für  die  Infanterie- 
Truppen-Division  gibt,  ist  abermals  nur  eine  belanglose  Formalität, 
die  gewiss  keinem  Commandauten  beengende  Fesseln  hinsichtlich 
der  Formierung  einer  größeren  Marschcolonne  anlegt. 

Nachdem  diese  der  Hauptsache  nach  aus  Infanterie  besteht, 
wird  es  sich  bei  ihrer  Bildung  besonders  darum  handeln,  welchen  Platz 
die  Artillerie  erhalten  soll.  Für  diese  muss  aber  nebst  den  Ge- 
schützen auch  der  gewaltige  Tross  in  Betracht  kommen,  aus  welchem 
sie  ihre  Kampfkraft  zieht.  Um  diesbezüglich  zu  concreten  Größen  zu 
gelangen,  muss  ich  auf  die  ira  Eingänge  gegebenen  organisatorischen 
Daten  der  deutschen  Artillerie  zurflckgreifen. 

Die  Batterie  mit  13  Sechsspännern  ergibt  eine  Marsch- 
tiefe von  330  Schritten,  wovon  ca.  230  auf  die  mit  drei  Munitions- 
wagen formierte  Gefechtsbatterie  und  100  auf  die  zum  Staffel  der 
Abtheilung  abzugebenden  Munitions-  bezw.  Vorrathwagen  entfallen. 

Für  die  A r til  1 eri e - Bri ga  d e resultiert  daher  ohne  Batterie- 
Distanzen  eine  Gesammt- Colonnenlänge  von  4000  Schritten.  Diese 
theilt  sich  in  2800  Schritte  für  die  zwölf  Gefechts  - Batterien  und 
1200  Schritte  für  die  vier  jeder  Abtheilung  folgenden  Munitionstaffel. 

ln  die  Marschordnung  der  Infanterie  einer  Truppen  - Division 
von  14  Bataillonen  eingefügt,  zeigt  nachstehende  Figur  das  Bild 
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12  Batterien  1 Baon. 


einer  Marschcolonne  von  ganz  eigenthümlicher  Structur.  Hiebei  sind 
drei  Bataillone  als  Vorhut  angenommen. 

Wir  sehen  zunächst  die  Marschtiefe  der  Artillerie  nahezu  bis 
zu  jener  der  Infanterie  angewachsen,  so  dass  eigentlich  nicht  mehr 
von  hauptsächlich  aus  Infanterie  gebildeten  großen  Colonnen  des 
Armee-Echiquier  gesprochen  werden  kann. 
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Ad  der  Tete  des  Gros  habe  ich  ein  Infanterie- Bataillon  an- 
genommen und  dürfte  dies  wohl  das  Minimum  an  Infanterie  sein, 
welches  der  Commandant  der  Haupttriippe  an  deren  Tete  benöthigt, 
um  hievon  auch  die  zum  »Schutze  einer  so  langen  Artillerie-Colonne 
eventuell  in  dieselbe  einzutheilenden  kleinen  Infanterie-Abtheilungen 
zu  bestreiten. 

Im  übrigen  verlangt  die  deutsche  Felddienstordnung  die  Feld- 
artillerie soweit  vorzunehmen,  als  ihre  Sicherheit  es  erlaubt  und 
ihre  frühzeitige  Verwendung  im  Gefecht  erfordert.  Der  letzte  l'heil 
dieses  Satzes  ist  in  der  gegenwärtigen  Auflage  neu  hinzugefügt, 
oflfenbar  um  der  Sorge  für  die  Sicherheit  die  Forderung  des  früh- 
zeitigen Gefechtseinsatzes  dieser  Waffe  entgegenzuhalten. 

Denken  wir  uns  nun  die  Artillerie-Brigade  an  dem  angedeuteten 
Platze  hinter  dem  Tete  - Bataillon,  dann  befindet  sich  die  nächste 
Infanterie  erst  4000  und  mehr  Schritte  weiter  rückwärts  oder  der 
Zeit  nach  über  eine  Stunde  von  der  Vorhut  entfernt,  ein  Umstand, 
welcher  bezüglich  der  Stärke  der  Vorhut  nicht  ohne  Einfluss  bleiben 
kann.  *)  Es  wird  sich  auch  der  Divisionär  in  einem  Theil  der  Vorhut 
oder  in  einer  vor  die  Artillerie  eingetheilten  Infanterie- Abtheilung 
bis  zum  Gefechtseinsatze  seines  Infanterie-Gros  eine  Kraftgruppe  zu 
seiner  Verfügung  reservieren  müssen. 

Weiters  mag  aus  den  räumlichen  Größen  hervorgehen,  dass  es 
kaum  mehr  angebt  einen  Truppenkörper  in  der  Marscheintheiliing 
durch  einen  so  gewaltigen  Artilleriekörper  zu  trennen.  Schon  bei 
unseren  Friedensübungen  macht  sich  infolge  der  geringen  Infanterie- 
stände  gegenüber  den  nur  an  Geschützen  kriegstarken  Batterien  die 
Eintheilung  eines  Artillerie  - Kegimentes  innerhalb  eines  Infanterie- 
Regimentes  auf  die  Gefecbtsthätigkeit  desselben  recht  ungünstig 
geltend;  um  wieviel  mehr  müsste  dies  bei  einer  kriegstarken  deutschen 
Artillerie  - Brigade  der  Fall  sein.  Deshalb  heißt  es  wohl  in  der 
deutschen  Felddienstordnung:  „Danach  marschiert  in  der  Regel  au  der 
Spitze  des  Gros  der  Infanterie-Truppeutheil,  welcher  zu  demselben 
Regiment  oder  derselben  Brigade  gehört,  wie  die  Infanterie  der 
Avantgarde“.  Verfügt  man  über  keinen  solchen  Tiiippeiitheil  o<ler 
über  keine  selbständigen  Bataillone,  dann  müsste  ein  vor  die  Artil- 
lerie genommenes  Bataillon  unbedingt  als  vom  Regiiiiente  detachiert 
in  Verwendung  kommen. 


')  .Aneh  die  KDlfernung  der  Vorhut  von  der  Houjittruppe  gewinnt  Be- 
dentuDg.  Dieebezäglicb  «ei  nngefiihrt,  da»  die  neue  ruBsische  liefeuhiEvor- 
tebrift  mit  Vorhatdi«tanzen  von  10  — 10  km  rechnet 
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Ad  dem  eot^vorfeaea  Schema  haben  wir  den  Einfluss  der 
Artillerievermehriing  auf  die  Marschtechnik  zu  versinulichen  versuchti 
sie  äußert  aber  ihre  Rückwirkung  in  gleicher  Weise  auf  dem  Gebiete 
der  Gefechtsführung. 

Dm  diese  nur  kurz  auzudeuten,  will  ich  die  Schlussfolgerung 
anführen,  welche  der  deutsche  Generallieiitenant  von  S ch  1 ich  tin  g 
in  .seinem  Werke  ,Moltkeuudßenedek*andie  Betrachtungen  über 
die  österreichische  Artillerieverwendung  iii  der  Schlacht  von  König- 
grätz  knüpft.  Er  stellt  fest,  dass  die  Österreicher  in  vorderer  Linie 
48  Batterien  mit  374  Geschützen  in  Verwendung  brachten  und 
50  Batterien  mit  300  Geschützen  in  Reserve  hatten,  ferner  dass  die 
GeschOtzzahl  in  der  großen  Artillerie-Aufstellung  218  betrug.  Diese 
Zahl  wird  dermalen  durch  drei  deutsche  Divisions-Artillerien  erreicht. 

Die  erwähnte  Schlussfolgerung  lautet:  ,So  also  sollen  diese 
Betrachtungen  lediglich  darauf  hinleiten,  wie  wichtig  es  ist,  die 
Artilleriemassen  im  Heeresverbande  mit  dessen  Gesammtstärke  im 
Gleichgewichte  zu  halten.  Sie  müssen  im  richtigen  Verhältnisse  zum 
Bedarf  in  der  KampiTrout  bleiben,  sonst  rauben  sie  in  dieser  der 
Infanterie  den  Raum  für  ihr  entscheidendes  .Mitwirken  in  alleu 
Stadien  des  Kampfes  und  ebenso  überlasten  sie  sonst  unnütz  die 
Marschtiefen  bei  den  operativen  Bewegungen  und  erschweren  die 
Aufmärsche  zur  rechtzeitigen  Mischung  der  Kräfte  beider  Waffen 
im  Kampfbeginne,  die  nicht  entbehrt  werden  kann.  Eine  Überlastung 
mit  Artillerie  macht  ein  Heer  operativ  schwerfällig.  Mit  welcher 
Verhältniszahl  ein  solcher  Zustand  eintritt,  mag  zukünftiger  Erfahrung 
Oberlassen  bleiben“. 

Fast  scheint  mir  hierin  ein  Mahnruf  gegen  die  gegenwärtige 
Strömung  einer  sprunghaften  Vermehrung  der  Artillerie  zu  liegen. 
Für  Kriegschauplätze  mit  ungünstigen  Coramunicationsverhältnissen 
oder  stark  bedecktem  Terrain,  muss  ein  solcher  Mahnruf  umsomehr 
Beachtung  finden. 

Die  schwere  Artillerie  des  Feldheeres  marschiert 
nach  dem  deutschen  Reglement  am  Ende  der  fechtenden  Truppen, 
unter  Umständen  hinter  der  ersten  Staffel  der  Trains.  Sie  bildet 
hier  einerseits  eine  Art  Artillerie-Reserve  für  spedelle  Verwendungen 
im  Rahmen  des  Feldheeres  und  andererseits  eine  Vorhut  des  sonstigen 
.auf  den  Bahnzuschub  gewiesenen  schweren  Artilleriemateriales  zur 
Einleitung  eines  Angriffes  auf  feste  Plätze. 

Mit  dem  Punkte  3-16,  welcher  von  dem  Eintreten  in  das 
Gefecht  aus  derMarschcolonne  bandelt,  leitet  die  deutsche 
Felddienstordnung  bereits  in  die  Gefechtsführung  hinüber.  Bei  der 
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charakteristischen  Stilisierung  dieses  Punktes  kann  ich  es  nicht 
unterlassen,  ihm  noch  unsere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Br  lautet: 
„Soll  ans  der  Marschcolon  ne  in  das  Gefecht  eingetreten 
werden,  so  ist  es  Aufgabe  der  vordersten  Abtheilungen,  den  weiter 
rückwärts  marschierenden  Truppen  Zeit  und  Raum  für  die  Ent- 
wicklung zu  sichern.  Diese  erfolgt  zweckmäßig  nicht  auf  der  Grund- 
linie, weil  dies  zu  Zeitverlust  führt;  auch  erschwert  frühzeitige 
Herstellung  breiter  Fronten  die  weiteren  Bewegungen.  Meist  wird 
es  sich  deshalb  empfehlen,  den  Aufmarsch  aus  der  Marschcolonne 
zunächst  durch  Abbiegen  der  Spitzen  der  Unterabtheilungen  nach 
den  durch  die  Gefechtsabsichten  gebotenen  Marschzielen  einzuleiten 
und  zur  Schonung  der  Truppe  solange  als  möglich  in  dieser  Gliede- 
rung die  Marschform  beizubehalten.  Durch  ein  derartiges  Verfahren 
wird  gleichzeitig  die  für  die  Gefechtsführung  wichtige  Tiefen- 
gliederung der  Verbände  am  besten  vorbereitet“. 

Unser  Dienstreglement  zweiter  Theil  spricht  hierüber  nicht; 
hingegen  können  wir  zur  Gegenüberstellung  den  Punkt  519  unseres 
Eiercier-Reglements  hervorholen,  welcher  besagt;  „Unter  dem  Schutze 
des  Einleitungskampfes  erfolgt  — außerhalb  des  wirksamen  Feuer- 
bereiches der  feindlichen  Geschütze  und  thunlichst  gedeckt  — die 
Entwicklung  der  Haupttruppe  zunächst  der  Anmarschlinie.  Später 
wird  die  Hanpttruppe  in  jene  Räume  verschoben,  von  welchen  aus 
die  eigentliche  Angriffsbewegung  beginnen  soll“. 

Der  Vergleich  dieser  Punkte  spricht  deutlich.  Während  wir 
in  der  deutschen  Stilisierung  das  unautbaltsame  Hinein- 
marschieren in  das  Gefecht  in  einer  das  Marschieren  am  meisten 
begünstigenden  Form  herauslesen,  tritt  aus  unserer  Stilisierung 
mehr  das  Aufmarschieren,  also  im  großen  doch  der  Stillstand 
hervor,  und  soll  dann  erst  das  Ganze  durch  eine  Verschiebung  der 
aufmarschierten  Kräfte  nach  den  durch  die  Gefechtsabsicbt  gebotenen 
Punkten  gebracht  werden. ') 

Diesbezüglich  möchte  ich  wieder  die  Autorität  des  deutschen 
Generallieutenants  von  Schlichting  anrufen,  welcher  in  seinen 
beiden  Werken:  „Taktische  und  strategische  Grundsätze  der  Gegen- 
wart“, dann  „Moltke  und  Benedek“  dieses  Hineininarschieren 
in  das  Gefecht  sowohl  in  operativer  wie  in  taktischer  Beziehung 
au  einer  Reihe  kriegsgeschichtlicher  Beispiele  zur  Anschauung  bringt. 


*)  Auch  die  neue  russische  üefeohtsvorscbrift  betont  noch  den  Über- 
^»nir  der  Hsoptkrufte  in  Versammlnngsforinationen  nächst  der  .Marsehlinie  vor 
dem  Gefechte. 
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Speciell  iin  letzteren  Werke  schreibt  er  bei  Kritisierung  des 
österreichischen  Äufraarschverfahrens : „Mau  huldigte  damals  noch 
ganz  allgemein  dem  Grundsätze,  dass  Aufmarsch  und  Kampf  ge- 
sonderte Akte  sein  müssten,  sonst  sei  die  Kampfordnung  nicht 
gewährleistet,  und  so  erklären  sich  de.''artige  Zeiteiubußen  hier  und 
anderwärts  einem  Gegner  gegenüber,  welcher  mit  Hilfe  des  Be- 
gegnungsverfahreus  erforderlichen  Falles  anstandslos  unmittelbar  in 
den  Kampf  eintrat“. 

Über  die  weiteren  Theile  der  deutschen  Felddienstordnung 
kann  ich  flüchtig  hinweggeheu.  Der  Abschnitt  Unterkunft  und 
Biwak  gibt,  nach  gleichen  Grundsätzen  wie  unser  Abschnitt  Unter- 
künfte aufgebaut,  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  Anlass,  und 
was  über  Verpflegung,  Sanitätsdienst,  Telegraph  etc.  beigefflgt 
ist,  trägt  den  Charakter  von  Auszügen  aus  speciellen  Vorschriften 
über  eine  Keihe  von  Materien,  welche  mit  dem  Felddienst  im  un- 
mittelbaren Zusammenhänge  stehen.  Nur  der  Abschnitt  Mnnitions- 
ergänzung,  worüber  bei  uns  in  den  taktischen  Reglements  gesprochen 
wird,  sei  noch  mit  Bezug  auf  die  Neuorganisation  der  Feldartillerie 
einer  kurzen  Erörterung  unterzogen. 

Den  Geschützprotzen  wird  die  Munition  nur  insolauge 
entnommen,  bis  die  Munitionswagen  der  Gefechtsbatterie 
hinter  den  Geschützen  eingetroffen  sind.  Daselbst  werden  sie  in 
der  Regel  abgeprotzt,  um  die  Bespannungen  in  Deckung  zu  bringen. 
Bei  den  Feldhaubitz- Batterien  wird  eventuell  abgespannt. 

Die  Staffeln  werden  300  m hinter  den  Batterien  aufgestellt 
und  vor  dem  völligen  Verbrauche  der  Munition  bei  den  Batterien 
zu  diesen  vorgeführt.  Nach  Austausch  der  Hinterwagen  und  even- 
tueller Leerung  der  Wagenprotzen  kehren  sie  zu  ihrem  Aufstellungs- 
platze zurück. 

Die  leichten  Munitions-Colounen,  welche  ihre  Ein- 
theilung  an  der  Queue  der  Truppencolonne  haben,  suchen  schleunigst 
die  Verbindung  mit  den  Truppentheilen,  für  welche  sie  bestimmt 
sind  und  werden  etwa  600  m hinter  diesen  aufgestellt.  Sie  bewirken 
den  Ersatz  durch  Zufuhr  zu  den  Staffeln,  deren  geleerte  Wagen  zu 
den  Colonnen  zurückkehren.  Nur  für  ruhige  Gelechtsverhältnisse  ist 
das  Dmladen  vorgesehen. 

Geleerte  Colonnen  bleiben  außerhalb  des  Feuerbereiches  halten 
und  werden  seitens  der  Artillerie-Muuitionscolonnen  durch 
Umladen  ergänzt.  Nach  dem  Gefechte  wird  der  Munitionsbedarf  der 
Batterien  meist  nnmittelbar  aus  den  herangezogenen  Artillerie- 
Munitionscolonnen  gedeckt. 
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Die  skizzierte  Muuitionsergänzaug  ist  einerseits  durch  die 
nahe  Aufstaffelung  der  einzelnen  Munitionslinien, 
dann  durch  den  Grundsatz  charakterisiert,  dass  der  Ersatz  durch 
Zufuhr  von  rOckwärts  zu  erfolgen  hat.  Außerdem  erscheint  als 
Folge  der  bedeutenden  Artillerievermehrung  organisatorisch  eine 
andere  Gruppierung  der  Munition  durchgefQhrt. 

Innerhalb  der  Batterien  erfolgte  eine  Reducierung  der  Munitious- 
wagen  von  neun  auf  sechs,  um  hiedurch  den  innerhalb  der  Truppen- 
colonne  eingetheiiten  Artillerietross  zu  verringern.  Dieser  Ausfall 
wurde  jedoch  durch  die  Schalfung  eigener  leichter  Munitionscolonnen 
ersetzt,  welche  an  der  Queue  der  Truppencolonne  eingetheilt,  auf 
deren  Verlängerung  keinen  Einfluss  Qlien,  aber  immer  noch  recht- 
zeitig zur  Stelle  sind,  um  den  Ersatz  der  im  Verlaufe  eines  Ge- 
fechtes verbrauchten  Munition  zu  bewirken.  Die  Artillerie-Munitions- 
colonnen  hingegen  gewährleisten  den  Munitionsersatz  fOr  einen 
zweiten  Gefechtstag. 

Von  einer  Erörterung  des  II.  Theiles  „Bestimmangeu  für  die 
größeren  Trnppenttbangen"  glaube  ich  ohne  Beeinträchtigung  des 
Zweckes,  die  deutsche  Felddienstordnung  in  ihren  charakteristischen 
Zügen  zur  Anschauung  zu  bringen,  absehen  zu  können ; nur  auf 
diehandlicheFormdesReglements  möchte  ich  zum  Schlüsse 
als  nicht  ganz  nebensächlich  hinweisen. 

Das  Reglement  studiert  man  vorwiegend  draußen  im  Terrain. 
Deshalb  soll  es  zum  Vademecum  des  Officiers  werden,  doch  nicht 
in  dem  Sinne,  um  darin  vor  Durchführung  eines  Auftrages  das 
Recept  hiefür  zu  suchen,  sondern  um  bei  der  Ausbildung  die  Grund- 
lage für  die  concrete  Anwendung  seiner  Bestimmungen  zu  bilden. 
Nur  solcherart  kann  der  Endzweck  der  Friedenschulung  erreicht 
werden;  „Der  denkende  Gehorsam“. 
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Ein  Beitrag  zur  Frage  der  weitgehenden 
Artillerie- Patrouillen. 

Von  0.  von  Dalmata,  k.  und  k.  Oberst. 


Nachdruck  verboten.  Übenetsun^reoht  Vorbehalten. 

Obwohl  unsere  Vorschriften  fOr  die  artilleristische  Zielaufklärung 
bereits  drei  Jahre  in  Übung  sind  und  im  allgemeinen  schon  gut 
und  richtig  angewendet  werden,  bestehen  Ober  diesen  Theil  der 
artilleristischen  Thätigkeit  im  Felde  doch  noch  mancherlei  Zweifel 
und  differierende  Anschauungen.  Besonders  gilt  dies  von  den  Ober 
die  feindliche  Aufklärungs  - Cavallerie  vorgetriebenen  Artillerie  - Pa- 
trouillen, gewöhnlich  .weitgehende  Artillerie  - Patrouillen“  genannt, 
und  sollen  diesem  Gegenstände  hier  einige  erläuternde  Worte  ge- 
widmet werden. 

Es  muss  vorausgeschickt  werden,  dass  die  Nothwendigkeit 
einer  solchen  weitreichenden  artilleristischen  Aufklärung  sich  aus 
den  Gefechten  kleinerer  Dimensionen,  wie  etwa  solcher  bis  zum 
Kampfezweier  Infanterie -Truppen- Divisionen  gegen  einander,  nicht 
ableiten  lässt.  Bei  solchen  Actiouen  wickelt  sich  — rangiertes  Vor- 
gehen auf  beiden  Seiten  vorausgesetzt  — die  der  Cavallerie  oblie- 
gende Aufklärung  des  Gegners  von  seinen  Ruhe-  oder  Ausgangs- 
stellungen bis  zum  Gefechtscontacte,  meist  ganz  regulär  ab ; die 
Meldungen  langen  rechtzeitig  ein  und  sind,  da  die  Beobachtung  in 
der  Regel  besonders  störenden  EinflOssen  nicht  ausgesetzt  ist,  präcise 
und  verlässlich.  Kleinere  Heereskörper  sind  gewöhnlich  auch  nur 
mit  einer  Gruppe  von  Batterien  dotiert,  die  sich  leicht  im  Auge 
behalten  lässt  und  selbst  wenn  mehrere  Gruppen  vorhanden  sind 
wie  z.  B.  Divisions  - Artillerie  und  selbstständige  Verstärkung  oder 
Divisions-  und  Corps-Artillerie,  so  werden  sie  in  der  Mehrzahl  der 
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Fälle  (loch  nur  zur  Lösung  einer  im  Raume  begrenzten  Aufgabe 
gemeinsam  zur  Verwendung  gelangen  und  sich  daher  leichter  ver- 
folgen lassen.  Ein  Inreservehalten  von  Batterien  zum  Einsatz  in 
bestimmten  Räumen,  wenn  der  Bedarf  hiezu  eintritt,  erscheint  bei 
kleineren  Kämpfen  fast  gänzlich  ausgeschlossen.  Zudem  wird  bei 
engen  Verhältnissen  auch  das  Eampfterrain  oft  zu  Qbersehen  und 
vieles  Ober  den  Gegner  Wissenswerte  aus  größerer  Entfernung 
directe  wahrzunehmen  sein.  Unter  solchen  Umständen  wird  die 
Beobachtung  der  feindlichen  Artillerie  in  ihren  Anmarschbewegungen 
der  aufklärenden  Cavallerie  flberlassen  werden  können. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der  großen  Action, 
wo  höhere  Verbände  vom  Corps  aufwärts  in  Verwendung  treten  und 
hier  liegt,  meiner  Meinung  nach,  das  eigentliche  Gebiet  der  weit 
ausgreifenden  Aufklärung  der  Feld-Artillerie. 

V'on  der  strategischen  Aufklärung  abgesehen,  ist  die  Gefechts- 
aufklärung bei  solchen  Verbänden  viel  umfassender  und  complicierter 
und  daher  mehr  Störungen  und  Täuschungen  preisgegeben  als  bei 
kleineren  Körpern;  die  Nachrichten  treffen  nicht  immer  zeitgerecht 
ein  und  entbehren  oft  der  erforderlichen  Vollkommenheit;  das  weite 
Kampffeld  bietet  meist  nur  eine  beschränkte  Übersicht.  Solche  Ver- 
hältnisse lassen  es  natürlich  nicht  angezeigt  erscheinen,  der  Cavallerie 
auch  noch  die  specielle  Beobachtung  der  in  verschiedenen  Formationen 
vorhandenen  Artillerie  zu  flbertragen. 

Ziehen  wir  zur  näheren  Darlegung  des  Gesagten  ein  in  drei 
Infanterie -Truppen- Divisionen  gegliedertes  Corps,  wie  es  jetzt  die 
meisten  größeren  Armeen  haben,  beziehungsweise  dessen  Artillerie, 
in  Betracht. 

Von  den  drei  Divisionen  hat  jede  ihre  Divisions-Artillerie  und 
außerdem  sind  meist  noch  dem  Corpscommando  directe  unterstellte 
Artilleriekörper  vorhanden,  wie  beispielsweise  bei  uns  die  Corps- 
Artillerie  (etwa  schon  aus  Haubitz  - Batterien  bestehend)  und  in 
Russland  die  Mörser-Regimenter  und  Schützen- Batterien;  nicht  selten 
operiert  mit  einem  Corps  auch  ein  Cavalleriekörper,  der  mit  ein 
bis  zwei  reitenden  Batterien  ausgerüstet  ist.  Diese  vier  oder  fünf 
aus  Batterien  verschiedenen  Materiales  zusammengesetzten  Artillerie- 
Gruppen  sind,  den  Communications- Verhältnissen  und  sonstigen 
Rücksichten  entsprechend,  entweder  organisationsgemäß  oder  nach 
besonderer  Disposition,  in  die  einzelnen  Marschcolonnen  eingetheilt, 
wo  sie  wieder  verschiedenartig  eingegliedert  sein  können.  In 
dieser  Eintheilung  können  sich  aber  während  der  Vorrückungs- 
bewegung mannigfache  Veränderungen  ergeben.  Es  können  nämlich 
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Batterien  and  Regimenter  schon  zeitlich  gegen  ihre  voraussichtlichen 
Positionen  vorgezogen  oder  in  eine  zuwartende  Stellung  disponiert 
werden,  es  können  detachiert  gewesene  Geschfltzahtheilungen  auf 
bestimmten  Punkten  zu  ihren  Colonnen  stoßen  oder  abzutrennende 
sich  von  diesen  loslösen  und  es  ist  endlich  die  Nothwendigkeit 
nicht  ausgeschlossen,  von  einzelnen  Colonnen,  mit  RQcksicht  auf  die 
Wegbeschaffenheit,  die  zugehörige  Artillerie  vorObergehend  auszu- 
scbeiden  und  anderen  Colonnen  zuzuweisen.  UnlAlle  und  sonstige  zu- 
fällige Marschhindernisse  sind  außerdem  imstande,  noch  verschiedene 
andere  Verschiebungen  hervorzurufen.  Übrigens  sind  die  Bewegungen 
der  großen  Colonnen  im  Echiquier  nicht  immer  gleichlaufend,  sondern 
je  nach  dem  Wegnetze  mehr  oder  weniger  zusammengehend  oder 
divergierend,  so  dass  oft  scheinbar  in  anderen  Richtungen,  als  gegen 
die  ursprönglichen  Marschziele  vorgerückt  wird.  Dies  alles  muss 
erkannt,  verstanden  und  bis  in  die  Emplacements  der  Batterien 
verfolgt  werden,  wenn  die  Möglichkeit  geboten  sein  soll,  während 
des  Kampfes  alte  Artilleriekörper  des  Gegners  bestimmt  zu  con- 
statieren.  Eine  solche  Arbeit  lässt  sich  mit  den  Aukflärungsaufgaben 
der  Cavallerie  nicht  vereinigen  und  kann  nur  eigens  hiefflr  aus- 
gebildeten Officieren  der  Feld-Artillerie  übertragen  werden.  Dies  wird 
umso  einleuchtender,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  an  diesen  Dienst 
unmittelbar  der  technisch-artilleristische  Theil  desselben  in  der 
Stellung  anschließt. 

Die  durch  die  weitgehenden  Artillerie -Patrouillen  gelieferten 
Daten  kommen  in  erster  Linie  zwar  Jen  Artillerie- Commandanten 
zugute,  aber  es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  sie  auch  der 
höheren  Führung  wesentlich  zum  Vortheile  gereichen.  Möge  in 
beiden  Beziehungen  hier  einiges  vorgebracht  werden. 

Die  beiderseitigen  Artillerien  müssen,  bevor  die  Infanterie  zur 
Vorrückung  schreitet,  den  Kampf  um  die  Feuerüberlegenheit  führen 
und  hiezu  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  thunlichst  gleich- 
zeitig ihre  ganzen  disponibeln  Kräfte  einsetzen.  Wird  dies  tbat- 
sächlich  erzielt,  so  repräsentiert  es  gewiss  eine  Chance  des  Erfolges, 
wenn  der  Artillerie-Commandant  die  Gruppierung  der  Batterien  des 
Gegners  und  ihre  Deckungen  kennt  und  sicher  ist,  dass  er  während 
des  Kampfes  nicht  durch  eintretende  Veränderungen  beim  Feinde 
gestört  wird.  Mehr  noch  aber  tritt  der  Nutzen  der  durch  die  weit 
entsendeten  Zielaufklärer  gebrachten  Nachrichten  dann  hervor,  wenn 
der  Gegner  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  mit  seiner  completen 
Kraft  den  Kampf  einleitet.  Obwohl  dies  für  den  stärkeren  Theil 
einen  ausgesprochenen  Vortheil  bildet  und  dieser  durch  über- 
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wältigendes  Feuer  (Schnellfeuer!)  den  Erfolg  leicht  an  sich  reißen 
kann,  so  bringt  doch  auch  das  plötzliche  Auftreten  neuer  Batterien 
auf  Seite  des  Feindes,  höchst  unliebsame  Störungen  im  eigenen 
Feuerbetriebe  hervor.  Eine  Änderung  der  Feuervertheilung  wird 
Dothwendig,  die  Ziel-  und  Hilfszielpiinkte  werden  gewechselt,  die 
Beobachtungsverhältnisse  zwingen  zu  neuen  Maßnahmen  u.  s.  w., 
wodurch  selbst  bei  strammster  Feuerdisciplin,  sich  Momente  der 
Schwäche  ergeben.  Außerdem  wirkt  der  Kraftzuschuss  beim  Gegner 
auf  diesen  moralisch  belebend  und  auf  die  eigene  Truppe  gewiss 
nicht  gOnstig.  Von  den  neu  anlangenden  Batterien  lässt  sich  auch, 
da  sie  sich  in  eine  bereits  geklärte  Situation  einfflgen,  voraussetzen, 
dass  sie  auf  den  durch  das  Gelände  gebotenen  gQnstigsteu  Punkten 
enfilierend  oder  besonders  gut  gedeckt  erscheinen  werden,  von  denen 
aus  sie,  relativ  überlegen,  in  den  Kampf  eintreten.  Umgehungs-Detache- 
ment können  in  dieser  Hinsicht  die  bedenklichsten  Situationen  erzeugen. 
Wie  anders  ist  diese  Sachlage,  wenn  zutreffende  Nachrichten  der 
Artillerie- Patrouillen  vorhanden  sind  und  der  Artillerie  - Comman- 
dant  ganz  bestimmt  weiß,  ob  und  welche  feindliche  Batterien  für  den 
eingeleiteten  Kampf  noch  ausstehen  und  wo  deren  Erscheinen  zu 
gewärtigen  ist.  Er  ist  in  der  Lage,  sich  die  neue  Feuerdispositiou 
geistig  zurechtzulegen,  für  eventuell  nothwendig  werdende  Front- 
veränderungen einzelner  Flilgelabtheilungen  vorzusorgen,  oder  sonstige 
Maßnahmen  vorzubereiten,  wozu  er  seinen  Unter  - Commandanten 
(zweiten  Stabsofficiereu)  die  nötbigen  Informationen  mündlich  ertheilen 
kann.  Im  Feuergefecht  lassen  sich  dadurch  fast  alle  größeren  Unter- 
brechungen vermeiden.  Dies  ist  nur  ein  allgemein  gehaltenes  Bei- 
spiel, dem  sich  viele  andere  detailliert  anschließen  ließen,  so  das 
Einsetzen  der  vordisponierten  Artillerie  eines  rückwärtigen  Heeres- 
körpers zur  Feuerverstärkung.  das  Heranziehen  reitender  Batterien 
zum  Entscheidungskampfe  der  Artillerie,  das  Vorbringen  von  Steil- 
bahn-Batterien zur  bestimmungsgemäßen  Verwendung  und  viele 
andere. 

Was  den  Wert  der  Artillerie-Nachrichten  für  die  höhere  Führung 
anbelangt,  so  kann  derselbe,  wenn  er  auch  nur  ein  die  Ergebnisse 
der  allgemeinen  Aufklärung  ergänzender  ist,  doch  nicht  unterschätzt 
werden. 

Für  diese  Führung  sind,  analog  wie  auf  der  eigenen  Seite, 
die  Artillerien  eines  ebenbürtigen  Gegners  die  wichtigsten  Kraft- 
punkte der  großen  Gruppen,  bei  denen  sie  eingetheilt  sind.  Das 
Eintreten  dieser  Gruppen  in  den  Kampf  wird  meist  durch  das  Feuer 
'hrer  Artillerien  eingeleitet.  Setzen  sich  daher  im  vorliegenden  Terrain 
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einzelne  geschlossene  Artilleriekörper  ins  Feuer,  so  ist  die  Annahme 
berechtigt,  dass  sich  die  betreffenden  Gruppen  nicht  ferne  befinden 
und  mau  ist  in  der  Lage,  die  nächste  Absicht  derselben  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  zu  errathen.  Die  Nachrichten  der  Cavallerie 
decken  sich  dabei  meist  vollkommen  mit  jenen  der  Infanterie.  Aber 
es  kann  sich  auch  ergeben,  dass  infolge  Terrainzwanges  oder  auch 
dispositionsgemäß  zu  einem  bestimmten  Zwecke,  mehrere  selbst- 
ständige Artillerien  (Divisions-Artillerien,  Corps- Artillerie  oder  ein  ähn- 
licher Körper,  reitende  Abtheilungen,  selbst  Steilbahn-Batterien  etc.) 
neben  einander  in  Thätigkeit  treten  und  fQr  diesen  Kampfmoment 
von  ihren  Gruppen  tbeilweise  oder  auch  ganz  abgetrennt  werden, 
lu  einem  solchen  Falle  wird  es  der  höheren  FQhrung,  selbst 
bei  sehr  intensiv  betriebener  Gefechtsaufklärung,  nicht  leicht  möglich 
sein,  zu  constatieren,  weiche  selbständigen  Artillerien  im  Räume  ver- 
einigt sind,  und  zu  welchen  Körpern  (Gruppen)  sie  gehören,  wie  es 
ihr  auch  schwer  sein  dörfte,  die  von  ihrer  Artillerie  entblößten 
Gruppen  beim  Sichtbarwerden  derselben  im  Terrain,  als  solche 
bestimmt  festzustellen.  Der  fast  gänzliche  Abgang  an  Rauch  und 
Knall  bei  unseren  Schießpräparateu,  sowie  die  den  modernen  Ge- 
fechtsgrundsätzen entsprechende  Ausnützung  natürlicher  oder  auch 
künstlich  angelegter  Deckungen,  bereiten  der  Beobachtung  auch 
große  Hindernisse,  wobei  bemerkt  sei,  dass  eine  sich  auf  Details 
erstreckende  Beobachtung  überhaupt  nie  recht  Sache  der  höheren 
Führung  sein  kann.  Hier  können  die  Nachrichten  der  weitgehenden 
Artillerie- Aufklärung  einsetzen.  Die  Patrouillen  der  Artillerie  haben 
sich  rechtzeitig  den  mit  Geschützabtheilungen  dotierten  Colonnen 
des  Gegners  angebängt  und,  sie  beobachtend,  bis  in  ihre  Wirkungs- 
räume verfolgt;  die  bezüglichen  präcisen  Nachrichten,  oft  mit 
Skizzen  versehen,  sind  in  den  Händen  der  Artillerie-Commandanten, 
der  GescbOtzkampf  ist  mit  thunlichstem  Bedachte  auf  alle  zu 
erwartenden  PIventualitäten  in  vollem  Gange.  Man  stelle  sich  jetzt 
vor,  welch’  förderlichen  Einfluss  es  auf  den  Calcul  und  die  Entschluss- 
fassung der  höheren  Führung  ausüben  kann,  wenn  der  betreffende 
Befehlshaber,  der  erwägend  und  prüfend  in  der  Hauptstellung  seiner 
Artillerie  eintrifft,  vom  Artillerie-Commandanten  z.  B.  die  bestimmte 
Meldung  erhält: 

„Gegenüber  stehen  zwei  feindliche  Divisions-Artillerien,  u.  zw. 
rechts  jene  dem"”  und  links  jene  der  m"“  Division“  oder 

„In  der  Front  des  Gegners  steht  eine  Artillerie  - Brigade  mit 
zwei  Abtheilungen  ä drei  Batterien;  zwei  reitende  Batterien  sind 
eben  an  seinem  rechten  Flügel  ins  Feuer  getreten“  oder 
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»Eine  eigene  Patrouille  hat  conetatiert,  dass  hinter  jener  Höhe 
ein  Mörser- Regiment  bereitsteht“. 

Der  Nutzen  solcher  Meldungen,  ihre  volle  Richtigkeit  voraus- 
gesetzt, kann  fOr  den  Eampfverlauf  ein  ungemessener  sein.  Sapienti  sat. 

Wird  dieser  Wert  der  Artillerie  - Aufklärung  erkannt,  so  ist 
die  Aufstellung  von  allgemeinen  Vorschriften  fOr  die  Übermittlung 
der  Artillerie-Nachrichten  an  die  betreffenden  höheren  Stellen  eine 
natürliche  Folge  davon. 

Möge  dieser  bescheidene  Aufsatz  jener  Wertschätzung  zugute 
kommen,  welche  die  artilleristische  Zielaufklärung  iu  allen  ihren 
Theilen  verdient. 
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Nftcbdruek  Verbotes.  Übersetzosprechl  Vorbehaltes. 

Erst  vor  kurzer  Zeit  waren  die  Augen  der  ganzen  Menschheit 
einem  Ereignisse  zugewandt,  welches  — wenn  gelungen  — wir  können 
es  dreist  behaupten,  die  ganze  Physiognomie  des  gegenwärtigen 
Lebens  umgestaltet,  oder  sie  doch  mindestens  stark  und  wesentlich 
beeinflusst  hätte. 

Ich  meine  den  Versuch  des  Grafen  Zeppelin. 

Speciell  auf  militärischem  Gebiete  lassen  sich  die  Um- 
wälzungen. welche  das  Gelingen  jener  Versuche  hervorgerufen  hätte, 
kaum  flberdenken. 

Denn  man  hätte  die  Flugmascbine  jedenfalls  in  militärischen 
Dienst  gestellt.  Hiedurch  wäre  die  Militär  - Luftschiffahrt  kaum 
hundert  Jahre  nach  ihrer  Entstehung,  in  eine  neue  und  schöne  Epoche 
getreten. 

Man  könnte  in  der  Geschichte,  besser  gesagt  in  der  Ent- 
wickelung der  Militär  - Luftschiffahrt,  drei  Perioden  unterscheiden, 
nämlich:  die  Zeit  der  ersten  Anftlnge  vom  Jahre  1783 — 1870;  sodann, 
als  zweite  Periode,  die  Zeit  von  1870—1890;  endlich  die  Gegenwart. 

Der  Beginn  der  ersten  Periode  wird  durch  die  Erfindung  des 
Ballons  markiert. 

Im  Jahre  1783  flog,  wie  bekannt,  der  erste  Ballon  durch  die 
LOfte. 

Schon  ein  Jahr  darauf  jedoch  wurden  die  Erfinder,  die  Ge- 
brüder Mongolfier,  vom  Professor  Charles  zu  Paris  flber- 
troffen,  indem  er  den  unvollkommenen,  unbeholfenen  und  dabei 
gefährlichen  Feuerballon  durch  Coustruieruug  eines  Wasserstoff- 
ballons ersetzte,  wobei  er  mit  scharfem  Geiste  ihn  derart  gut  zu- 
sammenfflgte,  dass  auch  die  heutigen  Ballons  — also  nach  mehr  als 
hundert  Jahren  — sich  wenig  von  dem  seinigen  unterscheiden. 
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Bald  nachher,  im  Jahre  1786,  warf  der  Militär -Ingenieur 
Mesnier  die  Idee  auf,  den  Ballon  zu  militärischen  Zwecken,  als 
Recognoscierungsmittel,  zu  verwenden,  fand  jedoch  sehr  wenig  Ver- 
ständnis hiefQr. 

Der  erste,  welcher  den  Ballon  zu  militärischem  Zwecke  benützen 
wollte,  war  der  Comraandant  der  belagerten  Festung  Con  dd,  General 
Cbanzel,  der  im  Jahre  1793,  während  des  Krieges  der  ersten 
Republik,  dem  französischen  Entsatzheere  Nachrichten  über  den  Stand 
der  Dinge  in  der  Festung  zukoinmen  lassen  wdlte;  der  Ballon  fiel 
aber  in  die  Hände  der  Feinde. 

Nun,  wahrscheinlich  durch  diese  Idee  angeregt,  stellte  Guy  ton 
de  Morveau,  ein  Physiker  und  Aeronaut,  im  Jahre  1792  im  Wohl- 
fahrtscomitd  der  ersten  Republik  den  Antrag,  den  Ballon  sowohl  im 
Festungs-,  wie  auch  im  Feldkiiege,  selbstverständlich  als  Fesselballon 
zu  verwenden. 

Man  nahm  auch  den  Vorschlag  an  und  beauftragte  nun  den 
Physiker  Cou teile  mit  der  Durchführung  der  diesbezüglichen  Ver- 
suche. Als  diese  befriedigend  ausfielen,  construierte  Cou  teile  einen 
Kugelballon,  der  den  Namen  „l’Entreprenant“  erhielt. 

In  demselben  Jahre  zum  Hauptmann  ernannt,  wurde  Cou  teile 
dem  Generalstabe  zugetheilt  und  mit  der  Formierung  einer  Luft- 
schiffer-Compagnie betraut.  Sie  batte  einen  Stand  von  drei  Offlcieren 
und  31  Mann  und  bekam  eine  eigene  Uniform. 

Hiemit  war  die  erste  Luftschiffertruppe  geschaffen. 

Die  Abtheilung  wurde  mit  sehr  vielem  Erfolge  im  Heere 
Jourdan’s  verwendet. 

Die  Recognoscierungeu  gelegentlich  der  Schlachten  bei  Fleuriis 
und  bei  der  Belagerung  von  Charleroi,  ausgeführt  vom  Ballon  aus, 
lieferten  speciell  derart  vorzügliche  Resultate,  dass  man  sich  ver- 
anlasst fühlte,  eine  zweite  LuftschilVer-Compagnie  aufzustellen  (1794): 
ferner  ordnete  der  Wohlfahrtsausschuss  der  Republik  die  Auf- 
stellung einer  „Luftschifferschule“  an. 

Diese  .Ecole  national  aerostatique“  — errichtet  zu  Meudon 
— bezweckte  sowohl  die  Erzeugung  und  Verbesserung  des  zum 
Ballonwesen  gehörigen  Materials,  wie  auch  die  Prüfung  einschlägiger 
Projecte  und  Vorschläge  und  — was  man  zuerst  hätte  anführen 
sollen  — die  Heranbildung  von  Officieren  und  Soldaten  zum  Luft- 
schifi'erdienste. 

Zum  Director  wurde  Cou  teile  ernannt. 
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Der  Zweck,  auch  die  Organisation  der  Schule  gleichen  — 
natürlich  nur  in  großen  Zügen  — denen  der  jetzigen  derartigen 
Institute  der  Armeen. 

Das  zum  Aufstiege  nothwendige  Gas  gewann  man  nach  der 
Methode  Lavoisieurs  durch  Leitung  des  Wasserdampfes  über 
glühendes  Eisen.  Hiedurch  zerfiel  der  Dampf  in  seine  zwei  Theile, 
in  Oiygen  und  Hydrogen;  dieses  letztere  führte  man  sodann  zur 
Füllung  in  die  Ballonhülle. 

Die  Luftscbill'er  - Compagnien  nahmen  an  den  verschiedensten 
Operationen  theil,  so  an  der  Belagerung  von  Mainz,  Düsseldorf, 
Coblenz  etc.  Bei  der  Capitulation  von  Wurzburg  fiel  eine  von  diesen 
Compagnien,  welche  sich  dortselbst  befand,  in  Gefangenschaft  der 
Österreicher. 

Der  damals  erbeutete  Ballon  befindet  sich  jetzt  noch  im 
k.  und  k.  Arsenal  zu  Wien,  im  Heeresrauseum. 

Im  Jahre  1797  wurden  diese  beiden  Compagnien  mit  den 
übrigen  Truppen  nach  Egypten  eingeschiflt;  das  Material  gieng 
jedoch  io  der  Seeschlacht  von  A.bukir  zugrunde;  eine  zweite  Sendung 
von  Material  kaperten  die  Engländer  und  die  Compagnien  konnten 
nicht  in  Action  treten. 

Napoleon  hierüber  erbost,  löste  nach  seiner  Rückkehr  im 
Jahre  1798  die  Compagnien  und  die  Schule  auf. 

Die  politischen  Wirren,  die  beinahe  ununterbrochenen  Kriege, 
der  rasche  Wechsel  der  Verhältnisse,  Sturz  und  Entstehung  neuer 
Regierungen  etc.  etc.  brachten  es  mit  sich,  dass  das  militärische 
Ballonwesen  in  Frankreich,  sowie  anderwärts,  bald  in  Vergessen- 
heit gerieth. 

Der  Ballon  wurde  zwar  hie  und  da  auch  später  vom  Militär 
benützt:  so  z.  B.  versuchten  im  Jahre  1849  die  Österreicher  — 
nach  dem  Vorbilde  der  Mailänder  im  vorhergegangenen  Jahre  — Pro- 
clamationen  durcli  Freiballons  in  die  Festung  Komorn  zu  befördern; 
am  21.  Juni  1859  unternahm  Gudarot  sogar  eine  Recognoscierung 
mit  einer  Molgolfi^re  auf  dem  Schlachtterrain  von  Solferino,  bei 
Castiglione,  zwar  mit  einem  geringen  praktischen,  jedoch  um  so 
größeren  moralischen  Effecte;  doch  kann  man  sagen,  dass  der  Sinn 
für  ausgedehntere  militärische  Verwendung  des  Ballons  noch  fehlte. 

Nur  im  Bürgerkriege  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's, 
im  Jahre  1862,  wurde  ein  Ballon  ständig  benützt;  so  im  Lager  von 
Poutaner,  von  Yorktown;  die  Leistungen  der  Abtheilung  gelegentlich 
der  Verfolgung  der  ConfÖderierten  - Armee  waren  hervorragend. 
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Doch  bot  erst  der  Feldzug  1870 — 1871,  speciell  die  Cernierung 
der  Stadt  Paris,  Gelegenheit  zu  ausserordentlichen  Leistungen  des 
Ballons,  so  dass  Aller  Augen  sich  diesem  Vehikel  zuwendeten. 
Seine  Verwendung  dortselbst  war  bahnbrechend  fflr  die  weitere 
militärische  Benfltzung. 

Fs  ist  ja  bekannt,  dass  es  nur  durch  den  Ballon  ermöglicht 
wurde,  den  Feldzung  auch  nach  Cernierung  und  Yollkommener  Ab- 
schließung der  Hauptstadt  Frankreich’s  weiter  zu  führen,  indem  die 
Verbindung  derselben  mit  dem  Lande  durch  den  Ballon  hergestellt, 
Befehle  und  Anordnungen,  ja  sogar  Führer  über  die  Köpfe  der  Gegner 
in  das  Innere  des  Landes  entsendet,  und  so  die  weitere  Wider- 
standsleistung organisiert,  die  Bewegungen  des  Volkes  geleitet  wurden. 

Um  ein  richtiges  Bild  von  der  Leistung  des  Ballons  zu  be- 
kommen. dienen  folgende  Daten:  Im  ganzen  wurden  aus  der  Haupt- 
stadt 155  Personen  (darunter  auch  Gambetta),  365  Brieftauben,  und 
9000  kg  Briefe  und  Depeschen  entsendet. 

Von  den  Tauben  kamen  zwar  nur  57  zurück,  sie  brachten 
jedoch  100.000  Depeschen  mit  sich  (diese  enorme  Anzahl  wurde, 
wie  bekannt,  nur  durch  die  photographische  Verkleinerung  der- 
selben ermöglicht). 

Obzwar  nur  zu  den  vorbezeichneten  Leistungen  und  nicht 
im  eigentlichen  militärischen  Sinne  (einige  versuchte  Recog- 
noscierungen  vom  Ballon  captiv  aus  misslangen  wegen  des  herr- 
schenden Nebels  der  Wintermonate)  verwendet,  erregte  doch  der 
Ballon,  wie  gesagt,  ein  begreiflich  hohes  Aufsehen,  und  veranlasste 
nicht  nur  Frankreich,  sondern  auch  die  übrigen  Staaten,  ihm  mehr 
Sorgfalt  zuzuwenden:  zuerst  stellte  man  Versuche  an,  und  als  sie 
befriedigend  ausfielen,  schuf,  und  organisierte  man,  einer  nach  dem 
andern,  Abtheilungen,  um  das  Ballonwesen  im  militärischen  Sinne 
zu  betreiben. 

Zu  diesem  gab,  wie  man  sieht,  der  Feldzug  1870  — 71,  die 
Veranlassung  — und  deshalb  bezeichnen  wir  denselben  mit  Recht 
als  den  Beginn  der  zweiten  Epoche  in  der  Entwickelung  des  militäri- 
schen Ballonwesens. 

Vor  allem  suchte  man  den  Ballon  als  Recognoscierungs- 
mittel  zu  verwenden;  denn  bald  war  es  klar,  dass  der  Freiballon 
in  militärischer  Hinsicht  eigentlich  nur  einen  untergeordneten 
Wert  besitze. 

Also  Ballon  captiv.  Zur  Bedienung  desselben  organisierte  man 
Abtheilungen  aus  Ofticiereu  und  Mannschaften  bestehend;  die  Offi- 
ciere  besorgen  die  Recoguoscierung  aus  dem  Ballon. 
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So  ein  Ballon  captiv  besteht,  der  Hauptsache  nach  aus 
der  Hölle,  welche  das  Traggas  umschließt;  aus  dem  Traggase, 
(H)drogen  oder  Leuchtgas);  aus  dem  Netze  mit  dem  daran  ge- 
hängten Korbe,  in  dem  die  verschiedenen  Instrumente,  wie  Höhen- 
messer, Windmesser,  Telephon  oder  Signalfahnen  etc.  Platz  finden, 
und  endlich,  aus  dem  Haltekabel.  Wird  kein  Leuchtgas  von  einer 
Fabrik  als  Traggas  verwendet,  so  gehört  auch  ein  Gasentwickler 
behufs  Gewinnung  des  Wasserstoffes  zur  AusrQstung. 

Das  Netz  wird  und  wurde  meistens  aus  Flachs,  seit  neuester 
Zeit  aus  Chinagras  (Ramd)  hergestellt. 

Der  Korb  ist  ein  einfaches  und  leichtes  Geflecht  aus  Weiden- 
ruthen oder  spanischem  Rohr. 

Das  Halteseil  war  zu  Anfang  wohl  ein  einfaches  Hanfseil ; 
später  verwendete  man  auch  ein  Drahtseil,  welches  manchmal  inner- 
lich eine  Telephonseele  besaß,  wodurch  ein  directes  Heruntermelden 
des  Gesehenen  per  Telephon  ermöglicht  wurde,  manche  Abtheilungen 
hatten  jedoch  eine  gesonderte  Telephonleitung. 

Das  wichtigste  beim  Ballon  ist  die  Hülle.  Sie  soll  leicht, 
widerstandsfähig,  gasdicht,  gut  aufbewahrbar,  und  dabei  billig  sein. 
Wie  man  sieht,  lauter  Forderungen,  die  sich  widersprechen. 

Als  Material  zur  Hölle  nahm  man  entweder  Seide  (sehr  leicht, 
jedoch  sehr  theuer  und  bröchig)  oder  Percaile  (schwer,  aber  dafür 
widerstandsfähiger  und  billiger)  gleich  den  öbrigen  Staaten,  mit 
Ausnahme  von  England,  welches  Goldschlägerhaut,  verfertigt  aus  der 
dönnen  Haut  der  Gedärme  der  Schafe,  (sehr  leicht,  die  beste  Hölle, 
jedoch  äußerst  theuer)  verwendet. 

Um  die  Hölle  aus  Percaile  oder  Seide  gasdicht  zu  machen, 
bestrich  man  sie  mit  Firnis  oder  nahm  eine  doppelte  Lage  von 
Gummi. 

Die  Goldschlägerbaut  wird  durch  entsprechendes  Cbereinander- 
kleben  gasdicht  gemacht. 

Zur  Föllung  und  als  Traggas  benOtzte  man  zu  Anfang  das 
Leuchtgas,  aber  auch  und  l)esonders  später  das  Hydrogen. 

So  lange  die  Abtheilung  stabil  war,  so  z.  B.  iu  den  Festungen, 
hatte  es  mit  der  Beschaffung  des  Traggases  keine  Noth ; wo 
ein  Gaswerk  för  Beleuchtung  vorhanden,  benützt  man  dieses,  wo 
keines,  dort  entwickelt  man  selbst  die  nöthige  Füllung,  das  Wasser- 
sloffgas. 

Zur  Gewinnung  des  Hydrogens  kennt  man  drei  Wege:  den 
sogenannten  „nassen“,  „<ien  trockenen  Weg“  und  endlich  die  Ent- 
wicklung durch  den  elektrischen  Strom. 
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„Nasser  W^eg“  wird  jene  Art  der  Gewinnung  genannt,  bei 
welcher  eine  Säure,  wie  Salz-  und  Schwefelsäure  etc.  mit  Metallen, 
so  mit  Eisen.  Zink  u.  s.  w.  in  Verbindung  gebracht  wird.  Durch 
die  gegenseitige  Einwirkung  entsteht  der  Wasserstoff,  nebst  anderen 
Beimischungen  von  Gasen,  welche  erst  abgeleitet  werden  müssen, 
damit  sie  das  Traggas  nicht  verunreinigen  und  beschweren. 

Auf  „trockenem  Wege“  gewinnt  man  den  Wasserstofif,  indem 
man  den  Wasserdampf  Ober  glühende  Kohlen  oder  Eisen  führt.  Die 
große  Hitze  zersetzt  den  Dampf  in  seine  zwei  Bestandtheile;  das 
Oiygen  verwandelt  sich  zu  Kohlenoxyd  und  -dioiyd,  — das  Hydrogen 
wird  — nach  entsprechender  Trocknung  und  Reinigung  — abgeleitet 
und  in  die  Ballonhülle  geführt. 

Die  Gewinnung  des  Hydrogengases  auf  elektrischem  Wege, 
— „Elektrolyse“  genannt  — ist  mehr,  weniger  bekannt.  Der  elek- 
trische Strom  zersetzt  das  Wasser;  bei  einem  Ende  der  Leitung 
wird  Oxygen,  beim  anderen  Hydrogen  entwickelt.  Nur  ist  diese  Art 
der  Gewinnung  bei  einer  so  großen  Masse,  wie  es  zur  Füllung 
eines  mindestens  600  m’  Ballons  nüthig,  zu  kostspielig. 

Es  konnten  also  nur  die  zwei  erstgenannten  Arten  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Es  verursachte  auch,  wie  gesagt,  die  Gewinnung  des  Gases 
bei  ständig  dislocierten  Abtheilungen  in  Festungen  keine  weiteren 
Schwierigkeiten,  und  bald  waren  solche  Abtheilungen  anstandslos 
ins  Leben  gerufen. 

Man  trachtete  jedoch  die  Ballons,  als  vorzügliche  Recog- 
noscierungsmittel,  auch  für  die  mobile  Feldarmee  zu  gewinnen. 

Hier  stieß  man  aber  auf  beinahe  unüberwindbare  Schwierig- 
keiten, eben  der  Gasfrage  wegen. 

Denn  ob  auf  „trockenem“,  ob  auf  „nassem“  Wege  mau  das 
Traggas  für  die  Abtheilung  gewinnen  wollte,  war  mau  in  jedem 
Falle  genöthigt.  sowohl  einen  Entwickler,  — also  einen  mächtigen 
Ofen,  oder  Bottiche  zur  Aufbewahrung  der  Säure  und  Vornahme 
der  Entwickelung,  — als  auch  Heizservice  und  das  zur  Entwicke- 
lung nöthige  Material  mitzufüliren.  Das  bedingte  aber  einen  immens 
großen  Train;  hiedurch  wurden  jedoch  die  Luftschiffer-Abtheilungen 
nur  zuni  größten  Hindernisse  der  Armeen.  Sie  konnten  mit  den  Truppen 
der  vielen  und  schweren  Fuhrwerke  wegen,  nicht  Schritt  halten 
und  mussten  rückwärts  in  die  Traincolonne  eingetheilt  werden.  Was 
war  die  Folge?  Brauchte  man  sie,  so  waren  sie  nicht  bei  der 
Hand,  und  vorgerufen,  kamen  sie  für  gewöhnlich  zu  spät. 
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Nebenbei  bestand  stets  die  Gefahr  des  vollständigen  Versagens 
bei  etwaigen  Unregelmäßigkeiten  in  der  Entwickelung  des  Füllungs- 
Materiales. 

So  war  z.  B.  ein  Entwickler  einer  Luftscliifferabtheilung  Ober 
4500  kg  schwer,  musste  daher  6spännig  fortgebracht  werden.  Zur 
einmaligen  FQlliing  benöthigte  derselbe  5460kg.  Rohmaterial  und  eine 
Heizung  von  7m®  Holz.  Hiebei  dauerte  die  Füllung  des  Ballons 
6 — 7 Stunden  (jetzt  5 — 6 Minuten)!  Man  kann  sich  vorstellen,  was 
für  eine  Wagencolonue,  den  Schrecken  aller  Armeeführer,  diese 
Abtheilung  brauchte,  um  alles  dies  mitführen  zu  können!  Und  war 
zufällig  kein  Wasser  im  Terrain  vorhanden,  konnte  die  Abtheilung 
erst  nicht  in  Action  treten. 

Man  braucht  es  nicht  erst  zu  sagen,  dass  solche  Abtheilungen 
nicht  sehr  kriegsgemäß  waren. 

Um  diesen  Mängeln  abzuhelfen,  verfiel  man  auf  die  Idee,  das 
Gas  überschüssig  zu  entwickeln,  und  es  als  Reserve  in  großen 
Säcken,  auf  Wagen  befestigt,  mitzuführen.  Sehr  kriegsgemäß  war 
das  jedenfalls  auch  nicht. 

Immerhin  wurden  diese  Abtheilungen  auf  verschiedenen  Kriegs- 
schauplätzen, so  in  Sudan,  Tonking  etc.  verwendet.  Umso  höher  sind 
daher  die  Erfolge  anzuschlagen,  welche  diese  Abtheilungen  erzielten. 

Da  kam  dem  englischen  Obersten  Templer  (gegen  das 
Jahr  1884)  die  glückliche  Idee,  das  nöthige  Gas  in  eisernen  Flaschen  zu 
comprimieren  und  auf  Wagen  verladen  den  Abtheilungen  mitzugehen. 

Mit  einem  Schlage  war  den  Abtheilungen  geholfen,  und  sie, 
die  bisher  unbehilHichen,  wurden  auf  einmal  gelenkig  und  beweg- 
lich, demnach  feldbraucbbar. 

Dieser  Gedanke  der  Compression  der  Gase  war  ein  entschie- 
dener Fortschritt,  der  mit  der  Erfindung  des  damaligen  Ober- 
lieutenants v.  Siegfeld  der  reichsdeutschen  Luftscliifferabtheilung 
— dem  Drachenballon  (1894)  — gepaart,  das  Charakteristikon, 
der  Jetztzeit,  der  dritten  Periode  ausraacht. 

Die  merkwürdige  Form  des  Drachenballons  ist  allgemein  bekannt 

Sie  besteht  aus  einem  ca.  20  m langen  und  6 m breiten 
Cyliuder,  verfertigt  aus  Ballonstoff'  (Percaile  mit  Gummizwischen- 
lage),  die  beiden  Enden  sind  Halbkugeln. 

An  dem  nach  aufwärts  gerichteten  Ende  trägt  er  das  Ventil; 
um  das  andere  herum  ist  ein  halbmondförmiger  Sack,  „Steuer- 
sack“ genannt,  angebracht.  Dieser  besitzt  unterhalb  des  Ballon- 
körpers, gegen  den  Wind  gerichtet,  eine  Öffnung,  durch  welche  der 
Wind  eintritt  und  ihn  aufbläht;  am  anderen,  also  ober  dem  Cylinder 
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beflndlichen  Ende  ist  die  Austrittsöffnung;  es  ist  demnach  der  Sack 
ständig  mit  Luft  gefOllt.  Auch  der  Ballonkörper  ist  in  zwei  Theile 

— in  jenen  Theil,  wo  das  Qas  enthalten  und  in  einen  zweiten. 
Ballonett  genannt  — getheilt.  Dieses  letztgenannte  bezweckt  da- 
durch, dass  es  den  Wind  durch  eine  entsprechend  angebrachte 
Öffnung  aufnimmt,  dem  Ballonkörper  eine  stetige,  runde  Form  zu 
geben;  das  aus  dem  Ballon  entweichende  Qas  gibt  nämlich  für 
das  Ballonett  Raum,  welches  sich  in  dem  Grade,  als  das  Gas  in- 
folge Diffussion  etc.  schwindet,  mit  Luft  fällt,  den  durch  das  diffun- 
dierte Gas  gelassenen  Raum  einnimrot  und  so  verhindert,  dass  der 
Ballon  schlapp  werde. 

Das  Gewicht  der  Luft  im  Ballonett  und  Steuersacke,  so  wie  die 
Art  der  Aufhängung  bringen  es  mit  sich,  dass  die  Längenachse  des 
Ballons  mit  dem  Horizonte  einen  Winkel  von  ca.  56®  einschließt. 
Das  ist  jedoch  die  Stellung  des  bekannten  Kinderdrachens,  des 
Spielzeuges,  von  welchem  auch  die  Idee  abgelauscht  wurde  — 
und  deshalb  auch  fährt  dieser  cylinderförmige  Ballon  den  Namen: 
„Drachenballou“.  Den  Schweif  des  Drachen  vertritt  hier  der  Steuer- 
sack, indem  er  gleich  jenem,  die  Veranlassung  gibt,  dass  sich  der 
Ballon  immer  genau  in  die  Windrichtung  stellt. 

Es  sind  auch  Flägel  aus  Stoff  angebracht,  welche  den  Zweck 
haben,  durch  Vergrößerung  der  Angriffsfläche  des  Windes  eine 
größere  Stabilität  des  ganzen  Systems  herbeizufäbren. 

Die  Stabilität  im  Winde  war  auch  die  Ursache,  welche  zur 
Verbesseruug  des  bisherigen  runden  Ballons  drängte. 

Der  runde  Kugelballon  hat  nämlich  den  großen  Nachtheil, 
dass  er  in  einem  Winde  von  äber  10  m sec~'  Geschwindigkeit, 

— was  doch  nichts  seltenes  ist  — nicht  mehr  recht  gebraucht 
werden  kann.  Von  den  Windstößen  gepackt,  vollfahrt  er  sehr  starke 
Pendelbewegungen  um  den  Haltepunkt  auf  der  Erde,  als  Mittel- 
punkte herum,  auf-  und  abwärts;  und,  was  noch  nachtheiliger  ist, 
infolge  der  excentrischen  Aufhängungsart  des  Ballons  selbst  Dreh- 
bewegungen um  das  Haltekabel.  Hiedurch  wird  ein  Orientieren,  eine  Be- 
obachtung, .sowie  das  Telephonieren  recht  erschwert  wenn  nicht  un- 
möglich gemacht,  abgesehen  davon,  dass  derlei  schaukelnde  Bewegungen 
auf  die  Dauer  fär  gewöhnlich  die  Insassen  seekrank  machen. 

Bei  dem  neuartigen,  dem  Drachenballon  als  Fesselballon,  schadet 
jedoch  ein  Wind  selbst  bei  15 — 17m  sec"‘  Geschwindigkeit  nicht; 
im  Gegentheil,  er  stärkt  ihn  in  seiner  Stabilität, 
s,.  Nur  bei  einem  Winde  von  circa  20  m per  Secunde  ist  es  nicht 
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Haltematei'iale  in  einem  solchen  Falle  zu  sehr  in  Mitleidenscbafl 
gezogen  worden. 

An  dem  Drachen  brachte  man  nun,  wie  beim  Kugelballon, 
einen  Korb  mit  den  nöthigen  Instrumenten  an;  man  verband  den- 
selben mittels  Telephon  mit  der  Erde,  so  dass  der  Insasse  das 
Gesehene  sofort  nnd  mOndlich  nach  unten  melden  kann.  Vorne  am 
Kopfe  wird  das  Halteseil  aus  Hanf  oder  Draht  befestigt  und  der 
Ballon,  aus  den  Gasflaschen  gefüllt,  steht  znm  Dienste  bereit  da. 

Nach  diesen  beideu  Brflndungen  — der  Compression  des  Gases 
in  Flaschen  und  des  Drachenballons  — beeilten  sich  nunmehr  alle 
grSßeren  Staaten,  derartig  rervollkommnete  feldtflchtige  Äbtheilungen 
ins  Leben  zu  rufen,  beziehungsweise  neu  auszurOsten. 

Eine  solche  Feldabtheilung  besteht  gegenwärtig  aus  einer  Anzahl 
Ton  Ofificieren  und  Mannschaften,  mit  6 — 8 bespannten  Wagen ; auf 
einem  derselben  ist  die  leere  Holle  verpackt,  auf  einem  anderen  das 
Haltekabel,  der  Korb  etc.,  während  die  Qbrigen  Wagen  die  schon 
mehrfach  erwähnten  Flaschen  mit  dem  comprimierten  Gase  tragen. 
Nicht  alle  Staaten  führten  bei  ihren  Abtheilungen  den  Drachen  ein, 
England  besitzt  z.  B.  nur  Kugelballons. 

Behufs  Fflllnng  des  Ballons,  sobald  der  Befehl  zum  Aufstieg 
erfolgt,  marschieren  diese  Wagen  entsprechend  auf;  die  Gasflaschen 
— durch  Rohre  mit  der  bereits  ansgelcgten  BallonhOlle  in  Ver- 
bindung gebracht  — werden  an  ihren  Ventilen  geöffnet  und 
lischend  und  heulend  f^hrt  das  aus  seiner  Gefangenschaft  befreite 
Gas  in  die  HQlle  und  bläst  sie  auf;  es  wird  nun  das  Halteseil  vorne 
befestigt,  der  Korb  angekoppelt  und  fertig  ist  der  Ballon  zum 
Hochlasscn. 

Das  Ganze  dauert  von  dem  Momente  des  Aufmarsches  bis 
zum  Hochlassen  bei  geübter  Truppe  keine  30  Minuten. 

Neben  diesen  Feldabtheilungen,  welche  die  operierende  Truppe 
begleiten  und  zu  ihrem  Dienste  sind,  haben,  wie  bereits  erwähnt, 
alle  Staaten  auch  in  den  Festungen  derlei  Ballonbatheilungeu  etabliert 
lind  sie  mit  Drachen  und  Kugelballoos  — letztere  auch  behufs 
Vollführung  von  Freifahrten  — versehen. 

Diese  Festungsballon -Äbtheilungen  bedienen  sich  zur  Gas- 
gewinnung entweder  der  bereits  vorhandenen  Lenchtgaswerke  oder 
sie  besitzen  selbst  Hydrogen-Gasentwickler,  was  meistens  der  Fall 
ist.  Als  Reserve  werden  sie  jedenfalls  eine  Anzahl  Gasflaschen  mit 
comprimiertem  Gase  aufgestapelt  haben. 

Außer  diesen  Abtheilungen  besitzt  jeder  größere  Staat  bereits 
eine  Schule,  wo  die  nötbige  Anzahl  von  Oörcieren  und  Mannschaften 
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ausgebildet,  daneben  jedoch  auch  das  Ballonmaterial,  die  AusrQstung 
der  Abtheiliingen  etc.  hergestellt  und  überprflft  wird,  auch  obliegt 
ihnen  meistens  die  Prüfung  und  Durchführung  einschlägiger  Vor- 
schläge und  Versuche.  Diese  Anstalten  sind  selbstverständlich  alle  in 
militärischer  Hand  und  demgemäß  organisiert. 

Das  wäre,  in  großen  Zügen  dargestcllt.  die  Gegenwart;  — 
die,  wie  man  sieht,  recht  erhebliche  Fortschritte  zeigt 

Der  menschliche  Geist  ruht  jedoch  nie.  Er  wirkt  und  denkt 
immer  und  immer  nach  Besserem,  ist  nie  mit  dem  Vorhandenen 
zufrieden. 

Auch  auf  diesem  Gebiete  ist  nahezu  mit  jedem  Tage  etwas 
Neues  oder  mindestens  Verbesserndes  zu  verzeichnen. 

So  streben  z.  B.  einzelne  dem  Übelstande  des  Ballons  abzu- 
helfen, wonach  man  jedesmal,  so  oft  der  Ballon  nicht  mehr  gebraucht 
und  verpackt  wird,  genöthigt  ist,  das  Gas  aus  der  Hülle  entweichen 
zu  lassen,  welches  also  uneinbringlich  verloren  geht.  Der  Ersatz 
ist  theuer,  im  Kriege  auch  recht  schwierig. 

Nun  gibt  es  aber  Materien,  die  das  Streben  haben,  sich  mit 
dem  Wasserstoffgas  zu  verbinden.  Ein  solches  ist  z.  B.  das  Pal- 
ladium (Pal  ein  Urstoff.  Setzte  man  nun  den  Ballon  Ober  eine 
entsprechende  Menge  von  Palladium,  wie  eine  Henne  über  ihre  Eier, 
so  würde  nach  einer  gewissen  Zeit  das  Gas  aus  der  Hülle  durch 
das  Palladium  aufgesogen  werden.  Erwärmt  man  es,  so  gibt  es  das 
eingesogene  Gas  wieder  von  sich;  der  Ballon  füllt  sich  neuerdings 
mit  Hydrogen. 

Andere  wieder  wollen  von  einem  solchen  Ballon  überhaupt 
nichts  wissen;  sie  beabsichtigen,  den  Menschen  mittels  Maschinen 
in  die  Höhe  zu  heben.  Es  werden  z.  B.  Schraubeudflgel  durch 
Menschen-  oder  Masebiuenkraft  iu  Bewegung  gesetzt,  ähnlich  wie 
beim  Bycicle  und  durch  sie  erhel)t  sich  der  Beobachter  in  die  Höhe 
(Dr.  Danilewsky,  Kress  etc.). 

Andere  bauen  wieder  directe  Flugmaschinen,  wie  Kress, 
Zeppelin,  Langley  etc.,  in  neuester  Zeit  Santos  Dumont. 

Wie  man  sieht,  gestaltet  sich  die  Zukunft  recht  interessant, 
denn  jedenfalls  werden  alle  diese  Versuche,  sobald  sie  nur  gelingen, 
nicht  nur  in  militärischer  Hinsicht  ausgenOtzt,  sondern  auch  dem 
Gesaramtwohle  dienlich  gemacht  werden. 
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fflr  das  neueEiercier-Reglement  Iflr  die  k.undk.Fiiß- 

truppen. 


Eine  Studie  Von  K.  v.  B. 


Nachdruck  verboten.  lJber«etzungirecht  vorbebaUeo. 

Einleitung.  Mit  begreiflicher  Spannung  sehen  die  Fußtruppen 
des  Heeres  dem  Erscheinen  des  neuen  Exercier- Reglements  ent- 
gegen. Alles  erwartet  eine  gründliche  Änderung  der  bisherigen 
Normen ; wir  sehen  ja  einem  neuen  Jahrhundert  entgegen,  wir 
stehen  im  Zeichen  des  Mannlicher-Gewehres  und  einer  neuen  Schnell- 
feuerkanone. sollten  wir  da  nicht  auch  einer  neuen  Kampfweise 
entgegensehen?  Was  wird  das  neue  Reglement  bringen?  noch  wissen 
wir  es  nicht. 

Seit  einiger  Zeit  tagt  bereits  in  Wien  die  Reglement-Commission; 
die  Verhandlungen  werden  geheim  geführt,  kein  Laut  dringt  in  die 
Öffentlichkeit. 

Bei  dem  großen  Interesse,  welches  diesem  Gegenstände  ent- 
gegengebracht wird,  ist  es  ja  nur  begreiflich,  wenn  Stimmen  aus 
der  Truppe  sich  erheben,  die  sich  einbilden,  bei  der  Scbafl’ung  des 
neuen  Werkes  auch  mitarbeiten  zu  müssen,  da  die  Truppe  doch  die 
nichstbetbeiligte  ist. 

Wird  das  neue  Reglement  alle  Erwartungen  erfüllen,  die  an 
dasselbe  geknüpft  werden  ? Diese  Frage  zu  beantworten,  ist  heute 
noch  unmöglich.  Nur  ungern  trennt  man  sich  von  dem  Bestehenden 
und  bei  der  Truppe  Eingelebten  umsomehr,  als  jeder  Neueruug  oft 
Misstrauen  entgegengebracht  wird  und  selbst  das  jetzige  Reglement 
seine  Kriegsbrauchbarkeit  noch  zu  erweisen  hat. 

Behutsam  und  vorsichtig  will  ich  demnach  zu  Werke  gehen 
und  nur  von  Hoffnungen  und  Wünschen  sprechen,  welche  das  neue 
Reglement  erfüllen  könnte. 

>)  Mittlerweile  iet  der  Entwurf  des  Exereier-Reglement«  für  die  k.  und  k. 
FuBtruppen  an  diese  zur  Erprobung  hinausgegebeu  worden.  (Anm.  d.  Red  ) 

Organ  der  millULr-wUsenitebaftlicben  Vereine.  LXIII.  Band.  1901.  ^ 
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Hoffnungen.  Die  Hoffnungen,  die  an  das  neue  Reglement 
geknöpft  werden,  bestehen: 

in  derWiedereinführung  des  Gewehrgriffes  .Prä- 
sentiert“, 

in  der  Normierung  eines  Parade-  und  eines  Ma- 
növer- oder  gewöhnlichen  Marsches, 

in  der  Bestimmung,  dass  der  Zugscommandant  in 
Hinkunft  vor  der  Front  steht  und  endlich 

in  der  Bestimmung  der  Führung  nach  der  Mitte 
beim  Zuge  und  bei  der  Compagnie“;  beim  Bataillon  besteht 
dieselbe  bereits. 

Ich  höre  meine  werten  Leser  ausrufen : Ah!  mit  einem  Parade- 
soldaten haben  wir  es  zu  thun.  Also  Parademarsch  und  Prä- 
sentieren sollen  wieder  in  den  Vordergrund  treten.  Nein,  gewiss 
nicht,  lautet  meine  Vertheidigung,  aber  dieselben  bilden  ein  wert- 
volles Mittel  bei  der  Erziehung  des  Soldaten,  sie  heben  das  Selbst- 
bewusstsein und  schmeicheln  der  Eitelkeit.  Überdies  sind  wir  die 
einzige  Armee,  welche  das  Präsentieren  nicht  kennt. 

Mit  der  Einführung  „ZugscommandantenvordiePront“ 
soll  der  Zweck  verfolgt  werden,  dem  jungen  Ofilcier  Sicherheit  im 
Auftreten  vor  der  Front  und  damit  Sicherheit  im  Handeln  anzu- 
erziehen. Das  ganze  Jahr  stecken  unsere  Zugscommandanten  hinter 
der  Front;  auf  einmal  kommt  ein  inspicierender  Vorgesetzter.  .Herr 
Lieutenant  führen  Sie  den  Zug  vor“,  lautet  der  Befehl.  Natürlich 
geht  die  Sache  das  zehnte  Mal  nicht,  weil  die  Bewegung  vor  der 
Front  dem  Ofificier  etwas  ungewohntes  ist.  Nimmt  jedoch  das  neue 
Reglement  die  Bestimmung  auf,  dass  der  Zugscommandant  auch 
bei  der  Infanterie  vor  der  Front  steht,  so  wird  die  Sicherheit  im 
Auftreten  vor  der  Front  zur  Gewohnheit.  Nur  vor  der  Front  sieht 
der  Officier  das  Terrain,  beurtheilt  jedes  Hindernis  und  kann  recht- 
zeitig die  nothwendigen  Maßnahmen  zur  Überwindung  derselben 
treffen,  vor  der  Front  tritt  der  Officier  als  Führer  seines  Zuges  auf, 
was  er  ja  in  der  That  ist  und  auch  sein  soll. 

Der  Einführung  der  Bestimmung  „FOhrungnachderMitte“ 
ebnet  schön  das  alte  Reglement  die  Wege;  es  kennt  im  Zuge  den 
Mittelmann  und  die  Mittelrotte,  der  Zug  formiert  sich  nach  der 


Die  Einführung  eines  .Psrademarschee“  baltPD  wir  nicht  für  nöthig. 
.Habt  Acht*  und  .Ruht"  uiarsohieren  dürfte  für  une  volianf  genügen.  (An- 
merkung der  fiedaction.) 
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Mitte,  nur  der  Schlassstein  .Richtung  und  Fflhrung  nach  der 
Mitte*  fehlt. 

Auch  die  Compagnie  — man  nelime  den  Kriegsstand  — führt 
sich  sowohl  in  der  Colonne,  als  insbesondere  in  der  entwickelten 
Linie,  gewiss  leichter  nach  der  Mitte,  als  nach  einem  Flügel. 

Beim  Bataillon  ist  schon  dermalen  die  Mittelcompagnie  die 
Directionscompagnie. 

Diese  Erwägungen  bestimmen  mich,  für  die  Führung  nach  der 
Mitte,  einzutreten. 

Wünsche.  Ich  übergehe  nun  zu  den  Wünschen,  welche  im 
neuen  Reglement  ihren  Ausdruck  linden  sollen.  Dieselben  sind  theils 
redactioneller  Natur,  d.  h.  die  Stylisieruug  und  die  Anordnung  des 
Stoffes  betreffend,  zum  größeren  Tbeile  jedoch  beziehen  sich  die- 
selben auf  Ergänzungen  und  Änderungen  von  Bestimmungen  rein 
taktischer  Natur. 

Vor  allem  muss  der  große  und  vielseitige  Stoff,  wie  derselbe 
in  einem  Exercier-  Reglement  niedergelegt  ist,  sehr  übersichtlich 
geordnet  sein,  alles  Zusammengehörige  muss  an  einer  Stelle  zusammen- 
getragen sein,  was  das  Nachschlagen  sehr  erleichtert  und  das  Werk 
übersichtlich  macht;  auch  durch  den  Druck  sollen  alle  etwaigen 
Zweifel,  was  als  Aviso,  was  als  Commando  auszusprechen  und 
zu  betonen  ist,  ausgeschlossen  sein.  Ich  führe  als  Beispiel  das  be- 
kannte: .Vergatterung*  und  .Laufschritt*  des  jetzigen  Reglement  an. 
Der  Styl  soll  sich  durch  eine  vornehme  Einfachheit  und  Deutlichkeit 
aaszeichnen,  insbesondere  soll  der  Abschnitt  über  das  Gefecht,  mit 
einer  musterhaften  Klarheit  verfasst  sein,  jeden  Zweifel  Ober  das 
wie  und  wann  ausschließen , keine  verschiedenen  Deutungen  und 
Auffassungen  gestatten,  sondern  nur  die  wortgetreue  und  sinngemäße 
Ausführung  zulassen.  Eine  diesbezügliche  Unterlassung  wird  immer 
von  nachtbeiligen  Folgen  sein.  Das  Reglement  ist  ein  Buch,  welches 
gemeinverständlich  verfasst  sein  muss,  es  wird  von  ungelehrten 
schlichten  Bauern  und  einfachen  Arbeitern,  es  wird  von  absolvierten 
Studenten  und  Juristen,  es  wird  von  hochintelligenteu  Militärs  ge- 
lesen und  soll  von  allen  gleichmässig  verstanden  werden. 

Wenn  ich  mir  eine  ideale  Fassung  des  Reglements  denke, 
so  müsste  dasselbe  nach  seinen  DauptstOcken  beiläufig  folgende 
Gruppierung  desselben  aufweisen:  .Eine  entsprechende  Einleitung, 
Ausbildungsziele  und  Ausbildiingspoiioden,  Vorgang  bei  der  Aus- 
bildung der  Rekruten,  gymnastische  Übungen  und  Übungen  mit  dem 
Gewehre,  Ausbildung  des  Soldaten  einzeln  und  im  Gliede,  der  Zug, 
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die  Compagnie,  das  Bataillon,  das  Regiment,  größere  Körper,  das 
Gefecht,  Ehrenbezeigungen  und  Paraden  und  endlich  ein  Anhang, 
in  welchem  die  Bestimmungen  Ober  die  Aufstellung  und  Bewegung 
einer  Regimentsrausik,  die  Stellung,  das  Exercieren  und  die  Ehren- 
bezeigungen der  Spielleute,  der  Pionniere  der  Infanterie-  und  Jäger- 
truppe, der  Unterofficiere  und  Officiere  aufzunehmen  wären  und 
welches  auch  alle  Horn-  und  Trommelsignale  enthalten  sollte. 

Ausbildungsziele  und  Ausbildungsperioden.  Die 
mustergiltige  Einleitung  des  bisherigen  Reglements  Qbergehend, 
welche  auch  im  neuen  Reglement  beizubehalten  wäre,  komme  ich 
zum  1.  HauptstQcke,  welches  Ober  Ausbildungsziele  und  Ausbildungs- 
perioden handeln  soll.  Obgleich  wir  eine  Instruction  für  Truppeu- 
schulen und  fUr  die  WalfenObungen  des  Heeres  haben,  sehe  ich  den 
Grund  nicht  ein,  warum  nicht  auch  im  Exercier- Reglement,  in  aller 
Kflrze,  darüber  einiges  enthalten  sein  sollte ; das  bisherige  Reglement 
enthält  zerstreut  wohl  einiges  über  Ausbildungsziele,  jedoch  wenig 
oder  gar  nichts  über  Ausbildungsperioden. 

Wenn  ich  wieder  von  einem  idealen  Standpunkte  ausgehe,  so 
Wörde  ich  z.  B.  folgende  Ausbildungsperioden  normieren,  die  un- 
wesentlich von  den  jetzigen  abweichen. 

1.  Die  Rekruten- Ausbildungsperiode  von  Anfangs 
October  bis  Ende  December  circa  zwölf  Wochen  umfassend. 

Innerhalb  dieser  Zeit  sind  die  ersten  vier  Wochen  vornehmlich 


dazu  bestimmt,  den  jungen  Soldaten  mit  seiner  neuen  oft  gänzlich 
geänderten  Lebensweise  vertraut  zu  machen,  ihn  durch  eine  mäßige 
Anstrengung,  bei  guter  uud  reichlicher  Kost,  in  Condition  zu 
bringen,  bevor  mit  der  eigentlichen  Ausbildung  begonnen  wird.  In 
dieser  Zeit  ist  der  Soldat  viel  im  Freien  zu  bewegen,  es  sind 
gymnastische  und  Übungen  mit  dem  Gewehre,  sowie  die  ersten 
Übungen  för  die  Ausbildung  des  Soldaten  zum  Plänkler  vorzunehmen; 
letztere  insbesondere  zur  Erzielung  von  Gewandtheit,  Geschicklichkeit 
und  Findigkeit  im  Terrain.  Zur  Förderung  dieser  Zwecke,  würde 
sich  die  Anlage  von  Plänkler-  und  Hinderuisgärten  empfehlen,  welche 
vom  Exercierplatz  oder  an  einem  anderen  geeigneten  Orte,  in  der 
Breite  von  50 — 60^  und  einer  Tiefe  von  150—200’'  angelegt  werden 
und  alle  erdenklichen  Arten  von  Hindernissen  und  Deckungen  auf- 
weisen, welchen  der  Plänkler  im  Terrain  begegnet  und  nur  bei 
einer  sorgfältigen  Ausbildung  im  Ernstfälle  auch  leicht  und  gewandt 
überwindet  bezw.  richtig  ausnötzt. 

Weiters  ist  der  Soldat  in  dieser  Ausbildungsperiode  mit  seiner 


Montur  und  Röstung,  mit  der  Zimmer-  und  Kasernenordnung,  sowie 
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mit  seioem  neuen  Garnisonsorte  und  dessen  Umgebung  vertraut  zu 
machen.  Die  Verlängerung  der  Rekrutenausbildungsperiode  wird  zur 
Nothwendigkeit,  weil  auf  eine  grdndlichere  Detailausbildung  mehr 
Gewicht  gelegt  werden  muss.  Das  „In  Condition  setzen“  wird 
gute  und  reiche  FrQchte  tragen.  Die  große  Zahl  Superarbitrierungen 
gleich  in  den  ersten  Dienstmonaten,  dürfte  sich  in  Hinkunft  ver- 
ringern. 

ln  der  fünften  Woche  beginnt  erst  die  eigentliche  militärische 
Ausbildung,  die  barte  Arbeit,  welche  mit  stetig  steigenden  An- 
forderungen, bis  zum  Schlüsse  der  Rekrutenausbildung  währt. 

Mit  1.  Jänner  werden  die  Rekruten  in  die  Compagnie  ein- 
getheilt;  es  beginnt  die  Zugsäusbildungsperiode  ver- 
bunden mit  der  Winterbeschäftigung,  welche  bis  Ende  März  dauert. 
Die  Compagnie  wird  in  zwei  Züge  eingetheilt,  jeder  Zug  erhält 
eineo  Zugscomniandanten,  welcher  für  die  Ausbildung  seines  Zuges 
verantwortlich  zu  machen  ist.  Über  die  Nothwendigkeit,  auch  dem 
Subaltern-Officier  endlich  eine  begrenzte  Thätigkeit  zuzuweisen  und 
ihn  für  seine  Leistungen  verantwortlich  zu  machen,  will  ich  an 
dieser  Stelle  weiter  kein  Wort  verlieren. 

Vom  1.  April  bis  Ende  Juni  währt  die  Compagnie-Aus- 
bildungsperiode; in  derselben  werden  Übungen  in  der  Halb- 
compagnie  und  in  der  Compagnie,  welche  aus  den  Compagnien  des 
Bataillons  zu  formieren  sind,  sowie  endlich  Übungen  in  der  Kriegs- 
eompagnie  vorgenommeu.  Im  Monate  Mai  und  Juni  rücken  zu  den 
Compagnien  die  Reservisten  bezw.  Ersafzreservisten  ein  — meist 
in  zwei  Turnusen  ä 35  bis  60  Mann  per  Compagnie  — wodurch 
sich  die  ausrückenden  Stände  vortheilhaft  erhöhen. 

In  den.  Monat  Juli  fällt  die  B ata i 1 1 o n s - Au  s bi  1 d u n gs- 
periode.  Dieselbe  bat  vornehmlich  den  Zweck,  die  Selbst- 
thätigkeit,  Entschlussfähigkeit  und  den  militärischen  Blick  der 
Compagnie  - Commaudanten  zu  fördern.  Die  Ausbildung  von 
Mann  und  Unterofficier  schließt  mit  derCompagnie- 
Ä usb  i 1 d un  gs  pe  ri  0 d e;  jetzt  sowie  in  den  folgenden 
Obu  n gs  p eri  0 d en,  tritt  die  Schulung  der  Officiere  in 
den  Vordergrund.  Der  au.srflckende  Stand  der  Compagnien, 
beeinträchtigt  die  FOhrnng  weniger,  es  entspriclit  dem  Zwecke, 
wenn  im  Bataillon  mit  Halbcompagnien  ausgerückt  wird.  In  dieser 
Cbtingsperiode  sind  auch  möglichst  zahlreiche  Übungen  mit  kriegs- 
starken Bataillons  — combiniert  aus  den  Bataillons  eines  Regi- 
mentes — vorzunehinen. 
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In  der  ersten  H&lfte  August,  findet  eine  allgemeine  Waffen- 
ruhe^) statt;  an  dieselbe  schließen  bis  gegen  die  Mitte  September 
die  Übungen  im  Regiment e,  in  der  Brigade  und  in  der 
Truppendivision  und  endlich  jene  im  Corps  an.  In 
diesen  letztangefQhrten  Übungsperioden  rOcken  ebenfalls  Reservisten 
in  zwei  Tiirnu.sen  ein. 

Die  nächsten  HauptstQcke  umfassen  den  V^organg  bei  der 
Ausbildung  der  Rekruten,  gymnastische  Übungen  und  Übungen 
mit  dem  Gewehre,  endlich  Ausbildung  des  Soldaten  einzeln  und 
im  Gliede. 

Mit  Rücksicht  auf  den  schon  früher  ausgesprochenen  W'unscli 
die  Rekruten-Ausbildungsperiode*)  auf  zwölf  W’ochen  zu  verlängern- 
mOsste  das  Ausbildungsprogramm  entsprechend  geändert  werden. 

Die  Bestimmungen  für  die  Vor-  und  Binilbung  der  ver- 
schiedenen Schrittgattungen,  wäre  vortheilhaft  in  das  Hauptstück: 
„Gymnastische Übungen“ aufzunehmen.  Der  Schn  ellschritt  könnte 
im  neuen  Reglement  ganz  entfallen.  Bei  den  Gewehrgriffen  erscheint 
das  „Laden,  Ladet“  auih  nicht  mehr  zeitgemäß,  nachdem  die 
Armee  mit  einem  Schnellladegewehr  ausgerüstet  ist.  Dem  Com- 
mando  „Schießen“  hätte  das  „Fertig“  unmittelbar  zu  folgen  und 
dann  erst  die  Angabe  des  Zieles;  man  würde  dadurch  Zeit  ge- 
winnen, sich  rascher  in’s  Feuer  setzen,  weil  es  ganz  gut  denkbar 
und  ausführbar  ist,  dass  der  Mann  mechanisch  ladet  und  dabei 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Angabe  des  Zieles  richtet. 

• Der  Zug.  Das  nächste  Hauptstück  handelt  vom  Zuge,  ln 
demselben  würde  ich  einige  principielle  Änderungen  beantragen. 

Als  oberster  Grundsatz  sollte  hingestellt  werden,  dass  bei 
jeder  Gelegenheit  nur  kriegsstarke  Züge  40  bis  60  Mann  und  darüber 
zu  formieren  sind,  damit  sich  Officier  und  Mann,  an  die  richtigen 
Verhältnisse  gewöhne,  um  bei  Eintritt  der  Mobilisierung,  nicht 
vor  ungewohnten  Erscheinungen  zu  stehen.  Das  neue  Reglement 
sollte  von  Haus  aus  beide  Glieder  eines  Zuges  gleich- 
wertig an  nehmen  und  nur  die  Bezeichnung  vorderes  und 
rückwärtiges  Glied  kennen.  Ein  Schwarnr  sollte  nie  weniger  als 
fünf  und  nicht  mehr  als  acht  Rotten  halren;  die  Schwärme  führen 
fortlaufende  Nummern  von  1 bis  4,  welche  sie  unter  allen  Verhält- 

')  Unter  dieser  WalTennihe  ist  keinesfalls  eine  Beurlaubung  von  Manii- 
Bcbaften  gemeint,  sondern  es  wird  die  Besehäftigung  den  klimatischen  \^er- 
hältnissen  der  verschiedenin  Corpsbereiche  angepasst. 

’)  Für  die  Ersatz -Keservislen  bleibt  die  a-blwöchentliehe  Ausbildung 
so  lange  aufrecht,  bis  nicht  ein  neues  Wehrgesetz  eine  Hessorung  schafft 
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nissen  aucli  beibehalten.  Bei  der  Rangierung  des  Zuges,  sollte  ent- 
weder der  jetzige  Vorgang  beibehalten  werden  oder  der  folgende 
welcher  durch  die  Vertheilung  der  Chargen  einen  festeren  Rahmen 
schafft.  Die  vier  rangsältesten  Chargen  sind  SchwarmfOhrer, 
die  nächsten  ihre  Stellvertreter;  erstere  stehen  im  vorderen,  letztere 
auf  die  SchwarmfOhrer  aufgedeckt,  im  rückwärtigen  Gliede;  etwa 
noch  verfQgbaie  Chargen,  werden  auf  die  Schwärme  autgetheilt. 
Der  Zugscommandant  steht  auf  Qliederdistanz  vor  der  Mitte  des 
Zuges,  der  Feldwebel  hinter  der  Mitte  des  Zuges  auf  Gliederdistanz : 
die  Spielleute  stehen  hinter  dem  linken  FlQgel,  ebenfalls  auf  Glieder- 
distauz. 

4.  S.  H 2.  I.  bohwarm 

■ I M M I |xi  I I M II  lxi  • .TTTTTTxT  i i ! i i i ixi 
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Zug  von  28  Rotten. 

Zugsconimandant. 

^ Feldwebel  hinter  der  Front. 

121*  Schwarm  fuhrer. 

Schwarmführer-Stellvertretcr, 

L’nterofficiet  oder  Gefreiter. 
i_^|  Splelniann. 

tsiir  beim  selbständig  auftrctendeii  Zuge  erscheint  die  Charge  hinter 
der  Front. 

Auf  das  Comraando  „Ab treten“  hätte  die  Mannschaft  die 
Ehrenbezeigung  zu  leisten,  bevor  sie  ihre  Eintbeilung  aus  Reih  und 
Glied  verlässt. 

Bei  der  Gleichwertigkeit  beider  Glieder  würde  das  Commando 
„Kehrt  Euch“  genügen,  Glieder  und  Flügel  hätten  ihre  frühere 
Bennnng  nicht  beizubehalten.  „Vorwärts  Front“,  könnte  ent- 
fallen. Der  Marsch  in  Reihen,  sollte  sich  nur  auf  Abtheilungen 
in  der  Stärke  eines  Schwarmes  beschränken;  Züge  sind  stets  in 
Doppelreihen  zu  führen. 

Directions  - Charge  im  Zuge  ist  beim  Frontmarsche,  vier 
Schwärme  vorausgesetzt,  der  Commandaut  des  dritten  Schwarmes, 
bei  drei  Schwärmen  der  Mittelmann  des  Zuges. 
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Dem  raschea  Übergänge  des  Zuges  in  die  Schwarmlinie  aus 
jeder  Formation  und  nach  jeder  Richtung,  ist  eine  hohe  Bedeutung 
beizumessen.  Das  neue  Reglement  könnte  der  Föhrung  diese  Aufgabe 
insoferne  erleichtern,  als  es  bestimmtere  Commandos  für  die  Bildung 
der  Schwarmlinie  geben  würde  z.  B.  .Zur  Vorrückung  gegen  den 
Wald,  Zug,  Schwarmlinie  vorwärts  (rechts,  links,  halbrechts), 
nter  Schwarm  Direction,  Marsch  und  Laufschritt  Marsch“  oder  .Zur 
Besetzung  des  Straßengrabens  von  . . . bis  . . . Zug  Schwarralinie 
vorwärts  (auf  der  Stelle,  halblinks)  nter  Schwarm  Direction.  Marsch.“ 

Die  SchwarmfOhrer  begeben  sich  auf  „Schwarmlinie“  vor  ihre 
Schwärme,  der  Zugscommandant  führt  den  Directionsschwarm,  auf 
das  Commando  .Marsch“  wird  die  Bewegung  angetieten.  Die  Plänkler 
behalten  die  Gewehre  geschultert  — ausgenommen  es  wird  im 
Laufschritt  abgerückt  — und  nehmen  die  Gewehre  nur  bei  Über- 
windung von  Terrainhindernissen  und  bei  Beginn  des  Feuers  von 
der  Schulter.  Die  Schwärme  sind  an  eine  bestimmte  Form  nicht 
gebunden;  erfolgt  die  Vorrückung  im  Artilleriefeuer  oder  inner- 
halb der  großen  Gewehrsebussdistanzen,  so  wird  es  sich  empfehlen, 
wenn  die  Schwärme  „in  Reiben  auf  gleicher  Höhe“  verrücken  und 
erst  bei  der  Feuereröffnung  in  eine  Schwarmlinie  Obergehen.  Die 
Plänkler  eines  Schwarmes  sind  möglichst  vereint  zu  halten,  die 
Schwärme  hingegen  halten  Schwarmintervalle. 

Die  Bewegungen  der  Schwarmlinie  sind  im  Einklänge  mit  dem 
Directionsschwarme  aiiszuführen;  die  Vorrückung  erfolgt  innerhalb 
der  großen  und  mittleren  Gewehrschussdistanzen  im  Schritt,  inner- 
halb der  kleinen  im  Laufschritt  und  geradeaus.  Die  Vorrückung 
geschieht  bis  in  den  Bereich  der  mittleren  Gewehrschussdistanzen, 
womöglich  in  einem  Zuge;  in  wirksamer  Schussweite  „sprungweise“ 
die  Länge  eines  Sprunges  beträgt  80 — 100  Schritte. 

In  der  Schwanulinie  unterscheiden  wir  folgende  Feuerarten: 

1.  langsames  Plänkler  teuer,  nach  je  300  bis  600  .Marsch- 
takten ein  gezielter  Schuss; 

2.  lebhaftes  Plänkler  teuer,  nach  je  100  Marschtakteu 
ein  gezielter  Schuss;  in  entscheidenden  Momenten  kann  dasselbe 
bis  zur  vollen  Verwertung  der  Schnellfeuerwaffe  gesteigert  werden;') 

3.  die  Schwarmsalve  nach  Commando  des  Schwarm- 
führers; 


')  Die  Kegeluna  dos  PUnklorfaueiB  nach  Miirnclitakten  halten  wir  für 
praktisch  nicht  durchführbar.  (Aninerkung  der  Kedaetjon.) 
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4.  langsames  oder  lebhaftes  Plänklerfeuer  und 
Salrenfeiier  des  geschlossenen  Zuges. 

Ich  komme  nun  zur  Qefechtsweise  des  Zuges.  Ein  Zug 
wird  in  den  seltensten  Fällen  in  die  Lage  kommen,  ein  selbständiges 
Gefecht  durchzufOhren ; in  der  Regel  wird  der  Zug  im  Verbände 
der  Compagnie  kämpfen.  Sollte  sich  der  erstere  Fall  ereignen,  so 
wird  es  sich  seltener  um  ein  längeres  Gefecht,  sondern  meist  nur 
om  einzelne  Gefechtsmomente  handeln  z.  B.  DurchfQhrung  oder  Ab- 
wehr eines  Überfalles,  Wegnahme  eines  Objectes  u.  dgl.  Bei  einem 
geplanten  Angriffe  soll  sieh  der  Zugscommandant  stets  vor  Augen 
halten,  dass  erst  nach  einer  entsprechenden  Feuervorbereitung  zum 
Bajonuettanlaufe  zu  schreiten  ist. 

Die  Kampfform  des  Zuges  ist  die  Schwarmlinie  und  die 
entwickelte  Linie;  die  Schwarmlinie  wird  stets  angewendet 
bei  der  Einleitung  eines  Gefechtes,  sei  es  im  Angriffe  oder  in  der 
Vertheidigung  oder  zur  Verdichtung  einer  bereits  im  Gefechte  be- 
hndlicben  Scbwarmlinie.  Die  entwickelte  Linie  hingegen  wird  man 
anwenden,  um  eine  bereits  im  Gefechte  befindliche  Schwarmlinie  auf 
eine  nähere  Distanz  vorzureissen  oder  um  z.  B.  an  einer  bestimmten 
Stelle  der  Schwarmlinie  eine  besondere  Feuerkraft  zu  erzielen,  endlich 
bei  der  Entscheidung,  sei  es  im  Angriffe  bei  der  DurchfQhrung  des 
Bajouuettanlaufes  oder  in  der  Vertheidigung  zur  Abwehr  des  Angreifers 
durch  Feuer. 

Die  Ausbildung  des  Zuges  wird  sich  demnach  im  allgemeinen 
auf  die  DurchfQhrung  und  EinQbung  der  angefQhrten  Gefechtsmomente 
beschränken. 

Das  Sammeln  des  in  Schwarmlinie  aufgelösten  Zuges  erfolgt 
auf  das  Commando  (Signal)  „Vergatterung“  und  bat  stets  entweder 
nach  vorwärts  oder  nach  der  innegehabten  Gefechtsfrunt  zu  erfolgen. 
Hat  der  Zug  im  Verbände  der  Compagnie  gekämpft,  so  ist  derselbe 
zuerst  wie  früher  angeführt  zu  sammeln  und  sodann  „geschlossen“ 
in  sein  zukommendes  Verhältnis  zufQhren. 

Die  Compagnie.  In  diesem  HauptstQcke  will  ich  dasjenige 
anfübren,  was  mir  im  neuen  Reglement  fQr  die  Compagnie  als 
wQnschenswert  aufzunehmen  erschiene. 

Die  Compagnie  bildet  die  niederste  und  gleichzeitig  die  wichtigste 
taktische  Einheit  in  der  Organisation  der  Fulitruppen;  aus  Com- 
pagnien formieren  wir  Bataillons,  aus  diesen  Regimenter.  Nur  eine 
stramm  und  gut  ausgebildete  und  geführte  Compagnie  wird  sich  in 
allen  wechselvollen  Lagen  des  modernen  Inläuteriekampfes  rasch 
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zurechtfinden;  Grund  genug,  um  in  die  tflchtige  und  vor  allem 
kriegsgemäße  Ausbildung  der  Compagnie,  einen  eminent  hohen  Wert 
zu  legen. 

Bei  dem  großen  numerischen  Unterschiede  im  ausröckenden 
Stande,  einer  Friedens-  und  einer  Kriegscompagnie,  wäre  es  sehr 
erwünscht,  wenn  das  neue  Exercier- Reglement  einige  Anhaltspunkte 
für  die  Formierung  der  Friedenscompagnie  geben  würde.  Erfahrungs- 
gemäß rücken  unsere  Compagnien  zum  Exercieren  mit  60  bis  75  Mann 
aus  und  nur  bei  besonderen  Anlässen  wie  Paraden,  Inspicierungen, 
Marschübungen  u.  dgl.  erlangt  der  ausrückende  Stand  einer  Friedens- 
compagnie die  Höhe  von  85  Mann.  Diese  85  Mann  präsentieren 
aber  nicht  einmal  den  dritten  Theil  einer  Kriegscompagnie,  welche 
rund,  mit  250  Mann  ausrücken  soll. 

Es  ist  natürlich,  dass  sich  Officiere,  Unterofficiere  und  die 
Mannschaft  in  Verhältnisse  einleben,  welche  von  jenen  im  Ernstfälle 
grundverschieden  sind  und  welche  mit  Recht  der  Besorgnis  Raum 
geben  müssen,  dass  der  plötzliche  Übergang  aus  so  kleinen  in  große 
Verhältnisse  — wie  diese  bei  der  Mobilisierung  einer  Compagnie 
eintreten  — einen  Theil  der  Officiere  und  Chargen  ihrer  Aufgabe 
nicht  gewachsen  vor  findet.  Denn  was  im  Frieden  ein  Zug  war,  wird 
im  Kriege  ein  Schwarm,  was  im  Frieden  die  ganze  Compagnie 
repräsentierte,  wird  im  Kriege  ein  Zug. 

Diesen  ungünstigen  Verhältnissen  - für  die  Ausbildung  — 
könnte  das  neue  Reglement  insoferne  abhellen,  wenn  es  z.  B.  be- 
stimmen würde,  dass  bei  einem  ausrOckenden  Stande  bis  zu  60  Mann 
die  Friedenscompagnie  in  einen  Zug,  Ober  60  Mann,  bis 
zur  Maximalhöhe  des  Friedensstandes,  in  eine  Halbcompagnie 
formiert  werde.  ‘)  Dieser  Formation  würden  auch  unsere  Officiers- 
standesverhältnisse  besser  entsprechen.  Nachdem  aber  andererseits 
in  der  Compagnie  die  taktische  Ausbildung  der  Chargen  ihren  Ab- 
schluss findet  — gleichwie  der  Mann  im  Zuge  — so  ist  es  uner- 
lässlich, dass  Übungen  mit  vollen,  d.  h.  möglichst  kriegsstarken 
Compagnien  vorgenommen  werden.  Diese  vollen  oder  kriegsstarken 
Compagnien  erreicht  man  durch  die  Combinierung  von  je  zwei  oder 
aller  vier  Compagnien  eines  Bataillons. 

Wenn  diesen  Ausführungen  mit  vollem  Rechte  die  Erwägung 
entgegengestellt  werden  kann,  dass  die  derraaligen  vier  Züge  einer 
Compagnie,  den  Rahmen  für  die  vier  Züge  einer  Kriegscompagnie 

')  i'obald  ein  neues  VVehrgesetz  den  »usrüekenden  Stund  einer  Kriedens- 
compagnie  auf  120  Mann  festaelzen  würde,  erscheinen  diese  gewünachlcn  Bc- 
ttimmungen  überOUssig. 
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bilden  sollen,  so  tritt  dieser  Vortheil,  gegenüber  den  Nachtheilen  in 
der  Ausbildung,  in  den  Hintergrund. 

Die  Kriegs  Compagnie  wird  in  vier  Züge  eingetheilt;  zwei 
Züge  heißen  Halbcompagnie.  Die  Züge  führen  die  Nummer  1 bis  4, 
welche  die.selbeu  ohne  Rücksicht  auf  Formationsäiiderungen  bei- 
behalten. Die  Züge  sind  immer  mit  ihren  Nummern  an- 
Zurufen. 

Nun  zu  den  Formationen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  eine 
Ähnlichkeit  in  den  Formationen  in  der  Compagnie  und  im  Bataillon, 
die  gleichen  Benennungen  derselben  und  endlich  auch  möglichst 
gleiche  Commandos  bei  der  Ausführung  von  Formationsäuderungen 
innerhalb  der  Compagnie  und  des  Bataillons,  die  Ausbildung  er- 
leichterte. Die  Infanterie  - Compagnie  ist  heute  arm  an  Formationen, 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Kriegsstärke.  Die  bisherigen  drei  taktischen 
Formationen  „Entwickelte  Linie.  Colonne  und  Doppelreihen-Colonne“ 
sind  unzureichend  und  man  hilft  sich  in  der  Praxis  durch  besondere 
Disponierung  über  diesen  Mangel  hinweg. 

Das  neue  Reglement  sollte  bei  den  Bestimmungen  für  die  Auf- 
stellung der  Compagnie,  die  heutigen  Formationen  des  Bataillons 
zur  Grundlage  nehmen  und  folgende  geschlossenen  Formationen  für 
die  Compagnie  systemisieren : 

1.  Die  „Entwickelte  Linie“,  ln  derselben  stehen  die  Züge 
nebeneinander;  bei  der  ersten  Aufstellung  nach  der  Reihe  ihrer 
dienstlichen  Nummern. 

2.  Die  „Masse“.  Die  Züge  stehen  auf  vier  Schritte  parallel 
hintereinander,  bei  der  ersten  Aufstellung  nach  ihren  dienstlichen 
Nummern,  die  Zugsmitten  sind  aufgedeckt. 

3 Die  „Colonne“.  ln  derselben  stehen  die  Züge  bei  der 
ersten  Aufstellung  in  der  Reihe  ihrer  dienstlichen  Nummern,  auf 
Entwicklungsdistunz  hintereinander;  die  Zugsmitten  aufeinander  auf- 
gedeckt. 

Sowohl  die  Masse,  als  auch  die  Colonne  können  als:  „Masse 
mit  Halbcompagnieu“  und  als  „Colonne  mit  Halbcompagnien“ 
tormiert  werden. 

4.  Die  „Col 0 n n e n 1 i n i e“.  Bei  derselben  stehen  die  Züge 
in  Doppelreihen  formiert,  mit  den  Töten  auf  gleicher  Höhe,  auf 
Entwicklungsdistauz  nebeneinander. 

5.  Die  „Doppelreihencolonne“.  In  derselben  stehen  die 
Zöge  in  Doppelreihen  formiert,  bei  der  ersten  Aufstellung  in  der 
Reihe  ihrer  dienstlichen  Nummern,  hintereinander. 
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Im  Vergleiche  zu  den  bisher  normierten  Formationen,  finden 
wir  eine  Bereicherung  um  die  Colonne  — nach  dem  älteren  Reglement 
die  offene  Colonne  — und  um  die  Colonnen-Linie.  Beide  Formationen 
sind  beute  der  Truppe  geläufig,  ohne  dass  das  jetzige  Reglement 
dieselben  kennt,  man  daher  dem  Wunsche  der  Truppen  mit  der 
Einfahrung  derselben  entgegenkommen  würde.  Die  ge wOuschte  Masse, 
entspricht  der  heutigen  Colonne,  nur  gestattet  dieselbe  die  Con- 
centrierung  auf  einem  noch  engeren  Raume. 

Oie  Commandos  fOr  die  Formationsänderungen  beziehungsweise 
fOr  den  Übergang  aus  einer  Formation  in  die  andere,  könnten  im 
großen  Ganzen  den  bisherigen  ähnlich  sein.  Statt  „Äufmarscbieren“ 
wäre  stets  das  Commando  „Entwickelte  Linie“  anzuwenden, 
und  um  die  Commandos  der  Zugscommandanten  zu  ersparen,  könnte 
der  Compagniecommandant  gleich  das  Abfallen  in  Doppelreihen 
commandieren,  während  die  Zugscommandanten  fOr  ihre  Züge  die 
Richtung,  in  welcher  abzufallen  ist,  anzeigen,  das  spätere  Frontieren 
aber  selbst  commandieren,  z.  B.  die  Compagnie  steht  in  Masse  oder 
in  Colonne;  der  Compagniecommandant  will  die  entwickelte  Linie 
(vorwärts,  rechts,  links  vorwärts)  ausfObren  lassen.  Br  commandiert: 
„Entwickelte  Linie ! Doppelreihen  rechts  und  links  (rechts)  um. 
Marsch  oder  Compagnie  Marsch“.  Die  Zugscommandanten  zeigen  die 
Richtung  fOr  ihre  Züge  au  und  commandieren  danu  das  Frontieren 
und  Halten. 

Im  neuen  Reglement  könnte  die  Chargenrichtung,  die  Schwen- 
kung der  Compagnie  in  entwickelter  Linie,  und  endlich  das 
Viergliederfeuer  und  die  Reihencolonne,  gänzlich  entfallen.  Von  der 
Motivierung  dieser  Vereinfachungen,  glaube  ich  absehen  zu  können. 

Nun  kommt  das  Capitel:  .Die  Entwicklung  der  Compagnie 
zum  Gefechte“. 

Die  Kampfform  der  Compagnie  ist  die  „Schwarmlinie“ 
und  die  .Entwickelte  Linie“.  Die  Schwarmlinie  werden  wir  bei 
der  Einleitung  des  Gefechtes,  sei  es  im  Angriffe  oder  in  der  Ver- 
theidigiing  anwenden,  die  entwickelte  Linie  hingegen  meist  in  den 
späteren  Stadien  des  Kampfes,  z.  B.  um  einer  im  Gefechte  befind- 
lichen Schwarmlinie  in  ihrer  Stellung  einen  festen  Kern  zu  geben, 
indem  ganze  Zflge  in  dieselbe  disponiert  werden,  oder  wenn  wir  die 
Schwarmlinie  vorreissen  wollen,  oder  endlich  z.  B.  wenn  die  Com- 
pagnie iin  Reserveverbältnisse  gedacht,  zur  Durchführung  des  Bajonnett- 
anlaufes  eingesetzt  wird. 

Die  entwickelte  Linie  ist  in  diesen  angeführten  Verhältnissen, 
als  eine  „dichte  Schwannlinie*  aufzufassen,  welcher  nur  in  dieser 
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Form  so  viel  physische  und  moralische  Kraft  innewohnen  wird,  um 
bei  den  gewiss  rasch  eintretenden  großen  Verlusten,  allen  Even- 
tualitäten des  modernen  InfanterieangriiTes,  gewachsen  zu  sein. 

Ich  glaube  auf  diesen  Umstand  besonders  hinweisen  zu  inflssen, 
weil  sich  in  jflngster  Zeit  die  Ansicht  verbreitet,  dass  man  nur  mit 
dOnnen  eingliedrigen  und  geöffneten  Formationen  in  den  Kampf 
treten  kann.  Dieser  Anschauung  muss  ich  entschieden  entgegen- 
treten, schon  aus  dem  Grunde,  weil  einer  dQnnen  Schwarmlinie  eine 
ungenflgende  Feuerkraft  innewohnt  und  weil  eine  dOnne  Schwarm- 
linie auf  einen  Gegner,  welcher  es  mit  dem  Kampfe  ernst  meint, 
niemals  einen  Eindruck  machen  wird. 

Die  bisherigen  Bestimmungen  fflr  die  Entwicklung  der  Com- 
pagnie zum  Gefechte,  können  auch  im  neuen  Reglement  beibehalten 
werden;  der  Frontraum  einer  kämpfenden  Compagnie  ist  mit 
100  Schritten  zu  gering  bemessen  und  könnte  auf  150 — 200  Schritte 
erweitert  werden.  Bezüglich  der  Entfernung  der  Compagniereserve 
von  der  Schwarmlinie  wäre  zu  sagen,  dass  dieselbe  im  offenen 
Terrain,  möglichst  nahe  an  die  Schwarmlinie  heran- 
zufnhren  sei. 

Die  Bewegungen  der  Schwarmlinie  geschehen  auf  den  großen 
und  mittleren  Gewehrschussdistanzen  im  Schritt,  auf  den  kleinen  im 
Laufschritt.  Zu  den  folgenden  Paragraphen  Ober  das  Verstärken 
der  Schwarmlinie.  Ober  das  Feuer  derselben,  Ober  den  Bajonnett- 
anlauf  und  Abwehr  des  Reiterangriffes,  wäre  nichts  zu  bemerken. 
Hingegen  wäre  bei  den  Bestimmungen  Ober  das  Sammeln  der  in 
Schwarmlinie  befindlichen  ZOge  festzusetzen,  dass  das  Sammeln  stets 
auf  der  innehabenden  Gefechtsfront  oder  vorwärts  derselben  zu  ge- 
schehen habe,  zu  welchem  Beliufe  die  Compagniereserve  eventuell 
vorzufOhreu  ist.  Hat  die  Compagnie  im  Verbände  des  Bataillons 
gekämpft,  so  ist  die  Compagnie  zuerst  in  sich  zu  sammeln  und 
dann  erst  in  das  ihr  ziikommeude  Verhältnis  „geschlossen“ 
hineinzufOhren. 

Diesen  AusfOhriingen  hätten  sich  die  Bestimmungen  Ober  den 
Vorgang  bei  der  Ausbildung  der  Compagnie  im  Gefechte  anzuschließeu. 

Das  Bataillon:  Die  Bestimmungen  des  dermaligen  Regle- 
ments Ober  das  Bataillons  - Exercieren  sind  so  gut  und  haben  sich 
bisher  so  vorzflglich  bewährt,  dass  eine  Abänderung  oder  Ergänzung 
derselben  nicht  wünschenswert  erscheint.  Die  vier  Grundformen : 
Masse,  entwickelte  Linie,  Colonne  und  Colonnen-Linie,  geben  der 
Führung  an  und  fOr  sich  einen  großen  Spielraum,  der  insofern  noch 
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dadurch  erweitert  wird,  als  die  Compagaien  innerhalb  des  Bataillons, 
die  jeweilig  zweckmäßigste  Formation,  bei  DurchfQbrung  einer 
Evolution  annehraen  können.  Eine  zweckmäßige  und  erwünschte 
Neuerung  wäre  das  Beibehalten  der  dienstlichen  Nummern  der 
Compagnien  beim  Eiercieren,  also  z.  B.  9.,  10.,  11.  und  12.  Com- 
pagnie und  dass  beim  Verkehren  der  Front  die  Flügel  ihre  ur- 
sprüngliche Benennung  nicht  beibehalten.  — Ebenso  könnte  die 
Chargenrichtung  entfallen,  nachdem  bei  größeren  Paraden  die 
Fronten  der  Treffen  stets  markiert  werden;  auch  das  Herstellen 
nach  dem  Verkehren  hätte  zu  entfallen. 

Zu  den  Bestimmungen  über  die  Entwicklung  des  Bataillons  zum  Ge- 
fechte wäre  nichts  ergänzendes  beizufOgen;  das  Sammeln  der  im  Feuer- 
gefechte befindlichen  Compagnien,  wäre  analog  wie  ich  dies  beim 
Zug  und  der  Compagnie  bereits  angeführt  habe,  stets  auf  der  inue- 
habenden  Gefechtsfront  vorzunehmen  und  die  Bataillons-Reserve  zu 
diesem  Zwecke  eventuell  auch  auf  die  Gefechtsfront  vorzuführen, 
niemals  sollen  aber  die  im  Gefecht  gestandenen  Compagnien  behufs 
Sammelns,  eine  rückgängige  Bewegung  machen. 

Diesen  Bestimmungen  hätten  nun  die  §§  66  und  67  Ober  die 
Gefechtsweise  des  Bataillons  und  Ober  den  Vorgang  bei  der  Aus- 
bildung desselben,  welche  an  Klarheit  und  Bestimmtheit  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen,  zu  folgen. 


Das  Regiment.  Den  Bestimmungen  Ober  die  Aufstellung 
und  Führung  des  Regiments,  welchen  die  §§  68  und  69  über  die 
Gefechtsweise  des  Regiments  und  Ober  den  Vorgang  bei  der  Aus- 
bildung desselben  anzugliedern  wären,  ist  nichts  beizufügen. 

Nachdem  innerhalb  des  Regimentes  die  Bataillons  ihre  dienst- 
lichen Nummern  unter  allen  Verhältnissen  bcibehalteu,  wäre  ein 
Gleiches  auch  innerhalb  der  Compagnie  betreffend  die  Nummern 
der  Züge  und  innerhalb  des  Bataillons  betreffend  die  Compagnien, 
sehr  erwünscht. 


Die  Bestimmung,  da.ss  nach  dem  Verkehren  der  Front,  die 
Flügel  ihre  ursprüngliche  Bezeichnung  beibehalten,  hätte  auch  beim 
Regimente  zu  entfallen. 

Zum  6.  Hauptstocke,  allgemeine  Bestimmungen  Ober  größere 
Körper,  Aufstellung  und  Entwicklung  derselben  zum  Gefechte,  welchen 
ebenfalls  die  §g  70  und  71,  Gefechtsweise  und  Vorgang  bei  der 
Ausbildung  zu  folgen  hätten,  ist  nichts  beizufügen. 
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Das  Gefecht.  Eines  der  schwierigsten  Hauptstücke  im 
Reglement  bildet  jenes,  welches  Ober  das  Gefecht  spricht  und  im 
besonderen  über  den  Angriff,  ln  kurzen  klaren  Sätzen  soll  es  dem 
Leser  ein  treffendes  Bild  über  den  modernen  Kampf  geben,  es 
soll  nicht  zu  viel  sagen  und  auch  nichts  verschweigen  und  soll  ver- 
ständlich für  Hoch  und  Nieder,  für  den  Führer  wie  für  den  Geführten 
sein.  Allen  diesen  Bedingungen  zu  entsprechen,  ist  gewiss  schwer. 
— Das  dermalige  Reglement  skizziert  mit  wahren  goldenen  Worten 
den  Angriff;  es  spricht  von  der  Einleitung,  Entwicklung  und  Ent- 
scheidung. 

Nur  an  einer  Stelle  hat  sich  der  Satz;  „Die  zur  Festhaltung 
des  Gegners  bestimmten  Theile  der  Angriffstruppe“  sagen  wir  verirrt, 
welcher  außerhalb  des  Rahmens  der  Schilderung  liegt.  Wollen  wir 
hoffen,  dass  im  neuen  Reglement  auch  dieser  Satz  verschwindet, 
denn  als  oberster  Grundsatz  im  Infaiiterieangriffe  muss  das  Streben 
nach  Niederwerfung  des  Gegners  auf  a'len  Funkten  der  Augriffsfront 
hingestellt  werden,  man  daher  mit  Recht  von  einem  Festhalten 
gewisser  Theile  der  Angriffsfront  nicht  sprechen  kann,  wohl  aber, 
dass  gewisse  Theile  derselben  infolge  örtlicher  oder  sonstiger  Be- 
schaffenheit, ein  Gelingen  des  Angriffes  von  Haus  aus  nur  schwer 
oder  gewagt  erscheinen  lassen  und  den  betreffenden  Theil  der 
Ängriffstruppe  zu  einem  stehenden  Feuergefecht  verurtheilen. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Tliatsacbe.  dass  wir  bei  unseren 
Manövern  ohne  festhaltende  oder  hinhaltende  Gruppe  und  ohne 
Hauptangriffsgruppe  gar  nicht  mehr  bestehen  können;  diese  Thut- 
sache  zählt  zu  den  Friedeuserscheinungeu  und  hat  sich  zu  einem 
wahren  Cultus  und  Schema  herausgestaltet.  Zum  Glück  kennt  das 
alte  Reglement  alle  diese  beliebten  Schlagworte  nicht,  sondern  spricht 
nur  von  der  Einleitung,  Entwicklung  und  Durchführung  des  An- 
griffes und  ich  spreche  an  dieser  Stelle  die  Hoffnung  aus,  dass  es 
im  neuen  Reglement  auch  so  sein  wird. 

Wir  verurtheilen  meist  unsere  Vorhut  — namentlich  im  Ken- 
conlregefechte  — von  Haus  aus  zu  einer  passiven  Holle ; sie  wird 
die  beliebte  hinhaltende  Gruppe,  welche  oft  stundenlang  im  Nichts- 
thun verharrt,  bis  die  Haiiptaugriffsgruppe  eine  weit  ansholende  Um- 
fassung ausfOhrt,  um  den  bis  dahin  geduldigen  Gegner  zu  schlagen, 
statt  wie  es  das  Reglement  ganz  genau  verschreibt:  .durch  ge- 
schickte Ausnützung  der  Lage  oder  durch  Überraschung  dem  Gegner 
in  der  Entwicklung  znvorzukommen,  seinen  Aufmarsch  zu  stören, 
d.  h.  seinen  Gefechtsplan  zu  durchkreuzen,  und  schon  durch  den 
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Kampf  der  Vorhut  gOnstige  Bedingungen  fQr  die  Entwicklung  der 
eigenen  Streitkräfte  und  iQr  den  folgenden  Angriff,  zu  schaffen. 

Dieser  Grundsatz  wird  in  der  Zukunft,  mehr  denn  je,  seine 
volle  Richtigkeit  behaupten ; wer  heute  dem  Gegner  in  der  Eröffnung 
des  Feuers  zuvorkommt,  durch  den  Kampf  eiuer  starken  Vorhut  mit 
entsprechender  Artillerie,  die  Ordnung  in  den  feindlichen  Reihen 
auflöst,  ganz  ungeahnte  Verluste  demselben  beibringt,  dem  wird 
auch  beim  Schlussacte  des  Kampfes  die  Palme  des  Sieges  winken. 

Und  so  hoffen  wir,  dass  das  neue  Reglement,  an  den  bisherigen 
unerschötterlicben  Principien  des  Angriffes  festhalten  wird  und  die 
modernen  Schlagworte  vom  Festhalten  und  Hinhalten  nicht  auf- 
nimmt. — Man  rechne  stets  mit  dem  Charakter  der  Menschen ; eine 
an  und  fflr  sich  zaghafte  Seele,  welche  den  Befehl  bekommt;  „Sie  bilden 
mit  Ihren  Abtheilungen  die  festhaltende  oder  hinhaltende  Gruppe“, 
wird  sich  auch  dann  noch  an  den  Wortlaut  des  Befehles  halten, 
wenn  sich  auch  die  beste  Gelegenheit  ergeben  sollte,  aus  der  Rolle 
zu  fallen.  — Und  auch  beim  Manne  wäre  es  verfehlt,  die  Ver- 
mutbung  aufkommen  zu  lassen,  dass  an  der  Stelle  des  Gefecbts- 
feldes,  an  welcher  er  steht,  es  mit  dem  Kampfe  nicht  ernst  zu 
nehmen  sei,  sonderu  dass  es  sich  nur  um  ein  „Hinhalten“  handelt. 

Über  die  Vertheidigung  ist  nichts  zu  sagen. 

Die  Bestimmungen  Ober  die  Anwendung  des  Feuers  — nament- 
lich der  Zugs-  und  Schwarmsalve  — dOrften  einige  Modificatiouen 
im  neuen  Reglement  erfaliren,  mit  Bezug  auf  die  Erfahrungen,  die 
in  der  letzten  Zeit  in  der  Armee  - Schießschule  gemacht  wurden. 
Wenn  auch  die  Schießv<'rsuche  lehren,  dass  das  Plänkleifeuer  bessere 
Treffresultate  aufzuweisen  hat,  als  das  Salvenfeuer,  so  möge  man 
sich  doch  vor  Äugen  halten,  dass  die  gezielten  Schösse  in  einem 
Zukunftskriege  gewiss  zu  den  Seltenheiten  gehören  werden,  man 
aber  im  Salveufeuer  das  einzige  Mittel  hat  lör  die  Feuerleitung  und 
fflr  die  Regelung  des  Munitionsverbrauches.  Daher  jedenfalls  keine 
Übereilung  mit  dem  AbschaÖ'en  des  Salvenfeuers. 

Anhang.  In  den  Anhang  wären  vor  allem  Bestimmungen 
Ober  die  Aufstellung  und  Bewegung  einer  Infanterie-Regimentsmusik 
aufzunehmen.  Es  ist  mir  nicht  erinnerlich,  dass  hierüber  gedruckte 
Vorschriften  bestehen,  sondern  das  Exercieren  der  Musik  geschieht 
nur  nach  mündlichen  Überlieferungen.  Nachdem  nun  aber  die  Regi- 
mentsmusik eine  Allerhöchst  sanctionierte  Institution  ist,  so  gehören 
die  Bestimmungen  über  die  Aufstellung  und  Bewegung  derselben  in 
das  Eiercier- Reglement  für  die  k und  k.  Fußtruppen. 
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Dem  CompagniehornisteD  wäre  vortbeilhaft  das  Gewehr  wieder 
wegzanehmen  und  derselbe  ausschließlich  seiner  Bestimmung  als 
Spielmann  zuzufOhren. 

Wenn  ich  durch  die  vorstehenden  Zeilen  in  weiteren  militäri- 
schen Kreisen  Anregung  zur  Besprechung  des  Themas  „altes  und 
neues  Exercier- Reglement“  und  Ober  die  bei  der  Neuauflage  des 
letzteren  etwa  nothwendig  gewordenen  Änderungen  gegeben  habe, 
so  ist  mein  Zweck  erreicht. 

Über  das  HauptstQck  Ehrenbezeigungen  und  Paraden  glaube 
ich  hinweggehen  zu  können,  nachdem  die  dermaligen  Bestimmungen 
klar  und  mustergiltig  sind. 


Digiiized  by  Google 


Vom  Feldzuge  der  Russen  in  China  1900. 

Hiezu  eine  Karte  und  vier  Skizzen. 


^Nftchdnicii  verboten.  Übereetzunfarecbt  vorbebAlten. 

Die  russischen  Operationen  in  Ostasien  im  Jahre  1900  zerfallen 
nach  den  Kriegsschauplätzen,  auf  denen  sie  sich  abspielten,  in  zwei 
Theile:  in  den  Mandschurei-  und  in  den  Petschili-Feldzug. 

Die  Operationen  in  der  Mandschurei  hatten  den  Zweck,  die 
Wiederaufnahme  des  durch  den  Aufstand  unterbrochenen  Babnbaues 
zu  ermöglichen  und  die  großen,  materiellen  Interessen  der  Bassen 
in  Ostasien,  welche  durch  die  auf  die  Maudschurei  flbergreifende 
chinesische  Erhebung  arg  geßbrdet  waren,  zu  sichern.  In  der 
Mandschurei  fQhrte  Russland  den  Krieg  selbständig.  Der  Kriegs- 
zweck und  die  aufgebotenen  Streitkräfte  machen  den 
mandschurischen  Feldzug  zur  Hauptaction. 

Am  I’etschili-Feldzuge  betheiligte  sich  Russland  auf  derselben 
Basis  wie  die  Qbrigen  intervenierenden  Mächte  mit  einem  kleinen 
Bruchtheile  seiuer  mobilisierten  Streitraittel ; die  Operationen  in 
Petschili  stellen  fOr  Russland  die  Nebenaction  dar. 

Cher  beide  Theile  des  Feldzuges  liegt  bisher  — Ende  März 
1901  — eine  zusammenhängende  russische  Darstellung  nicht  vor. 
Der  nachstehende  Bericht  grflndet  sich  auf  die  officiellen  Mit- 
tbeilungen des  „Russischen  Invaliden“  und  auf  private  Puhiicationen 
des  „Wojennij  Sboruik*.  „Kaswjädschik“  und  anderer  Zeitschriften, 
welche  während  des  Feldzuges  und  nach  Ablauf  desselben  erschienen. 

A.  Die  Kriegsbereitschaft  und  niilitiirisehe  Loge  Russlands 
in  Ostiisien  vor  Ausbruch  des  Feldzuges. 

Die  Bedörfnisse  seines  ungeheuren,  nord-  und  ostasiatischen 
Territorialbesitzes  zwangen  Russland  schon  vor  langer  Zeit,  nach 
einem  das  ganze  Jahr  hindurch  eisfreien  Hafen  zu  suchen,  der  sich 
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an  den  eigenen  Kosten  des  Stillen  Ocean  nicht  vorfaud.  In  den 
Siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  richtete  Russland  seine 
Aufmerksamkeit  diesbezOglich  auf  die  SOdkOste  Koreas.  Es  zeigte 
sich  jedoch,  dass  die  Eifersucht  anderer  in  Ostasien  interessierter 
Mächte  eine  neue  russische  Oebietserwerbung  nicht  zugelassen  hätte. 
Russland  war  militärisch  nicht  genügend  gerOstet,  um  ernste  Ver- 
wicklungen heraufzubeschwören.  Die  Ausführung  des  Projectes  wurde 
deshalb  auf  einen  gelegeneren  Zeitpunkt  verschoben. 

Der  Ausgang  des  chinesisch-japanischen  Krieges  1895  legte 
den  Zwang  auf,  darauf  zurOckzukommen.  Japan  nahm  als  Preis 
seines  Sieges  die  Liau-tung-Halbinsel  für  sich  in  Anspruch.  Ganz 
Korea  und  die  Herrschaft  im  Gelben  Meere  wie  in  der  sQdlichen 
Mandschurei  wären  damit  Japan  zugefallen ; Russland  wäre 
wohl  auf  unabsehbare  Zeit  auf  seine  damalige  Küste 
beschränkt  geblieben,  die  das  Eis  durch  mehrere  Monate  im 
Jahre  unzugänglich  macht.  Das  Bedflrfnis  Sibiriens  und  der  Amur- 
länder nach  einem  eisfreien  Hafen  war  durch  rasche  Besiedlung  und 
zunehmenden  Handelsverkehr  seit  den  Siebziger  Jahren  noch  be- 
trächtlich gestiegen  und  die  Besserung  der  militärischen  Position 
dabei  keineswegs  vergessen  worden.  Beides  fand  Ausdruck  in  dem 
1891  begonnenen  Bau  einer  Eisenbahn,  welche,  mehr  als  tausend 
Meilen  lang,  das  europäische  Russland  mit  dem  Stillen  Ocean  ver- 
binden sollte. 

Die  Intervention  Russlands,  Deutschlands  und  Frankreichs 
zwang  Japan,  auf  die  beste  Frucht  seines  Sieges,  die  Liau-tung- 
Halbinsel,  zu  verzichten,  und  kurze  Zeit  darauf  erreichte  die  Diplo- 
matie Russlands  zwei  großartige  Erfolge,  die  — abgesehen 
vom  chinesisch -japanischen  Kriege  — eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  in  Ostasien  begrOndeten ; Es  waren  dies  die  pacht- 
weise Erwerbung  der  Kwantung-Halbinsel  mit  den  Häfen  Port  Arthur 
und  Talienwan*)  und  die  Bewilligung,  eine  Bahn  durch  die  Mandschurei 
sowohl  zu  den  neuerworbenen  Häfen,  wie  nach  Wladiwostok  zu 
bauen,  diese  Bahn  selbst  zu  eiploitieren,  militärisch  zu  schätzen 
und  sie  mit  russischen,  in  der  Mandschurei  zu  begründenden  Industrien 
in  Verbindung  zu  bringen. 

Damit  hatte  nun  Russland  seinen  eisfreien  Hafen  erlangt, 
denselben  in  kürzester  Richtung  mit  seinem  Territorium  verbunden, 
eine  große  Provinz  in  seine  politische  und  wirtschaftliche  Sphäre 


>)  Bei  Talienwan  gründeten  die  Knsaen  seither  die  neue  Stadt  Uainyj. 
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eiobezogen  und  die  Trace  der  sibirischen  Bahn  um  mehrere  hundert 
Kilometer  gekürzt. 

Eshandeltesichjetztdarum,  diesengroßenErfolg 
militärisch  zu  sichern  und  festzuhalten. 

Das  that  Russland,  indem  es  seine  Landstreitkräfte  im  Militär- 
bezirke Amur  seit  1895  fast  verdoppelte  und  ihre  Mobilisierung 
durch  einen  hohen  Friedensstand  (circa  60.000  Mann)  erleichterte; 
indem  es  seine  vordem  höchst  bescheidene  ostasiatische  Flotte  auf 
eine  sehr  ansehnliche  Stärke  (circa  130.000  Tonnen  Deplacement) 
brachte  und  durch  Beschleunigung  des  Baues  der  sibirischen  Bahn, 
wie  durch  Vermehrung  seiner  Seetransportsmittel  und  der  Amur- 
Flussflotille  den  Zutransport  von  Streitmitteln  aus  dem  übrigen 
asiatischen,  wie  aus  dem  europäischen  Russland  möglich  machte, 
endlich,  indem  es  Port  Arthur  zu  einer  starken  Seefestung  aus- 
gestaltete. 

Alle  diese  Vorbereitungen  galten  in  der  Hauptsache  offenbar 
einem  eventuellen  Kriege  mit  Japan.  China  hatte  sich  bei  seiner 
kriegerischen  Auseinandersetzung  mit  diesem  Staate  1894/5  so  ohn- 
mächtig erwiesen,  dass  es  auf  den  zweiten  Plan  zurOcktrat.  Immerhin 
genügten  selbst  so  große  Anstrengungen  Russlands  in  Ostasien  nicht, 
um  Jen  Vorsprung,  den  Japan  namentlich  infolge  so  unerwartet  glück- 
licher Beendigung  des  Feldzuges  in  militärischer  Beziehung  gewonnen 
hatte,  innerhalb  des  bisherigen  kurzen  Zeitraumes  einzuholen.  Russland 
bequemte  sich  daher  Japan  gegenüber  wiederholt  zu  einem  weisen 
Zurückhalten  in  politischer  Beziehung,  um  diesem  Staate  nur  ja 
keinen  Grund  zur  Auseinandersetzung  mit  den  Waffen  zu  geben, 
bevor  es  nicht  begründete  Hoffnung  hatte,  in  dieselbe  mit  voller 
Aussicht  auf  Erfolg  einzutreten.  So  zog  Russland  im  Jahre  1898 
seine  Hund  aus  Korea  zurück,  indem  es  seine  militärischen  Instruc- 
toren  und  seine  P'inanzbeiräthe  abberief  und  sieb  verpflichtete,  der 
Weiterentwicklung  commercieller  und  industrieller  Beziehungen 
zwischen  Korea  und  Japan  keine  Hindernisse  io  den  Weg  zu  legen, 
wie  überhaupt  sich  jeder  Einmischung  in  koreanische  Angelegenheiten 
zu  enthalten.  Erst  im  März  dieses  Jahres  hat  Russland  seine  Nach- 
giebigkeit Japan  gegenüber  wieder  bekundet,  nachdem  ihm  1900  Oie 
Erwerbung  der  Hafenstadt  Mosampo  an  der  Südostküste  Koreas 
geglückt  war. 

Von  dem  Vertragsrechte,  den  Bau  der  .chinesischen“  üstbahn 
in  der  Mandschurei  durch  eigene,  russische  Truppen  zu  schützen, 
machte  Russland  dadurch  Gebrauch,  dass  es  nach  und  nach  19  Ssot- 
nien  und  8 Compagnien  aus  freiwillig  in  diesen  Dienst  eintretenden 
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Kasaken  — voruehmlicb  des  Kuban-,  Terek-  und  üralheeres  — 
errichtete  und  längs  der  Bahn-Trace  dislocierte.  Hiemit  hatte  Russ- 
land durch  circa  4000  Mann  sehr  guter  Truppen  auch  militäriscli 
einen  Fuss  ins  Land  gesetzt. 

Wir  sehen,  dass  Russland  bei  der  Verfolgung 
seiner  politischen  Ziele  in  üstasien  der  entsprechen- 
den Entwicklung  seiner  militärischen  Position  da- 
selbst nicht  vergaß  und  dass  die  Diplomatie  in  enger 
FQhlnng  mit  der  militärischen  Hituation  blieb. 

Wie  es  scheint,  waren  die  letztjährigen  Kriegsvorbereitungen 
Russlands  in  Ostasien  in  erster  Linie  fflr  einen  Krieg  mit  Japan 
berechnet.  Gegen  China  allein  wären  so  bedeutende  Anstrengungen 
bei  der  militärischen  Zerfahrenheit  dieses  Reiches  kaum  für  nöthig 
erachtet  worden.  Vorträge  und  Publicatiouen  über  die  Streitmacht 
Chinas,  die  militär-geographische  Durchforschung  der  Mandschurei 
und  Mongolei,  gewisse  militärische  Maßnahmen  im  Semirjetschensk- 
Gebiete,  das  Studium  der  chinesischen  Sprache  durch  Militärs 
u.  a.  m.  zeigen  jedoch,  dass  die  russische  Kriegsverwaltung  sich 
auch  militärischer  Verwicklungen  mit  China  versah,  wenn  auch 
vielleicht  niemand  daran  dachte,  dass  die  militärische  Organisation 
in  Ostasien  sich  im  ganzen  Umfange  zuerst  im  Kampfe  gegen  China 
erproben  sollte. 

Täuschte  man  sich  also  vielleicht  in  letzterer  Beziehung,  so 
war  dies  ohne  Belang,  weil  die  Kriegsbereitschaft  gegen  Japan  die 
meistfordernde  war,  gegen  China  demnach  umso  eher  entsprechen 
musste.  Wenngleich  die  chinesische  Regierung  seit  1895  militärische 
lustructoren,  Kriegsschiffe  und  Waffen  aus  dem  Auslände  bezog, 
so  waren  doch  die  militärischen  Mängel,  wie  sie  im  letzten  Kriege 
zutage  getreten  waren,  zu  tiefliegende,  die  Finanzkraft  des  Reiches 
zu  sehr  zerrflttet,  als  dass  man  an  eine  so  baldige  Auflehnung 
gegen  die  fremdländische  Invasion  hätte  denken  können,  wenn  man 
dieselbe  nicht  etwa  mit  Selhstilherschätzuug  und  Fanatismus  in 
\ erbindung  bringen  wollte.  Überdies  that  Russland  in  Peking  vieles, 
um  sich  eine  begffnstigte  Sonderstellung  zu  schaffen  und  sich  vor 
Überraschungen  zu  schützen;  auf  dem  russisch-chinesischen  Kriegs- 
sciianplatze,  der  Mandschurei,  wusste  es,  wie  gewisse  Anzeichen 
während  des  eben  abgelaufeneu  Feldzuges  zeigen,  sieh  einen  Theil 
der  Bevölkerung  geneigt  zu  machen. 

Diese  Verhältnisse  muss  man  bei  der  Würdigung  der  militäri- 
schen Maßnahmen  Russlands  bei  Ausbruch  des  Krieges  im  Auge 
behalten.  Man  hätte  hienach  glauben  dürfen,  dass  Russland  die 
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Gefahr  eher  unter-  als  Qberschätzeu,  dass  es  eher  mit  einem 
Minimum,  als  m i t ei  n e m M a i i m u m a n S t r ei  t k r ä ften 
auf  den  Plan  treten  wQrde. 

Alle  in  China  interessierten  Mächte  wurden  durch  den  Boxer- 
Aufstand  im  Mai  1900  Qberrascht,  auch  Russland.  OM.  Orlow 
erzählt,  dass  die  russischen  Bahnhau- Behörden  und  Schutztruppen 
in  der  Mandschurei  sogar  sehr  bedrohliche  Anzeichen  unbeachtet 
ließen.  Solche  Anzeichen  waren  die  Verstärkung  der  chinesischen 
Garnisonen  in  Chailar,  Tsitsikar,  am  Chingan  und  anderwärts,  die 
eifrig  betriebene  Ausbildung  derselben,  die  geheime  Ansammlung 
von  Geschützen  und  anderem  Kriegsmaterial  in  den  Centren  des 
Landes,  ja  selbst  die  Anlage  von  Befestigungen,  wie  jene  gegenüber 
Btagowjeschtschensk  u.  dgl.  m.  Den  auftauchenden  Gerüchten  von 
Anschlägen  der  Chinesen  wurde  keine  Bedeutung  beigemessen. 

Dennoch  fand  der  Ausbruch  des  Aufstandes  in  der  Mandschurei 
anfangs  Juli  die  Russen  nicht  mehr  unvorbereitet.  Schon  am  25.  Juni 
war  aus  Anlass  der  Verwicklungen  in  Petschili  der  Mobilisierungs- 
befehl für  die  Truppen  des  an  die  Mandschurei  grenzenden  Militär- 
Bezirkes  Amur  erflossen;  bald  folgte  die  Mobilisierung  im  Militär- 
Bezirke  Sibirien  und  im  Gebiete  Semirjetschensk  und  Maßnahmen 
für  die  Heranziehung  von  fünf  Schützen- Brigaden  (d.  s.  40  Bataillone, 
15  Batterien)  und  einigen  technischen  Truppen  aus  dem  europäischen 
Russland. 

Der  nachherige  rasche  Verlauf  des  Mandschurei- Feldzuges 
zeigte,  dass  man  nicht  alle  aufgebotenen  Truppen  nOthig  batte; 
ein  Theil  der  im  europäischen  Russland  mobilisierten  Truppen  gieng 
daher  nach  dem  Kriegsschauplätze  gar  nicht  ab.  Immerhin  standen 
dort  zum  Schlüsse  200.000  Mann  unter  den  Waffen,  eine  Kraft, 
die  für  die  Erreichung  des  Kriegszweckes  unter  allen  Verhältnissen 
mehr  als  ausreichend  war. 

Die  Situation  und  derGegner  wurden  daher  eher 
über-  als  unterschätzt  und  von  Haus  aus  vollkommen 
genügende  Maßnahmen  getroffen.  Dies  ist  der  auffallendste 
Unterschied  zwischen  der  Mobilisierung  und  dem  Aufmärsche  der 
russischen  Streitkräfte  in  den  Jahren  1877  und  1900.  Dort  sehen 
wir  die  Unterschätzung  eines  viel  mächtigeren  Gegners,  die  Ver- 
theilung  der  kriegerischen  Anstrengung  auf  einen  längeren  Zeitraum 
bei  anfänglich  ganz  unzureichenden  Maßnahmen;  hier  das  gerade 
Gegentheil. 

Für  die  BenrtheilunK  der  Mobüisiernngsthätigkeit  im 
Großen  sollen  nur  die  Feldtruppen  des  Militär-Bezirkes  Amur,  d.  b. 
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jeue  Truppen  herungezogen  werden,  welche  innerhalb  beiläufig  eines 
Monates  nach  Erscheinen  des  Mobilisierungsbefehles  fDr  die  Offensive 
Ober  die  Grenze  bereit  standen  und  hiezu  auch  verwendet  wurden. 
Die  mobilisierten  Truppen  des  Militär  - Bezirkes  Sibirien  und  des 
Gebietes  Semiijetschensk  werden  von  dieser  Betrachtung  aus- 
geschlossen, weil  sie  größtentbeils  in  den  heimischen  Bezirken 
blieben,  somit  das  Kriterium  fOr  die  Erlangung  ihrer  Kriegs- 
bereitschaft nicht  vorliegt. 

lin  Militär- B>'zirke  Amur  wurden  innerhalb  eines  Monates 
schlagfertig : 

a)  24  Infanterie- Bataillone,  34  Escadronen  (Ssotnien),  19  Bat- 
terien und  2Vi  technische  Bataillone,  welche  einen  meist  sehr  hohen, 
dem  Kriegsstande  nahe  kommenden  Friedensstand  besaßen,  daher 
nur  eine  relativ  geringe  Zahl  von  Reservemannschaften  und  Train- 
pferden für  die  Standesaugmentierung  heranzuziehen  hatten. 

h)  32  Bataillone,  welche  aus  13  relativ  schwachen  Bataillous- 
Cadres  der  Friedensforraation  gebildet  wurden,  fflr  die  Standes- 
augmentieruog  daher  eine  sehr  hohe  Zahl  von  Reservemannschaften 
und  Pferden  benöthigten  und  bei  der  Vermehrung  von  13  auf 
32  Bataillone  überdies  die  Verbände  stark  wechselten.  Einzelne 
dieser  Formationen  waren  überhaupt  nicht  vorbereitet  und  gliederten 
sich  an  Linientruppen,  die  den  Cadre  beistellten,  als  neue  Ver- 
bände an. 

c)  4 Bataillone,  26  Ssotnien,  2 Batterien,  welche  ohne  jeden 
Friedenscudre,  nur  aus  ausgebildeten , nichtactiven  Kasaken  auf- 
gestellt wurden. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Infanterie  und  fast  die  Hälfte  der 
Cavallerie  des  Militär-Bezirkes  Amur  wurde  also  aus  sehr  schwachen 
Friedenscadres,  beziehungsweise  ganz  ohne  solche  aufgestellt.  Die 
damit  verbundenen  Schwierigkeiten  werden  noch  durch  die  geringe 
Bevölkerungsdichte,  die  Communicationsarmut  und  das  wenig  ent- 
wickelte Telegraphennetz  dieses  vom  Baikalsee  bis  an  den  Stillen 
Ocean  sich  erstreckenden  Militär- Bezirkes  gesteigert. 

Da  Mitte  Juli  die  Gefahr  vorlag,  dass  die  Chinesen  in  russisches 
Gebiet  einfallen  würden  und  man  dieser  Gefahr  durch  die  eigene 
rasche  Off'eiisive  am  besten  vorzubeugen  glaubte,  wurde  der  Bereit- 
scbaftstermin  mehrerer  Truppen  Transbaikaliens  noch  um  erhebliche 
Zeiträume,  im  Maximum  um  21  Tage,  vorgeschoben.  Diese  die 
Mobilmachung  sehr  erschwerende  Maßnahme  betraf  aber  gerade 
jene  Truppen,  welche  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen,  ohne 
oder  mit  schwachem  Friedenscadre,  mobilisierten.  So  sammelte  sich 


Digiiized  by  Google 


Vom  Feldzo^e  der  Kueeen  in  China  1900. 


95 


das  Cbailar- Detachement,  dessen  Infanterie  aus  vier  Kasaken- 
Bataillonen  zweiten  und  dritten  Aufgebotes,  also  aus  Neuformationen 
ohne  Friedenscadre  bestand,  schon  am  23.  Juli,  statt  am  14.  August 
an  der  Grenze.  Die  spätere  Beschreibung  der  Operationen  dieses 
Detachements  wird  zeigen,  dass  die  iniieie  Ordnung  und  Ausi Ostung 
desselben  vorerst  wohl  noch  zu  wünschen  öbrig  ließ,  dass  die  Truppen 
im  großen  Ganzen  jedoch  feldtüchtig  waren  und  dies  durch  große 
Marschleistungen,  wie  durch  siegreiche  Gefechte  bewiesen.  Die  trotz 
der  sehr  scbwierigeu  Verhältnisse  relativ  bald  erlangte  Kriegs- 
bereitschaft mag  zum  Tbeile  mit  der  Organisation  der  ostasiatischen 
Kasakenheere  erklärt  werden,  die  auf  eine  rasche  Mobilmachung 
abzielt. 

An  dem  im  allgemeinen  günstigen  Urtheile,  zu  dem  man  auf 
Grund  des  Vorstehenden  Ober  die  russische  Mobilisierung  1900  in 
Ostasien  gelangt,  können  die  Nachrichten  Ober  die  Reibungen,  die 
sich  im  Detail  ergaben,  nicht  viel  ändern.  GM.  Orlow  schreibt 
aber  die  Mobilisierung  und  Kriegsbereitschaft  desselben  Chailar- 
Detacbements  folgendes: 

„Die  Mobilisierung  verlief  unter  vielen  Missverständnissen  und 
„durchaus  nicht  glatt.  Die  Behörden  stellten  bei  den  Militär-Kreis- 
„chefs  weit  mehr  Leute,  als  iiöthig  waren,  ab,  aus  denen  der  that- 
„sächliche  Bedarf  erst  ausgewählt  wurde.  Der  Rest  wartete  ein  bis 
„zwei  Wochen  auf  die  Erlaubnis  und  Gelegenheit,  nach  Hause 
„zuiOckkebren  zu  können.  DafOr  waren  manche  Truppen  noch  vor 
„dem  bezeichneten  Termine  marschbereit;  so  das  dritte  Bataillon 
„der  Traosbaikal- Kasaken  um  einen,  das  3.  Werchneudinski’sche 
„Kasaken-Regiment  um  drei  Tage  frOher.“ 

„In  den  aus  lauter  Neuformationen  bestehenden  T'ruppen  des 
„Detachements  gebrach  es  vor  allem  an  Officieren.  Sie  wurden 
„durch  Zutransferierung  von  24  Officieren  aus  dem  Kasaner  Militär- 
„ Bezirke,  dann  je  einiger  Officiere  aus  dem  Orenburg-  und  dem 
„Don-Kasaken-Heere  ergänzt.“ 

„Das  Feldspital  traf  bdm  Detachement  erst  zwei  Wochen 
„nach  Beginn  der  Offensive,  der  fliegende  Artillerie-Park  erst  am 
„19.  August  ein,  als  das  Detachement  schon  zwei  größere  Gefechte 
„geliefert  hatte.*)  An  Medicamenteii  herischte  ein  großer  Mangel, 
„nnd  es  kam  vor,  dass  man  einen  Typhuskranken,  lediglich  zu  seiner 
„Beruhigung,  mit  Soda  behandelte.  Unter  den  der  Civilbevölkerung 

')  Das  Detachement  verfügte  Indess  auch  zu  dieser  Zeit  noch  Uber  ge- 
nügend viele  Munition. 
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„eiitnommeDeD  Ärzten  gab  es  einen  Psychiater  und  drei  Accoucheurs, 
„die  sich  dennoch  gut  mit  ihrer  Aufgabe  abfanden.  Die  Ahtbeilung 
„des  „Rothen  Kreuzes“,  ein  Reservespital  und  eine  aus  Wilna  zu- 
„disponierte  Feldbäckerei  kamen  erst  am  Schlüsse  des  Feldzuges, 
„zum  Tbeile,  als  das  Detachement  schon  am  Rückmärsche  war,  an.“ 
„Der  Train  bestaud  ausschließlich  aus  zweiräderigen  Karren 
„uud  wurde  zur  Hälfte  aus  ärarischen,  zur  Hälfte  aus  landesüblichen 
„Fuhrwerken  gebildet.  Es  erwies  sich,  dass  mau  dieselben  statt  mit 
„zwei,  mit  fünf  Meterc'entnern  Nutzlast  beladen  konnte.  Doch  kamen 
„zahlreiche  Brüche  der  Gabeldeichseln  vor.  Als  Zugthiere  ver- 
„wendete  man  mit  Vortheil  öfter  Schlachtochsen.“ 

„Da  man  schon  nach  den  ersten  Gefechten  viele  feindliche 
„Fuhrwerke,  Pferde,  Esel  und  Kameele  erbeutete,  konnte  man  das 
„Gepäck  der  Mannschaft  verladen,  was  die  großen  Marschleistungen 
„des  Detachements  ermöglichte.“ 

Bei  diesen  Bemerkungen  Orlow's  muss  man  im  Auge  haben, 
dass  das  Chailar- Detachement  aus  Kasaken  - Truppen* zweiten  und 
dritten  Aufgebotes  bestand,  denen  unter  anderen  Umständen  wohl 
nicht  sofort  eine  weitreichende  Offensive  zugedacht  gewesen  wäre, 
die  daher  keine  Reserve  - Anstalten  aufsteilten  und  sie  von  anders- 
woher erhalten  mussten. 

Über  die  Mobilisierung  und  Schlagfertigkeit  der  übrigen,  aus 
Truppen  erster  Linie  formierten  Heereskörper  liegen  leider  bisher 
keine  Daten  vor. 

B.  Die  Operationen  in  der  Mandschnrei. 

Am  5.  Juli  1900  hengen  die  Chinesen  an,  die  russischen 
lugenieur-  uud  Eisenbahn-Arbeiter- Abtheilungen  in  der  Gegend  von 
Mukden  zu  vertreiben  und  die  Bahn  zu  zerstören;  vom  11.  Juli  an 
thaten  sie  dies  auch  im  nordwestlichen  Theile  der  Mandschurei. 
Die  russischen,  relativ  schwachen  Schutztruppen  (10  Ssotnien, 
8 Compagnien  mit  einem  Gefeehtsstande  von  circa  2200  Reitern. 
1400  Feuergewehren)  konnten  dies  umsoweniger  hindern,  als  sie 
in  kleinen  Detachements  längs  der  mehr  als  2000  km  langen  Babn- 
trace  vertheilt  waren  und  sich  allerorts  einer  bedeutenden  Überlegenheit 
chinesischer  Truppen  gegenüber  sahen.  Die  Arbeiter- Abtheilungen 
und  Schutztruppen  zogen  sich  daher  allseits  gegen  die  nächsten 
russischen  Grenzen  zurück;  die  nördlich  Mukden  befindlichen  Ab- 
thcilungen,  welchen  der  Rückzug  gegen  das  Kwantung-Gebiet  durch 
den  Hauptberd  des  Aufstandes,  Mukden,  verlegt  war,  concentrierten 
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sich  in  Charbin.  *)  Von  hier  gedachten  sie  ofiFenbar.  im  Nothfalle 
ihren  Rückzug  auf  dem  schiffbaren  Sungari  fortzusetzen. 

Am  15.  Juli  abends  begann  ein  starkes  chinesisches  Corps 
(circa  15.000  Mann,  45  GeschQtze)  plötzlich,  Blagowjeschtschensk 
zu  dem  Zwecke  zu  beschießen,  um  durch  Einnahme  dieser  Stadt 
den  russischen  Schiffsverkehr  auf  dem  Amur  zu  unterbinden  und 
dadurch  die  Streitmittei  des  Militär-Bezirkes  Amur  in  zwei  Hälften 
zu  theilen.  Da  namentlich  Transbaikalien  und  die  Amur- Provinz 
von  Linientruppen  entblößt  waren,  so  stand  zu  besorgen,  dass  die 
Chinesen  in  diese  Theile  des  russischeD  Gebietes  einfallen  und  die 
Mobilisierung  der  Kasaken-  und  Keservetruppen  daselbst  stören 
würden. 

Diese  dem  russischen  Prestige  drohende  Gefahr,  die  Lage  der 
nach  Charbin  zurQckgegangenen,  der  chinesischen  Obermacht  preis- 
gegebenen  Russen,  der  Wunsch,  die  Bahnarbeiten  vor  völliger  Zer- 
störung zu  retten  und  des  Aufstandes  baldmöglichst  Herr  zu  werden, 
drängten  zur  raschen  Ergreifung  der  Offensive.  Die  Ausführung 
wurde  durch  den  Umstand  erleichtert,  dass  schon  am  25.  Juni 
der  Mobilisierungsbefehl  für  die  Truppen  des  Militär-Bezirkes  Amur 
ergangen  war. 

Wir  sehen  daher  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  Juli  von 
allen  Seiten  russische  Detachements  längs  der  Haupt-Communications- 
liuien  in  das  Land  eindringen. 

Das  Obercommando  über  diese  anfangs  auf  einer  Front  von 
circa  2500  km  Luftlinie  verrückenden  Detachements  führte  der 
Militär- Rezirks-Commandant  in  Chabarowsk,  G.  d.  1.  Qrodjekow. 
Diese  Frontlinie  ist  länger,  als  die  russische  Grenze  gegen  Deutsch- 
land, Österreich  - Ungarn  und  Rumänien.  Aus  solchen  Raumver- 
hältnissen allein  schon  geht  hervor,  wie  schwierig  die  einheitliche 
Leitung  der  Detachements  sein  musste. 

Die  Operationen  der  letzteren  sollen  nur  in  großen  Zügen 
insoweit  besprochen  werden,  als  es  nothwendig  ist,  um  daraus  einen 
Eindruck  über  die  Leitung  der  Operationen  und  das  Zusammen- 
wirken der  Detachements  zu  gewinnen.  Detaillierte  Nachrichten 


')  Da  der  Sungari  bis  weit  über  Cbarbiu  hinauf  für  große  Fluaadampfer 
schiffbar  iat,  ergab  aicb  in  Charbin  (nebat  Abagaitui,  Pogranitaebnaja,  Fort 
Aithur  und  Inkou)  ein  fünfter  Anknüpfungspunkt  für  den  Dhu  der  chinesiaclien 
Ostbabn,  beziebungaweiae  aüdmandachuriacben  Bahn.  Die  Strecke  Charbin- 
Taitslkar  iat  fertig.  Wie  weit  der  Bau  von  Charbin  gegen  die  beiden  anderen 
Punkte  vorgeschritten  ist,  ist  nicht  ersichtlich.  Der  Bahnbau  soll  1904  beendet 
«erden. 
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liegen  derzeit  (März  1901)  zudem  nur  Ober  die  Offensive  des  vom 
Transbaikal  - Gebiet  längs  der  Bahn  auf  Tsitsikar  vorgedrungenen 
Chailar- Detachements  vor;  die  Operation  des  letzteren  wird  daher 
im  nächsten  Abschnitte  zu  dem  Zwecke  besprochen  werden,  um 
ein  Urtheil  Ober  dessen  Kriegstficbtigkeit  und  Gefechtsweise  zu 
erlangen,  was  umso  interessanter  sein  dOrfte,  als  dieses  Detachersent 
nur  aus  Truppen  zweiter  und  dritter  Linie  (Kasaken  zweiten  und 
dritten  Aufgebotes)  bestand. 

Zum  besseren  Verständnisse  ist  es  nothwendig,  auch  des 
militärischen  Wertes  der  Chinesen  mit  einigen  Worten  zu  gedenken. 

Seit  dem  fflr  China  so  unglücklichen  und  folgenschweren  letzten 
Kriege  mit  Japan  haben  aufgeklärte  Führer  eifrig  an  der  Reformierung 
und  Au.sgestaltung  der  chinesischen  Wehrmacht  gearbeitet.  Es  wurden 
Neuorganisationen  geschaffen.  Befestigungen  gebaut,  moderne  Waffen 
und  sonstiges  modernes  Kriegsmaterial*)  eingefOhrt,  Schulen®)  für 
die  Heranbildung  von  Officieren  errichtet  und  getrachtet,  die  Truppen 
nach  europäischem  Muster  auszubilden.  Es  ist  aber  selbstverständlich, 
dass  das  chinesische  Kriegswesen,  das  sich  1895/6  so  verrottet 
gezeigt  hat,  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  vier  Jahren  nicht  auf 
jene  Höhe  zu  bringen  war,  die  das  Herauf  beschwören  eines  neuen 
Krieges  gegen  alle  in  China  interessierten  Mächte  gerechtfertigt 
hätte.  Jene  Partei  in  China,  die  dieses  nationale  Unglück  durch 
Unwissenheit,  Selbstüberschätzung,  Verblendung  und  fanatischen 
Fremdenhass  dennoch  verschuldete,  hat  in  ihrer  Reformfeindlich- 
keit auch  die  Reorganisation  der  Armee  angefeindet  und  verzögert. 
Einem  Volke,  das  wie  die  Chinesen  so  zähe  an  seiner  traditionellen 
Cultur  bängt,  sind  neue  Formen  überhaupt  schwer  aufzupfropfen. 
Der  chinesische  Soldat  blieb  daher  in  der  Hand  selbst  guter  Lehrer 
jedenfalls  ein  sprödes  Material  und  dies  umsomehr,  als  jene  Männer 
viel  zu  gering  an  Zahl  waren,  um  ihre  Auffassung  auf  die  großen 
Massen,  die  ihnen  verständnislos  gegenüberstanden,  übertragen  zu 


■)  Ks  wurde  im  KelJzuge  1900  z.  B.  ancb  S»uität8materi»l  erbeutet,  das 
von  einer  preiisei»cben  Kiruia  vor  kurzer  Zeit  geliefert  worden  war. 

’j  In  der  .Mandseburei  waren  im  Jabre  1S99  drei  .Militärschuleu  (Tzitsikar, 
Kirin  und  Mukden)  eiölTnit  worden;  jene  in  Tsitsikar  besaß  60  Schüler.  Der 
Cnrs  war  dreijährig.  Nebst  Käehern  des  allgemeinen  Wissen«  wurden  namentlioh 
Foitification,  Eisenbahnwesen,  Minen-  und  Sprengwesen  und  Terrainlehre  Tor- 
getragen. Die  Ueschäftiguiig  in  der  Taktik  war  eins  rein  praktische,  und  be- 
schränkte sich  auf  Kzercieren  und  Schießübungen  mit  tiewehr  und  ‘iescbütz. 
Die  Lehrer  waren  v,  n Europäern  in  Ticu-tsin  ausgebildet  worden.  Die  Lehr- 
bücher waten  getreue  Obersetzungen  europäischer  Uriginale. 
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können.  Dazu  hätten  nicht  Jahre,  sondern  Jahrzehnte,  vielleicht 
mehrere  Munschenalter  gehört. 

Immerhin  benahm  sich  der  chinesische  Soldat  in  diesem  Feld- 
zuge weit  besser  als  im  vorigen.  Er  lief  nicht  schon  davon,  wenn 
er  des  Gegners  nur  ansichtig  wurde,  ja  es  kam  in  mehreren  Fällen 
sogar  zu  einer,  wenn  auch  bald  erlahmenden,  taktischen  Offensive. 
Im  allgemeinen  fnhrten  die  Chinesen  das  Gefecht  defensiv.  Sie 
wählten  gute  Stellungen  und  befestigten  sie.  Sie  schieden  Reserven 
aus,  scheinen  dieselben  aber  bald  ausgegeben  zu  haben  und  erlagen 
daher  schnell  jedem  Dmfassungsversuche. 

Ihreschwächsten  Seitens  uf  demGebiete  derAus- 
bildung  lagen  im  Sicherungs dienste  und  im  Waffen- 
gebrauche. Die  chinesische  Infanterie  eröffnete  das  Feuer  auf 
sehr  große  Distanzen  und  verbrauchte  sehr  viel  Munition,  immer 
ohne  Erfolg.  Im  Gefechte  von  üngun  waren  circa  2000  Russen 
einem  achtstöndigen,  sehr  heftigen  Feuer  von  mindestens  5000  Chi- 
nesen auf  Distanzen  von  2000 — 1500  Schritt  ausgesetzt;  die  Russen 
verloren  hiebei  8 Todte  und  18  Verwundete.  Der  weitaus  größere 
Theil  dieses  Verlustes  dürfte  jedoch  auf  den  späteren  Theil  des 
Gefechtes  entfallen,  als  die  Russen  über  das  freie,  ziemlich  flache 
Plateau  hinweg  in  einem  Zuge  zum  Angriffe  schritten.  Die  Chinesen 
dagegen  verloren  in  diesem  Gefechte  nach  Angabe  des  GM.  Orlöw 
8 — 900  Mann  an  Todten  und  zurflckgelassenen  Schwerverwundeten. 
Auch  auf  dem  Petschilischen  Kriegsschauplätze  waren  die  Verluste 
der  verbündeten  Truppen  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  relativ  gering, 
die  der  Chinesen  weit  größer. 

Im  Mandschurei-  und  Petschili-Feldzuge  wurden  in  fast  allen 
eroberten  Stellungen  massenhaft  moderne  Gewehre  und  Patronen 
gefunden.  Die  Gewehre  waren  zum  Theile  so  verrostet,  dass  der 
Verschluss  kaum  functionierte;  die  Munition  zeigte  von  gleicher 
Vernachlässigung.  Auch  die  in  festen  Plätzen  eroberten  Geschütze 
wiesen  meist  arge  Conservierungsmängel  auf.  Man  darf  daher  wohl 
sagen,  dass  die  Ausbildung  der  chinesischen  Infanterie  im  Gebrauche 
der  Feuerwaffe  eine  völlig  ungenügende  war. 

Die  Ausbildung  im  allgemeinen  scheint  nur  in  der  Einübung 
von  Formen  bestanden  zu  haben.  So  erzählt  GM.  Orlöw  vom  Ge- 
fechte bei  Ongun,  dass  die  Chinesen  während  der  Vorrückung  recht 
geschickt  manövrierten.  Dort,  wo  es  an  Leuten  fehlt,  die  den  Geist 
der  Formen  erfassen,  ist  die  Äußerlichkeit,  die  Schablone,  immer 
die  Hauptsache.  Bei  den  erst  vierjährigen  Versuchen  der  Moderni- 
sierung des  Heerwesens  konnte  es  in  China  nicht  anders  sein. 
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Im  Gefechte  mangelte  es  der  chinesischen  Infanterie  vor  allem 
an  Widerstandskraft.  Die  Masse  derselben  hielt  selten  ein  an- 
dauerndes P'euer  des  Angreifers,  niemals  dessen  entscheidende  Vor- 
rOckung  aus.  Nur  einzelne  Gruppen  der  chinesischen  Front,  oft  nur 
einzelne  Leute,  denen  der  Fanatismus  diese  Tapferkeit  einflösste, 
warteten  offen  oder  in  Deckungen  den  Nahkampf  ab,  dessen  Aus- 
gang natQrlich  niemals  zweifelhaft  sein  konnte. 

Die  chinesische  Artillerie  richtete  wenig  Schaden  an  und  wurde 
gewöhnlich  bald  niedergekämpft  oder  zum  Verlassen  der  Stellung 
gezwungen.  Die  Cavallerie  kannte  den  Aufklkrungsdienst  im  all- 
gemeinen gar  nicht  und  trat  nur  im  Gefechte  in  Action,  wo  sie 
sich  einigemale  gut  benahm. 

Ünzulänglicb  wie  die  moralischen  Eigenschaften  und  die  Aus- 
bildung der  Truppen  war  auch  die  chinesische  Führung.  Ihre 
hauptsächlichsten  Fehler  waren  der  Mangel  an  Einheit  und  die  Zer- 
splitterung der  Kräfte.  Ein  uraltes  chinesisches  Beglement  verlangt 
von  einem  General  als  eine  seiner  fQnf  Haupteigenscbaften  die, 
dass  er  es  verstehe,  am  entscheidenden  Punkte  mit  Überlegenheit 
aufzutreten.  Die  Statthalter  der  drei  mandschurischen  Provinzen 
f Obrten  aber  jeder  auf  eigene  Faust  Krieg,  ihre  Streitkräfte  strebten, 
vom  Anfänge  an  in  viele  Detachements  und  Besatzungstruppen  ge- 
tbeilt,  nach  divergierenden  Richtungen  auseinander.  Nirgends  lässt 
das  Auftreten  einer  großen  Masse  auf  ein  fest  bestimmtes  Ziel,  auf 
eine  ins  Auge  gefasste  Hauptaction  schließen.  Wenn  die  chinesischen 
Fahrer  aber  auch  eine  solche  Masse  vereinigt  hätten,  gebrach  es 
ihnen  doch  sicher  au  den  nötbigen  Organisationen  und  Fähigkeiten, 
diese  Masse  zu  fahren,  zu  ernähren  und  zu  verwenden. 

Wir  übergehen  zur  Skizzierung  der  Operationen  im  Mand- 
schurei-Feldzuge. 

1.  Die  Operationen  im  centralen  und  östlich enTheile 
der  Mandschurei. 

Wie  erwähnt,  hatten  sich  die  im  centralen  Theile  der  Mand- 
schurei befindlichen  Russen  vom  5.  Juli  au  nach  Cbarbin  zurOck- 
gezogen.  Der  chinesische  Befehlshaber  dieses  Theiles  der  Mand- 
schurei ließ  seine  Truppen  — in.sgesammt  circa  10.000  Mann  — 
von  allen  Seiten  auf  Charbin ')  vergehen  und  den  Ort  vom  26.  Juli 

■)  Charliin  let  ein  kleiner  Ort,  bat  aber  als  wicbiiger  Eieenbabnkootenpunkl 
ein«  bedeutende  Zukunft.  Die  Kureen  vertuieden.  wo  es  ingieng,  die  Bahn  an 
großen  njandicburiecben  Btädten  vorbeizufübren,  nm  Jenen  Tbeil  der  Berölke- 
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bis  3.  August  einschließen  und  beschießen.  Den  russischen  Schutz- 
truppen gelang  es  — nicht  ohne  bedeutende  V’erluste  — alle  Stürme 
abzuweisen. 

Inzwischen  waren  zwei  russische  Detachements  zum  Entsätze 
von  Gharbin  anfgebrochen.  Das  Detachement  GM.  Sacharow  — 
4 Bataillone,  2 Feldbalterien,  10  Feldmörser,  4 Ssotnien  stark  — war 
Mitte  Juli  in  Chabarowsk  auf  Fahrzeuge  der  Amur-Darapfschiff- 
fahrts-Gesellschaft  eingeschift’t  worden  und  fuhr  den  Amur  und 
Sungari  aufwärts.  Die  Chinesen  hatten,  in  Erkenntnis  der  Wichtig- 
keit des  Sungari,  einige  Abtheilungen  an  dem  Flusse  zu  dem  Zwecke 
aufgestellt,  um  die  Schiffahrt  zu  uuterbrecheu.  Sie  waren  jedoch 
viel  zu  schwach,  dem  Detachement  Sacharow  den  Weg  zu  ver- 
legen. Sacharow  nahm  am  25  Juli  nach  kurzem  Gefechte  den 
festen  Platz  Bajan-tun,  am  28.  Juli  nach  vierstündiger  Beschießung 
die  Stadt  San-sin  ein.  Ohne  weiteren  Widerstand  zu  finden,  traf 
das  Detachement,  nach  beendetem  Kampfe  sich  immer  wieder  ein- 
schitfend,  am  3.  August  abends  in  Gharbin  ein. 

Das  zweite  Detachement  — 2 Bataillone,  1 Gebiigshatterie  und 
2 Escadronen  unter  GM.  Tschitschagow  — gicng,  von  Nikolsk- 
Ussirijskij  bis  über  Pograuitschuaja  hinaus  wahrscheinlich  per  Bahn, 
weiter  zu  Fuss  — längs  der  Bahntrace  vor.  Am  19.  Juli  nahm  das- 
selbe das  befestigte  Lager  von  Je-che  ein.  Nachdem  die  Wieder- 
aufnahme der  Bahnarheiten  gesichert  war,  gieng  das  Gros  des 
Detachements  am  25.  Juli  weiter  vor,  trat  .schon  am  1.  August  in 
Asbe-cbe*)  in  Verbindung  mit  Charldn  und  rückte  daselbst  am  4. 
zeitlich  früh,  also  nur  wenige  Stun<len  später  älsdas 
Detachement  Sacharow  ein. 

Das  chinesische  Detachement,  welches  Gharbin  belagerte,  hatte 
sich  hei  der  Annäherung  der  russischen  Entsatztruppen  anscheinend 
nach  zwei  Seiten  zurückgezogen  — mit  einer  Hälfte  nach  Norden, 
mit  der  anderen  nach  Süden.  Sacharow  wendete  sich  mit  dem 
Gros  vorerst  gegen  die  südliche  Gruppe  und  schlug  sie  nach 
kleineren  Gefechten  am  18.  August  von  Ashe-che,  wohin  sich  die 
Ghinesen,  den  Kücken  der  Russen  bedrohend,  gezogen  hatten,  ent- 
scheidend auf  Kirin  zurück. 

Sacharow  blieb  die  nächste  Zeit  über  in  Gharbin  und 
sicherte  die  Occupation  des  centralen  Tlieiles  der  Mandschurei  durch 

ruDK,  welcher  dem  Babnbaue  minetrsuiecb  gegenüberetebt.  nicht  zu  reizeu. 
Id  Zukunft  durften  daher  diese  Ceutren  an  Bedeutung  verlieren  und  an  der 
Bahn  dafür  von  selbst  neue,  vorwiegend  russische  Städte  entstehen. 

’)  San-sin  bat  circa  15  —20.000,  *)  Ashe-ohe  circa  35.000  Einwohner. 
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die  Befestigung  dieses  Ortes,  durch  Heranziehung  von  Verpflegs- 
niitteln  und  Besetzung  einiger  Punkte  an  seinen  Verbindungslinien, 
dem  Sungari  und  der  Bahntrace  nach  Mudan-tsjan;  an  letzterem 
Punkte  war  ein  Theil  des  Detachements  Ts  c h i ts  c h agow  stehen 
geblieben. 

Am  1.  September  entsendete  Sacharow  ein  Reiter- 
Detachement  nach  Tsitsikar'),  wo  dasselbe  am  5.  Sep- 
tember eintraf  (circa  250  km  in  fOnf  Tagen)  und  in  Verbindung 
mit  dem  von  Blagowjeschtschensk  und  Äbagaitui  gekommenen  Detache- 
ments Rennenkampf  und  Orldw  trat.  Da  die  Bahnlinie  und 
der  Telegraph  von  Charbin  bis  Tsitsikar  unversehrt  gefunden  wurden, 
konnte  hinter  dem  Detachement  ein  Bahnzug  mit  Lebensmitteln 
nach  Tsitsikar  gezogen  werden. 

Zu  dieser  Zeit  stand  noch  immer  ein  chinesisches  Detache- 
ment von  circa  5000  Mann  in  der  Gegend  von  Hulan-tschen '). 
Sacharow  nahm  diese  Stadt  am  12.  September  durch  einen  Ober- 
mächtigen,  umfassenden  Angriff  ein,  ohne  hiebei  auf  erheblichen 
Widerstand  zu  stoßen.  Das  chinesische  Detachement  zog  gegen 
Norden  ab  und  löste  sich  wahrscheinlich  auf.  Der  ganze  centrale 
Theil  der  Mandschurei  war  damit  bleibend  vom  Feinde  gesäubert. 
Da  um  diese  Zeit  auch  die  Nordwest- Mandschurei  erobert  war. 
konnten  die  Bahnarbeiten  längs  der  ganzen  Strecke  von  Äbagaitui 
Ober  Cbailar,  Charbin  nach  Pogranitschnaja  wieder  betrieben  werden. 
Der  in  Mudan-tsjan  zurOckgelassene  Theil  des  Detachements 
Tschitschagow  hatte  es  nur  einmal,  am  2.  August,  mit  einer 
stärkeren  chinesischen  Abtheilung  zu  thun  bekommen,  die  von  Je-che 
(dieser  Punkt  war  von  den  Russen  wahrscheinlich  mangels  genOgender 
Kräfte  wieder  aufgegeben  worden)  aus  die  Bahu  bedrohte.  Die  Russen 
blieben  aber  auch  in  diesem  Kampfe  Sieger  und  warfen  den  Feind 
Ober  Je-che  gegen  Ninguta  zurOck. 

ln  der  zweiten  Hälfte  Juli  bedrohte  die  starke  Besatzung  der 
chinesischen  Festung  Chun-tschun  und  Umgebung  das  russische 
Snd-Ussnrijgebiet  mit  einem  Kinfalle.  Auch  hier  kamen  die  Russen 
der  chinesischen  Offensive  zuvor.  GM.  Aigustow  brach  am  29.  Juli 
mit  6 Bataillonen,  6 Batterien  (darunter  eine  Feldmörserbatterie) 
und  2 Ssotnien  von  Nowokiewskoje  auf  und  erschien  nach  einem 
starken  Nachtmarsche  am  30.  Juli,  5 Uhr  frOh,  Oberraschend  vor 


>)  Ttitsikar  hat  circa  40.000,  *)  Hulan-tachen  circa  30  — 35.000  Ein- 
wohner. 
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der  Festung.  Die  Chinesen  kämpften  tagsüber  sehr  hartnäckig, 
räumten  jedoch  am  Abende  den  Platz,  der  fortan  von  den  Russen 
besetzt  blieb.  Das  Gros  des  Detachements  gieng  auf  Nowokiewskoje 
zurück,  da  ein  Theil  desselben  nach  Pctschili  abgesendet  werden 
musste. 

Nachdem  die  Russen  nach  Mitte  August  (Gefecht  bei  Ashe-che 
18.  August)  die  chinesische  Ostbahn  (d.  i.  die  Strecke  Abagaitui, 
Charbin,  Pogranitscbnaja)  wieder  in  Besitz  genommen  hatten,  galt 
es,  die  Gegenden  südlich  der  Bahn,  wo  sich  nächst  Je-che,  Ningula 
und  Eirin  noch  bedeutendere  chinesische  Abtheilungen  befanden, 
zu  säubern  und  gleichzeitig  auch  die  südmaudschurische  Bahn  (d.  i. 
die  Strecke  Charbin  gegen  Port  Arthur)  in  die  Hand  zu  bekommen. 

In  Je-che  und  Ninguta  standen  noch  immer  jene  Kräfte,  mit 
denen  es  das  Detachement  Tschitschagow  am  19.  Juli  uud 
am  2.  August  zu  tbun  gehabt  batte.  Gegen  dieselben  wurde  GM. 
Aigustow  mit  4 Bataillonen,  6 Ssotnien  (Bscadronen)  und  3 (?) 
Batterien  — wahrscheinlich  über  Pogranitscbnaja  und  Mudan-tsjan 
entsendet.  Die  ihm  auch  an  Zahl  nicht  gewachsenen  chinesischen 
Kräfte  setzten  bei  Je-che  nur  schwachen  Widerstand  entgegen  und 
giengen  über  den  Mudan-Fluss  zurück,  2 Flussschiffe  unzerstOrt  zurück* 
lassend.  Aign  stow  folgte  mittelst  derselben  rasch  Ober  den  Fluss 
und  nahm  schon  am  29.  August  Ninguta ‘)  ein.  Mit  weit  vor- 
geschobener Cavallerie  verfolgte  Aigustow  Ober  Omossn  (7.  Sep- 
tember) auf  Kirin.^)  Dort  traf  die  Cavallerie  am  26.  August,  das 
Gros  etwas  später,  ein.  Drei  Tage  früher  war  schon  GM.  Kennen- 
kam pf,  von  dessen  Operation  später  die  Rede  sein  wird,  in  Kirin 
angelangt. 

Die  chinesischen  Truppen  dieses  Theiles  der  Mandschurei 
batten  sich  nach  und  nach  vollständig  aufgelüst  und  bildeten  zahl- 
reiche Räuberbanden,  die  die  Gegend  brandschatzten.  Sie  wurden 
durch  einige  Eipeditioneu  im  September  und  anfangs  November 
zerstreut. 

2.  Die  Operationen  in  der  SOdmandschurei. 

Die  russischen  Eisenbahu-Arbeiter-Abtheilungen  und  Schutz- 
wachen  in  der  SOdmandschurei  zogen  sich  vom  7.  Juli  an  von 
Mukden  unter  steten,  für  sie  relativ  sehr  verlustreichen  Kämpfen 


')  NiogDts  bat  circa  15— 2U.OOO  Kiuwobner. 

*)  Kirin  bat  circa  80.000 — lOO.UOO  Rinwohner. 
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bis  zum  14.  Juli  auf  Da-suhi-tsao  zurQck,  wo  sie  von  einem  ihnen 
von  Port  Arthur  zu  Hilfe  eilenden  Detachement  unter  Oberst  D o in- 
bi  owskij  aufgenommen  wurden.  Die  verfolgenden  Chinesen  wagten 
nicht,  auch  Da-schi-tsao  anzugreifen  und  blieben  nächst  Hai-tschen 
nördlich  davon  stehen. 

Ein  anderes  Detachement  — 2 Bataillone,  1 Batterie  und 
Vj  Ssotnie  unter  Oberst  Chorunshenkow  — erstürmte  am 
27.  Juli  das  Fort  Sen-ju-tschen  südlich  Da-schi-tsao.  Zur  Einnahme 
der  Grenzfestung  Hai-tschou  wurde  ein  in  lu-kon  zusammengesetztes 
stärkeres  Detachement  unter  GM.  Fleischer  entsendet.  Fleischer 
schickte  dem  Obersten  Chorunshenkow  den  Befehl,  seinerseits 
unterstützend  von  Sen-ju-tschen  auf  Hai-tschou  zu  rücken.  Dem  in 
Da-schi-tsao  stehen  geblielieuen  Obersten  Dombrowskij  befahl 
er,  dem  Feinde  den  Rückzug  in  das  Innere  der  Mandschurei  abzu- 
schneiden. Fleischer  brach  in  der  Nacht  zum  1.  August  von 
In-kou  auf. 

Noch  bevor  der  Befehl  bei  Oberst  Chorunshenkow  eintraf, 
gieng  dieser  am  1.  August  aus  eigener  Initiative  von  Sen-ju-tschen 
auf  Hai-tschou  vor  und  nahm  den  festen  Platz  nach  schwachem 
Wiilerstande  der  Besatzung  ein.  Letztere  zog  sich  in  nordöstlicher 
Richtung  zurück  und  wurde  von  Oberst  Dombrowskij,  der  den 
obigen  Befehl  rechtzeitig  erhalten  hatte,  nochmals  geschlagen. 

Damit  war  die  Küste  des  Lao-tuug-Busens  und  die  Gegend 
bis  Da-schi-tsao  in  russischen  Händen.  Es  galt  jetzt,  die  nördlich 
davon  in  Hai-tschen  stehenden  5000  Chinesen  zu  vertreiben,  die 
sich  durch  Zuzüge  regulären  Militärs  immer  mehr  verstärkten. 
GM.  Fleischer  brach  am  10.  August  mit  circa  5 Bataillonen, 
3 Ssotnien,  1 Kasakeuhatterie  und  4 Feldmörsern  in  mehreren 
Colonneu  von  Da-schi-tsao  auf,  nahm  am  seihen  Tage  noch  eine 
chinesische  Stellung  8 km  nördlich  davon  und  am  12.  August  Hai- 
tschen  selbst.  Die  Operation  auf  Mukden,  den  Hauptherd  des  Auf- 
standes fortzusetzen,  war  Fleischer  zu  schwach.  Hiezu  mussten 
die  inzwischen  aus  dem  europäischen  Russland  über  Suez  abgegangenen 
Verstärkungen  ahgewaitet  werden.  Sie  trafen  anfangs  September 
in  Port  Arthur  ein. 

Für  die  Operationen  auf  Mukden  *)  standen  jetzt  11*/»  Bataillone, 
9 Ssotnien  und  40  Geschütze  zur  Verfügung.  Diese  Kräfte  wurden 
im  Raume  Hai-tschen,  Inkou.  Da-schi-tsao,  das  Gros  bei  Hai- 
tschen  vereinigt  und  dem  GLt.  Su  ho  titsch  unterstellt.  Dessen 

•)  .Mukden  b»t  150  —200.000  Kinwolmer. 
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Operation  ist  besomlers  deshalb  sehr  interessant,  weil  er  von 
Anbeginn  an  auf  doppelte  Umfassung,  beziehungs- 
weise Umgehung  der  feindlicheu  Stellungen  hinarbeitete,  indem 
er  mit  einer  kurzen  Ausnahme  bis  Mukden  in  drei  Colonnen  vor- 
rückte. Die  rechte  Colonne  war  2 Compagnien,  2 Ssotnien  und 
4 reitende  GeschQtze  stark  und  stand  unter  dem  Commando  des 
Obersten  Mischtschenko.  Die  Mittelcolonne  des  Generalstabs- 
Obersten  Artamanow  zählte  5 Bataillone  und  26  Geschütze, 
darunter  6 Feldmörser,  dann  anscheinend  2 Ssotnien.  Die  linke 
FlOgelcolonne  endlich  war  6 Bataillone,  2 Ssotnien  und  10  Geschütze 
(darunter  2 reitende  Geschütze)  stark  und  wurde  vom  GM.  Fleischer 
befehligt. 

Aus  der  Zusammensetzung  der  drei  Colonnen  geht  hervor, 
dass  GLt.  Subotitsch  bestrebt  war,  jede  derselben  durch  Beigabe 
aller  drei  Waffen  für  das  Gefecht  selbständig  zu  machen;  das  war 
sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  immer  sehr  ausgedehnten  chinesischen 
Stellungen  wie  auf  die  Absicht,  durch  die  Flügelcolonnen  diese 
Stellungen  umfassen,  beziehungsweise  umgehen  zu  lassen,  nothwendig. 
Da  die  Flügelcolonnen  schlechtere  und  weitere  Wege  hatten,  erhielten 
sie  weniger,  beziehungsweise  nur  reitende  Artillerie. 

Die  Zuweisung  der  aus  den  schwereren  Calibern  bestehenden 
Hauptkraft  der  Artillerie  an  die  Mittelcolonne  entspricht  der  besseren 
Beschaffenheit  der  Hauptcommunication. 

Da  Subotitsch  nicht  eben  über  viel  Cavallerie  verfügte, 
wurden  die  Jagdcommanden  der  Schützen  - Regimenter  beritten 
gemacht  (vier  Mann  per  Compagnie). 

Subotitsch  hatte  die  besten  chinesischen  Truppen  der 
Mandschurei  vor  sich  und  diirlte  erwarten,  dass  dieselben  die  alte 
Residenzstadt  Mukden  mit  dem  Kaiserpalaste.  den  mandschurischen 
Nationalheiligthflmeru  und  den  in  der  Nähe  liegenden  Gräbern  der 
herrschenden  Dynastie  hartnäckiger  vertheidigen  würden,  als  es 
sonst  die  Art  chinesischer  Truppen  war. 

Nach  den  eingelaufeiieu  Kundschaftsuachrichten  Stauden  die 
Chinesen  mit  einer  Gruppe  — angeblich  50.000  Manu  stark  unter 
dem  General  Schu  — ca.  20  km  nördlich  Hai-tschen,  mit  einer 
anderen  Gruppe  — ca.  6000  Mann  — ca.  37  km  nördlich  Inkou. 

Am  23.  September  entsendete  GLt.  Subotitsch  die  linke 
Colonne  auf  Niutschuan,  wo  GM.  Fleischer  die  Chinesen  am 
24.  September  nach  hartem  Kampfe  zurOckwarf  Kr  verlor  hiebei 
20  Mann.  Ara  25.  September  brach  Fleischer  nach  Zurücklassung 
zweier  Compagnien  und  eines  Geschützzuges  in  Niutschuan  gegen 
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A-scban-tschan  auf.  GLt.  Subotisch  batte  üabin  gleichzeitig  den 
Obersten  Artamanow  mit  zwei  Ssotnien  zur  Aufklärung  der 
cbinesiscben  Hauptkräfte,  welche  südlich  A-schan-tschan  eine 
7 — 8km  lange  Stellung  besetzt  hatten,  vorgesendet.  Artamanow 
schätzte  die  Chinesen  auf  circa  14.000  Mann.  Die  Stellung  war 
trefflich  gewählt  und  durch  Batterie-  und  etagenförmig  angelegte 
Schützendeckuugeu  verstärkt  worden.  Der  rechte  Flügel  schloss  mit 
einem  befestigten  Hügel,  der  linke  mit  einem  in  Vertheidigungs- 
zustand  gesetzten  Tempel  ab. 

Am  26.  September  griff  Subotitsch  diese  Stellung  an.  Es 
scheint,  dass  die  linke  FlUgelcolonne,  GM.  Fleischer,  während 
des  Anmarsches  am  25.  und  26.  September  noch  immer  den  am 
24.  geworfenen  Gegner  zurOckzudrängen  hatte.  Trotzdem  kam 
Fleischer,  wie  auch  die  Colonne  Oberst  Mischtscheuko  früher 
an  die  feindlichen  Flügel,  als  die  Mittelcolonne  an  die  feindliche 
Front.  Die  Folge  war,  dass  die  Chinesen  frühzeitig  ihre  Kräfte 
gegen  die  Flügel  zogen  und  die  Front  freigaben.  Der  geräuschvolle 
Kampf  der  Colonne  Fleischer  beim  Anmarsche  gegen  den  rechten 
Flügel  der  Stellung  scheint  die  chinesischen  Kräfte  insbesondere 
gegen  diesen  Flügel  abgezogen  zu  haben.  Auf  diese  Art  fand 
Fleischer  einen  sehr  heftigen  Widerstand.  Es  gelang  ihm  jedoch, 
den  rechten  Flügelstützpuiikt  der  chinesischen  Stellung  selbständig 
zu  nehmen. 

Inzwischen  war  die  schwache  rechte  Flügelcoloune  der  Russen 
glatt  und  ohne  Aufenthalt  vorwärts  gekommen.  Gerade  ihre  schnelle 
Annäherung  an  den  chinesischen  linken  Flügel  bei  gleichzeitigem 
Abbleiben  der  russischen  Mittelcolonne  war  die  Ursache,  dass  sie 
weit  überlegene  Kräfte  vor  sich  fand.  Der  Gegner  hatte  sich  offenbar 
ebenso  beeilt,  seine  Truppen  aus  der  vermeintlich  nicht  bedrohten 
Front  auch  gegen  den  linken  Flügel  zu  werfen.  Das  Gefecht  scheint 
auf  diesem  Punkte  für  die  Russen  durch  einige  Zeit  zweifelhaft 
gestanden  zu  sein. 

Da  inzwischen  die  Mittelcolonne,  ohne  Widerstand  zu  finden, 
durch  die  Lücke  zwischen  beiden  chinesischen  Flögeln  hindurch- 
drang, musste  auch  der  linke  Flügel  seine  Stellung  aufgeben. 

Die  Colonne  Fleischer  hatte  3 Mann,  die  Colonne  Misch- 
tschenko  4 Mann  verloren.  Die  Mittelcolonne  hatte  gar  keine 
Verluste  erlitten. 
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Schematische  Darstellung  des  Gefechtes  am  26.  September: 


Col.  Artlamanow. 


Wir  wollen  dieses  Gefecht  zum  Anlasse  nehmen,  um  einen 
nicht  uninteressanten  Unterschied  zwischen  unserem  (bis- 
herigen) und  dem  russischen  Reglement  hervorzuheben. 

Die  russische  Gefecht.s -Vorschrift  vom  Jahre  1900  sagt  über 
die  Rolle  der  Umfassung  oder  Umgebung  beim  Angrifl'e  Folgendes: 
Punkt  186.  „Ist  ein  überraschender  Angriff  nicht  möglich,  so 
„dienen  als  Mittel  zur  Yorbereitnng  des  Angriffes:  das  Artillerie- 
„und  Infanteriefeuer,  Umgehungen, ‘)  Umfassungen,  das  Abziehen 
„feindlicher  Kräfte  vom  Hauptangriffspunkte  u.  s.  w.“ 

„Punkt  187.  Der  Frontal- Angriff,  *)  welcher  oft  mit  Schwierig- 
.keiten  verbunden  ist,  soll  nach  Thunlicbkeit  durch  eine  Umgehung 
„oder  Umfassung  der  Flügel  erleichtert  werden.  Mitunter  empfiehlt 
„es  sich,  den  Hauptangrift'  umfassend  auszuführen  und  in  der  Front 
„den  Gegner  bloß  festzuhalten.“ 

„Punkt  522.  Mit  der  Annäherung  an  den  Gegner  bewegt  sich 
„der  zur  Umfassung  bestimmte  Theil  im  Staffel  nach  vorwärts,  um 
„eine  solche  Aufstellung  zu  gewinnen,  aus  welcher  die  schräge  Be- 
schießung (Enfilierung)  der  feindlichen  Position  möglich  ist.“ 

„Punkt  523.  Wenn  man  beabsichtigt,  den  umfassenden  Theil 
„der  Scbwarmlinie  bis  zum  Anlaufe  Vorgehen  zu  lassen,  so  ist  es 
„nützlich,  demselben  eine  Reserve  zu  geben  . . .“ 

Aus  diesen  Punkten  der  russischen  Gefechts -Vorschrift  geht 
hervor,  dass  der  umfassenden,  beziehungsweise  umgehenden  Gefechts- 
griippe  in  der  Regel  nicht  die  Aufgabe  zugedaciit  ist,  die  ent- 


Die  ruisiiohe  (jefechts-Vorsclirift  versteht  unter  Umgebung  hier  eher 
die  durch  den  Anmarsch  mehrerer  Colonnen  vorbereitete  Umfaesung,  als  eine 
Umgebung  im  weiteren  Sinne. 

')  Die  russische  Uefechts -Vorschrift  meint  hier  die  Vorrückung  der 
Infauterie  auf  mittleren  und  kleinen  Djstanzen. 
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scheidende  Vorrückung,  den  Hauptangrifl',  auszuführen.  Die  ürafassuug 
hat  vielmehr  durch  ihr  Feuer  aus  einer  Aufstellung  in  der  feindlichen 
Flanke  zu  wirken;  die  Umgehung,  soviel  feindliche  Kräfte  als  möglich 
gegen  den  Flügel  zu  lenken,  den  Feind  zu  verleiten,  seine  Reserven 
nach  dieser  Richtung  auszugeben.  Umfassung  und  Umgehung  dienen 
in  dieser  Weise  „als  Mittel  zur  Vorbereitung  des  An- 
griffes“ dazu,  die  feindliche  Front  zu  schwächen  und  dadurch 
der  eigenen  Frontgruppe  die  Möglichkeit  zur  entscheidenden  Vor- 
rückung, zur  Einnahme  eines  Punktes  der  feindlichen  Front,  zu 
verschaffen.  DenHauptangriff  fflhrtdemnach  in  der  Regel 
die  durch  die  Reserve  gestützte  Frontgrtippe  oder 
ein  Theil  derselben.  Nur  ausnahmsweise  („mitunter“)  fällt 
diese  Rolle  der  umfassemlen  Gruppe  zu,  in  welchem  Falle  die  Front 
den  Gegner  „bloß“  festhält. 

Unser  (bisher  in  Geltung  gewesenes)  Exercier-Reglemeiit  für 
die  k.  und  k.  Fußtruppen  sagt  über  denselben  Gegenstand  Fol- 
gendes: 

„Punkt  515.  Ausschließlich  in  der  Front  wird  man  nur  an- 
„greifen,  wenn  eine  Überraschung  möglich  - wenn  die  feindliche 
„Stellung  lückenhaft  oder  schwach  besetzt  ist  — wenn  das  Terrain 
„eine  gedeckte  Annäherung  erlaubt,  wenn  Verhältnisse  eine  andere 
„Angriffs-  Richtung  ausschließen.“ 

„Punkt  516.  In  allen  anderen  Fällen  soll  — unter  Festbaltung 
„des  Gegners  in  der  Front  — der  umfassende  Angriff  angestrebt 
„werden.  Derselbe  wird  in  der  Kegel  gegen  einen  Flügel  des  Feindes 
„und  nur  bei  eigener  bedeutender  Überlegenheit  gegen  beide  ge- 
„richtet.  Ergibt  sich  der  umfassende  Angrifl'  als  natürliche  Folge 
„des  Anmarsches  mehrerer  Colonneu,  so  wird  derselbe  meist  am 
„raschesten  zum  Ziele  führen.“ 

„Punkt  519.  Unter  dem  Schutze  des  Einleituugskampfes  erfolgt 
„ — außerhalb  des  wirksamen  Feuerbereiches  der  feindlichen  Ge- 
„schOtze  und  tbunlichst  gedeckt  — die  Entwicklung  der  Haupttruppe 
„zunächst  der  Anmarschlinie.  Später  wird  die  Haupttruppe  in  jene 
„Räume  verschoben,  von  welchen  aus  die  eigentliche  Angriffsbewegung 
„t>eginnen  soll  (Punkt  516).“ 

„Punkt  530.  Die  zur  Festhaltung  des  Gegners  bestimmten 
„Theile  der  Angriflfstruppe  müssen  auf  wirksame  Schussweite  an 
„den  Gegner  herangeheu  und  ein  kräftiges  Feuer  gegen  die  Ein- 
„bruchsstelle  richten.  Sobald  die  Durchführung  des  Anlaufes  beginnt, 
„ist  das  Feuer  auf  den  höchsten  Grad  zu  steigern.“ 
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Da  die  in  Punkt  515  fflr  den  Frontal- Angriff  vorausgesetzten 
Bedingungen  gewöhnlich  nicht  vorhanden  sind,  wird  der  Angriff  in 
der  Regel  umfassend  geführt.  Aus  Punkt  516,  519  und  530  geht 
hervor,  dass  hiebei  die  eigene  Front  den  Gegner  festzuhalten,  die 
umfassende  Gruppe,  meist  aus  dem  Gros  der  Kräfte  bestehend,  den 
Hauptangriff,  also  auch  die  entscheidende  Vorrückung  durclizuführen 
hat.  Die  Frontgruppe  hat  hiebei  durch  kräftiges  Feuer  aus  einer 
Aufstellung  in  wirksamer  Schussweite  niitzuthun,  nimmt  also  au 
der  entecheidenden  Vorrückung  nicht  theil. 

Wie  aus  diesen  Ausführungen  hervorgeht,  ver- 
tauschen die  Frontgruppe  und  die  umfassende  Gruppe 
im  Österreichisch-ungarischen  (bisher  in  Geltung  ge- 
wesenen) und  ira  russischen  Reglement  die  Rollen.  Ge- 
meinsam ist  beiden  Gefechtsvor  Schriften  das  Princip, 
gegen  die  E i n b r u cb s st e 1 1 e die  Hauptkräfte  zu  ver- 
einigen, deren  entscheidende  Vorrückung  durch  das 
— womöglich  flankierende  — Feuer  einer  zweiten 
Gruppe  vorzubereiten,  bis  zum  letzten  Momente  zu 
unterstützen  und  von  der  Einbruchsstelle  möglichst 
viele  feindliche  Kräfte  fernzuhalten,  beziehungs- 
weise wegzulocken. 

Die  den  Hauptangriffspunkt  vor  dem  Einbrüche  durch  Schräg- 
oder Euölierfeuer  bekämpfende  Gruppe  ist  nach  unserem  (bisherigen) 
Reglement  in  der  Regel  die  Frontgruppe,  nach  dem  russischen  die 
umfassende  Gruppe. ') 

Für  die  Gewinnung  eines  objectiven  Urtheils  über  die  russische 
Regel,  der  umfassenden  Gefechtsgruppe  die  Nebenrolle,  der  Front- 
gruppe die  Hauptrolle  zuzuweisen,  dürfte  es  dienlich  sein,  den  Gründen 
nacbzugehen,  welche  zu  dieser  Kegel  wahrscheinlich  geführt  haben. 

Bei  uns  wie  in  Russland  marschieren  die  Hauptkräfte  des 
Angreifers,  worunter  namentlich  die  Artillerie,  so  lange  als  möglich 
auf  der  Hauptcommuuication,  weil  man  dort  am  besten  und  raschesten 
fortkommt,  weil  man  au  derselben  meist  das  Augriffsobject,  deu 
Feind,  trifft,  und  weil  man  bei  Antritt  der  Bewegung  selten  weili, 


')  Der  seit  Verfassung  dieses  Aufsatzes  neu  erschienene  Fiitwurf  unseres 
k'xercier-Feglements  für  die  k.  und  k.  Fußtruppen  äußert  sich  über  das  obige 
in  den  Punkten  552,  569,  .576  und  578.  Bemerkensweit  ist  hiebei  der  gegen- 
über den  bisherigen  Bestimmungen  gewährte  größere  Spielraum.  Dann  die  den 
russischen  Bestimmungen  (siehe  Punkt  522,  Seite  107)  ähnliche  Neuerung, 
dass  das  Vorwärtskommeii  der  angfeifenden  Truppen  durch  das  Feuer  anderer 
Theile  ans  Bäumen  seitlich  der  Vorrdckungsfront  erleichtert  werden  kann 
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wo  man  die  Hauptkräfte  einzusetzen  haben  wird.  Die  Neben-Colonnen 
werden  aus  denselben  Grönden  schwächer  gehalten. 

Kommt  es  nun  zum  Gefechte,  so  besteht  hier  wie  dort  das 
Streben,  mit  relativer  Überlegenheit  auf  die  Schwäche  des  Gegners 
zu  fallen.  Während  unser  (bisheriges)  Reglement  hiefOr 
eiqen  schon  von  Haus  aus  sch  wachen  Punkt,  diefeind- 
liche  Flanke  wählt,  suchen  die  Russen  einen  solchen 
Punkt  in  der  feindlichen  Front  erst  zu  erzeugen  und 
macheu  dabei  die  Veraussetzung,  dass  der  Gegner  sich  durch  die 
Drohung  oder  den  Effect  einer  Umfassung  (Umgehung)  zur  Schwächung 
seiner  Front  verleiten  lassen  wird.  Sie  halten  also  — im  Sinne  der  Demon> 
stration  — von  der  Kräfte  auf  sich  ziehenden  Umfassung  mehr,  als  von 
der  Kräfte  festhaltenden  Bedrohung  in  der  Front.  Da  sie  für  den  folgen- 
den entscheidenden  Angriff* aut  die  feindliche  Front  die  Hauptkräfte  ohne 
Verschiebung  gleich  dort  einsetzen  können,  wo  diese  anmarschierten, 
trachten  sie,  die  Zeit  für  die  Verschiebung  zu  ersparen; 
die  in  der  Umfassung  liegende  Drohung  muss  ihren  Eff'ect  — die 
Abziehung  feindlicher  Kräfte  aus  der  Front  gegen  die  Flügel  — 
zu  dieser  Zeit  schon  äußern,  die  umfassende  oder  umgehende  Colonne 
also  im  Staffel  voraus  gewesen  sein,  wie  Punkt  522  der  russischen 
Gefechtsvorschrift  auch  fordert.  Die  Drohung  mit  der  Umfassung 
(Umgehung)  wird  ihren  Zweck,  die  Schwächung  der  feindlichen  Front, 
besonders  dann  erreichen,  wenn  die  feindlichen  Flügel  (Flanken ) 
schwach  sind,  oder  wenn  es  einer  Überzahl  an  Cavallerie  gelang, 
eine  noch  weiter  ausbolende  Bewegung  gegen  den  feindlichen  Rücken 
auszuführen.  Mit  Übungen  dieser  Art  beschäftigt  sich  die  russische 
Cavallerie  gerne  und  setzte  sie  im  Mandschurei-Feldzuge  öfters  in 
praktische  Durchführung  um.  Die  Verschiebung  der  Hauptkräfte 
gegen  einen  Flügel  und  ihre  Formierung  zum  umfassenden  Angriffe 
verlangt  Geschick  und  Übung  im  Manövrieren  bei 
Führern  und  Truppen,  während  die  Bereit.stellung  derselben  zum 
entscheidenden  Angriffe  in  der  Front  im  allgemeinen  einfacher  und 
leichter  ist.  Endlich  verliert  der  Angreifer  in  dem  Falle,  als  seine 
Unternehmung  misslingt,  seltener  die  ROckzugslinie,  wenn  die 
Hauptkräfte  in  der  Richtung  des  Anmarsches  angrifi'en,  als  wenn 
sie  dies  mit  einer  für  die  Umfassung  veränderten  Front  in  größerer 
Entfernung  von  der  Anmarschlinie  thiin. 

Das  scheinen  die  wichtigsten  Gründe  für  die  russische  Auf- 
fassung zu  sein.  Sie  erlangen  ihren  Wert  durch  die  Voraus- 
setzung, 1.  dass  die  Drohung  mit.  der  Umfassung  geeigneter  ist, 
Kräfte  des  Gegners  auf  sich  zu  ziehen  als  die  Drohung  mit  einem 
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Angriffe  in  der  Front,  diese  Kräfte  dort  festznhalten;  2.  dass  der 
Vertheidiger  sich  in  der  Front  so  scliwächen  wird,  dass  der  Hanpt- 
angriff  daselbst  dnrchgeföhrt  werden  kann,  bevor  jener  Gegenmass- 
regeln  ergreift. 

Die  erste  dieser  Voraussetzungen  hat  viel  l'Qr  sich.  Da  die 
FiÜKol  und  Flanken  immer  schwächer  sind  als  die  Front  des  Ver- 
theidigers,  muss  letzterer  gegen  die  Bedrohung  der  Flflgel 
und  Flanken  empfindlicher  sein  und  mehr  dagegen  thun 
als  gegen  die  Bedrohung  der  Front.  Dagegen  ist  nur  einzuwendon, 
dass  die  Cavallerie  des  N'ertheidigers  fräher  und  leichter  Nachrichten 
Ober  das  bringen  wird,  was  hinter  den  Flügeln  des  Angreifers,  als 
Ober  das,  was  hinter  dessen  Front  folgt.  Der  Vertheidiger  wird 
also  die  Demonstration  mit  der  Umfassung  leichter  als  solche  er- 
kennen als  die  Demonstration  in  der  Front.  Die  Möglichkeit  von 
Beobachtungen  aus  dem  Fesselballou  verbessert  die  Lage  des  Ver- 
tbeidigers  diesbezQglich  noch  mehr. 

Die  zweite  Voraussetzung  hat  aber  wenig  für  sich.  Der  Ver- 
theidiger wählt  seine  Stellung  im  Terrain  so,  dass  er  deren  Front 
mit  einem  Minimum  an  Kräften  festhalten  kann.  Die  Front 
ist  der  technisch  gewöhnlich  am  besten  vorbereitete  Theil  der  Stellung. 
Dagegen  ist  das  Feld  in  den  Flanken  meist  weniger  stark.  Der 
Angriff  auf  die  starke  Front  braucht  daher  eine  weit  längere  Vor- 
bereitung als  jener  auf  die  Flanke.  Diese  Zeit  gewinnt  der  Ver- 
theidiger zur  Durchführung  des  Gegenangriffes  auf  die  umfassende 
Gruppe  und  in  der  Fortsetzung  auf  die  Frontgruppe  des  Angreifers 
oder  znr  Wiederverstärkung  der  etwa  geschwächten  Reserven  der 
eigenen  Front.  Ob  der  Krlolg  dem  Angreifer  oder  ilem  Vertheidiger 
zufällt,  dürfte  nur  von  der  A u s n 0 tz  u n g der  Zeit,  von  der  Ini- 
tiative abhängen.  Gewiss  aber  ist.  dass  sich  der  An- 
greifer, der  den  Hauptangriff  aufdie  feindliche  Front 
führt,  der  Vortheile  des  Terrains  meist  heran l>t, 
während  der  Vertheidiger  sich  dieselben  voll  wahrt, 
ob  er  zum  Gegenangritfe  aui  die  umfassende  Gruppe 
schreitet  oder  seiner  im  Terrain  starken  Front  etwa 
entzogene  Kräfte  wieder  zuführt. 

Nicht  daraus  also,  dass  die  russische  Gefeclitsvorschrift  der 
umfassenden  Gruppe  die  Nebenrolle,  die  Demonstration,  respective 
Feiiervorbercitung  überträgt,  darf  man  den  Schluss  ziehen,  dass  sie 
die  Umfassung  gering  schätzt.  Die  Stilisierung  der  Punkte  180  und 
187  allein  würde  hiezu  berechtigen.  Das  scheint  aber  kein  ge- 
nügender Grund  für  eine  solche  Annahme  zu  sein.  Das  Vorstehende 
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soll  — ira  Gegeutlieile  zur  Behauptung  einiger  Kritiker  — darthun, 
dass  die  russische  Gefechts- Vorschrift  den  Werth  der  Umfassung 
in  der  Hauptsache  ebenso  würdigt,  wie  es  die  Reglements  anderer 
Armeen  thun.  Nur  im  Detail  herrschen  Verschiedenheiten. 

Was  die  Russen  in  praxi  von  der  Umfassung,  beziehungsweise 
Umgehung  halten,  geht  aus  der  Offensiv- Operation  des  GLt.  Subo- 
titscli  übrigens  klar  hervor.  Er  richtete  seinen  Marsch  vom  An- 
fänge au  auf  eine  doppelte  Umfassung  des  Gegners  im  Gefechte  ein. 

Die  Chinesen  ließen  sich  bei  A - schan  - tschan  am  26.  Sep- 
tember thatsächlich  durch  die  im  Staffel  voraus  befindlichen  russischen 
Flügelcolonnen  zur  Räumung  der  Front  verleiten.  Dies  zeigt  von 
ihrer  schlechten  Aufklärung.  Der  rechten  russischen  Colonue,  Oberst 
M i s ch  tsc  h e n k 0,  fiel  die  Aufgabe  der  Demonstration,  der  Vor- 
bi  reitung  des  frontalen  Hauptangriffes  durch  Abziehen  der  Kräfte 
nach  dem  Flügel  hin  zu.  Der  Verlauf  des  Gefechtes  an  diesem 
Flügel  legt  nahe,  dass  gegenüber  einem  anderen  Vertheidiger  diese 
Colonne,  noch  bevor  sie  ihr  Ziel  erreicht  hatte,  vernichtet  sein 
konnte.  Wenn  der  Vertheidiger  nicht  gleichzeitig  seine  Front  über- 
mässig schwächt,  ist  dann  auch  der  frontale  Hauptangrifif  un- 
möglich. 

Die  starke  linke  Flügelcolonne  dagegen  erzielte  durch  die  Um- 
fassung einen  selbständigen  Erfolg,  trotzdem  die  Chinesen  auf  ihren 
Augrifi’  vorbereitet  waren. 

Am  27.  September  erhielt  die  Colonne  F 1 e i sc h e r,  da  sie  drei 
Tage  im  Gefechte  gewesen  war,  einen  Ruhetag.  Der  Rest  rückte  — 
die  Colonne  Oberst  Mischtschenko  als  Vorhut  an  der  Tete,  dessen 
Cavallerie  voraus,  auf  Lao -jan  - tschou ‘)  vor. 

Schon  um  8 Uhr  früh  traf  man  bei  Scha-che  auf  eine  stark 
besetzte  chinesische  Stellung.  Die  Chinesen  sahen  von  den  Höhen 
die  Schwäche  der  russischen  Vorhut  und  giengen  zur  Offensive'  über. 
Auch  alseine  halbe  Stunde  später  das  Gros,  die  Colonne  Artara  a- 
now,  eintraf,  setzten  die  Chinesen  <lie  Angriftsbewegung  noch  eiue 
Zeit  lang  fort  und  konnten  erst  durch  die  russische  Artillerie- 
wirkung zum  Stillstände  und  bis  4 Uhr  nachmittags  zum  völligen 
Rückzuge  gebracht  werden.  Die  Brigade  Fleischer  war  — wie 
es  scheint,  etwas  spät  — alarmiert  worden  und  holte  die  beiden 
andern  Colonnen  eist  um  6 Uhr  abends  in  Scha-che  ein. 

Die  Russen  verdankten  ihren  Sieg  diesmal  nur  ihrer  über- 
legenen Feuerwirkung.  Die  Aufklärung  scheint  au  diesem  Tage 

•)  L»u-jaii- tseliou  hat  angeblich  circa  70.000  Kinwohner. 
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weniger  erfolgreich  als  sonst  gewesen  zu  sein.  Das  geht  daraus 
hervor,  dass  man  mit  der  Hälfte  der  veifögbareii  Kräfte  gegen  einen 
an  Zahl  sehr  ßherlegenen  Feind  zum  Angriffe  vonöckle.  Die  chine- 
sische Stellung  wurde  auch  diesmal  im  Centrum  durchbrochen  und 
die  feindlichen  Flügel  nach  divergierenden  Kichtiiiigen  zurück- 
gedrängt. 

Am  28.  September  setzte  Subotitsch  den  Vormarsch  in 
drei  Colonneu  und  im  selben  Verhältnisse  fort,  wie  am  26.  und  traf 
südlich  Lao  - jan  - tscliou  abermals  auf  eine  chinesische  Höhenstelluug. 
Wieder  waren  die  beiden  Flflgelcolonnen  etwas  voraus.  Die  rechte 
Colonne  — M i s ch  t sch  e n ko  — trat  mit  dem  linken  Hügel  des 
Feindes  in  Contact.  Die  Mittelcoloune  scheint  an  die  feindliche  Front 
früher  herangekommen  zu  sein  als  bei  A-schan-tschau,  sich  jedoch 
nicht  sofort  engagiert  zu  haben. 

Von  GM.  Fleischer  im  Rückeu  bedroht,  gerieth  die  chine- 
sische Front  ins  Schwanken.  Es  war  dadurch  merkbar,  dass  das 
Artilleriefeuer  nachlieli.  Jetzt  gieug  auch  Oberst  A rta m an o w zum 
Angriffe  in  der  Front  vor.  Nach  kurzer  Zeit  war  der  Feind  voll- 
ständig geworfen. 

Die  russische  Gefechtsführung  im  Treffen  bei  Lao-jan-tschou 
unterscheidet  sich  von  jener  bei  A-schau-tschan  wesentlich  dadurch, 
dass  die  linke  FlOgelcolonne  — GM.  Fleischer  — mit  der  Um- 
gebung weiter  ausholte.  Man  dürfte  nicht  fehlgehen,  wenn  man  dies 
der  bei  A-schan-tschan  gewonnenen  Erfahrung  zuschreibt.  Das  Ge- 
fecht bei  Lao-jau-tschau  gewinnt  dadurch  eine  gewisse  Analogie  mit 
den  späteren  Gefechten  des  Boerenkrieges.  Hier  wie  dort  führt  der 
Vertheidiger  den  Kumpf  passiv,  ohne  Gegenoffensive  und  geräth  da- 
durch in  Gefahr,  von  der  feindlichen  ümgehuug.scolonne  iui  Rücken 
genommen  und  damit  umklammert  zu  werden.  Er  kann  dieser  Ge- 
fahr schließlich  nur  durch  einen  eiligen  Rückzug  entgehen. 

Die  unglücklichen  Gefechte  am  24.,  26  , 27.  und  28.  Septemher 
Scheinen  die  Chinesen  völlig  denioralisiert  zu  haben.  Sie  lösten  sich 
vom  28.  an  in  Bauden  auf  und  plünderten  in  der  eigenen  Hauptstadt. 

Auch  die  Russen  mussten  infolge  der  vorausgegangeuen  An- 
strengungen am  29.  einen  Rasttag  halten,  obwohl  die  Ausnützung 
ihrer  Siege  durch  eine  rasche  Verfolgung  auf  Mukden  uöthig  ge- 
wesen wäre:  denn  dass  die  Chinesen  mit  dem  Gefechte  am  28.  Sep- 
tember endgiltig  niedergeworfen  waren,  konnte  Subotitsch  nicht 
wissen. 

Auf  Grund  dieser  kurzen  Schilderung  kann  für  die  Operation 
der  Russen  auf  Mukden  resümiert  werden,  dass  die  Aufklärung 
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der  chinesischen  Stellungen  meist  rechtzeitig  und 
mitErfolgdurchgefQhrt,  dicUmfassungundümgehung 
des  Feindes  schon  durch  den  Anmarsch  vorbereitet 
und  die  Thätigkeit  der  drei  Colonnen  einheitlich  ge- 
leitet wurde.  Jedenfalls  wird  das  Detail  nber  die  Kämpfe  des 
GLt.  Subotitsch  in  taktischer  Beziehung  das  interessanteste  des 
ganzen  Mandschurei-Feldzuges  sein  und  zur  Klärung  der  Anschauungen 
über  den  Charakter  des  modernen  Gefechtes  beitragen. 

Am  1.  Octobei  8 Uhr  abends  erreichte  die  vorausgesendete 
Colonne  M i sc h tsc h e n ko,  am  2.  Uctober  vormittags  das  Gros 
Mukden.  Die  flüchtenden  chinesischen  Truppen  hatten  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  Stadt  Brände  gestiftet.  Am  6.  October  traf 
Mischtschenko  60  km  nördlich  Mukden,  bei  Telin,  auf  die 
Cavallerie  des  von  Blagowjeschtscbensk  kommenden  Detachements 
Hennenkampf. 


3.  Die  Operationen  in  der  Nord-  und  Nordwest- 
Mandschurei. 

In  diesem  Theile  der  Mandschurei  standen  circa  26.000  Mann 
chinesischer  Truppen.  Sie  wurden  in  zwei  Detachements  getheilt. 
Das  eine,  circa  7000  Mann  stark,  trieb  die  Hussen  längs  der  Babn- 
trace  Tsitsikar,  Chailar  zurück ; das  andere,  angeblich  15.000  Mann 
stark,  wurde  auf  Blagowjeschtscbensk^)  entsendet,  um  diese  Stadt 
einzunehmen  und  den  Schiffsverkehr  auf  dem  Amur  zu  unterbinden. 
Zu  letzterem  Zwecke  waren  auch  kleinere  Detachements  längs  des 
Amur  und  des  Sungari  aufgestellt  worden. 

Am  14.  Juli  versuchte  ein  solches  Detachement  vergebens,  bei 
Aigun  zwei  russische  Dampfer  zur  Umkehr  zu  zwingen.  Durch  eine 
am  15.  Juli  von  BIngowjeschtschensk  Amur  abwäits  ausgefOhrte 
starke  Hecüguoscierung  — GLt.  GribskiJ.  2 Compagnien,  1 Ssotnie 
und  6 Geschütze,  überdies  zwei  Dampfer  — wurde  festgestellt,  dass 
eine  starke  chinesische  Streitkraft  in  Befestigungen  am  rechten 
Amurufer  stand.  Am  Abende  des  15.  Juli  wurde  Blagowjeschtscbensk 
von  diesen  Befestigungen  nächst  Sachaljan  beschossen;  die  Beschießung 
dauerte  mit  Unteriirechuugen  bis  zum  Morgen  des  1.  August  fort. 

ln  Blagowjeschtscbensk  stamlen  nur  2*/i  Bataillone,  5 Ssotnien 
und  14  Feldgeschütze  — dem  drohenden,  starken  Angriffe  gegen- 
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Ober  eine  ungenflgende  Kralt.  Es  wurde  deshalb  von  Stretjensk  und 
Chabarowsk  in  aller  Eile  je  ein  Detachement  per  Schifif  nach  Bla- 
gowjeschtschensk  abgesendet;  ersteres  traf  am  29.  Juli,  letzteres 
am  1.  August  ein.  Dadurch  wurde  die  Besatzung  um  4V«  Batail- 
lone, 1 Ssotnie  und  22  Geschütze  verstärkt. 

Mit  den  gesammten  Kräften  ergrift'  nun  GLt.  Gribskij  die 
Offensive  Ober  den  Amur  und  nahm  am  2.  August  Sachaljan  ein. 

Am  3.  August  kam  noch  GM.  Kennen ka mp f mit  4 Batail- 
lonen, Vi  Ssotnie  und  6 reitenden  Geschützen  aus  Tschita  und 
Stretjensk  auf  Schiffen  in  Blagowjeschtschensk  au.  Er  war  wie  das 
am  29.  eingetroffeiie  Detachement  bei  Mo-che  angeschossen  und  auf- 
gehalten worden,  hatte  die  chinesische  Abtheilung  aber  vertrieben 
und  Mo-che  besetzL 

Am  4.  August  gieng  nun  GLt.  Gribskij  gegen  Aigun  vor, 
das  er  erst  nach  sehr  hartnäckigem  Kampfe  einnehmen  konnte. 
Das  Gros  der  Chinesen  zog  gegen  Mergen  ab.  Zur  Verfolgung  wurde 
GM.  Rennenkampf  mit  5 Ssotnien  und  2 reitenden  Geschützen 
entsendet.  Er  rannte  in  zwei  Gefechten  die  chinesische  Nachhut 
über  den  Haufen,  musste  aber  vor  der  Stellung,  die  das  Gros  der 
Chinesen  am  kleinen  Chinganpass  besetzt  hatte,  halten,  bis  die  ihm 
nachgesendeten  Verstärkungen  — 6 Bataillone,  1 Ssotnie,  16  fahrende 
und  4 reitende  Geschütze  — eingetroffen  waren.  Am  16.  schlug 
er  die  Chinesen  uach  sehr  heftigem  Gefechte  über  den  Pass  zurück 
und  gieng  — die  Cavallerie  weit  voraus  — auf  Mergen  vor,  das 
am  17.  August  nach  unbedeutendem  Widerstande  besetzt  wurde 
(Aigun-Mergen  circa  220  km  in  12  Tagen).  Am  21.  August  rückte 
Rennenkampf  gegen  Tsitsikar  weiter,  wo  er  am  28.  mit  der 
Cavallerie,  am  29.  mit  dem  Gros  eintraf.  (Mergen-Tsitsikar  circa 
240  km  in  acht  Tagen.)  Er  sendete  sofort  ein  Cavallerie-Detache- 
ment  in  der  Richtung  auf  Chailar  ab,  von  wo  er  den  G.M.  Orlow 
in  der  Vorrückung  wusste.  Dieses  Detachement  trat  am  31.  August 
in  Fuljardi  mit  GM.  Orlow  in  Verbindung.  Letzterer  rückte  am 
4.  September  in  Tsitsikar  ein.  Von  seiner  Operation  wird  später 
die  Rede  sein. 

Damit  war  die  Nord-  und  NorJwest-Mandschurei  erobert.  GM. 
Kennenkampf  erhielt  den  Befehl,  mit  seiner  Cavallerie  auf  Kirin 
weiterzugehen.  GM.  Orlow  sollte  seine  vier  Bataillone  dazu  ver- 
wenden, um  die  Linie  Chailar-Tsitsikar  als  Etapensfraße  einzu- 
richten. 

GM.  Rennenkarapf  brach  am  6.  September  mit  10  Ssotuien 
und  einer  reitenden  Batterie  (circa  1000  Reiter,  6 Geschütze)  auf 
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lind  war  am  10.  September  in  Bodune  ')  (in  fünf  Tagen  fast  300  km). 
Entgegen  dem  erhaltenen  Befehle^)  war  auch  GM.  Orlow  am  8. 
mit  seinem  Detachement  aufgebroclien  und  Kennenkam pf  ge- 
folgt. In  wenigen  Booten  Qhersetzte  er  den  hier  2000  breiten  Sungari 
und  war  am  19.  September  in  Bodune.  Rennenkampf  hatte  in- 
zwischen in  Bodune  erfahren,  dass  Kirin  von  den  Russen  besetzt 
worden  sei.  Da  er  demnach  dort  nichts  mehr  zu  thun  hatte,  hielt  er 
es  für  das  beste,  auf  Tschan-tschun  (auch  Kuan-tschen-tsü  genannt) 
voi zugehen,  um  von  dort  aus  die  aus  Kirin  wahrscheinlich  auf 
Mukden  zurQckgegangenen  Chinesen  auzufallen.  In  Tschan-tschun 
am  21.  September  mit  circa  450  Reitern,  2 Geschützen  angelangt, 
erfuhr  er,  dass  im  Gegentheile  auch  die  Besatzung  dieser  Stadt 
nach  Kirin  gezogen  worden  sei. 

Um  sich  gegenüber  diesen  Widersprochen  Sicherheit  zu  ver- 
schaffen, gicng  er  am  22.  September  morgens  mit  2 Ssotnien  selbst 
Ober  das  Gebirge  nach  Kirin,  wo  er  am  23.  morgens  anlangte.  Er 
hatte  133  km  in  25  Stunden  gemacht  und  hiebei  noch  zwei  Gefechte 
bestanden;  das  zweite  gegen  ein  490  Mann  starkes,  mit  moderueu 
Gewehren  bewaffnetes  chinesisches  Infanterie- Bataillon,  welches  auf 
die  Attake  hin  die  W'affen  streckte. 

Am  23.  Seraptember  war  ein  russischer  Officier  von  Omosso 
her  mit  einigen  Kasaken  als  Parlamentär  nach  Kirin  gekommen 
und  hatte  dem  Gouverneur  den  Befehl  des  Prinzen  Tsching  Ober- 
bracht, die  Feindseligkeiten  eiuzustellen.  Davon  wusste  GM.  K e n n e n- 
kampf,  der  aus  entgegengesetzter  Richtung  kam,  nichts.  Er  rückte 
in  die  Stadt,  welche  ca.  80.000  — 100.000  Einwohuer  hat,  als  Feind 
ein.  eutwaffnete  eine  vor  dem  Gouvernementsgebäude  stehende  chine- 
sische Cavallerieabtheilung  von  über  200  Reitein  und  nahm  zahl- 
reiche Geschütze,  Gewehre  und  Munition  weg. 

Am  26.  September  traf  die  Cavallerie  Aigustow's  von  Omosso 
her  in  Kirin  ein,  worauf  Kennen  k am  pf  von  hier  gegen  Da-gu- 
schan  aufbrach.  Er  erreichte  diese  Stadt  am  28.  September  (in 
zwei  Tagen  fast  150km)  und  zog  seine  in  Tschan-tschun  zurOck- 


')  lioitiinc  hat  20 — 30.0C0  Kinwohner. 

•)  Ci.M.  Orlow  eibiell  deshalb  — weil  er,  ohne  sich  über  die  Lage  in 
der  Norduiandschurei  klar  geworden  zu  tein,  den  obigen  Befehl  nicht  aua- 
fbhrte,  sondern  dein  OM.  Hennen  kämpf  nachuiarschierte  — eine  öffentliche 
kaiserliche  Rüge,  die  im  Kusskij-Invalid  Nr.  62  ei  1901  verlautbait  wurde.  Nur 
iu  Anbetracht  seiner  sonstigen  Leistungen  wurde  von  einer  weiteren  gesetz- 
lichen Ahndung  Abstand  genoimnen. 
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gelassenen  Kräfte  an  sich;  längs  der  Balintrace  gieng  er  daun 
weiter  nach  Mukden  vor.  Er  begegnete  am  6.  October  abends  in 
Telin  dem  Detachement  Oberst  Mischtschenko,  welches  von 
GLt.  Subotitsch  zur  Verbindung  gegen  Norden  entsendet  worden 
war.  (Kirin-Telin  circa  300  km  in  zehn  Tagen.) 

GM.  Orlow  war  von  Bodune  ebenl'alls  auf  Kirin  aufgebrocbeu 
und  hatte  hiezu  den  Weg  am  rechten  Ufer  des  Sungari  genommen. 
Unterwegs  trat  ihn  in  Sungari  der  Befehl,  nach  Charbin  zu  gehen. 
Damit  waren  die  Hauptcommuuicationen  der  Mandschurei  in  den 
Händen  der  Russen ; sie  hatten  das  Land  nach  zwei  Richtungen 
durchquert,  während  der  Vorrückung  auf  allen  Linien  kleine  Be- 
satzungen stehen  lassen  flnd  concentrierten  in  Charbin.  Kiiin  und 
Mukden  ihre  Detachements.  Der  mit  der  Leitung  lier  Operationen 
in  der  letzten  Zeit  betraute  GLt.  Baron  Ka ui  bars  theilte  das 
Land  in  Abschnitte  und  trug  den  Commandanten  derselben  auf,  die 
zerstreuten  Reste  des  chinesischen  Militärs,  welche  raubend  umher- 
zogen, duich  fliegende  Colonnen  zu  bekämpfen. 

Die  bedeutend.«te  Unternehmung  dieser  Art  war  jene  des 
G.M.  Fok  Ende  October  von  Kiiin  gegen  Tünsa,  der  Hauptstadt 
des  Fürsten  Chan- den -gu.  Der  letztere  hatte  vor  40  Jahren  in 
dieser  Gegend  eine  Art  Räuberstaat  gegründet  und  sich  inmitten 
schwer  zugänglichen  Gebirgslandes  ganz  unabhängig  von  der  chinesi- 
schen Herrschaft  gemacht.  Er  besaß  sogar  eine  eigene  Waffen-  und 
Munitionsfabrik.  In  sein  Territorium  waren  die  bei  Chun-tschun  und 
Ninguta  geschlagenen  chinesischen  Truppen  geflüchtet.  C ban- 
den-gu  rief  die  Bevölkerung  gegen  die  Russen  zu  den  Waffen, 
wurde  aber  in  mehreren  Gefechten  anfangs  November  geschlagen 
und  musste  flüchten.  Seine  zerstreuten  Truppen  sclieinen  sich  ebenso, 
wie  jene  der  Provinz  Mukden  während  des  Winters  abermals 
gesammelt  zu  haben.  Denn  Ende  März  1901  war  eine  neue  Unter- 
nehmung gegen  Chai-lun-tschen  nötbig  geworden,  in  dessen  Umgebung 
circa  10.000  Chinesen  standen.  Die  Russen  rückten  in  sielien  Colonnen 
von  Lao-Jan-tschou,  Sin-min-tiu,  Mukden  und  Kirin  concentrisch 
in  die  Gegend  von  Chai-lun-tschen  vor  und  schlugen  die  Chinesen  in 
22  kleineren  Gefechten.  W'eun  es  auch  gelang,  die  chinesischen 
Haufen  abermals  zu  zerstreuen,  dürfte  damit  die  Ruhe  in  dem 
gebirgigen  Südosten  des  Landes,  der  dem  kleinen  Kriege  viele  Vor- 
theile gewährt,  noch  immer  nicht  endgiltig  hergestellt  sein. 

Im  Februar  1901  zeigten  sicn  chinesische  Haufen,  je  einige 
tausend  Mann  stark,  an  der  Küste  nordöstlich  Schan-hai-kwan  und 


Digitized  by  Google 


118 


SohSn. 


in  der  Mongolei  circa  100  km  nordwestlich  Sin-min-tin.  Sie  wurden 
von  den  Russen  im  Laufe  der  Monate  Februar  und  März  mit  geringer 
Möhe  zerstreut;  ihre  Führer  ergaben  sich,  die  Nutzlosigkeit  weiteren 
Widerstandes  einsehend. 

Auf  Grund  des  Vorstehenden  dürfte  es  erlaubt  sein,  die  russi- 
schen Operationen  des  Jahres  1900  in  der  Mandschurei  einer 
allgemeinen  Beurtheilung  zu  nnterzieheii. 

Als  vornehmstes  Charakteristikon  derselben  fällt  eine  con- 
sequent  durchgeführte  Offensive  ins  Auge.  Wir  haben 
gesehen,  unter  welch  schwierigen  Verhältnissen  dieselbe  begonnen 
wurde.  Einige  Truppen  konnten  ihre  Mobilisierung  nicht  programm- 
gemäß durchführen,  weil  der  Ausmarschtermin  plötzlich  vorgeschoben 
wurde.  Dies  betrifl't  namentlich  die  Reserveformationen  und  Kasaken 
zweiten  und  dritten  Aufgebotes,  bei  welchen  — wegen  der  noth- 
wendigen  Festigung  der  Verbände  und  Herstellung 'fer  inneren 
Ordnung  — eine  solche  Maßregel  besonders  schwer  iire  Gewicht 
fiel.  Die  Anstalten  konnten  zu  dem  früheren  Termin  nraso  weniger 
fertig  sein  und  holten  die  operierenden  Heerestheile  erst  ein,  als 
letztere  schon  tief  ira  Feiudeslande  waren.  Außer  den  schon  an- 
gegebenen Gründen  trieb  zu  einer  solchen  Eile  besonders  noch  der 
Wunsch,  das  Prestige  — ilas  sich  die  Russen  in  China  zu  schaffen 
gewusst  hatten  und  das  für  sich  allein  ein  bedeutender  Machtfactor 
im  „fernen  Osten“  ist  — um  jeden  Preis  zu  wahren.  Der  Erfolg 
rechtfertigte  diese  sonst  so  gefährliche  Eile  glänzend  und  zeigt 
von  einer  richtigen  Abschätzung  der  Qualitäten  des 
Gegners. 

Die  Mandschurei  umfasst  ein  Territorium,  das  weit  größer  ist, 
als  Jeues  von  Österreich  - Ungarn  und  hat  eine  Einwohnerzahl  von 
circa  zwölf  Millionen  Menschen.  An  chinesischen  Truppen  mögen 
circa  70.000  Mann  im  Lande  gewesen  sein.  Die  Russen  verfügten 
vorerst  — d.  b.  nach  bewirkter  Mobilisierung  im  Militär- Bezirk 
Amur  — über  circa  60.000  Mann  an  Feldtruppen.  Bei  diesen  Zahlen- 
verhältnissen mussten  die  Russen  ganz  besondere  Garantien  für  <lie 
Sicherheit  ihrer  Offensiv- Operation  ins  Treffen  zu  führen  haben.  Wir 
wollen  uns  nur  nebenbei  erinnern,  dass  die  beiden  Boeren-Republiken 
einen  Flächenraum  besitzen,  der  kaum  halb  so  groß  ist,  als  jener 
der  Mandschurei  und  eine  Einwohnerzahl  von  nicht  mehr  als 
1'3  Millionen  Menschen,  die  circa  50.000  Waffenfähige  ins  Feld 
stellten;  und  doch  konnte  die  fünffache  Zahl  der  Angreifer  in 
2 Jahren  nicht  zu  jenem  Resultate  gelangen,  das  die  Russen  inner- 
halb dreier  Monate  in  der  Mandscherei  erzielten. 
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Die  Verhältnisse  in  der  Mandschurei  rechtfertigten  eben  an 
sich  den  Entschluss,  mit  relativ  so  geringen  Kräften  die  Eroberung 
des  Landes  zu  beginnen.  Abgesehen  von  den  schon  früher  geschilderten 
Qualitäten  des  chinesischen  Militärs  hatten  die  Russen  auch  die 
Bevölkerung  nicht  viel  zu  fürchten.  Die  chinesische  Verwaltung  hat 
dafür  gesorgt,  dass  das  Land  desorganisiert,  dass  kein  Staatsgedanke, 
kein  Nationalgelühl  vorhanden  war.  Die  eingeborenen  Mandschuren 
haben  eine  andere  Verfassung  und  Verwaltung,  als  die  erst  seit 
circa  30  Jahren  massenhaft  einwandernden  Chinesen.  Die  Jägervölker 
im  Osten  und  die  Nomaden  im  Norden  und  Nordwesten  des  Landes 
haben  sich  aus  ihren  eigenen  Bedürfnissen  heraus  fast  autonome 
Verwaltungen  gebildet.  Die  Beamten  aller  Grade  bedrückten  das 
Volk  durch  willkürlich  erhöhte  Äbga))cn  und  sind  in  hohem  Grade 
bestechlich.  Zwischen  den  mandschurischen  und  den  chinesischen 
Beamten  herrscht  Eifersucht  und  Neid.  In  den  abgelegeneren, 
gebirgigeren  Theilen  des  Landes  konnten  sich  ganze  Räuberstaaten 
bilden.  Einer  dieser  RäuberfOrsten,  der  früher  genannte  C ban- 
den-gu,  hielt  bei  dem  Statthalter  in  Kirin  sogar  einen  diplo- 
matischen Vertreter. 

An  einen  organisierten  Aufstand  des  Volkes  war 
unter  solchen  Verhältnissen  umso  weniger  zu  denken. 
jewenigerdieRu SS endersonstvolksthümlicben  Boxer- 
Bewegung  Zeit  ließen,  auch  in  der  Mandschurei  Pro- 
paganda zu  machen.  Für  die  Bewaffnung  der  Bevölkerung  wäre 
in  hinlänglicher  Weise  vorgesorgt  gewesen.  Die  Russen  fanden  und 
vernichteten  auf  ihrem  Zuge  in  allen  größeren  Städten  viele  Tausende 
von  modernen  Gewehren  sammt  dazu  gehöriger  Munition.  Ihre  raschen 
Siege  über  die  chinesischen  Truppen  raubten  dem  fremdenfeindlichen 
Theile  der  Bevölkerung  den  Glauben  an  einen  für  China  günstigen 
Ausgang  der  Sache  und  erhöhten  ihren  von  den  Russen  immer  und 
überall  verbreiteten  Glauben  an  die  Allgewalt  des  weißen  Czaren. 
Auf  diese  Art  blieben,  abgesehen  von  einigen  versjirengten  feindlichen 
Truppenabtheiluugen,  den  Russen  giößere  Sorgen  lür  ihren  Rücken 
erspart.  Sie  hatten,  als  ihre  relativ  kleinen  Detachements  in  den 
Centren  des  Landes  als  Sieger  einzogen,  höchst  unbedeutende  Kräfte 
auf  ihren  langen  Verbindungslinien  zurUckgelassen.  Das  mag  der 
Leitung  nicht  unbedenklich  erschienen  sein,  wie  man  aus  dem,  dem 
GM.  Orlow  ertheilten  Verweise  (siehe  Anmerkung  auf  S.  116) 
schließen  kann.  Der  zu  Feindseligkeiten  etwa  geneigte  Theil  der 
Bevölkerung  ließ  sich  aber  jedenfalls  mehr  durch  das  rasche  Erscheinen 
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uud  Vordringen  der  Küssen  von  allen  Seiten,  als  durch  die  schwachen 
Etapentruppeu  imponieren. 

Nach  unserer  Meinung  muss  es  den  russischen  Untercomman- 
danten  daher  als  ein  Verdienst  angerechnet  werden,  wenn  sie  'sich 
durch  die  Sorge  um  ihren  KQcken  nicht  aufhallen,  nicht  zur  Zer- 
splitterung ihrer  Truppen  verleiten  ließen.  Trotzdem  die  Detache- 
ments vom  Anfänge  au  schwach  und  die  Operationsliuien  unver- 
hältnismäßig laug  waren,  kam  doch  jeder  von  ihnen  mit  noch 
hinreichenden  Kräften  am  Ziele  an. 

Kin  Theil  der  Schutztruppen  und  Eisenbahnarbeiter  hatte  sich 
bekanntlich,  da  sie  nach  SOden  äber  Mukden  nicht  mehr  durch- 
kommen konnten,  nach  Charbin  zuröckgezogen.  Vielleicht  ebenso 
sehr  mag  hiezu  der  Umstand  beigetragen  haben,  dass  die  Arbeiter- 
und Schntzwach  - Abtheilungen  der  drei  von  Charbin  ausstrahlen- 
den Bahnlinien  in  Charbin  ihre  Basis  hatten.  Über  die  Schiff- 
fahrtslinie des  Sungaii  und  von  Charbin  her  erhielten  sie  alle 
Vorräthe  und  Materialien,  über  Charbin  waren  sie  selbst  ins  Land 
gekommen.  Es  mochte  ihnen  viel  leichter  scheinen.  Ober  Charliin, 
statt  üner  Mukden,  im  Nothfalle  durchzukommen.  Wir  betonen 
dies,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  die  wichtige  Linie  des 
Sungari  zu  lenken. 

Für  die  Russen  ergal)  sich  nun  die  Aufgabe,  den  nach  Charbin 
zurOekgedrängten  Schutztruppen  und  Arbeiter- Abtheilungen  beizu- 
springen und  die  dortselbst  angehäufteu,  jedenfall.s  sehr  großen  und 
kostspieligen  Vorräthe,  Materialien  und  Depots  vor  der  Zerstörung 
zu  schützen.  Abgesehen  davon  war  Charbin  auch  aus  politischeu 
und  geographischen  Ursachen  das  Operationsziel  der  in  der  Nord- 
und  Ost-Mandschurei  zu  verwendenden  Truppen.  Das  mittlere 
Sungari -Thal  ist  seiner  Fruchtbarkeit  haluer  die  Kornkammer 
der  Mandschurei  genannt  worden.  Es  ist  der  dichtbevölkertste  Theil 
des  Landes.  Hier  liegen  bedeutende  Städte  wie  Kirin  mit  circa 

80.000— 100.000,  Tschau- tschnn  mit  circa  70.000,  Bodune,  Schuan- 
tschen-tin,  Ashe-che,  Chulan-tsclien,  Bajan-sus  und  San-sin  mit  je 

20.000 —  35 000  Einwohnern.  Gelanges  den  Hussen,  mithin- 
reichenden Kräften  rasch  das  mittlere -Sungari-Thal 
um  Charbin  zu  erreichen,  so  waren  die  in  der  Nord- 
west-Mandschurei um  Tsitsikar  und  die  in  der  Süd- 
Mandschurei  um  Mukden  stehenden,  chinesischen 
Kräfte  getrennt,  die  erste  ren  sogar  ab  geschnitten 
und  im  Rücken  bedroht. 
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In  diesen  politisch  und  nailitärisch  withtij;en,  noittlereu  Theil 
der  Mandschurei  führte  nun  die  SchifTahrtslinie  des  Sungari.  Außer 
fünf  Regierungsdampfern  verkehren  noch  22  große  Dampfschiffe  der 
Amur  - Schiffahrtsgesellschaft  auf  dem  Flussnetz  des  Amur.  Ein 
großer  Theil  dieses  Schiffsparks  konnte  für  eine  Offensive  Sungari 
aufwärts  jedenfalls  herangezogen  werden.  Das  Gros  der  russischen 
Truppen  stand  vor  Aufnahme  der  Offensive  im  SOd-üssurij-Gebiet. 
Theile  in  Chabarowsk,  lieservetnippen  in  Transbaikalien.  Die  Bahn 
Wladiwostok  und  die  Sc  h i ffah  rt  s li  n i e des  Ussurij 
und  des  Amur  machten  die  rasche  Concentrierung 
der  russischen  Kräfte  auf  dem  Sungari  möglich.  Der 
Nachschub,  in  diesem  Lande  für  eine  größere  Truppenmasse  eine 
besonders  schwierige  Aufgabe,  fiel  längs  des  Sungari  sehr  leicht. 
Es  war  ein  besonders  glücklicher  Zufall,  dass  die  Chinesen  gerade 
in  der  Zeit  des  lebhaftesten  Schiffsverkehrs  die  Feindseligkeiten  er- 
öffneten.  Der  fünfmonatliche  Winter  mit  seiner  eicessiven  Kälte  hätte 
der  russisclfen  Gegenoffensive  ungeheure  Schwierigkeiten  bereitet. 

Man  hätte  daher  erwarten  dürfen,  dass  die  Russen 
mit  ausgesprochen  starken  Kräften  längs  des  Sungari 
Vorgehen  würden.  Die  geschilderten  Verhältnisse 
hätten  dieser  Operation  in  hervorragender  Weise 
das  Moment  der  Sicherheit  verliehen. 

Als  Neben  Operationslinien  ergaben  sich  die  im  Bau  be- 
findlichen Bahnen  von  Pogranitschnaja  und  von  Abagaitui  nach 
Charbin,  einmal,  weil  man  die  Bauten  vor  Zerstörung  schützen  und 
baldmöglichst  fortsetzen  wollte  und  zweitens,  weil  die  Operation 
längs  dieser  Linien  durch  verschiedene  Anlagen,  wie  Depots,  Ba- 
racken, Backöfen,  Holzvorräthe,  fertiges  Geleise  mit  Fahrbetriebs- 
niitteln, ')  hauptsächlich  aber  durch  die  leicht  reconstruierbare,  auf 
große  Strecken  übrigens  gar  nicht  zerstörte  Telegraphenleitung 
viele,  sehr  schätzenswerte  Vortbeile  fand. 

Zu  diesen  drei,  von  den  Russen  in  der  That  benützten  Opera- 
tionsliuien  trat  noch  eine  vierte  hinzu  — jene  von  Blagowjescht- 
schensk  über  Morgen,  Tsitsikar  an  den  mittleren  Sungari.  An  sich 
wohl  auch  eine  der  Hauptverbindungen  der  Mandschurei,  ergab  sie  sich 
für  die  Vorrückung  eines,  und  zwar  des  größten  der  vier  Detache- 
ments mehr  zufällig  dadurch,  dass  die  Chinesen  mit  starken  Kräften 


*)  Die  Strecke  Cbsrbin,  Tsitsikar  wurde  in  diesem  Sinne  tbatsiiebficb 
aaigenützt  (siebe  S.  102). 
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auf  Blagowjeschtschensk  vorgegaugen  waren  und  nach  der  Niederlage 
von  Aignn  l&ngs  derselben  Linie  den  ßflckzug  angetreten  hatten. 
Die  Nothwendigkeit,  Blagowjeschtschensk  und  die  Verbindungen 
längs  des  Amur  ver1äs.«lich  gegen  die  Wiederholung  der  Bedrohung 
zu  schOtzen,  zwang  zum  Vorgehen  des  Detachements  Rennen- 
kampf auf  dieser  vierten  Linie.  Sonst  wäre  die  bloße  Idee  einer 
Cooperation  mit  dem  von  Abagatui  kommenden  Detachement  Orlow 
auf  Tsitsikar  gewiss  kein  Grund  gewesen,  das  Detachement  Ren  nen- 
kampf  über  Mergen  vorzusenden.  Die  Entfernungen  sind  zu  groß, 
als  dass  auf  ein  Zusammenwirken  der  beiden  Gruppen  bei  Tsitsikar 
zu  rechnen  gewesen  wäre.  Thatsächlich  traf  ja  Rennenkampf 
daselbst  um  eine  ganze  Woche  früher  ein  als  Orlow. 

Je  mehr  Krälte  Orlow  auf  sich  gelenkt  hätte,  desto  rascher 
wäre  eine  Hauptoperätion  längs  des  Sungari  an  ihr  Ziel 
gelangt  und  desto  sicherer  wären  jene  feindlichen  Kräfte  abgeschnitten 
und  von  Charbin  aus  in  den  Rücken  genommen  worden. 

DieKräftefflrdie  Operationengegen  dasmittlere 
Sungarithal  waren  aber  ziemlich  gleichmäßig  auf  die 
vierDetachements  (aufdie  vierOperationslinien)  ver- 
theilt. Nirgends  sehen  wir  jene  ausgesprochene  Massierung, 
die  den  bestimmten  Entschluss,  in  einer  Richtung  mit  Sicherheit 
durchdringen  zu  wollen,  gewöhnlich  charakterisiert. 

Damit  soll  keine  vorzeitige  Kritik  geübt  und  dem  russischen 
Obercommando  nicht  der  Vorwurf  gemacht  werden,  etwas  für  die 
Sicherung  des  Gelingens  der  Operation  verabsäumt  zu  haben.  Die 
vier  Detachements  scheinen  eben  das  Maximum  an  Kräften  gewesen 
zu  sein,  welches  tilr  das  Unternehmen  in  der  zweiten  Hälfte  Juli 
zur  Verfügung  stand.  Ein  Grostheil  hievon  war  nöthig,  um  Blagow- 
jeschtschensk zu  desengagieren.  Damit  war  er  aber  schon  auf 
eine  Nebenoperationslinie  gerathen. 

Wie  schnell  die  SchifTahitsiinie  des  Sungari  zum  Ziele  führte, 
ist  aus  folgenden  Zahlen  zu  ersehen; 

Das  Detachement  Sacharow  brauchte  auf  dem  Sungari  ca.  14, 
das  D>-tachement  T sc  h i ts  c h ago  w von  Pograuitschnaja  her  circa 
20  Tage,  um  Chat  bin  zu  erreichen;  Keiineukampf  brauchte 
von  Blagowjeschtschensk  nach  Tsitsikar  allein  22,  Orlow  von 
Abagaitui  eben  dahin  41  Tage. 

Es  ist  überhaupt  fraglich,  ob  eine  so  rasche  Vorrückung  in 
das  feindliche  Centrum  von  der  Oberleitung  geplant  und  tür  mög- 
lich gehalten  wurde.  Es  macht  vielmehr  den  Eindruck,  als  wären 
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die  Detachements  durch  die  schnell  erreichten  Erfolge  von  Etape 
zu  Etape  gerissen  worden.  In  den  Anerkennungen  des  Obercom- 
mandos,  welche  den  Detachements-Commandanten  zu  tbeil  wurden, 
liegt  ein  Zug  freudiger  Überraschung.  Wie  dem  auch  sei,  dem 
russischen  Obercommando  kann  das  Verdienst,  sich  der  Lage  an- 
gepasst und  die  Gunst  der  Verhältnisse  rasch  ausgenOtzt  zu  haben, 
nicht  abgesprochen  werden.  Das  Obercommando  war  durch  den  Um- 
stand, dass  alle  Detachements  längs  der  Telegraphenlinien 
vorgiengen  (die  sie  wahrscheinlich  als  Telephonlinien  reconstruierten), 
in  der  Lage,  dieVerbindungmitdenUntercommandanten 
aufrecht  zu  erhalten,  in  Kenntnis  der  Ereignisse  zu  sein  und  dem- 
entsprechend Directiven  geben  zu  kOnnen.  Die  Einheit  der  Lei- 
tung ließ  infolge  dessen  trotz  der  großen  Entfer- 
nungen und  Räume  nichts  zu  wünschen  Obrig.  Das  fast 
gleichzeitige  Eintreffen  der  beiden  anfangs  so  weif  getrennten,  con- 
centriscb  vorgehenden  Gruppen  Sachurow  und  Tscbitschagow 
in  Charbin,  die  Disponierung  Rennenkampts  von  Tsitsikar  auf 
Bodune  und  von  hier  auf  Kirin,  die  gleichzeitige  Operation 
Äigustows  Ober  Omosso  auf  Kirin  und  anderes  lassen  die  ziel- 
bewusste Hund  des  Obercommandos  deutlich  erkennen. 

Als  zwei  tes  Ziel  fflr  die  russische  Gegenoffensive 
ergab  sich  die  Gegend  von  Mukden.  Mukden  ist  die  alte 
Hauptstadt  der  Mandschurei  und  der  Ausgangspunkt  der  Dynastie. 
Die  Stadt  bat  150.000—200.000  Einwohner  und  spielt  die 
Holle  eines  geistigen  Centrums.  Die  Gegend  von  Inkou  Ober  Lao- 
jan-tschou,  Mukden,  Telin  ist  sehr  dicht  bevölkert.  Wenn  irgendwo, 
so  konnte  China  hier  den  Volkskrieg  entfachen. 

Gegen  Mukden  fohrte,  so  lauge  die  Russen  nicht  mit  starken 
Kräften  am  mittleren  Sungari  standen,  nur  eine  Operationsrichtuiig 
heran  — jene  von  Port  Arthur,  oder  kürzer  von  Inkou,  längs  der 
Bahn  Ober  Lao-jan-tschou.  Da  sonach  weder  eine  Demonstration, 
noch  eine  Bedrohung  des  Rückens  der  Chinesen  eingeleitet  werden 
konnte  und  bei  Mukden  ein  sehr  hartnäckiger  Widerstand  zu  erwarten 
war,  mussten  die  Russen  für  diese  Operation  besonders  starke  Kräfte 
bereitsteilen  und  sich  vorläufig  damit  begnügen,  nächst  Inkou  eine 
Basis  für  dieselben  zu  schaffen. 

Der  Verlauf  der  Begebenheiten  zeigt,  dass  das  Obercom- 
mandoauchbeidenOperationeninderSfldmandschurei 
(lieLcitungvolIinderHandbehi  e It  undalle  Unternehmungen 
weise  bis  zu  dem  Zeitpunkte  beschränkte,  wo  die  erwarteten  Ver- 
stärkungen aus  Europa  eintrafen. 

8* 
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Eine  besonders  hervortretende  Erscheinung  während  des  Feld- 
zuges ist  die  Entwicklung  energischer  Initiative  seitens  der 
Untercomnaandanten,  verbunden  mit  dem  Streben  nach  gegen- 
seitiger Verbindung  und  Unterstützung  und  dem  W ett- 
eifer  nach  Thätigkeit.  So  treibt  GM.  Rennenkampf  sofort 
nach  seinem  Eintreffen  in  Tsitsikar  eine  Abtheilung  nach  Fuljardi 
vor,  um  die  Verbindung  mit  GM.  Orlow  aufznsuchen,  den  er  in 
der  Vorrückung  von  Chailar  über  den  Chingan-Pass  wusste.  Wenn 
Orlow  zu  dieser  Zeit  noch  einen  Feind  vor  sich  gehabt  hätte, 
würde  ihm  diese  Entsendung  Rennenkampfs  die  Vorrückung 
auf  Tsitsikar  sehr  erleichtert  haben.  Vielleicht  ist  übrigens  auf  die.se 
Art  die  vollständige  Zerstreuung  der  Orlow  gegenüber  gewesenen 
chinesischen  Kräfte  zu  erklären.  Au.s  eigener  Initiative  schlug 
Rennenkampf  von  Bodune  nicht  die  anbefohlene  Richtung  auf 
Kirin,  sondern  jene  auf  Mukden  eiu,  als  er  hörte,  dass  Kirin  in 
russischen  Händen  und  für  ihn  dort  nichts  mehr  zu  thnn  sei.  Abermals 
aus  eigener  Initiative  wechselt  er  die  Richtung,  als  sich  die  ünver- 
lässlichkeit  dieser  Nachricht  herausstellt.  Nach  der  Einnahme  von 
Kirin,  das  ihm  als  Ziel  gesteckt  war,  begnügt  er  sich  mit  diesem 
Erfolge  nicht  und  bricht  neuerdings  auf  Mukden  auf.  Wenn  er  auch 
nicht  mehr  rechtzeitig  im  Rücken  der  dort  stehenden  chinesischen 
Kiäfte  eintraf,  so  schmälert  dies  nicht  sein  Verdienst,  mit  großer 
Auffassung  so  gehandelt  zu  haben,  wie  es  das  Obercommando  nur 
wünschen  konnte.  Rennenkampf  hat  mit  seinem  Zuge  ganz 
hervorragende  Eigenscliaften  eines  Führers  bewiesen. 

Die  in  Cliarbin  eingeschlossenen  Russen  senden  dem  GM.  T s c h i- 
tsch'agow,  von  dessen  Annäherung  sie  offeni>ar  benachrichtigt 
waren,  zwei  Ssotnien  nach  Ashe  - che  entgegen.  Nicht  minder 
initiativ  handelt  endlich  GM.  Sacliarow  nach  seinem  Eintreffen  in 
Charbin. 


Ein  Beispiel  des  Zusammenwirkens  weit  getrennter  Theile  ist 
der  Angriff  des  GM.  Fleischer  auf  die  Festung  Haitschou. 
Während  Fleischer  in  der  Nacht  zum  31.  Juli  von  Inkou  gegen 
Haitschou  aufbiicht,  dirigiert  er  das  Detachement  Oberst  Chorun- 


s li  en k 0 w von  Sen-ju-tschen  eben  dahin  und  befiehlt  D om bro  w skij, 
der  iti  l)a-schi-tsao  stand,  gegen  den  Rücken  des  Feindes  voi'zugehen. 
Der  Verwiiklichung  dieses  schön  beabsichtigten  und  disponierten 
Zusainmenwirkens  kam  nur  die  Initiative  des  Obersten  Chorun- 
8 h e n k 0 w zuvor,  der  noch  einige  Stunden  vor  Erhalt  des  Befehles 
selbständig  auf  Haitschou  vorgieng  und  die  Festung  wegnahm. 
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Auch  im  kleinen  sehen  wir,  wie  die  sp&tere  Schilderung  der 
Operationen  Orlows  darthun  wird,  das  Streben  nach  gegenseitiger 
Uuterstfltziing  und  das  sinngemäße  Eingehen,  namentlich  der  voraus- 
befindlichen Cavallerie,  auf  die  Absichten  des  FQhrers,  wenn  letzterer 
nicht  in  der  Lage  war,  einzugreifen. 

Fremde  wie  russische  Militär  - Schriftsteller  haben  wiederholt 
den  Manuel  an  Initiative,  das  Warten  auf  Befehle,  die  Unthätigkeit, 
das  Ausbleiben  gegenseitiger  Unterstützung  hervorgehobeti,  die  im 
Feldzüge  1877/8  eine  charakteristisebe  Erscheinung  in  der  russischen 
Armee  waren.  Man  dürfte  nicht  iri  egelien,  wenn  man  auf  Grund  der 
Ereignisse  des  mandschurischen  Feldzuges  den  Schluss  zieht,  dass 
die  Ausbildung  jene  Mängel  seither  erfolgreich  bekämpfte.  Allerdings 
muss  man  im  Auge  haben,  dass  seit  langer  Zeit  nur  mehr  sehr 
tüchtige,  hervorragende  höhere  Officiere  auf  die  Commandoposten 
in  Asien  gestellt  uud  bei  Ausbruch  des  Krieges  noch  eine  Reihe 
solcher  Officiere  dahin  berufen  wurden. 

Es  blieb  nicht  aus,  dass  die  zuweit  gehende  Initiative 
der  Unterführung  jene  für  die  Leitung  so  unwillkommene  Erscheinung 
mitbrachte,  auf  deren  Schädlichkeit  die  Militär-Literatur  in  den 
letzten  Jahren  immer  häufiger  hinwies.  Bei  den  langen  Operations- 
linien und  den  großen  Räumen  des  mandschurischen  Kriegsschau- 
platzes war  die  Gefahr  besonders  groß,  dass  dem  Obercommandu 
die  Leitung  entschlüpfe  und  die  Unterführer  in  der  Bethätigung 
der  Initiative  über  den  gebürenden  Rahmen  hinausgiengeu.  Diese 
Erscheiuung  trat  beim  Detachement  Orlow  zutage. 

Orlow  erhielt  in  Tsitsikar  den  Befehl,  dort  stehen  zu  bleiben 
und  die  Linie  Abagaitui  als  Etapenstraße  einzurichten.  Das  russische 
Obercommando  befürchtete  offenbar,  dass  die  vor  Orlow  und 
Rennenkampf  zurückgewichenen,  zwar  mehrfach  geschlagenen 
und  endlich  zerstreuten  chinesischen  Streitkräfte  sich  im  Rücken 
der  beiden  Detachements  wieder  sammeln  konnten.  Da  diese  Kräfte 
auf  circa  25.000  Mann  geschätzt  und  noch  vor  der  Besetzung  von 
Tsitsikar  wie  verschwunden  waren,  erscheint  eine  solche  Befürchtung 
nicht  unberechtigt. 

GM.  Orlow  befolgte  den  Befehl,  in  Tsitsikar  stehen  zu  bleiben, 
nicht.  Er  war  offenbar  einer  optimistischeren  Auffassung  und  ver- 
meinte, dem  Obercommando  besser  zu  dienen,  wenn  er  seinen  Zug 
hinter  Rennenkampf  fortsetzte.  Auch  in  Bodune  blieb  er  nicht 
stehen.  Der  Drang  nach  neuen  Erfolgen  und  soldatischer  Ehrgeiz 
mögen  mit  eine  Triebfeder  für  sein  Verhalten  gewesen  sein.  Der 
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strenge  Tadel  von  höchster  Stelle,  der  Orlow  jüngst  getroffen  hat 
und  jedenfalls  auf  dem  Ergebnis  einer  objectiven  Untersuchung 
beruhte,  w&re  sonst  nicht  erklärlich. 

Die  Thatsache,  dass  die  Russen  mit  relativ  ge- 
ringen Kräften  in  weniger  als  drei  Monaten  ein  Land, 
das  iVfOnil  größer  ist,  als  Deutschland,  gegenanZahl 
weit  überlegene  Streitkräfte  erobert  haben  und 
dauernd  festhalten,  zwingt  jedenfalls  zu  der  Aner- 
kennung, dass  FührungundTruppe  aufderHöheihrer 
Aufgabe  waren. 

Von  der  Führung  der  Chinesen  ist  nicht  viel  Gutes  zu 
sagen.  Die  in  und  um  Chun-tscbun  fOr  einen  Einfall  in  das  Sfld- 
Ussurijgebiet  gesammelten  Kräfte  scheinen  nicht  bedeutend  gewesen 
zu  sein,  da  die  Russen  diesen  festen  Platz  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten Wegnahmen  und  im  ungestörten  Besitze  desselben  blieben. 
Abgesehen  von  jenen  Truppen,  welche  Cbarbin  umschlossen,  waren 
demnach  die  chinesischen  Streitkräfte  in  der  Mand- 
schnreiinzweiGruppengetheilt;eine  derselben  vertheidigte 
Mukden,  die  andere  gieng,  abermals  in  zwei  Haufen,  in  diver- 
gierendenRichtungen  gegen  Abagaitui  und  Blagowjeschtschensk 
offensiv  vor.  Wenn  auch  die  Idee,  die  russischen  Verbindungen  längs 
des  mittleren  Amur  zu  stören,  richtig  war,  so  wäre  doch  selbst  eine 
erfolgreiche  Hauptoperation  in  diesen  Richtungen  ohne  bleibenden 
Erfolg  gewesen.  Die  Richtung  für  eine  entscheidende 
Offensive  war  jene  auf  das  Süd-Ussurij  gebiet,  wo  das 
Gros  der  russischen  Truppen  stand  und  die  Basis  für  die  russische 
Macht  in  Ostasien  lag.  Um  einen  Theil  der  russischen  Kräfte  von 
dort  wegzulocken,  konnte  eine  Demonstration  auf  Port  Arthur 
unternommen  werden.  China  war  aber  weder  für  eine 
solche  Offensive,  noch  für  den  Krieg  überhaupt  vor- 
bereitet. Wollte  es  in  der  Mandschurei  einen  Defensivkrieg 
führen,  so  wäre  das  Gros  der  Streiikräfte  im  mittleren  Sungaritbal 
zu  concentrieren  gewesen.  Der  russische  Hauptangriff  war  entweder 
Sungari  aufwärts,  oder  vom  Süd  - Ussurijgebiet  her  zu  erwarten. 
Wenn  es  gelang,  denselben  entscheidend  abzuweisen,  so  wäre  ein 
Erfolg  auch  in  den  Richtungen  auf  Port  Arthur  und  auf  Chailar 
nicht  ausgeblieben. 
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C.  Die  Operation  den  Detachements  Orlow  von  Abagaitnl  anf 

Tsitsikar. 

GM.  Orlow*)  erhielt  am  27.  Juni  den  Befehl,  von  Petersburg 
nach  Tschita  abzugehen.  Er  reiste  am  28.  Juni  ab  und  traf  am 
II.  Juli  in  Tschita  ein.  Am  20.  Juli  erfolgte  der  Befehl  zur  For- 
mierung seines  Detachements.  Dasselbe  sollte  aus  den  seit  Ende 
Juni  mobilisierenden  Transbaikal- Easaken  - Bataillonen  Nr.  3,  4, 
5,  6 (zweiten  und  dritten  Aufgebots  zu  je  910  Feuergewehreu),  dem 
3.  Werchneudinsk-Kasaken  - Regiment  zu  6 Ssotnien  (789  Reiter) 
und  der  2.  Transbaikalkasaken- Batterie  (6  GeschOtze),  daher  aus 
vollständigen  Neuformationen  zusammengesetzt  werden ; nur  die 
Batterie  besaß  einen  schwachen  Cadre.  Als  Sammelpunkt  des 
Detachements  war  Staryj  Curuchaitui  bestimmt;  dort  sollten  die 
Truppen  am  12.  Angust  eintreffen.  Da  inzwischen  die  Chinesen  schon 
am  10.  Juli  die  Russen  längs  der  im  Bau  befindlichen  Bahn  zurfick- 
getrieben  hatten,  wurde  der  Termin  fOr  die  Formierung  des  Detache- 
ments, das  auf  einem  weiten  Raume  mobilisierte,  auf  den  23.  Juli 
verlegt.  Außerdem  wurde  Abagaitiii  als  Sammelpunkt  bezeichnet, 
weil  1.  die  Chinesen  den  russischen  Angrifi' jedenfalls  Ober  Curuchaitui 
längs  der  Poststraße  erwarteten.  2.  Von  Curuchaitui  ans  der  Argun 
und  der  Cbailar  im  Angesicht  des  Feindes  zu  Obersetzen  gewesen 
wären,  welche  FlQsse  man  von  Abagaitui  aus  umgieng.  3.  Weil  es 
auf  der  neuen  Linie  längs  des  Argun  und  Chailar  genug  Wasser 
und  Grünfutter  gab.  Zu  diesen  von  GM.  0 r 1 o w angegebenen  Grflnden 
mag  wohl  noch  der  gerechnet  werden,  dass  die  längs  der  Bahntrace 
über  Abagaitui  führende  Telegrapheulinie  benützt  werden  konnte 
und  dass  in  erster  Linie  die  Gegend  an  der  Bahn  zu  säubern  war. 

Von  Cnrucbaitui  aus  sollten  die  dorthin  zuiflckgegangenen 
Eisenbahn  - Schutztruppen  (3  Ssotnien,  1 Compagnie,  zusammen 
316  Säbel,  174  Feuergewehre),  von  Abagaitui- das  Gros  des  Detache- 
ments auf  Chailar  vergehen.  Anfangs  sollte  man  sich  über  russisches 
Gebiet,  während  der  späteren  Vorrückung  durch  Patrouillen  quer 
über  die  Steppe  verbinden. 

Verpttegsschwierigkeiten,  die  großen  Märsche  zum  Sammel- 
punkte des  Detachement,  wahrscheinlich  noch  mehr  die  eilig  durch- 
gefiihrte  .Mobilisierung  und  zahlreiche  Reibungen,  die  sich  bei  solchen 


1}  G&l.  Orion-  ist  Prolvrscr  an  dar  NikoiauE-Geueraletabi- .Akademie 
in  Petersburg. 
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Neiiformationen  ergeben  müssen,  waren  besonders  im  Anfänge  der 
Vorrückung  die  [Jrsacbe  zahlreich  eingeschobener  Rasttage.  Das 
Land  von  der  Gi  enze  bis  über  Chailar  hinaus  ist  eine  600  m hohe, 
tlachwellige  Stepi>e,  mit  lehmigem,  salzigen,  hie  und  da  sandigem 
Grund.  Sie  ist  im  FrUhsommer  mit  üppigem  Graswuchs  bedeckt  und 
von  Nomaden  spärlich  bewohnt.  Südöstlich  beginnen  die  Erhebungen 
des  Cbingaiigehirges.  Dies  ist  ein  stark  bewaldetes,  relativ  4 — 600  m 
hohes  Mittelgebirge  mit  flachen,  sanft  geschwungenen  Rücken,  da.s 
gegen  Nordwest  sehr  allmählich,  gegen  Südost  steilei-  ablAllt.  Seine 
Thäler  sind  sehr  wasserreich,  oft  von  Weichland  erfüllt.  Der  Grund 
ist  lehmig,  die  Communicationen  spärlich  und  sehr  schlecht.  Nur 
die  Hauptthäler  sind  etwas  dichter  bewohnt. 

Die  Truppen  marschierten  mit  achttägigem  Zwiebackvorratbe 
und  mit  170  Stück  Schlachtochsen  von  Äbagaitui  ab,  die  Infanterie 
am  24.,  die  Cavullerie  und  Artillerie  (welche  noch 'verschiedenes 
in  Ordnung  zu  setzen  hatten)  erst  am  26.  Juli.  Die  Marschleistungen 
betrugen  am  24.  Juli  47  km,  am  26.  und  28.  Juli  je  32  km.  Der 
25.  und  27.  Juli  waren  Rasttage.  Im  Vormärsche  wurde  eine 
Telephonlinie  (wahrscheinlich  durch  die  Terek-Kasaken-Ssotnie  der 
Eisenbahn  - Schutztruppe)  erbaut,  kleine  Etapeu  - Commanden  aus 
Marschmaroden  gebildet  und  Backöfen  angelegt. 

Ein  Tbeil  der  Cavallerie  war  schon  am  27.  Juli  voraus,  traf 
bei  Ongiin  ein  chinesisches  Reiter- Detachement  und  schlug  es  am 
28.  in  die  Flucht.  Am  selben  Tage  abends  erreichte  die  Infanterie 
diesen  Ort.  Am  29.  4 Uhr  früh  traf  die  Nachricht  vom  Anmarsche 
sehr  starker  chinesischer  Kräfte  ein.  Die  Infanterie  nahm  sofort 
auf  einigen  Sandhügeln  eine  Vertheidigungsstellung  ein.  Die  Chinesen 
eröffneten  das  Infanterie- Feuer  auf  sehr  große  Distanz.  Die  Russen 
erwiderten  es  nicht.  Das  Gros  der  Cavallerie  und  die  Batterie, 
welche  noch  im  Anmärsche  waren,  wurden  angewiesen,  ihren  Marsch 
zu  beschleunigen. 

Die  Chinesen  rückten  unter  Geschrei  und  gut  manövrierend 
ziemlich  geschlossen  immer  weiter  vor  uml  scheinen  auf  circa  1500 
vor  der  russischen  Stellung  zum  Stehen  gekommen  zu  sein.  Sie 
hatten  auch  zwei  Geschütze  mit  sich,  deren  Ecrasitgeschosse  (mit 
Zeitzünder)  aber  wenig  Schaden  anrichteten.  Das  chinesische  Feuer 
richtete  sich  besonders  gegen  die  Eisenbahnstation,  die  alsbald  von 
einer  Compagnie  des  6.  Bataillons  liesetzt  wurde.  (Siehe  Skizze  Nr.  1.) 

GM.  Orlow  hatte  in  der  Stellung  abtheilungsweise  abkochen 
lassen.  Auch  für  die  Cavallerie  und  die  Batterie,  welche  um  11  Uhr 
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45  Min.  vormittags  eiutrafen,  wurde  die  Menage  vorbereitet.  Um 
diese  Zeit  verfügte  Orlow  Ober  2 Bataillone,  7 Ssotnien  und  die 
reitende  Batterie,  nach  seiner  eigenen  Angabe  circa  2000  Feuer- 
gewehre. 1000  Säbel  und  6 Geschütze. 

Da  die  Chinesen  sich  offenbar  nicht  weiter  vorwagten,  gewährte 
Orlow  dem  eben  erst  angekommenen  Kasaken-Kegimente  und  der 
Batterie,  welche  seit  dem  Morgeu  schon  32  km  zurückgelegt  hatteu. 
eine  zweistündige  Rast  und  gab  unterdessen  die  Disposition  für  den 
Angriff  aus.  Das  Gepäck  sollte  abgelegt  und  entschlossen  in  einem 
Zuge  vorgegangen  werden.  Das  vierte  Bataillon  hatte  dabei  mit  drei 
Compapnien  das  Feuer  lebhaft  fortzusetzen  und  eine  Compagnie  links 
vorwärts  zu  schieben  um  den  Feind  zu  umfassen  Die  Verfolgung 
war  miigliehst  weit,  jedoch  nicht  bis  in  die  Nacht  hinein  fortzu- 
setzen. 

Die  chinesischen  Schützen  waren  bis  1 Uhr  50  Min.  nach- 
mittags auf  800  — 1200*  herangekommen,  hatten  das  Terrain  sehr 
gut  benützt  und  auch  kleine  Deckungen  im  Sande  ausgehobeu.  Zur 
selben  Zeit  nahm  die  chinesische  Artillerie  einen  Stellungswechsel 
nach  vorwärts  vor.  GM.  Orlow  ließ  die  Cavallerie  um  1 Uhr 
50  Min.  die  umfassende  Bewegung  antreten  und  um  2 Uhr  10  Min. 
das  Artilleriefeuer  eröffnen.  Nach  einigen  guten  Schüssen  auf  die 
chinesische  Artillerie  verließ  diese  die  Stellung  und  die  russische  Batterie 
beschoss  nun  die  feindliche  Schützenlinie.  Um  2 Uhr  25  Min.  gab 
GM.  Orlow  dem  sechsten  Bataillon  den  Befehl  zur  Vorrückung.  Die 
Chinesen  flüchteten  alsbald;  nur  im  Gebüsch  vertheidigten  sich 
einzelne  hartnäckig.  Die  Verfolgung  wurde  15 — 20  km  weit  fort- 
gesetzt. Am  Abende  kehrte  das  Detachement  zurück,  da  es  das 
Gepäck  abgelegt  hatte  und  ohne  Brot  war,  welches  bei  Orgun  noch 
erzeugt  wurde. 

Das  Gefecht  kostete  die  Russen  8 Todte  und  18  Verwundete. 
Es  scheint,  dass  auch  diese  Verluste  erst  während  der  Vorrückung 
und  Verfolgung  entstanden  und  dass  das  vielstüudige  Feuer  der 
Chinesen  gegen  die  russische  Stellung  ganz  ohne  Erfolg  gewesen 
war.  Die  Chinesen  verloren  angeblich  800—900  Mann. 

Auf  die  Nachricht,  dass  Chailar  vom  Feinde  frei  sei,  giengeu 
die  Cavallerie  und  die  Batterie  in  der  Nacht  zum  1.  August  dahin 
voraus.  Die  Infanterie  erreichte  am  1.  August  Urdinga. 

Die  Chinesen  hatten  anfänglich  je  ein  Detachement  gegen 
Abagatui  und  Curuchaitui  vorgesendet.  Das  letztere  war  auf  die 
Nachricht  vom  unglücklichen  Gefechte  bei  Ongun  umgekehrt  und 
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griff  am  8.  August  die  isolierte  russische  Cavallerie  bei  Chailar  an. 
Auf  die  Meldung  hievon  schickte  GM.  Orlow  in  der  Nacht  zum 
2.  August  zwei  Compagnien  auf  Karren  voraus;  mit  dem  Gros 
folgte  er  am  2.  August  um  3 Uhr  40  Minuten  frQh  und  traf  mittags 
ohne  Gefecht  in  Chailar  ein,  wo  er  reiche  Vorräthe  fand.  Sie  be- 
standen au.s  mehr  als  3200  Metercenfner  Mehl,  aus  Hafer.  Hirse, 
S.ilz,  Vermicelli,  Seife.  Kerzen,  circa  300  Pack  Karawanenthee,  aus 
Schafpelzen,  Stoffen,  Tabak  etc.  Aus  diesen  Vorräthen  wurde  ein 
Magazin  gebildet  und  aus  demselben  das  Detachement  während  der 
folgenden  Operationen  verpflegt. 

Besonders  an  Hafer  war  immer  empfindlicher  Mangel.  Cs  er- 
wies sich  als  unmöglich,  fQr  die  2000  Pferde  des  Detachements 
diesen  Verpflegsartikel  nachzufOhren.  Es  kam  daher  oft  vor,  dass 
im  Tagesbefehle  zu  lesen  war:  „Heute  sind  die  Pferde  mit  Hafer 
nicht  zu  fottern“.  Außerdem  hatte  man  immer  zu  wenig  Brod. 
Die  Truppenbäcker  waren  nicht  im  Stande,  den  Bedarf  nur  an- 
nähernd zu  erzeugen.  Man  behalf  sich  mit  den  gebräuchlichen  Mehl- 
kuchen uud  mit  Zwieback.  Fleisch  war  meist  sehr  reichlich  vor- 
handen, so  dass  die  Tagesration  oft  mit  800  g bemessen  werdeu 
konnte.  Nicht  minder  fQhlbar  war  der  Mangel  an  Branntwein. 

Eine  weitere  Folge  der  Einnahme  von  Chailar  war,  dass  die 
Mongolen,  die  einen  großen  Theil  der  Bevölkerung  bilden,  der 
Ohnmacht  der  Chinesen  inne  wurden  und  zu  ihrer  friedlichen 
Beschäftigung  zurflekkehrten. 

GM.  Orlow  blieb  in  Chailar  10  Tage  stehen.  Die  Ursache 
dieses  langen  Aufenthaltes  dürfte  darin  zu  suchen  sein,  dass  er 
hier  endlich  das  Eintreffen  des  3.  und  5.  Bataillons  abwarten  musste, 
die  den  Sammelpunkt  zu  dem  plötzlich  um  20  Tage  vorgeschobenen 
Termin  nicht  hatten  erreichen  können.  Auch  die  Einföhrnng  strammerer 
Ordnung  bei  seinen  milizartigen  Abtheilungeu  und  beim  Train,  Ver- 
pflegsvorsorgen,  dann  die  Organisation  der  politischen  Verwaltung 
des  eroberten  Gebietes  uud  seiner  Hauptstadt  Chailar,  nicht  zum 
wenigsten  endlich  die  Sorge,  bei  fortgesetztem  Vorgehen  isoliert 
zu  werden  und  den  Zusammenhang  mit  den  Operationen  der  übrigen 
Detachements  zu  verlieren,  mögen  hiezu  beigetragen  haben. 

Der  begabte  chinesische  General  Pao  benützte  die  Operations- 
pause  Orlows,  um  circa  7000  Chinesen  zu  sammeln  und  vom 
Chingan  auf  Chailar  vorznrücken.  Sein  Anmarsch  wurde  von  der 
weit  vorausgeseudeten,  russischen  Cavallerie  rechtzeitig  gemeldet. 
Pao  wurde  am  14.  August  von  Orlow,  der  bis  zu  diesem  Tage 
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sein  ganzes  Detachement  vereinigt  hatte,  bei  Jakschi  kasatachji 
total  geschlagen. ')  Die  Verfolgung  endete  erst  um  11  Ohr  nachts, 
nachdem  noch  die  russische  Cavallerie  das  Lager  der  chinesischen 
Nachhut  bei  vollkommener  Dunkelheit  mit  Erfolg  attaquiert 
hatte. 

GM.  Orlow  schickte  am  15.  August  zeitlich  frflh  zwei  Ssotnien 
unter  Commando  des  Stabs- Rittmeisters  Bulato witsch  ab,  um 
die  Verfolgung  aufzuuehmen  and  ilie  FOhlung  mit  dem  Feinde  her- 
zustellen.  Bulatowitsch  gelangte  nach  unbedeutenden  ScbarmQtzelu 
am  19.  August  bis  an  den  Chinganpass,  circa  75  km  östlich  von 
Jakscbi  kasatscbji.  Die  Chinesen  batten  sich  hier  erneuert  festgesetzt 
und  befestigten  sich,  handhabten  den  Sicherungsdienst  aber  sehr 
nachlässig.  Ihre  Vorposten  wurden  von  Bulatowitsch  auf  die 
Stellung  zurflckgeworfen.  Bulatowitsch  ließ  gegenOber  der  letzteren 
kleine  Patrouillen  zurflck  und  rflckte  — um  bei  der  großen  Ent- 
fernung von  der  Haupttruppe  in  Jakschi  kasatschji  nicht  einem 
übermächtigen  Angriff  ausgesetzt  zu  sein  — einige  Kilometer  nach 
Irekte  zurOck.  Dort  konnte  er,  dank  der  Uutbätigkeit  der  Chinesen, 
bis  zum  23.  früh  stehen  bleiben  und  die  feindliche  Stellung  genau 
erkunden.  Einer  Patrouille  gelang  es  sogar,  sich  nachts  bis  auf  75 
an  die  chinesische  Stellung  heranzuschleichen. 

Unterdessen  blieb  GM.  Orlow  vom  14.  August  abends  bis 
20.  frOh  in  Jakschi  kasatschji.  Er  begründet  dies  damit,  dass  es 
nöthig  war,  den  fliegenden  Artilleriepark  abzuwarten,  der  das 
Detachement  bisher  nicht  batte  einbolen  können.  In  den  Gefechten 
bei  Ongun  und  Jakschi  kasatschji  waren  seiner  eigenen  Angabe  nach 
per  Gewehr  je  circa  15  Patronen  verschossen  worden;  die  Batterie 
verfügte  noch  Ober  615,  per  Geschütz  also  circa  über  100  Schuss, 
worunter  allerdings  wenig  Shrapnels.*)  GM.  Orlow  hielt  diesen 
Scbießvorrath  für  ungenügend,  um  den  Kampf  am  Chinganpass 
durchzuführen.  Wenn  hier  auch  ein  größerer  Widerstand  zu  erwarten 
war,  als  bisher,  muss  in  Anbetracht  der  Verhältnisse  diese  Vorsicht 
Orlows  als  eine  sehr  weitgehende  bezeichnet  werden.  Auch  der 
Aufenthalt  bei  Jakschi  kasatschji  dürfte  also  zum  Theile  mit  den 
früher  angegebenen  Gründen  zu  erklären  sein. 


Nähere  Üsten  übei  dieeee  Uefeoht  liegen  nicht  vor. 

0 GM.  Orlow  spricht  sich  eruenert  dafür  aus,  dass  die  Kartätsche 
unbedingt  abzuscbaffen  und  dass  die  Granate  im  Feldkriege  wenig  rer- 
M endbar  sei. 
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Während  der  tOiiftät^igen  Operationspause  in  Jakschi  kasatschji 
beschäftigte  sich  GM.  Orlow  mit  der  Herstellung  der  inneren 
Ordnnujj.  Es  waren  hier  neuerdings  Ober  600  Meterzentner  Mehl 
und  Ober  400  Meterzentner  Hafer  von  den  Chinesen  erbeutet  worden. 
Gleichzeitig  trafen  circa  100  Fuhrwerke  mit  Zwieback  und  Graupen 
ein.  aus  denen  der  achttägige  Vorrath  der  Truppen  ergänzt  wurde. 
Der  üppige  Graswuchs  der  Steppe  wurde  zur  Heuerzeugung  benOtzt 
(Sensen  befanden  sich  im  Train).  Der  Versuch,  Schlachtvieh  anzu- 
kaufen, gelang  nicht.  Auf  den  leer  zurflekgehenden  Karren  des  Proviant- 
transportes wurden  die  Kranken  und  Verwundeten  abgeschoben. 
Am  19.  August  kam  der  fliegende  Artilleriepark  an.  GM.  Orlow 
ließ  aus  demselben  die  Vorräthe  der  Batterie  (ausschließlich  durch 
Shrapnels)  ergänzen  und  die  geleerten  Wagen  mit  Hafer  beladen. 

Am  20.  August  vormittags  brach  das  Detachement  nach  Men- 
duche  (19  km)  auf,  wo  es  am  21.  abermals  stehen  blieb.  Hier  traf 
ein  Transpoit  von  200  Stück  Ochsen  und  von  200  Fuhrwerken  mit 
Zwieback,  Mehl,  Hafer  und  Pelzen  ein.  Am  22.  rückte  das  Detachement 
nach  Chorgo  f23  km),  am  23.  nach  Irekte  vor  (19  km).  Bemerkens- 
wert hiebei  ist,  dass  die  Bataillone  mit  ihrem  Train  marschierten, 
was  darauf  hindeutet,  dass  GM.  Orlow  die  Chinesen  am  Chingan- 
pass  keiner  Olfensive  mehr  für  fähig  hielt. 

Am  23.  früh  bog  Bulatowitsch  mit  circa  vier  Ssotnien, 
nachdem  er  vor  der  chinesischen  Stellung  durch  zwei  Ssotnien  ab- 
gelOst  worden  war  und  einige  Dralkasaken  als  Führer  für  die 
Angriffscolonnen  zurückgelassen  hatte,  auf  Befehl  des  GM.  Orlow 
nach  Süden  ab;  er  sollte  das  Chingangebirge  circa  30km  südlich 
der  feindlichen  Stellung  überschreiten  und  dieselbe  am  24.  August 
vormittags  im  Rücken  angreifen.  Er  hatte  hiezu  circa  90  km  zurück- 
zulegeu. 

Das  Gros  des  Dutachenients  hielt  am  23.  von  9 Uhr  30  Minuten 
vormittags  bis  5 Uhr  30  Minuten  nachmittags  einige  Kilometer 
westlich  Irekte  lange  Rast  und  kochte  ab.  Abends  gieng  es  bis 
über  Irekte  vor  und  bezog  am  Osthange  einer  eigens  hiezu  aus- 
ersehenen, parallel  zur  feindlichen  Stellung  verlaufenden,  tiefen  Mulde 
die  Nachtruhestellung  (siehe  Skizze  Nr.  2).  Feuer  durften  nicht 
angemacht  werden,  um  sich  den  Chinesen  nicht  zu  verrathen. 

Die  zwei  Ssotnien,  welche  Bulatowitsch  vor  der  chinesischen 
Stellung  abgelöst  hatten,  waren  in  eine  5 km  lange,  sehr  dünne  Kette 
aufgelöst  worden,  um  einen  auf  circa  1500  Schritt  vor  der  Stellung 
liegenden  bewaldeten  Rücken  festzuhalteu. 
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OM.  0 r 1 0 w war,  begleitet  vom  Batterie-Commandanten,  unter 
dem  Schutze  die.ser  die  Chinesen  überwachenden  zwei  Ssotnien  am 
23.  dem  Detachement  vorausgeeilt,  um  die  feindliche  Stellung  zu 
recognoscieren  und  den  Angriffsplan  festzustellen.  Die  weißen  Blusen 
und  Kappen  des  Stabes  erregten  dabei  die  Aufmerksamkeit  der 
Chinesen:  sie  ließen  sich  dadurch  verleiten,  zuerst  Gewehr-,  dann 
auch  Geschntzfeuer  auf  den  Stab  abzugeben,  dann  sogar  vom  linken 
Flügel  her  angriflsweise  vorzugehen.  Ihre  Bewegung  kam  aber  durch 
einige  gute  Schüsse  der  dünnen  Kasakenlinie  (auf  circa  25  Schritt 
entfiel  ein  Mann)  bald  zum  Stehen.  GM.  Orlow  hatte  daraus  gute 
Schlüsse  über  die  Besetzung  der  Stellung  und  über  die  Gangbarkeit 
des  vor  letzterer  liegenden  Weichlandes  machen  können.  Es  zeigte 
sich,  dass  die  Chinesen  beiderseits  der  Straße  eine  Reihe  von  vier- 
eckigen Schützendeckungeu  ausgehnben  hatten.  Die  Deckungen  waren 
durch  Eisenbahnschwellen  verstärkt  worden.  Am  linken  Flügel  hatten 
die  Chinesen  die  Gebäude  der  Eisenbahn-Bauleitung  besetzt.  Vor  der 
Stellung  lag  ein  versumpftes,  ziemlich  freies  Thal,  dessen  Abfluss 
nur  auf  zwei  Brücken  vor  der  Schützenlinie  zu  überschreiten  war. 
Die  Stellung  wurde  durch  ein  waldloses  Thal,  in  welchem  sich  die 
Straße  hinanzog.  in  zwei  Theile  getheilt.  Hinter  und  in  den  Flanken 
der  Schützenlinie  lag  dichter  Wald.  Alles  wies  somit  auf  die  Um- 
fassung der  Flügel  hin. 

Um  die  Höhenlinie  vor  der  feindlichen  Stellung  mit  Sicherheit 
bis  zum  nächsten  Morgen  festznhalten,  wurden  die  Cavallerieposten 
um  2 Uhr  nachmittags  durch  die  8.  Eiseuhahnschutz- Compagnie  und 
eine  Compagnie  des  dritten  Bataillons,  abends  noch  durch  die  übrigen 
Compagnien  des  dritten  Bataillons  verstärkt. 

GM.  Orlow  gab  am  23.  August  abends  folgende  schriftliche 
Disposition  aus: 

„Disposition  für  das  Chailar- Detachement.  Nr.  38.  Irekte,  am 
23.  August  19ü0.“ 

„Der  Feind  hält  die  Stellung  am  Chingan  hinter  dem  Bache 
„besetzt.  Unmittelbar  hinter  dem  Bache  beiderseits  der  Straße  sind 
„Schützengräben  aufgeworfen,  die  mit  Eisenbahnschwellen  verstärkt 
„sind.  Die  übrigen  Truppen  stehen  theils  im  Walde  zu  beiden  Seiten 
„der*  Schützengräben,  theils  links  von  der  Straße  (von  uns  aus 
„gesehen)  hinter  der  Stellung  bis  zum  Tempel  zurück."“ 

„Morgen,  den  24.  August,  wird  das  Detachement  die  feindliche 
„Stellung  angreifen:  hiezu 

„werden  die  Truppen  um  2 Uhr  nachts  auf  brechen.“ 
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„1.  Das  6.  Bataillon  wird  links  Ober  die  Sohlucht,  dann  durch 
„den  Wald  die  rechte  feindliche  Flanke  umgehen  und  den  Feind 
„im  Rücken  in  der  Richtung  auf  den  Tempel  angreifen.  Führer 
„Kasak  Sawin  der  üralsotnie.“ 

„2.  Das  5.  und  4.  Bataillon  unter  Commando  des  Starschina 
„Oglobljew  werden  links  über  die  Schlucht,  dann  durch  den  Wald 
„zur  Umfassung  der  rechten  feindlichen  Flanke  Vorgehen  und 
„dieselbe  angreifen.  Führer  die  Kasaken  Maksin  und  .Solodow- 
„nikow.“ 

„3.  Die  Batterie  führt  in  der  persünlicb  von  mir  angegebenen 
„Stellung  auf.“ 

„4.  Die  8.  Eisenbahnscbutz- Compagnie  wird  links  der  Batterie 
„vorgeben;  ihre  erste  Aufgabe  hiebei  ist,  den  Feind  aus  den  Schützen- 
„gräbeu  zu  vertreiben.“ 

„5.  Das  3.  Bataillon  wird  eine  Compagnie  bei  der  Batterie 
„in  die  Gefecbtslinie  geben,  die  übrigen  Compagnien  werden  als 
„allgemeine  Reserve  hinten  halten;  hierauf  wird  das  Bataillon  rechts 
„der  Batterie  gegen  das  Gebäude  der  Eisenbahn-Bauleitung  durch 
„den  Wald  auf  die  vorn  liegende  Höhe  und  weiter  immer  rechts 
„der  Straße  Vorgehen  und  die  linke  Flanke  des  Feindes  umfassen. 
„Führer  Kasak  Gusikow  und  Borodin.“ 

„6.  Die  6.  Eisenbahnschutz- Ssotnie  wird  die  rechte  Flanke 
„decken.“ 

„7.  Der  Rest  desWerchneudinsk i’schen Kasaken-Regiments 
„wird  auf  der  Straße  gegen  die  feindliche  Stellung  Vorgehen,  jedoch 
„außerhalb  Schussweite  bleiben  und  die  Straße  festhalten.“ 

„8.  Ich  werde  mich  links  von  der  Batterie  auf  halten.“ 

„y.  Der  Train  wird  bis  in  die  Mulde  zu  den  Erdhütten  vor- 
rflcken.“ 

„10.  Vor  dem  Abmarsche  haben  die  Truppen  die  Tragsäcke 
„abzulegen  und  zurückzulassen.“ 

„11.  Wenn  im  Gefechte  Theile  des  Gegners  abgeschnitten 
„werden  sollten,  so  haben  unsere  Truppen  eine  solche  Direction 
„zu  nehmen,  dass  sie  nicht  andere  Theile  des  Detachements  4urch 
ihr  Feuer  gelährdeu.“ 

„Die  Lagerwachen  während  der  Nacht  bestreitet  das  fUnfte 
Bataillon.“ 

„GM.  Orlow.“ 
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Diese  Disposition  wurde  iin  Copierlilock  vervielfältigt,  da 
nicht  Zeit  war,  sie  zu  lithographieren,  bie  war  den  Commandanten 
flbrigens  schon  frOber  niflndlich  mitgetheilt  und  wahrscheinlich  auch 
ebenso  ergänzt  worden.  Nach  bewirkter  Dispositionsausgabe  trafen 
noch  zwei  Compagnien  des  Tschitinskischen  Reserve  - Infanterie- 
Regimentes  ein  (diese  zwei  Compagnien  batten  in  48  Stunden 
85  Kilometer  zurQckgelegt,  zwei  andere  desselben  Regimentes  blieben 
in  Chailar  als  Besatzung  zurück).  Die  Disposition  wurde  mflndlich 
dahin  ergänzt,  dass  diese  Compagnien  an  der  Queue  zu  marschieren 
und  statt  des  dritten  Bataillons  die  Reserve  zu  bilden  hätten.  Das 
dritte  Bataillon  wurde  noch  abends  in  die  Linie  der  Cavallerie  vor- 
geschoben. 

Die  Nacht  vergieng  ruhig. 

In  aller  Stille  wurde  um  2 Uhr  Irdh  aufgebrochen.  Die  Batterie 
hatte  sumpfiges  Terrain,  dann  einen  Wahl  mit  Unterholz  zu  durch- 
schreiten. Um  5 Uhr  30  Minuten  früh  kam  sie  hinter  der  Posi- 
tion an. 

GM.  Orlow  veranlasste  die  Verstärkung  der  schon  ausge- 
schiedenen Compagnie  des  dritten  Bataillons,  um  die  Batterie  zu 
decken,  welche  auf  seinen  Befehl  aufi'uhr.  Dann  verfügte  er  sich  zur 
achten  Eisenbahnschutz-Compagnie,  welche  etwas  zu  weit  links  stand 
und  zog  sie  nach  rechts,  um  eiue  Flankierung  der  chinesischen 
Schützengräben  an  der  Straße  zu  erzielen.  Um  diese  Zeit  eröfi'neten 
die  Chinesen  von  dorther  das  Feuer.  QM.  Orlow  befahl  sodann  der 
Reserve  (zwei  Compagnien  des  Tschitinskischen  Reserve-Infanterie- 
Kegimentes),  näher  heranzurQcken.  um  in  den  todten  Raum  hinter 
die  Batterie  zu  gelaugen  und  begab  sich  an  den  in  der  Disposition 
bezeichneten  Aufstellungsort  links  von  der  Batterie. 

Um  G Uhr  45  Minuten  begann  das  dritte  Bataillon  das  Feuer 
gegen  die  linke  P'lanke  der  chinesischen  Befestigungen;  gleich  darauf 
auch  die  achte  Eisenbahnschutz-Compagnie.  Die  Verbindung  mit  den 
umfassenden  drei  Bataillonen  der  üauptangriffsgruppe  scheint  zu 
dieser  Zeit  nicht  hergestellt  gewesen  zu  sein.  Die  Chinesen  ddrlten 
den  Waldrand  südlich  des  Schützengrabens  erst  kurz  bevor  sich 
die  Russen  auf  dem  Hügel,  wo  die  russische  Batterie  aufiuhr,  zeigten, 
besetzt  haben. 

Die  Chinesen  beschossen  die  hinhaltende  russische  Gruppe 
mit  Schrägfeuer.  Viele  ihrer  Geschosse  giengen  zu  hoch.  Das  dritte 
Bataillon  war  bald  vollständig  aufgelöst. 

Um  7 Uhr  30  Minuten  früh  wurde  die  chinesische  Batterie, 
die  nur  weni,;e  Schüsse  hatte  abgeben  können,  durch  das  Shrapnel- 
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Schnellfeuer  der  russischen  Batterie  zum  Verlassen  der  Stellung 
gezwungen,  was  sich  in  Eile  und  Verwirrung  vollzog.  Zur  selben 
Zeit  machte  sich  das  Eingreifen  der  russischen  Hauptangriffsgruppe 
gegen  den  chinesischen  rechten  FlOgel  durch  starken  Gefechtslärm 
und  durch  ein  sichtliches  Durcheinander  in  der  chinesischen  Stellung 
bemerkbar. 

Die  russische  Batterie  richtete  ihr  Shrapnelfeuer  jetzt  auf  die 
chinesischen  Schützengräben  und  beschoss  auch  besonders  gründlich 
die  Gebäude  der  Eisenbahn-Bauleitung.  Die  Wirkung  der  Sbrapnels 
war  eine  sehr  ausgiebige.  In  den  Schützengräben,  welche  dicht 
besetzt  waren,  wie  im  Walde  dahinter  wurden  später  ganze  Haufen 
todter  Chinesen  gefunden. 

Die  Chinesen  traten  di  it  Rückzug  an.  Das  russische  sechste 
Bataillon  unterließ  es,  gegen  den  chinesischen  Tempel  auszugreifen, 
hielt  sich  mehr  rechts  an  das  vierte  und  fünfte  Bataillon  und  griff 
mit  ihnen  den  rechten  chinesischen  Flügel  an.  Dadurch  wurde  die 
chinesische  Abtheilung  vor  der  vollständigen  Zertrümmerung  be- 
wahrt. 

Den  Chinesen  wurden  drei  Geschütze  und  der  gesamrate  Train 
abgenommen.  Die  weitere  Verfolgung  wurde  durch  die  Terek- 
Kasaken-Ssotuie  eingeleitet.  Auch  Stabsrittmeister  Bulatowitsch 
traf  noch  rechtzeitig  auf  die  feindliche  Rückzugslinie ; er  attakierte  die 
fliehenden  Haufen  am  24.  August  um  12  Uhr  20  Minuten  mittags 
und  warf  sie  auf  die  Terek-Kasaken-Ssotuie  zurück.  Das  chinesische 
Detachement  löste  sich  auf.  Bulatowitsch  nahm  ebenfalls  drei  Ge- 
schütze weg. 

Am  Abend  des  24.  August  vereinigte  GM.  Orlow  sein 
Detachement  östlich  des  Passes.  Es  hatte  nur  drei  Todte,  neun 
Verwundete. 

Die  Reiterei  wieder  voraus,  rückte  Orlow  am  25.  weiter  auf 
Fuljardi  vor,  wo  er  mit  dem  Detachement  des  GM.  Runnen- 
kampf  Fühlung  gewann  und  nach  einigen  sehr  starken  Märschen 
mit  seinem  Gros  am  2.  September  eintraf.  Am  4.  September  war  er 
in  Tsitsikar. 

Die  vorstehende  Skizzierung  der  Operation  des  Detachements 
Orlow  beruht  auf  den  vom  Detachements  - Commandanten  selbst 
verfassten  Schilderungen.  Wenn  diese  Quelle  für  die  Beurtheiluug 
der  Kriegstüchtigkeit  der  Transbaikal-Kasaken  auch  nicht  einwand- 
frei ist,  so  wird  doch  selbst  eine  strenge  Kritik  zugeben  müssen, 
dass  diese  Truppen,  deren  gesammte  Mannschaft  eben  erst  vom 
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Pfluge  kam  und  die  militinsche  Ausbildung  meist  schon  viele  Jahre 
lang  hinter  sich  hatte,  vorzOgliches  leistete.  Der  blinde  Qehorsam, 
die  in  einer  überaus  rauhen  und  unwirtlichen  Natur  anerzogene 
Fähigkeit  zur  Ertragung  von  Entbehrungen  und  Strapazen,  das  Ver- 
trauen in  den  Führer  und  am  meisten  wohl  die  raschen  Erfolge 
machten  aus  diesen  wenig  militärisch  aussehenden  Leuten  bald  eine 
gute  Truppe.  Die  großen  Verluste  der  Chinesen  lassen  darauf 
schließen,  dass  die  Kasaken  die  Feuerwafi'e  gut  zu  handhaben 
wussten.  Allerdings  dürften  die  Chinesen  diese  Verluste  grOßtentheils 
erst  auf  der  Flucht  erlitten  haben. 

Das  Gefecht  betreffend,  finden  wir  auch  hier  die  Vermeidung 
des  ausschließlichen  Frontalangriffes  und  das  Streben 
nach  Umfassung.  Ist  dies  im  Gefechte  von  Ongun  noch  in 
geringerem  Maße  der  Fall,  so  ist  es  um  so  bemerkenswerter  im 
Gefechte  am  Chingan.  Dieser  Fortschritt  ist  offenbar  den  bei  Ongun 
und  Jakschi  erhaltenen  Eindrücken  zuzuschreiben.  Selbst  in  der 
Hand  so  sch  1 echte r S cb ü tz e u w ie  die  Chinesen  macht 
das  moderne  Gewehr  den  frontalen  Angriff  un- 
möglich. 

Auf  Rechnung  der  unteren  Führung  muss  das  nicht  zu  ver- 
kennende, gute  Zusammenwirken  der  drei  Waffen  gesetzt 
werden.  Man  darf  dabei  nicht  vergessen,  dass  die  Mehrzahl  der 
Officiere  europäischen  Truppen  entnommen  und  wahrscheinlich 
besonders  ausgewäblt  worden  war. 

In  jeder  Beziehung  vorzüglich  war  die  Cavallerie; 
sie  brachte  sehr  gute  Nachrichten  blieb  dem  Gegner  immer  am 
Leibe  und  vergrößerte,  beziehungsweise  vollendete  die  Erfolge  durch 
Verfolgung  und  Umgehung. 

Der  Führung  ist  an  anderer  Stelle  Erwähnung  gethan. 

Wenn  auch  nicht  zum  Mandschurei-Feldzuge  gehörig,  soll  zum 
Schlüsse  noch  eine  Episode  geschildert  werden,  die  für  den  Ehrgeiz, 
die  Unternehmungslust  und  bravoureuse  Energie  der  russischen 
Führer  in  Ostasien  besonders  charakteristisch  ist. 


D.  Die  russischen  Truppen  bei  der  Erstarmnng  Pekings  in 
der  Nacht  zum  1.  Angnst  1900. 

Am  30.  Juli  besetzten  die  Contingente  der  Verbündeten  die 
Stadt  Tun-tschau  am  Peiho,  circa  24  Kilometer  östlich  von  Peking. 
Am  selben  Tage  führte  der  Stabschef  des  ersten  sibirischen  Armee- 
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corps,  GM.  Wassilewskij,  Ober  Befehl  des  ältesteu  Comroan- 
danten  — des  russi.-<cheD  GLt.  Lenewitsch  — längs  der  südlich 
des  Kaiser-Kanals  führenden  Straße  eine  Recognoscierung  auf  Peking 
durch,  welche  ergab,  dass  diese  Straße  vom  Feinde  frei  sei.  Außer- 
dem gieng  aus  den  Aussagen  der  Bewohner  dreier  Dörfer  nächst 
Peking  hervor,  dass  die  chinesischen  Truppen  hauptsächlich  in  der 
Mandschu-Stadt  concentriert  seien.  Das  klang  sehr  glaubwürdig,  da 
sich  in  diesem  Stadttheile  die  heilige  Stadt,  die  kaiserliche  Residenz 
und  das  Gesandtschaftsviertel  befanden. 

Am  30.  Juli  5 Ohr  nachmittags  beschloss  ein  Kriegsrath  der 
Befehlshaber  aller  Contingente  unter  Vorsitz  des  GLt.  Lene- 
witsch, Peking  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  August  mit  Sturm  zu 
nehmen. 

Am  Sturme. sollten  sich  4000  Russen.  7000  Japaner,  1500  Eng- 
länder, 1500  Amerikaner  und  500  Franzosen  — insgesammt  14.500 
Mann  mit  12  Batterien  — betheiligen.  Das  russische  Contingent 
sollte  hiebei  nicht  auf  der  vom  GM.  Wassilewskij  recognos- 
cierten  Straße  südlich  des  Kaiser-Kanals,  sondern  auf  der  nördlich 
hievon  führenden  Straße  vorrOcken.  (Siehe  Skizze  Nr.  3.) 

Am  31.  Juli  erfuhr  GLt.  Lene  witsch,  dass  die  Japaner  die 
Absicht  hätten,  sich  vor  dem  für  den  allgemeinen  AngrilT  bezeich- 
neten  Zeitpunkte  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Dies  veranlasste  ihn, 
dem  GM.  Wassilewskij  den  Vorschlag  zu  machen,  in  der  Nacht 
zum  1.  Augii.st  mit  einer  stärkeren  Abtheilung  eine  Recognoscierung 
gegen  das  Thor  Tun-myn  durchzuführen,  um  sich  bei  günstigen 
Verhältnissen  desselben  zu  bemächtigen.  Für  die  Unternehmung 
wurden  4 SchOtzencompagnien,  1 '/j  Kasaken-Ssotnien  und  4 Ge- 
schütze bestimmt. 

Das  Thor  Tun-myn  liegt  an  der  Nordostecke  der  Chinesenstadt. 
Die  Umfassungsmauer  ist  hier  circa  14  Meter  hoch  und  oben  circa 
21  Meter  dick.  Der  Durchgang  besteht  aus  zwei  Thoren,  einem 
äußeren  und  einem  inneren  mit  dazwischen  liegendem  Hofe  sammt 
Brunnen.  Über  beiden  Thoren  erheben  sich  Thürme.  Ein  Thurm 
liegt  auch  an  der  Ecke  der  Stadtmauer  circa  300  Meter  östlich  des 
Thores;  derselbe  flankiert  die  Mauer.  Circa  200  Meter  westlich  des 
Thores  schließt  die  Mauer  der  Mandschu-Stadt  an,  dieselbe  ist 
circa  18  Meter  hoch.  Der  Obertheil  der  Stadtmauern  hat  Brust- 
niauern  mit  Scharten  für  Schützen.  (Siehe  Skizze  Nr.  4.) 

GM.  Wassilewskij  brach  am  31.  Juli  um  2 Uhr  nach- 
mittags von  Tun-tscbuu  auf  und  kam  um  8 Uhr  abends  3 Kilo- 
meter östlich  Peking  an.  Hier  musste  er  wegen  eines  sehr  starken 
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Gewitters  halten.  Um  12  Uhr  nachts  schickte  er  eine  Patrouille  zur 
Recognoscierung  des  Zuganges  zum  Thore  voraus.  Dieselbe  stieß 
auf  der  stark  eiugeschnittenen  Straße  auf  einen  chinesischen  Posten 
und  kehrte  unverrichteter  Dinge  zurOck. 

Um  1 Uhr  nachts  gieng  GM.  Wassilewskij  mit  dem 
ganzen  Detachement  vor.  Circa  1 Kilometer  vor  dem  Thore,  dort, 
wo  von  der  gepflasterten  Straße  der  Weg  nach  Tun-tschau  abzweigt, 
hielt  er  abermals  und  sendete  den  Stabscapitän  Gorskij  mit  einer 
kleinen  Abtheilung  voraus,  um  festzustellen,  ob  die  Brflcke  nördlich 
des  Thores  intact,  ob  sie  mit  Minen  versehen  sei,  ob  das  Thor 
oö’en  und  ob  es  bewacht  wäre.  Ale  Führer  nahm  Gorskij  den 
Dolmetsch  JantscheweckiJ  mit  sich,  welcher  bei  einer  am 
31.  Juli  durch  den  Generalstabshauptmann  Karlikow  unter- 
nommenen Recognoscierung  allein  bis  zur  BrOcke  gelangt  war  und 
deshalb  den  Weg  kannte.  JantscheweckiJ  führte  die  Abtheilung, 
ohne  von  den  Chinesen  entdeckt  zu  werden,  bis  zum  Thore.  Wahr- 
scheinlich hielten  sich  die  Chinesen  nach  Zurückweisung  der 
Patrouille  um  Mitternacht  für  vollkommen  sicher. 

Auf  200  bis  300  Schritte  hinter  Gorskij  folgte  Wassi- 
lewskij mit  dem  ganzen  Detachement.  Als  letzteres  gegen  die 
Brücke  kam,  meldete  Gorskij  zurück,  dass  diese  intact  sei  und 
dass  das  Thor  durch  eine  in  einem  gemauerten  Gebäude  unter- 
gebrachte Wache  von  außen  bewacht  sei. 

Das  Detachement,  welches  noch  circa  300  Schritt  zum  Thore 
hatte,  fiel  in  Laufschritt.  Die  Thorwache  wurde  ohne  Schuss  nieder- 
gemacht. Auch  von  der  Mauer  fiel  kein  Schuss.  Kein  Chinese  war 
zu  sehen. 

Das  Thor  war  geschlossen.  Da  die  chinesischen  Truppen  aber 
angeblich  in  der  Mandschu- Stadt  standen,  die  Chinesenstadt  also 
wahrscheinlich  schwach  besetzt  war,  da  man  ohne  Schuss  bis  zum 
Thore  gekommen  war,  und  da  man  endlich  im  Palle  eines  Rückzuges 
und  späterer  Wiederholung  des  Angriffes  damit  rechnen  musste,  die 
Brücke  zerstört  zu  finden,  entschloss  sich  GM.  Wassilewskij, 
das  Thor  zu  stürmen.  Zwei  Geschütze  wurden  hierzu  auf  10  bis  15 
Schritt  vom  Thore  entfernt  aufgestellt,  um  es  einzuschießen.  Nach 
der  ersten  Salve  eröffueten  auch  die  Chinesen  von  der  Mauer  der 
.Mandschu-Stadt  und  vom  Eckthurme  der  Chinesenstadt  das  Feuer. 
Von  der  Mauer  oberhalb  des  Thores  konnte  das  Detachement,  weil 
es  hier  unter  dem  Schüsse  (im  todten  Raumej  war,  nicht  beschossen 
werden. 

9* 
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Die  russischen  Schfltzen  und  Mitrailleusen  antworteten  auf 
dieses  Feuer.  Die  Gewehrsalven,  das  Geknatter  der  Mitrailleusen 
und  das  Schnellfeuer  der  Chinesen  gaben  an  der  Mauer  ein  recht 
schauerliches  Echo. 

Das  GeschQtzfeuer  gegen  das  Thor  war  kurz  nach  2 Uhr 
nachts  eröffnet  worden.  GLt.  Lenewitsch  stand  um  diese  Zeit 
mit  dem  Gros  circa  8 Kilometer  östlich  Peking  bei  der  zweiten 
Schleuse.  GM.  Wassilewskij  ließ  ihm  melden,  dass  man  ohne 
Schuss  zum  Thore  gekommen  sei  und  dasselbe  jetzt  mit  Granaten 
einzuscbießen  versuche. 

Die  Granaten  erzeugten  im  Thore  zuerst  nur  Durchschl&ge, 
ohne  es  zu  öffnen.  GM.  Wassilewskij  streckte  durch  ein  noch 
heißes  Schussloch  die  Hand  und  fQhlte  das  Schloss.  Er  befahl, 
etwas  tiefer  zu  richten.  Nach  zwei  bis  drei  weiteren  Schössen  sprang 
das  Thor  auf. 

Sofort  stOrzte  sich  das  ganze  Detachement,  GM.  Wassilewskij 
an  der  Töte,  unter  Hurrahrufen  durch  das  Thor.  Das  innere  Thor 
war  offen,  die  anschließende,  zum  Kaisercanal  fahrende  Gasse 
unbesetzt.  Es  war  2 Uhr  30  Minuten  nachts. 

GM.  Wassilewskij  schickte  die  zweite  Meldung  ab,  dass 
das  Tbor  gesprengt  und  das  Detachement  in  die  chinesische  Stadt 
eingedrungen  sei. 

Nun  musste  der  Aufgang  zur  Mauerzinne  gesucht  werden. 
Zuerst  versuchte  man,  ihn  in  der  engen  Quergasse  zwischen  den 
an  die  Mauer  sich  anschmiegenden  Gebäuden  zu  finden;  dies  war 
jedoch  erfolglos.  GM.  Wassilewskij  versprach  demjenigen  Schätzen, 
welcher  den  Aufgang  finde,  das  Georgskreuz.  Nach  10 — 15  Minuten 
meldete  ein  Mann,  dass  er  den  Aufgang  gefunden  habe;  er  führte 
den  General  mit  zwei  Compagnien  hinauf.  Eine  Compagnie  blieb 
zur  Bewachung  des  Thores  zurück,  die  vierte  Compagnie  wurde  in 
Entsprechung  des  von  GLt.  Lenewitsch  früher  gegebenen  Befehls, 
in  der  Richtung  auf  das  Gesandtschatlsviertel  entsendet.  Sie  wurde 
durch  den  Junker  Giers,  eineu  Sohn  des  Gesandten,  geführt,  der 
schon  vorher  einmal  in  Peking  gewesen  war. 

Der  Aufgang  auf  die  Mauer  endete  mit  einer  versperrten  Thöre. 
Die  Schotzen  schlugen  sie  mit  dem  Kolben  ein  und  drangen, 
GM.  Wassilewskij  an  der  Tete,  auf  die  Mauer.  Sie  erhielten 
hier  von  zwei  Seiten  Feuer:  von  der  mandschurischen  Stadtmauer, 
welche  die  chinesische  um  4'5  m öberhöhte  und  von  Osten  her  von 
den  aus  den  Thorthürmen  auf  die  östliche  Face  geflöchteten  Gegnern. 
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Auf  dem  Thurme  Ober  dem  äußeren  Tbore  wurde  die  russische 
Flagge  gehisst. 

Um  3 Uhr  frflh  meldete  Giers,  dass  er  den  Weg  zum  Ge- 
sandtschaftsviertel  nicht  finden  kdnne.  Es  wurden  daher  zwei  Chinesen 
als  Führer  dahin  requiriert  und  der  Compagnie  fflr  den  Fall,  als 
sie  auf  ihrem  Wege  Thore  fände,  zwei  Geschütze  beigegeben.  Sie 
hatte  kaum  300  Schritte  längs  des  Canals  zurflckgelegt.  als  sie  von 
der  Front  und  von  rechts  her  aus  der  Richtung  eines,  die  mand- 
schurische Stadtmauer  um  circa  9 m flberhOhenden,  dreistückigen 
Thurmes  so  heftiges  Feuer  erhielt,  dass  die  sechs  Pferde  eines 
Geschützes  sofort  fielen  und  12  Artilleristen  und  15  Schützen  ver- 
wundet wurden.  Auch  der  Corapagniecommandant,  Capitän  Gorskij 
wurde  an  Hand  und  Brust  verwundet.  Da  man  noch  circa  1 km 
unter  so  heftigem  Feuer  zurückzulegen  gehabt  hätte  uud  die  Kräfte 
geschont  werden  mussten,  befahl  GM.  Wassil  ewskij  dem  Haupt- 
mann Gorskij.  zum  Thore  zurOckzukehren.  Das  Geschütz,  das 
seine  Bespannung  verloren  hatte,  wurde  durch  Mannschaft  zurOck- 
gebracht,  wobei  die  stärksten  Verluste  eintraten. 

Um  5 Uhr  früh,  als  es  schon  vüllig  Tag  geworden  war, 
erreichte  das  chinesische  Feuer  von  der  Mandschurenstadt  und  dem 
dreistöckigen  Thurm  die  größte  lutensität.  In  dem  engen  Durch- 
gänge zwischen  der  Mauer  und  den  angebauten  Häusern  konnte 
kein  Geschütz  durchgebracht  werden,  um  es  auf  die  Mauer  zu 
bringen;  es  wurden  deshalb  zwischen  5 und  6 Uhr  morgens  zwei 
Geschütze  in  der  Gasse  zum  Kaisercanal  aufgefflhrt.  Diese  Geschütze 
schossen  durch  die  Zwischenräume  der  Häuser,  wie  durch  Scharten, 
auf  eine  Distanz  von  circa  200  m gegen  den  dreistöckigen  Thurm. 
Der  Erfolg  war  ein  vorzüglicher.  Nach  jeder  Salve  erhoben  sich 
ganze  Staubwolken  vom  Thurme  und  das  feindliche  Feuer  wurde 
schwächer.  Aber  erst  gegen  12  Uhr  mittags  konnte  es  völlig  zum 
Schweigen  gebracht  werden. 

Da  die  Chinesen  den  Versuch  machten,  die  auf  die  Mauer 
gedrungenen  zwei  Compagnien  in  die  rechte  Flanke  zu  nehmen, 
wurde  eine  Mitrailleuse  auf  die  Mauer  gebracht  und  hinter  dem 
inneren  Thorthurme  aufgestellt.  Sie  bestrich  die  Mauer  gegen  den 
östlichen  Eckthurm  hin  und  erwies  sehr  gute  Dienste,  indem  ihr 
Feuer  mehrmals  die  Versuche  der  Chinesen,  aus  jener  Richtung 
vorzubrechen,  zurückwies. 

Um  8 Uhr  früh  traf  die  Vorhut  des  Gros  ein.  Sie  entwickelte 
sich  auf  0'5  km  vor  der  Stadt  und  ließ  ihre  Geschütze  auffahren, 
um  die  feindliche  Infanterie  und  Artillerie  von  der  mandschurischen 
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Stadtmauer  zu  vertreiben.  Hiebe  i fiel  Oberst  A n t u k o w,  Commandant 
des  10.  ostsibirischen  Schützen>Regiments. 

Um  10  Uhr  vormittags  wurde  GM.  Wassilewskij,  als  er 
die  Mauer  Oberschreiten  wollte,  von  der  mandschurischen  Stadtmauer 
her  durch  ein  Infanteriegeschoss  schwer  verwundet.  Von  vier  Leuten, 
welche  ihm  beisprangen,  wurden  gleichfalls  drei  verwundet. 

Um  12  Uhr  mittags  ließ  das  chinesische  Feuer  nach  und 
GLt.  Lenewitsch  rOckte  mit  der  Vorhut  in  die  Cbinesenstadt. 
Das  Gros  betrat  die  Stadt  um  5 Uhr  abends;  seine  Artillerie  hatte 
die  japanische  Colonne  unterstotzt,  welche  ein  Thor  nördlich  des 
Observatoriums  erstflrmte. 

Das  Detachement  GM.  Wassilewskij  hatte  sich  sechs 
Stunden  lang  gegen  bedeutend  Oberlegene  feindliche  Kräfte  gehalten. 


Wien,  am  1.  April  1901. 


Mjr.  Schön. 
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König  Matthia.s  Heeresreformen. 

Als  Matthias  Corvinus  im  Jahre  1458,  noch  in  jugend- 
licbao  Lebensjahren,  zum  Könige  gewählt,  die  Regierung  Ober 
nahm,  war  sein  erstes  BemQben,  die  durch  die  vielen  TQrkenkriege 
und  endlosen  inneren  Zwistigkeiten  arg  geschädigte  Ordnung  im 
Lande  durch  EinfAhning  einer  geregelten  Verwaltung  wieder  herzu- 
stellen, wie  auch  insbesondere  das  Ansehen  und  die  Macht  der  Krone 
dadurch  zu  beben  und  zu  festigen,  dass  er  dieselbe  gegen  alle  Aspi- 
rationen berrschsflchtige  r Magnaten  sicherte  und  den  unbotmäßigen 
Adel  sich  dienstbar  machte.  Sodann  verwendete  er  seine  ganze 
Sorgfalt  auf  die  Neubegrfindung  der  Kriegsmacht,  welche  er  in 
völliger  Auflösung  vorgefhnden  hatte  und  es  Oberrascht,  dass  der 
scharfsinnige  Monarch  dabei  schon  die  gleiche  (rlicdernng,  wie  selbe 
in  unseren  modernen  Heeren  als  zweckmäßig  erkannt  wurde,  nämlich 
die  Gliederung  in  drei  Classen  oder  Linien  eingeföhrt,  hatte,  und 
zwar  die  erste  Linie  das  Berufsheer  (stehendes  Heer),  die  zweite 
Linie  das  erste  Aufgebot  (ungefähr  gleich  der  heutigen  Landwehr), 
endlich  die  dritte  Linie  das  zweite  Aufgebot  (ähnlich  dem  modernen 
Landstürme). 

Das  Berufsheer,  wohl  das  erste  damaliger  Zeit,  hauptsächlich 
fOr  Unternehmungen  außerhalb  des  Landes  bestimmt,  ergänzte  $i(h 
zumeist  durch  Freiwerhung,  ferner  aus  den  „Banderien^^  des  kleinen 
Adels,  durchwegs  Reiter,  und  aus  dem  von  den  Städten  (Bürgern) 
beigestellten  „Fußvolke“.  Den  Kern  desselben  bildete  die  berühmte, 
nrprflnglich  slavische,  dann  magyarisierte  „schwarze  Legion“;  sie 
*ar  der  Schrecken  aller  Feinde  des  Königs.  Dieses  wohlorganisierte 
Berufsheer  war  grundverschieden  von  den  Söldnerheeren,  welche 
nur  für  eine  gewisse  Unternehmung  oder  eine  bestimmte  Zeit  an- 
geworben wurden  und  welche  nur  so  lange  Dienste  thaten,  als 
ihnen  der  bedungene  Sold  ansbezahlt  wurde,  und  wenn  dieser  aus- 
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blieb,  sofort  auseinanderliefen.  Die  beiden  Aufgebote  hatten  die 
Bestimmung  zur  Verwendung  bei  Kriegsereignissen  mehr  localer 
Natur,  doch  wurde  das  erste  Aufgebot  auch  zu  Unternehmungen 
atiUethalb  des  Landes  beigezogen,  während  dem  zweiten  Aufgebote 
hauptsächlich  die  Vertheidigung  der  Landesgrenzen  zufiel. 

Das  Berufsheer,  einschließlich  der  schwarzen  Legion,  erreichte 
durchschnittlich  eine  Normalstärke  ron  30.000  Mann  (20.000  Reiter 
und  10.000  Mann  Fußvolk);  dieser  Stand  konnte  aber  jederzeit  nach 
Bedarf  erhöht  werden;  das  erste  sowohl  wie  das  zweite  Aufgebot 
zählte  jedes  ungefähr  60.000  Mann,  somit  alle  drei  Heerestheile  zu- 
sammen circa  150.000  Mann,  für  damalige  Zeit  eine  ganz  außer- 
ordentliche Kriegsmacht. 

Diese  musterhafte  Heereseinrichtung  ist  wohl  ein  glänzendes 
Zeugnis  fOr  das  große  organisatorische  Talent  des  Königs  und  fOr 
sein  zielbewusstes  Vorgehen,  denn  alle  die  großen  Erfolge  seiner 
weitgreifenden  auswärtigen  Politik  verdankt  er  hauptsächlich  diesem 
seinem  selbstgeschaffenen  Heere,  auf  das  er  sich  jederzeit  stützen 
konnte  und  das  sonach  in  seiner  Hand  nicht  nur  das  Instrument 
des  Feldherrn,  sondern  auch  die  sichere  Grundlage  seiner  staats- 
männischen  Unternehmungen  wurde. 

Die  Stärke  des  ungarischen  Heeres  bestand  jedoch  nicht  allein 
in  großen  Standesziffern,  sondern  mehr  noch  in  dessen  innerem 
Gehalte,  hervorgehend  aus  dem  eminent  vortheilhaften  Eiuflusse,  den 
der  König  auf  sein  Heer  ausflbte.  Alle  Chronisten  stimmen  darin 
aberein,  dass  dies  ein  Hauptgrund  der  großen  Erfolge  Matthias 
C 0 r V i n u s gewesen  sei.  Er  verstand  es  eben,  wie  wenige  Feldherrn 
vor  und  nach  ihm,  seiuo  Truppen  derart  in  die  Hand  zu  bekommen, 
sie  derart  zu  erziehen  und  auszubilden,  dass  er  ein  für  seiue  Zeiten 
mustergiltiges  Berufsheer  schuf.  Man  schreibt  darüber,  dass  die 
Soldaten,  ob  fremdländische  oder  eingeborene,  es  als  Ehre  und  Aus- 
zeichnung betrachteten,  unter  seinen  Fahneu  dienen  zu  dOrfen. 

Principiell  in  der  Schlacht  in  erster  Linie  aufs  tapferste  mit- 
kämpfend, alle  Strapazen  seiner  Soldaten  theilend,  wusste  er  durch 
das  persönliche  Beispiel  diese  zu  begeistern  und  ihnen  hohe  Krieger- 
tugenden anzucrziehen. 

Vergehen  in  und  außer  Dienst  unerbittlich  strafend,  seine  An- 
forderungen gleichmäßig  steigernd,  schuf  er  mit  eiserner  Hand,  un- 
heugsamem  Willen  und  Energie  bei  seinen  Truppen  Disciplin, 
Gehorsam,  Mauneszucht  und  große  Leistungsfähigkeit.  Durch  reich- 
liche Belohnung  von  Verdiensten  und  durch  fast  brüderlichen  Verkehr 
mit  seinen  Truppen  sicherte  er  sich  die  Dankbarkeit,  Anhänglichkeit 
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und  Verehrung  seiner  Leute.  Man  sieht  da  alle  Eigenschaften  ver- 
treten, die  ein  Heer  in  der  Hand  eines  verehrten  Kriegsherrn  stark 
machen  können  und  dadurch,  dass  König  Matthias  sein  nach  diesem 
Muster  ausgebildetes  Berufsheer,  welches  er  natürlich  ganz  besonders 
ins  Herz  geschlossen  hatte,  während  der  zahlreichen  KriegszQge 
wiederholt  in  innigen  Contact  mit  seinen  anderen  Truppen  brachte, 
erzielte  er  die  Verbreitung  dieser  schätzenswerten  Eigenschaften 
auch  auf  die  übrigen  Theile  seiner  Kriegsmacht. 

Mit  dem  Organisator  vereinigte  sich  der  begabte  Feldherr. 
Seine  damals  schriftlich  niedergelegten  Ansichten  über  die  Ver- 
wendung der  drei  Hauptwaffen  im  Gefechte,  nach  welchen  er  sein 
Heer  reformierte,  geben  sowohl  den  Anstoß  zu  dem  in  seiner  Zeit 
beginnenden  Übergewichte  des  Fußvolkes  über  die  Reiterei,  als  auch 
zur  späteren  mobilen  Verwendung  der  Artillerie  im  Feldkriege. 


Vorgeschichte  des  Krieges  vom  Jahre  1488. 

Nachdem  alle  inneren  Angelegenheiten  seines  Landes  in  Ord- 
nung und  in  festes  Gefüge  gebracht  und  insbesondere  seine  Kriegs- 
macht aufs  trefflichste  organisiert  waren,  wendete  sich  König 
Matthias  der  äußeren  Politik  zu,  in  welcher  er  sich  weitgreifende 
Ziele  vorgesteckt  batte. 

Zunächst  sollte  die  Königskrone  gegen  alle  fremdländischen 
Ansprüche  und  Anfechtungen  gesichert  und  damit  die  volle  Unab- 
hängigkeit seines  Reiches  verbürgt  werden,  was  der  König  theils 
dnreh  Verträge,  theils  durch  kriegerische  Unternehmungen  zu  er- 
reichen suchte;  dann  sollte  Ungarn  von  der  das  Land  schwer 
schädigenden  Rolle  des  Pufferstaates  zwischen  der  Türkei  und  dem 
römisch-deutschen  Reiche  befreit  und  genügend  erstarkt,  ein  will- 
kommener Bundesgenosse  werden,  als  schwerwiegendes  Gegengewicht 
gegen  das  damals  noch  mächtige  türkische  Reich;  ja  vielleicht  er- 
gaben sich  aus  derlei  Bündnissen  die  Mittel,  um  das  letztere  kräftig 
anzufassen  und  endgiltig  niederzuriugen,  endlich  wollte  der  König 
durch  Erweiterung  der  Landesgrenzen  ein  mächtiges  Staatengebilde 
schaffen,  dem  bei  der  Entscheidung  mitteleuropäischer  Fragen  eine 
ausschlaggebende  Stimme  und  selbst  die  Rolle  einer  führenden  Macht 
zukommen  würde. 

Mit  sicherem  Blicke  erkannte  er,  dass  diesem  Zwecke  nur  ein 
Ländererwerb  im  Donauthale  entsprechen  würde,  weil  der  Besitz 
dieses  ressourcenreichen  Landes  ihm  unter  allen  Umständen  eine 
große  Überlegenheit  verleihen  würde. 
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Diese  Länder  aber  gehörten  dem  deutsclien  Kaiser  und 
bildeten  dessen  „österreichische  ErhlanJe“. 

Kaiser  Friedrich  IIL,  welcher  zu  damaliger  Zeit  in  Deutsch- 
land regierte,  hatte  lange  schon  in  dem  erstarkenden  Ungarn  eine 
gewaltige  Bedrohung  des  durch  die  Unbotmäßigkeit  und  Sonder- 
bestrebuDgen  der  deutschen  ReichsfQrsten  zu  ohnmächtigem  Siech- 
thume  verurtheilten  heiligen  römischen  Reiches  deutscher  Nation 
eikannt  und  verfolgte  die  innerpolitischen  Erfolge  des  Königs 
Matthias  mit  wachsendem  Misdrauen. 

WohlbegrQudeten  Anlass  zum  Misstrauen  gab  schon  das  unaus- 
gesetzte Bestreben  des  Königs,  innerhalb  der  Erblande  Städte  und 
feste  Burgen  mit  den  dazu  gehörenden  Ländereien  zumeist  durch 
Verträge  von  den  Besitzern  zu  erwerben  und  sofort  mit  starker 
Besatzung  zu  belegen.  Der  Zweck  dieser  Erwerbungen  ist  leicht 
erkennbar,  sie  sollten  die  Stützpunkte  für  die  Annexionspolitik  des 
Königs  werden.  Der  große  Einfluss,  welchen  zu  damaliger  Zeit  derlei 
Burgen  auf  die  nächste  Umgebung  ausflbten  in  Verbindung  damit, 
dass  des  Königs  Soldaten  unangefochten  die  österreichischen  Länder 
nach  und  von  den  Burgen  frei  durchziehen  durften,  sollten  jene 
allmählich  an  die  Zugehörigkeit  nach  Ungarn  gewöhnen  und  damit 
deren  Annexion  vorbereiten. 

Solcher  Burgen  besass  der  König  bereits  eine  große  Menge 
in  Steiermark  und  Kärnten,  ferner  in  Niederösterreich;  Meissau, 
Zanburg,  Burgschleinitz.  Sachsendorf,  Frauendorf,  Wilsent,  Mühl- 
bach etc.,  am  Manhartsberge  bis  an  die  Donau  bei  Krems,  dann  im 
Wienerwalde  bei  Baden,  ferner  Mödling  und  insbesondere  Merken- 
stein; letzteres,  eine  Wegstunde  westlich  von  Vöslau,  an  der 
damaligen  Heerstraße  von  Üdenburg  durch  den  Wienerwald  zur 
Donau  gelegen,  war  insbesondere  berufen,  im  Verlaufe  der  nächsten 
hier  geschilderten  Kiiegsereignisse  in  Niederösterreich  eine  wichtige 
Holle  zu  spielen. 

Als  König  Matthias  an  den  Kaiser  Friedrich  III.  mit 
dem  Anerbieten  herantrat,  gegen  territoriale  Zugeständnisse  an  der 
österreichischen  Donau  und  in  den  Alpenländern  den  Schutz  gegen 
die  Türkei  übernehmen  zu  wollen,  da  erachtete  der  Kaiser,  durch 
das  provocierende  Auftreten  des  Königs  erschreckt,  seinen  Besitz 
arg  gefährdet  und  wehrte  sich  mit  allen  Mitteln  gegen  dieses  An- 
sinnen; er  meinte,  dass  König  Matthias  die  augebotenen  Garan- 
tien nicht  einzuhalten  beabsichtige  und  nur  auf  Länderraub  ausgehe, 
während  letzterer  verlauten  ließ,  er  strebe  die  Vergrößening  seines 
Reiches  darum  an,  weil  nur  ein  mächtiges  Ungarn  das  römisch- 
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deutsche  Reich  endgiltig  vor  der  damals  acut  gewordenen  Törken- 
gefahr  schQtzen  könne. 

Damit  war  der  Anlass  gegeben  fQr  die  im  Jahre  1470  be- 
ginnenden und  bis  zu  Matthias  Corvinus  Tode  fortgesetzten 
Streitigkeiten  zwischen  diesem  und  dem  Kaiser  Friedrich  111. 

Die  vielseitigen  BemQhungen  hervorragender  zeitgenössischer 
Großen  zwischen  den  beiden  christlichen  Reichen  zu  vermitteln, 
fQhrten  wohl  zu  zahlreichen  Verträgen,  die  aber  allesammt  nicht 
eingehalten  wurden,  und  selbst  schon  während  der  Verhandlungen 
Ober  diese  Verträge  ruhten  die  Waffen  nicht;  wohlausgerfistete 
Partheigängerbanden  machten  höben  und  drüben  zahlreiche  Einfälle 
ins  Nachbarland;  man  nahm  sieb  gegenseitig  feste  Burgen  weg, 
deren  Besitz  entweder  zur  Sicherung  der  Landesgrenzen  oder  als 
Stützpunkt  für  spätere  Unternehmungen  als  wichtig  erachtet  wurden; 
man  suchte  durch  Proclamationen  und  Emissäre  gegenseitig  die 
Großen  des  Landes  zum  Widerstande  gegen  die  Absichten  ihrer 
Herrscher  anfzuhetzen  und  dergleichen  mehr.  Damit  aber  verschärften 
sich  die  Gegensätze  derart,  dass  König  Matthias  im  Herbste  1481 
den  Zeitpunkt  gekommen  erachtete,  seine  Forderungen  mit  Waffen- 
gewalt durchzusetzen ; sowohl  er  wie  auch  Friedrich  HL,  der 
von  den  kriegerischen  Absichten  des  Königs  bald  Kenntnis  erhielt, 
begannen  zu  rüsten  und  jeder  hoffte,  dem  anderen  darin  zuvor- 
zukommen. 


KrlegsTorbereitnngen. 

Gleichzeitig  mit  den  Kriegsvorbereitungen  wurden  fortwährend 
Verhandlungen  gepflogen,  scheinbar  zu  dem  Zwecke,  als  wollte  man 
noch  immer  eine  friedliche  Lösung  der  Streitfragen  herbeiföhren, 
thatsächlich  aber  nur,  um  dahinter  die  eigenen  kriegerischen  Ab- 
sichten zu  verbergen,  und  als  endlich  die  Kriegserklärung  erfolgt 
war,  da  begann  auch  ein  scharfgefübrter  Federkrieg,  der  sich 
parallel  zum  Feldzuge  abspielte,  worin  man  sich  gegenseitig  die 
Schuld  am  Kriege  vorwarf  und  die  eigenen  Rüstungen  nur  als  Act 
der  Nothwehr  gegen  den  feindlichen  Angriff  bezeichnete. 

Die  Folge  wird  zeigen,  wie  Kaiser  Friedrich  HL,  mangels 
eines  stehenden  Heeres,  mit  seinen  Rüstungen  weit  hinter  jenen  des 
Königs  Matthias  zurückblieb  und  wie  das  woblorganisierte  Berufs- 
heer es  dem  letzteren  ermöglichte,  in  nach  damaligen  Begriffen 
kurzer  Zeit  kampfbereit  auf  dem  Kriegsschauplätze  zu  erscheinen. 

Dem  Kriegszwecke  entsprechend  beschloss  man  den  Entschei- 
duDgskampf  im  Donauthale  zu  führen.  König  Matthias  fiel  nach 
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der  militärischen  Situation  die  Oflensive  zu;  sein  Kriegsplan  gieng 
dahin,  mit  der  Hauptkraft  basiert  auf  Pressburg,  längs  der  Donau 
auf  Wien,  welches  schon  damals  die  Hauptstadt  der  österreichischen 
Erblande  war  und  dessen  Eroberung  deshalb  von  größter  Wichtig- 
keit war,  vorzugehen;  als  Unterstfltzung  der  Hauptaction  sollten 
Ausfälle  der  Besatzungen  aus  den  vorgenannten  Burgen  des  Königs 
dienen,  die,  alle  gegen  Wien  gerichtet,  das  kaiserliche  Heer  ira 
KQcken  bedrohten. 

Außerdem  waren  längs  der  erbländischen  Grenze  an  allen 
strategisch-wichtigen  Punkten  größere  Truppenabtheilungen  postiert, 
stark  genug  gehalten,  um  nicht  nur  etwa  beabsichtigte  feindliche 
Vorstöße  erfolgreich  abwehren,  sondern  auch  selbst  angriffsweise 
Vorgehen  zu  können. 

Kaiser  Friedrich  III.  wollte  zunächst  sich  den  KQcken 
sichern  und  die  vom  König  Matthias  in  Niederösterreich  eroberten 
festen  Plätze,  vornehmlich  das  starke  Merkenstein,  wieder  gewinnen, 
dann  aber  sollte,  je  nach  der  Kriegslage,  der  Hauptkraft  der  Ungarn 
Widerstand  geboten  oder  Wien  gedeckt  werden;  die  ursprüngliche 
Absicht,  überraschend  die  ungarische  Grenze  zu  überschreiten  und 
den  Krieg  ins  fremde  Land  zu  tragen,  musste  man  schon  im  Früh- 
jahre 1482  angesichts  der  größeren  Kriegsbereitschaft  des  Königs 
aufgeben. 


Kriegsschanplatz. 

Anknflpfend  an  die  Detaillierung  der  Kriegspläne  erweist  sich 
noch  die  Schilderung  der  damaligen  militärischen  Bedeutung  von 
Pressburg  und  Hainburg  als  nothwendig  (Skizze  1). 

Pressburg  war  bei  der  Vorrückung  längs  der  Donau  auf  Wien 
als  Basis  eigentlich  selbstverständlich,  denn  es  bot  nach  Größe  und 
Wohlhabenheit  alle  Ressourcen;  von  Wien  kaum  zwei  Tagesmärsche, 
von  der  Landesgrenze  nur  zwei  Wegstunden  entfernt  und  zudem 
au  den  Hauptnacbschublinien  — Donau  und  Heerstraße  — liegend, 
bildete  es  gewissermaßen  die  Etapenanfangsstation. 

Eine  Vorrückung  auf  Wien  war  sowohl  links,  als  rechts  der 
Donau  möglich;  links  der  Donau  führt  zwar  der  kürzere  Weg,  aber 
die  Marscblinie  war  hier  von  Hainburg  aus  wirksam  flankiert,  be- 
ziehungsweise die  Verbindung  mit  Pressburg,  der  Basis,  beständig 
bedroht,  zudem  auch  noch  die  March  und  später  die  Donau  bei  Wien 
im  Angesichte  des  Feindes  zu  überschreiten,  schwerwiegende  Um- 
stände, in  deren  Berücksichtigung  sich  der  König  entschloss,  rechts 
der  Donau  vorzugehen.  Hier  wieder  war  die  Vorrückung  durch  die 
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gutbefestigte  Stadt  samtnt  Schloss  Hainbnrg  direct  gesperrt  uud 
diesem  festeu  Platze  auszuweichen  nicht  recht  möglich.  Sonach 
bildete  Hainburg  einen  Scbiflsselpiinkt,  dessen  Einnahme  erst  die 
geplante  Belagerung  Wiens  ermöglichte,  beziehungsweise  ein  wert- 
Tolles  Faustpfand  abgeben  konnte,  um  noch  vor  dem  Marsche  nach 
Wien  ein  Zugeständnis  vom  Kaiser  zu  erlangen. 

Die  Wichtigkeit  Hainburgs  als  Deckung  fOr  Wien  und  einen 
großen  Theil  Niederösterreichs  erkennend  und  in  der  richtigen  Vor- 
aussetzung, dass  diese  Fe.'te  den  ersten  Stoß  werde  aushalten 
mQssen,  veranlasste  den  Kaiser,  5000  Mann  auserlesener  Truppen  in 
die  Stadt  zu  verlegen,  die  im  Vereine  mit  den  wehrt^higen  Bürgern 
zur  Vertheidigung  derselben  bestimmt  waren.  Commandant  der  Feste 
war  ein  gewisser  Fuchs  (Fux),  der  dieselbe  vom  Kaiser  als  Pfand 
för  ein  ihm  während  der  letzten  Kriegsjahre  gewährtes  Darlehen 
erhalten  hatte,  dem  man  aber  keine  verlässliche  Gesinnung 
beimaß. 

Die  Vertheidigung  Hainburgs  wurde  durch  die  günstige  natür- 
liche Lage  (Skizze  2),  sowie  durch  die  damaligen  starken  ßefestigungs- 
werke  wesentlich  erleichtert;  diese  letzteren  bestanden  aus  der 
Stadtbefestigung  und  aus  dem  Schlosse.  Die  Stadt  selbst  mit  damals 
circa  5400  Einwohnern,  auf  mäßig  ansteigendem  Berghange  erbaut, 
füllt  den  Kaum  zwischen  der  Donau  und  dem  Schlossberge  aus ; 
letzteren,  der  kegelförmig  und  sehr  steil  aus  dem  ümterrain  an- 
steigt, krönt  das  Schloss  (jetzt  eine  Ruine),  das  allein  Ober  500  Mann 
Besatzung  fasste. 

Man  hatte  an  dieser  Befestigung  zu  unterscheiden,  die  Nord- 
front gegen  die  Donau,  die  Ostfront  gegen  Ungarn  und  die  West- 
front gegen  Niederösterreicb  gerichtet,  die  Südfront  fiel  zunächst 
außer  Betracht,  weil  der  hier  abschließende  sehr  steile  Schlossberg 
mit  der  dominierenden  Burg  als  Reduit,  bei  entsprechender  Umsicht 
der  Besatzung  unangreifbar  war. 

Die  Stadt  war  ringsum  mit  Mauern  eingefasst,  welche  sich 
auf  dem  Hange  des  Schlossberges  bis  zur  Burg  hinaufzogen. 
Sie  waren  meist  sehr  mächtig,  an  der  Donaufrunt  am  stärksten, 
bis  8 m hoch  und  bis  3 m dick  aus  harten  Bruchsteinen  erbaut. 
Nach  je  50  bis  100  Schritten  unterbrach  ein  massiver  zweistöckiger 
Flankierungsthurm  die  Ringmauer,  welcher  ein  tiefer  Graben  vor- 
gelegt war.  Auf  der  Kroue  hatte  die  Ringmauer  sogenannte  „Mord- 
gänge“, d.  h.  Holzplattformen  für  die  Vertlieidiger  angebracht. 
Zwischen  der  Stadt  und  dem  Schlossrayon  lag  überdies  noch  ein 
starker,  aus  Bruchstein  gemauerter  Abschlusswall.  Die  Straße 
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Wien- Pressburg  passierte  die  Stadtmauer  unter  mächtig  dimen- 
sionierten zweistöckigen  DoppelthQrmen. 

An  GescbQtzen,  speciell  Mörsern,  scheint  Hainburg  nur  etliche 
50  StQck  besessen  zu  haben,  welche  im  Schlosse,  dann  zunächst 
der  Stadtthore,  endlich  an  der  Donanfront  zur  Absperrung  der 
Schififahrt  vertheilt  waren.  För  die  damalige  Zeit,  da  das  Geschfitz- 
wesen  in  Ertragsfähigkeit  und  Wirkung  noch  wenig  entwickelt,  war 
Hainbiirg  eine  starke  Befestigung,  die  bei  der  Vorrückung  auf  Wien 
umsoweniger  umgangen  werden  durfte,  als  deren  Besatzung  vom 
besten  Geiste  beseelt  war. 

Welchen  hohen  Begriff  man  in  Ungarn  von  der  Stärke  der 
erbländischen  Festungen  hatte,  erhellt  aus  der,  vom  Kriege  ab- 
mahnenden Warnung  Stephan  Bätory’s,  dem  vornehmsten  Käthe 
des  Königs,  welcher  sagte; 

„Wer  möchte  sich  an  Hainburg,  an  Wien  und  an  die  kaiser- 
„liche  Neustadt  heranwagen?  Gewiss,  Niemand,  es  sei  denn,  dass 
„er  mit  seinem  ganzen  Gescblechte  darüber  wollte  zugrunde  gehen. ^ 

Strategischer  Anfmarseh. 

Trotzdem  der  König  einen  Krieg  mit  Kaiser  Friedrich,  als 
unvermeidlich  voraussehend,  sich  für  denselben  lange  schon  im 
Stillen  vorbereitet  hatte,  konnte  die  Concentrierung  der  Truppen 
und  insbesondere  die  ZufQbrung  des  Kriegsmateriales,  infolge  der 
damals  noch  mangelhaften  Marschtechuik  und  des  schlechten  Com- 
inunicatiouswesens,  doch  nur  langsam  und  erst  mit  Eintritt  der 
besseren  Jahreszeit  bewirkt  werden.  Wie  schwierig  sich  zu  damaliger 
Zeit  eine  Truppenconcentrierung  gestaltete,  beweist  zur  Genüge  der 
Aufmarsch  des  wohlorganisierten  königlichen  Heeres,  welcher  mit 
30.000  Mann  bei  200  km  mittlerer  Entfernung  von  Ofen  (Buda) 
nach  Pressburg,  trotz  aller  Vorbereitungen  von  März  bis  Juli,  also 
mehr  als  vier  Monate,  gedauert  hatte. 

Schon  vor  dem  Anlangen  der  ersten  Truppen  wurde  ein  Lager 
zwischen  Kittsee  und  Hainburg  (beim  zehnten  Meilenstein)  aus- 
gewählt und  bergerichtet.  Kriegsmaterial  aller  Art.  Belagerungs- 
maschinen, Geschütze,  letztere  vornehmlich  für  die  zunächst  beab- 
sichtigte Belagerung  Hainburgs  bestimmt  und  zumeist  per  Schiff 
auf  der  Donau  beraufgeführt,  wurden  io  und  bei  Pressburg  an- 
gesammelt. 

Es  ist  auffällig,  dass  man  sich  bei  Pressburg,  an  so  wichtiger 
Stelle,  mit  einer  Überfuhr,  deren  Verwendbarkeit  doch  vielen  Zufällig- 
keiten ausgesetzt  war,  begnügte,  anstatt  daselbst  eine  Schiffbrücke, 
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wozu  fias  Material  zweifellos  hätte  vorhandeo  sein  können,  zu 
etablieren.  Die  Erbauung  von  Schitf bröcken  musste  man  doch  von 
len  Türken  gelernt  haben,  welch  letzteie  Heere  von  vielen  Hundert- 
tiusend  Menschen,  einer  Unmasse  Pferden  und  Fuhrwerken,  auf 
derlei  Drücken  die  Donau,  die  Theiss,  die  Save  und  Drau  über- 
schreiten ließen. 

Alle  Verpflegsartikel  und  sonstigen  Bedürfnisse  hatte  vorwiegend 
Pressburg  und  Umgebung  beizustellen  und  erwarb  sich  die  Stadt 
durch  ihre  zuvorkommende  Bereitwilligkeit  große,  rOckhaltslos  an- 
erkannte Verdienste. 

Der  König  war  am  15.  Mai  beim  Heere  eingetrofTen  und 
überwachte  persönlich  alle  Vorbereitungen,  wobei  er  die  thatkräftigste 
Unterstützung  in  seinem  Kanzler,  zugleich  Schatzmeister,  Thomas 
Urban  (Urbän  Döczi),  Fürstbischof  von  Erlau,  fand;  er  hatte  für 
den  Krieg  im  Donauthale  sein  Berufsheer  bestimmt,  welches  im 
Lager  von  Kittsee,  entsprechend  dem  successiven  Eintreffen  der 
Truppen,  in  Verbände  geordnet  und  in  die  Art  der  abendländischen 
Eampfesweise,  sowie  in  den  Belagerungsdienst  eingeObt  wurde. 

Es  dürfte  bei  dieser  Concentrierung,  nach  einem  aus  damaliger 
Zät  überkommenen  „Schlüssel“,  folgende  Gliederung  platzgegriffen 
haben : 

a)  das  Fußvolk,  getheilt  in  drei  „Infanteriecorps“  mit  zu- 
sammen 28  „Bataillonen“  (ä  500  Mann),  ein  solches  meistens 
bestehend  aus: 

50  Schildträgern  (1  Bewaffneter,  1 Knappe  als  Träger), 

150  Panzerträgern  (1  Bewaffneter,  2 Knappen  als  Träger), 

200  Bogenschützen, 

100  Musketieren. 

500  Mann  in  Summe, 

Alles  zusammen  14.000  Mann  Fußvolk ; 

b)  die  einzelnen  Reitergattungen,  getheilt  in  „Cohorten“ 
(ä  500  Reiter),  in  Summe  32  Cohorten  oder  16.000  Reiter. 

Leider  fehlen  gerade  für  das  Jahr  1482  detaillierte  Daten 
aber  die  Ordre  de  bataille  des  königlichen  Heeres;  das  nächst- 
kommende,  für  eine  Reconstruction  derselben  verwendbare  Docuraent 
ist  eine  Heeresstandesliste  aus  dem  Jahre  1479,  die  man  immerhin 
such  für  1482  als  maßgebend  ansehen  kann,  da  der  König  während 
der  drei  dazwischenliegenden  Jahre  keine  nennenswerten  Neu- 
formationen geschaffen  hatte. 

Nach  dieser  scheint  das  Heer,  welches  König  Matthias 
im  Laufe  des  Jahres  1482  gegen  Kaiser  Friedrich  III.  successive 

Orfao  der  mtlitlr-wi.w««niicb*ftlicben  Vereine.  LXIII.  Bd.  1901. 
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in  Verwendung  brachte,  wie  folgt  zusammengesetzt  gewesen 
zu  sein : 

1.  Reiterei: 
aj  schwere: 

Böhmen,  Mährer.  Schlesier  1 schwarze  | „ ) 6.000  Reiter, 

Ungarn j Legion  | 1 10.000  „ 


Szekler 


bj  leichte: 


16.000 


Summe  . . 32.000  Reiter. 


2.  Fußvolk: 


aJ  schweres: 


Schildträger  (ä  2 Mann)  . 
Panzerträger  (ä  3 Mann)  . 


I Berufsheer 


4.000  .Mann, 

10.000 


bj  leichtes: 

BogenschOtzen 16.000 

Musketiere 4.000  „ 

Summe  . 34.000  Mann. 

Im  ganzen  demnach  66.000  Krieger. 

Uiezu  kommen  noch: 

Bombardiere 80  Mann. 

Schwere  Geschütze 60  Stück. 

Leichte  Geschütze 20  „ 

Kriegswagen  (bei  jedem  3 Geniesoldaten) 3000  „ 

Kriegsschiffe  (Donauflottille) 30  Schiffe. 


Die  eine  Hälfte  dieser  Heeresraacht,  circa  30.000  Mann,  das 
Berufsheer,  wurde,  wie  schon  erwähnt,  unter  des  Königs  persönlichem 
Befehle  im  Lager  von  Kittsee  concentriert,  die  andere  Hälfte  der 
oben  ausgewiesenen  66.000  Mann  war  tbeils  längs  der  erbländischeti 
Grenze  postiert,  theils  aber  an  der  Südgrenze  des  Reiches,  woher 
ein  Einbruch  der  Türken  drohte,  aufgestellt.  Erst  nach  Besiegung 
der  tliatsächlich  eingedrungenen  Türken  konnte  dieser  Heerestheil 
nach  Hainburg  herangezogen  werden,  woselbst  er  aber  erst  im 
October,  also  schon  nach  dem  Falle  Hainburgs  eintraf. 

Kaiser  F ri  e d r i c h Hl.  hatte,  wie  bereits  gesagt,  die  Absicht, 
seinem  Gegner  in  den  Rüstungen  zuvoizukommen  und  selbst  mit 
einem  Heere  nach  Ungarn  vorzudringen,  allein  er  hatte  dabei  nicht 
mit  den  traurigen  Verhältnissen  im  deutschen  Reiche  gerechnet; 
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die  nnfOgsamen  ReichsfQreten  verweigerten  dem  Kaiser  die  pflicht- 
gemäße Beistellung  ihrer  TruppencoDtingente  und  jede  Geldunter- 
stfltznng  unter  dem  Vorwände,  der  Krieg  würde  nicht  gegen  das 
deutsche  Reich,  sondern  nur  gegen  die  österreichischen  Erblande 
an  der  Donau  geführt,  nur  der  Churfürst  von  Sachsen  und  der 
Pfalzgraf  am  Rhein  gestatteten,  dass  ihre  gegen  die  Türken  ge- 
sammelten Truppen  gegen  König  Matthias  ins  Feld  ziehen  durften. 
Aus  eigenen  Mitteln  Söldner  für  den  Krieg  anzuwerben,  war  dem 
Kaiser,  welcher  durch  die  verweigerten  Geldbeiträge  in  arge  finan- 
zielle Verlegenheit  gerietb,  ganz  unmöglich  und  alle  erdenkbaren 
sonstigen  Versuche,  sein  Heer  auf  einen  höheren  Stand  zu  bringen, 
waren  erfolglos  geblieben. 

Bis  zum  Monate  Juli,  als  König  Matthias  an  der  Donau 
mit  30  000  Mann  auftrat,  batte  der  Kaiser  bei  Wien  an  mobilen 
Truppen  außer  obigen  zwei  Contingenten  nur  noch  500  Reiter, 
österreichische  Söldner,  im  ganzen  circa  4000  Mann  (3000  Reiter 
und  1000  Mann  Fußvolk)  stehen.  Nicht  hinzu  gerechnet  sind  dabei 
die  ziemlich  stark  gehaltenen  Besatzungen  in  den  Festungen  vor- 
nehmlich Hainburg.  Bruck  und  Wiener-Neustadt,  die  Jedoch  ebenso 
gebunden  waren,  wie  die  Truppen  der  alpenländischen  Lehensberrn. 
Glücklicherweise  vermochte  der  Kaiser  seinen  größten  Widersacher, 
den  Böbmenkönig  W 1 a d i s 1 a v,  rechtzeitig  zur  Neutralität  zu  bewegen, 
sonst  wären  seine  ohnehin  schwachen  Streitkräfte  auch  noch  nach 
dieser  Seite  hin  gebunden  gewesen. 

Nach  einem  am  16.  Juni  in  Wien  abgehaltenen  Kriegsrathe 
wurde  das  mobile  Truppencorps  nach  Bruck  an  der  Leitha  vorge- 
schoben, wo  es  „nach  Umständen“  verwendet  werden  sollte. 

König  Matthias  hatte  zur  Mitwirkung  auch  seine  Kriegs- 
flotille  auf  der  Donau  bestimmt.  Sie  zählte  im  ganzen  au  300  Fahr- 
zeuge, doch  war  ihr  größter  Theil  durch  die  Türkengefahr  an  die 
untere  Donau  gebunden,  nur  circa  30  größere  und  kleinere  Galeeren- 
und  Kanonenboote  wurden  heraufgebracht  und  tbeils  zur  Deckung 
der  für  Hainburg  bestimmten  Trausportsflotte,  tbeils  aber  zur 
activeo  Mitwirkung  bei  der  Belagerung  dieses  Platzes  verwendet. 
Die  Transportschiffe  wurden  zumeist  in  der  Donaustreckc  Ofen 
(Buda;- Pressburg  aufgebracht.  Bei  dem  Umstande  als  diese  Kriegs- 
schiffe erst  den  Eintritt  der  günstigen  Jahreszeit  abwarten  mussten  und 
zur  Hinterlegung  der  Dunaustrecke  bis  Pressburg  circa  acht  Wochen 
benöthigten,  waren  dieselben  erst  anfangs  Juli  hier  zu  erwarten. 

Am  2 Juni  erfolgte  die  olficielle  Kriegserklärung  und  am 
28  Juni  stand  angeblich  eine  wohlausgerOstete  und  schlagfertige 
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Armee  von  30.000  Mann  (16.000  Reiter  und  14.000  Mann  Fußvolk) 
kampfbereit  zur  Verfügung  des  Feldherrn. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  der  König  sicherlich  in  voller 
Kenntnis  der  zur  selben  Zeit  eingetretenen  argen  Verlegenheit  des 
Kaisers,  der  diesem  in  jeder  Beziehung  überlegenen  königlichen 
Heere  nur  sein  kleines,  kaum  4000  Mann  starkes,  zusammen- 
gewürfeltes Söldnercorps  entgegenstellen  konnte,  sofort  angriffsweise 
Vorgehen,  Hainburg  und  Bruck  einnebmen  und  sodann  unauthaltsam 
nach  Wien  marschieren  werde.  Mit  großem  Befremden  aber  wird 
man  gewahr,  dass  dieser  so  viel  versprechende  Angriff  wenigstens 
der  Hauptsache  nach  unterbleibt  und  es  scheint,  als  habe  damit 
der  König  einen  argen  Fehler  begangen,  indessen  sollen  es  wohl- 
erwogene Beweggründe  gewesen  sein,  welche  denselben  in  diesem 
scheinbar  so  klar  liegenden  Falle  mit  dem  Angriffe  zögern  ließet). 
Von  den  Chronisten  werden  die  folgenden  genannt : zunächst  die 
Hoffnung,  der  Kaiser  werde  in  Anbetracht  seiner  hilflosen  Lage  und 
gegenüber  der  Schlagfertigkeit  und  großen  Überlegenheit  des  könig- 
lichen Heeres,  sich  doch  noch  zu  den  beanspruchten  territorialen 
Zugeständnissen  entschließen,  bevor  der  König  genöthigt  war,  den 
Krieg  nach  Niederösterreich  zu  tragen,  in  welchem  Falle  er  den 
Vorwurf,  der  Angreifer  zu  sein,  auf  sich  hätte  nehmen  müssen, 
wodurch  ein  entscheidender  Umschlag  der  öffentlichen  Meinung  zu 
Gunsten  des  Kaisers  und  damit  ein  Erstarken  seiner  Macht  herbei- 
geführt worden  wäre.  Ein  anderer  Grund  des  Zögerns  war,  wie 
bereits  erwähnt,  die  Gefahr  eines  Krieges  mit  den  Türken,  von 
denen  der  König  wusste,  dass  sie  nur  die  günstige  Gelegenheit  der 
Verwicklung  in  einen  Krieg  ahwarteten,  um  sofort  im  Süden  des 
Landes  einzufallen,  wodurch  mau  in  die  sehr  bedenkliche  Lage 
gerathen  wäre,  auf  zwei  einander  so  entfernten  Kriegsschauplätzen 
gleichzeitig  kämpfen  zu  müssen. 

Diesem  fügt  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  als  Ergebnis  seiner 
Forschungen  im  Pressburger  Stadtarchive  einen  weiteren  und  viel- 
leicht den  schwerwiegendsten  Grund  des  Zögerns  hinzu,  dass,  ent- 
gegen der  bisherigen  Annahme,  zur  Zeit  der  Kriegserklärung  das 
ungarische  Heer  doch  noch  nicht  vollständig  versammelt  war,  wie 
dies  im  weiteren  Verlaufe  nachgewiesen  werden  wird;  es  war  dem- 
nach die  bereits  erfolgte  Kriegserklärung  zunächst  nur  ein  Schreck- 
schuss gegen  den  Kaiser.  Es  war  aber  auch  noch  nicht  hinreichend 
Kriegsmaterial,  dessen  der  König,  je  weiter  vordringend  desto  mehr 
bedürfen  würde,  vorhanden,  nachdem  während  des  Winters  nichts 
zugeführt  werden  konnte  und  auch  nach  Eintritt  der  besseren  Jahres- 
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zeit  der  Tiaosport  sowohl  auf  der  Donau,  wie  auch  auf  den 
schlechten  Straßen  nur  sehr  langsam  bewirkt  werden  konnte. 

KriegNereignisse. 

Das  Streif corps  Zeldnyi’s. 

Ganz  im  Sinne  moderner  KriegfOhrnng  entsandte  König 
Matthias  bereits  im  Monate  Mkrz  1482,  also  vor  Beginn  seines 
Aufmaiscbes,  das  als  Besatzung  in  Pressburg  gestandene  Cavallerie- 
Corps,  eine  Abtheilnng  der  „schwarzen  Legion“  unter  Zelönyi's 
Commando  auf  Streifung  nach  Niedcrösterreicb,  zur  Aufklärung  des 
Raumes  zunächst  seiner  gewählten  Operationslinie,  um  durch  dieses 
Corps  gesichert,  seinen  Aufmarsch  bei  Kittsee  unbehelligt  bewirken 
zu  können. 

Im  weiteren  hatte  Zel4nyi  den  Auftrag,  in  der  Richtung 
anf  Passau  vorzugehen,  die  im  ungarischen  Besitze  befindlichen 
Burgen,  so  insbesondere  das  bereits  genannte  Merkenstein  zu  be- 
suchen, die  Commandanten  von  dem  bevorstehenden  Kriege  zu  ver- 
ständigen, deren  Besatzungen  zu  ergänzen,  dieselben  zu  verprovian- 
tieren und  im  übrigen  in  den  durchzogenen  Gegenden  Schrecken 
und  Verwirrung  zu  verbreiten. 

Was  speciell  Merkenstein  betrifit,  so  war  ihm  seine  Aufgabe 
vollkommen  gelungen,  nachdem  die  Kaiserlichen  die  bereits  unter- 
nommene Belagerung  dieser  ihnen  so  gefährlichen  Burg  bei  der 
Annährung  Zelenyi’s  auch  sofort  aufgaben. 

Zel^nyi  könnt«  von  Merkenstein  seinen  Marsch  auf  der 
Heerstraße  durch  den  Wienerwald  Ober  St.  Pölten  an  die  Donau 
genommen  haben,  ob  derselbe  sodann  donauaufwärts  gegen  Passau 
vorgedrungen,  sowie  Ober  seine  weitere  Thätigkeit  ist  nichts  bekannt. 
Sehr  wahrscheinlich  hat  er  die  ganze  Zeit  mit  Streifungen  und 
Brandschatzungen  in  der  Gegend  von  Percbtoldsdorf  über  Baden 
bis  Gloggnitz  verbracht,  wenigstens  geschieht  in  den  Local-Cbroniken 
dieser  Orte  Erwähnung  von  einem,  in  damaliger  Zeit  vorgekommenen 
Streifzuge  ungarischer  Truppen.  Anfangs  Juni,  also  nach  dreimonat- 
licher Abwesenheit,  befindet  sich  laut  Pressburger  Stadtarchiv, 
Zelenyi  mit  seinem  Corps  wieder  rOckgekehrt,  im  Lager  von 
Kittsee,  hieraus  folgt,  dass  das  Corps  Z e 1 ö n y i's  seiner  Bestimmung, 
als  Sicherungstruppe  im  Vorraume  zu  verbleiben,  nicht  entsprochen 
hat,  was  als  großer  Fehler,  dessen  schlimme  Folgen  auch  nicht 
ausblieben,  bezeichnet  werden  muss. 

Nur  der  Umstand,  dass  Zelönyi  in  dem  ganzen  großen 
durchstreiften  Raume  auch  nicht  die  Spur  einer  kaiserlichen  Truppe 
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vorfaud,  deren  offensive  Tendenz  dem  Heere  seines  Königs  hätte 
gefährlich  werden  können,  lässt  seine  ROckkehr  ins  Lager  wenn 
auch  nicht  gerechtfertigt,  so  immerhin  erklärlich  erscheinen. 

Die  Berennung  Hainburgs. 

Am  14.  Juni  war  der  König  gegen  Ofen  (Buda)  abgereist,  um 
die  KriegsrQstungen  zu  beschleunigen.  Br  Qbergab  den  Befehl  an 
seinen  Unterfeldherru  Zäpolya  mit  dem  Auftruge,  durch  eine 
„scharfe  Recognoscierung“  die  Verhältnisse  bei  Hainburg,  sowie 
daselbst  eine  Stelle  für  die  Etablierung  einer  Überfuhr  über  die 
Donau  zur  Verbindung  mit  dem  Marchfelde  zu  ermitteln.  Zäpolya 
glaubte,  einen  Schritt  weitergehen  zu  sollen  und  beschloss  gleich 
die  Berennung  Hainburgs,  ein  verhängnisvoller  Entschluss,  fehler- 
haft durchgeführt  und  von  den  schlimmsten  Folgen  begleitet. 
Zäpolya  und  mit  ihm  der  „lange  Tettauer'^  gehen  mit 
3000  Mann  (zwei  Bataillonen  Fußvolk  und  vier  Cohorteu  Reiter 
ohne  Train,  d.  h.  Wagenburg)  am  28.  .iuni  nach  Hainburg  vor  und 
sperren  am  selben  Tage  noch  alle  Annäherungswege  zur  Stadt  ab. 

Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  man  mit  nur  3000  Mann 
vorgieng,  während  im  Lager  von  Kittsee  angeblich  30.000  Maun, 
darunter  16.000  Reiter,  zur  Verfügung  gestanden  haben  sollen  und 
es  bekannt  war,  dass  Hainburg  eine  nahezu  doppelt  so  starke  Be- 
satzung hatte  und  außerdem  Kundschafter  bereits  am  20.  Juni  ein 
stärkeres  kaiserliches  Corps  bei  Bruck  constatiert  hatten. 

Der  König  war  fort,  sein  Unterfeldherr  Zäpolya  vor  Hain- 
burg, — genug  Anlass,  dass  man  sich  im  Lager  von  Kittsee  der 
größten  Sorglosigkeit  überließ;  niemand  dachte  daran,  das  Lager 
durch  Vorposten  und  Wachen  zu  sichern,  oder  auch  nur  die  aller- 
nöthigsteu  Alarmvorkehrungen  zu  treffen,  eine  Nachlässigkeit,  die 
sich  bitter  rächen  sollte. 

Das  Gefecht  bei  Roh  rau. 

Wie  erwähnt,  war  das  kaiserliche  Truppencorps  aus  den  durch 
österreichische  Reiterei  verstärkten  beiden  deutschen  Contingenten 
formiert,  am  16.  Juni  von  Wien  nach  Bruck  verlegt  worden. 

Als  der  Befehlshaber  dieses  Corps,  Reinprecht  von 
Reichenburg,  von  der  am  28.  Juni  erfolgten  Berennung  Hain- 
burgs und  davon,  dass  nur  schwache  feindliche  Abtheilungen  vor 
dieser  Stadt  stünden,  Kenntnis  erhielt,  beschloss  er  am  30.  Juni 
diese  anzugreifen  und  Hainburg  zu  entsetzen. 
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Mit  3000  Reitern  und  1000  Mann  Fußvolk  trat  er  den  Marsch 
dahin  an,  1000  Reiter  bildeten  den  Vortrab,  dann  folgte  das  Fuß- 
volk und  der  Rest  der  Reiterei. 

Z ä p 0 1 y a,  bald  davon  verständigt,  dass  ein  feindliches  Corps 
beranrOi'ke,  gieng  demselben  — das  Fußvolk  vor  Hainburg  be- 
lassend — mit  seinen  vier  Gehörten  (2000  Reitern),  verjnuthlich 
nur  in  der  Absicht,  die  Sachlage  aufzuklären,  entgegen ; bei  Rohrau 
stieß  man  auf  den  Vortrab  und  es  gelang  der  überlegenen  Reiterei 
Zäpolyas  mit  Leichtigkeit  den  Gegner  zu  werfen,  doch  nur  schein- 
bar, denn  der  Vortrab  des  kaiserlichen  Heeres  bewirkte  einen  nur 
verstellten  Rückzug  und  lockte  damit  die  teindlichen  Reiter  an  das 
Gros  heran.  Mittlerweile  hatte  sich  das  Fußvolk  hinter  dem  Schleier 
des  Vortrabes  in  die  gewohnte  „gevierte  Schlachtordnung“  formiert, 
ein  Viereck  mit  einer  Spitze  gegen  den  Feind  gerichtet,  voran  die 
Gepanzerten,  an  beiden  Seiten  die  Leichtbewaffneten  und  rückwärts 
derselben  im  Hinterbalte  die  restlichen  2000  Reiter.  Die  ungarische 
Reiterei  tollkühn  voijagend,  stieß  plötzlich  und  unerwartet  auf  das 
feindliche  Fußvolk,  umritt  die  Spitze,  um  von  rückwärts  die  Flanken 
zu  fassen,  ließ  sich  da  iinvorsichtigerweisc  in  einen  Kampf  ein 
und  wurde  hierbei  von  der  überraschend  vorbrechenden  kaiserlichen 
Reiterei  mit  großer  Überlegenlieit  selbst  in  den  Rücken  gefasst. 

In  dem  nun  folgenden  mörderischen  Handgemenge  wurden  die 
Ungarn  mit  großen  V'erlusten  völlig  geworfen  und  wandten  sich  zur 
Flucht.  Vergebens  versuchte  Zäpolya  durch  Zurufe  die  bereits 
Flüchtenden  aufzuhalten,  vergebens  kämpfte  er  selbst  mit  Todes- 
verachtung im  ärgsten  Getümmel  — die  ungarische  Sache  war  nicht 
mehr  zu  retten. 

Zäpolya’s  Reiter  zum  größten  Theile  gegen  Kittsee  flüchtend, 
durchrasen  diesen  Ort,  brechen  in  das  Heerlager  ein  und  verbreiten 
überall  durch  die  Nachricht,  dass  ihnen  die  Kaiserlichen  mit  einem 
ungeheuren  Heere  auf  dem  Fuße  folgen,  Schrecken  und  Verwirrung. 
Die  im  Orte  Kittsee  mit  ihrem  Anhänge  beim  Festgelage  ver- 
sammelten Großen  des  Heeres  flüchten  ins  Lager,  vermehren  dort 
die  Unordnung  und  als  nun  wirklich  die  kaiserlichen  Reiter  ins 
Lager  eindringen,  da  bemächtigt  sich  die  sinnloseste  Paniqiie  des 
ganzen  Lagers;  Niemand  denkt  an  Ralliierung  und  Widerstand, 
alles  flüchtet  kopflos  nach  Pressburg,  das  Lager  sammt  allen  Ein- 
richtungen den  kaiserlichen  Reitern  überlassend,  die  sich  mit  dem 
erzielten  Resultate  begnügen  und  von  der  reichen  Beute  wegfOhren, 
was  möglich  ist. 
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Versprengte  Reiter  von  Zäpolya's  Colonne  flüchteten  gegen 
Hainburg  und  brachten  den  dort  zurückgebliebenen  Truppen  die 
Kunde  von  der  Niederlage  bei  Hohrau,  worauf  auch  diese  eiligst 
nach  Pressburg  zurflckgehen. 

Die  Dugarn  hatten  au  diesem  Tage  einen  Verlust  von  450  Mann, 
darunter  70  adelige  Führer;  über  die  Verluste  der  kaiserlichen 
Truppen  ist  nichts  bekannt,  sie  dürften  aber  in  Anbetracht  der  hier 
geschilderten  Ereignisse  nicht  bedeutend  gewesen  sein. 

Auch  der  Commandant  der  Ungarn  vor  Rohrau,  Zäpolya, 
den  mau  anfangs  todt  oder  gefangen  glaubte,  fand  sich  nach  einigen 
Tagen  ganz  unvermuthet  beim  Heere  wieder  ein.  Am  30.  Juni  war 
er  im  Handgemenge  verwundet  und  gefangen  genommen  worden. 
Durch  zwei  kaiserliche  Soldaten  zu  Fuß  nach  Bruck  escortiert, 
benützte  er  einen  günstigen  Augenblick,  um  einem  seiner  Wächter 
das  Schwert  zu  entreißen  und  beide  damit  niederzumachen.  Er 
selbst  flüchtete  dann  gegen  Pressburg  und  gelangte,  trotz  der  Be- 
schwerden, die  ihm  seine  Wunden  verursachten  und  wiederholt  in 
Gefahr,  neuerlich  gefangen  genommen  zu  werden,  nach  vier  Tagen 
ins  königliche  Lager,  wo  er  von  den  Truppen  mit  lautem  Jubel 
empfangen  wurde ; wie  von  seinem  Könige,  berichtet  der  Chronist 
nicht. 

Wie  war  es  nur  möglich,  dass  König  Matthias'  berühmtes 
Berufsheer,  welches  von  allen  Chronisten  als  musterhaft  organisiert 
und  discipliniert  geschildert  wird,  einer  solchen  Katastrophe  ver- 
fallen konnte?  Die  oben  erzählten  Ereignisse  werfen  bedenkliche 
Streiflichter  auf  die  Verlässlichkeit  dieses  Heeres,  das  nur  dann 
seine  Tüchtigkeit  bewährt,  wenn  es  unmittelbar  unter  dem  magischen 
Einflüsse  seines  Königs  steht,  ln  den  eben  geschilderten  traurigen 
Vorkommnissen  zeugte  ein  Fehler  den  andern.  Zuerst  geht  Zäpoly  a, 
der  Ober  ein  beiieutendes  Heer  verfügt,  mit  einem  Minimum  an 
Truppen  zur  Berennung  nach  Hainburg  vor,  das  Lager  sich  selbst 
Oberlassend,  dann  geht  er  von  dort  mit  einem  noch  weiter  redu- 
cierten  1'ruppenthell  dem  anrückenden  Feinde  entgegen  uinl  lässt 
sich  iinvorsichtigerweisH  in  einen  unheilvollen  Kampf  verwickeln. 
Das  sich  selbst  überlassene  Lager  denkt  entfernt  nicht  daran,  für 
seine  Sicherheit  zu  sorgen,  im  Gegentheil,  dem  Auge  des  Feldherrn 
entrückt,  überlässt  man  sich  dem  sorglosesten  Genüsse  und  als  das 
Verhängnis  hereinbricht,  flndet  sich  niemand,  der  demselben  mann- 
haft eutgegentritt. 

Freilich  muss  man  an  den  Begrift'  Disciplin  und  Manneszucht 
zu  damaliger  Zeit  einen  anderen  Maßstab  anlegen,  als  wir  es  bei 
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unseren  rnodernen  Heeren  zu  thuii  gewohnt  sind;  die  Vorzüglichkeit 
dieser  Bigenschaften  beim  königlichen  Heere  bestand  wohl  nur  im 
Vergleiche  mit  den  damaligen  Söldnerheeren,  die  derselben  nahezu 
gänzlich  entbehrten.  Sehr  mangelhaft  war  die  Qnalification  der 
Unterbefehlshaber,  im  Angriff  wohl  tollkühn,  verwegen  und  tapfer, 
anlier  Gefecht  ohne  Verständnis,  im  Lager  indolent,  Eigenschaften, 
die  sich  leicht  auf  die  Untergebenen  übertragen  un<i  manches  Vor- 
kommnis, welches  sonst  bei  dem  Rufe  dieses  Heeres  nicht  begreif- 
lich wäre,  verständlich  machen. 

Beim  kaiserlichen  Heere  brachte  Ritter  Erasmus  von  Traut- 
mannsdorf die  Freudenbotschaft  sofort  nach  Wien;  am  6.  Juli 
ließ  der  Kaiser  aus  Anlass  des  Sieges  in  der  St.  Stephanskirche 
einen  feierlichen  Dankgottesdienst  durch  den  Bischof  von  Seckan 
celebrieren,  sowie  eine  Procession  „mit  Lichtern“  veranstalten.  Auch 
zahlreiche  Ritterschläge  wurden  für  hervorragendes  Verhalten  im 
Gefechte  von  Rohrau  vorgenommen. 

Die  im  Vorstehenden  gemachten  Angaben,  dass  das  ganze 
Berufsheer  des  Königs  im  Lager  von  Kittsee  bereits  am  28.  Juni 
schlagfertig  concentriert  gewesen  sein  soll,  welches  die  allgemeine 
Annahme  in  den  Qeschichtswerken  über  die  Ereignisse  des  Jahres 
1482  bildet,  haben  wir  diesen  entnommen  und  mussten  des  geschicht- 
lichen Zusammenhanges  wegen  darauf  weiterbauen,  diese  Angaben 
entsprechen  indessen  vielfach  nicht  den  Thatsachen. 

Es  war  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  dank  angenehmer 
Beziehungen  und  freundlichen  Entgegenkommens  ermöglicht,  im 
Pressburger  Stadtarchive  zahlreiche  Daten  über  die  Feldzüge 
Matthias  Corvinus  speciell  über  das  Jahr  1482  aufzufinden, 
welche  eine  Fülle  kriegsgeschichtlich  hochinteressanter,  bisher  mili- 
tärisch noch  nicht  verwerteter  Daten  enthalten,  aus  denen  sich 
ergibt,  dass  zur  Zeit  der  Kriegserklärung  am  2.  Juni  — beziehungs- 
weise am  28.  Juni  — kaum  mehr  als  die  Hälfte  des  ungarischen 
Heeres  im  Lager  von  Kittsee  eiiigetroffen  sein  konnte. 

Das  Pressburger  Stadtarchiv  registriert  nämlich  im  April  die 
ersten  durchziehenden  Truppen,  weiters  am  3.  Juni,  dass  ein  großer 
Theil  derselben  Pressbnrg  passiert,  dass  am  14.  Juni  Wagen  und 
Rosse  beigestellt  werden  mussten,  dass  aber,  und  dies  ist  das  ent- 
scheidende, erst  am  8.  Juli  „kolossale“  Truppenüberschiffungeu  bei 
Pressburg  erfolgen. 

Nachdem  nun  das  königliche  Heer  selbst  noch  zur  Zeit  der 
Entscheidungsschlacht  beim  heutigen  Deutsch -Altenburg  im  Sep- 
tember, einschließlich  des  Mitte  August  eingetroffenen  Kaizenheeres, 
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immpr  noch  mir  circa  30.000  Mann  zählt,  konnten  die  am  8.  Juli 
Pressburg  passierenden  Truppen  keine  Verstärkungen,  sondern  nur 
verspätet  ankommende  Colonnen  des  Hauptheeres  sein,  die  --  weil 
gegenüber  den  bereits  eingetroffenen  als  „kolossal“  bezeichnet  — 
man  zumindest  mit  der  Hälfte  des  Hauptheeres  annehmen  kann. 

Es  war  somit,  entgegen  der  Behauptung  der  Chronisten,  am 
28.  Juni  nur  erst  ungefähr  die  Hälfte  des  Heeres  im  Lager  ver- 
sammelt. Wenu  auch  diese  Thatsache  ohne  Einfluss  auf  die  kommenden 
Ereignisse  ist,  so  war  es  doch  nothwendig,  sie  zu  constatieren, 
weil  die  vorangegangenen  umsomehr  von  ihr  beeinflusst  worden  sind, 
denn  oO'enbar  war  sie  der  Hauptgrund,  dass  der  König  Hainburg 
nicht  sofort  angreilt  und  dass  er  ungeduldig  geworden,  dem  rest- 
lichen Theile  des  Heeres,  dessen  Eintreffen  sich  unverhofft  verzögert, 
gegen  Budapest  entgegenreist,  um  die  Beschleunigung  des  Anmarsches 
zu  betreiben.  Auch  die  Katastrophe  im  Lager  von  Kittsee  wird 
verständlicher,  wenn  mau  annimmt,  dass  damals  noch  nicht  das 
ganze  Heer  daselbst  versammelt  war. 

Es  ist  nötbig,  auf  diese  Ereignisse,  deren  Schilderung  den 
Chronisten  entnommen  wurde,  nochmals  zurückzukuramen.  denn  es 
will  bedOnken,  als  wäre  es  unmöglich,  dass  dieselben  sich  in  der 
beschriebenen  Weise  zugetragen  haben  sollen.  So  sinnlos  konnte 
die  Flucht  aus  dem  Lager  doch  nicht  erfolgt  sein.  Angenommen, 
das  Heer  wäre  damals  wirklich  bereits  vollzählig  mit  30.000  Mann, 
darunter  16.000  Reiter  und  nur  die  Hälfte  der  Kriegswagen,  etwa 
1500  Stück,  im  Lager  anwesend  gewesen,  wie  wäre  es  möglich, 
dass  3000  Reiter  diese  Masse  von  Menschen  und  Pferden  so  voll- 
ständig anseinandersprengen,  dass  sie  alles  liegen  und  stehen  lassen 
und  sämmtlich  davonlaufen.  Würde  nicht  schon  der  mechanische 
Widerstund  einer  solchen  Masse  gleich  anfangs  den  Anprall  der 
Reiter  aufhalten,  so  dass  alles  zum  Stehen  kommt  uud  damit  der 
Impuls  zur  Flucht  schwindet,  abgesehen  davon,  dass  1500  Kriegs- 
wageu  eine  Wagenburg  ergeben,  groß  genug,  dass  sich  dieses  ganze 
Heer,  dem  Reitersäbel  vollkommen  unerreichbar,  dahinter  festsetzeu 
kann.  Außerdem  ist  die  Entfernung  vom  Lager  bis  Pressburg  so 
groß,  dass  man  eine  Stunde  Zeit  bedarf,  dieselbe  zu  durcheilen; 
sollte  während  dieser  langen  Zeit  die  flüchtende  Masse  nicht  so 
weit  zur  Besinnung  gekommen  sein,  um  zu  erkennen,  dass  absolut 
kein  Feind  nachfolgt,  sich  damit  zu  beruhigen  und  dann  wenigstens 
beim  heutigen  Engerau  stehen  zu  bleiben?  Nein!  Der  Chronist  lässt 
die  ganze  Masse  ihre  Flucht  bis  Pressburg  fortsetzen,  dazwischen 
aber  fließt  die  Donau  und  diese  kann  nur  mittels  einer  Überfuhr 
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Qbersetzt  werden.  Nun  stelle  man  sich  vor,  wie  es  bei  dieser  Über- 
fuhr zugegangen  sein  mag;  wenn  die  Scharen  der  Flüchtlinge 
sammt  Pferden  dort  angelangt,  alle  auf  einmal  QbergefQhrt  sein 
wollen ! Und  schließlich  hätte  der  damalige  pedantische  Actuariiis 
der  Stadt  Pre.ssburg,  dessen  Aufzeichnungen  wir  die  erforsehten 
Details  verdanken,  eine  solche  massenhafte  ROcküberschilTung,  wenn 
sie  stattgefunden  hätte,  sicherlich  in  seinem  Diarium  verzeichnet. 

Alle  diese  Umstände  sprechen  deutlich  dafür,  dass  diese  von  den 
Chronisten  erzählte  Flucht  in  solcher  Weise  nicht  stattgefunden  hat; 
es  mögen  vielleicht  einige  hundert  Leute  davongelaufen  sein,  aber  die 
große  Masse  ist  sicherlich  im  Lager  und  hinter  der  Wagenburg  stehen 
geblieben  und  hat  dieses  erst  verlassen,  nachdem  der  König  ein 
neues  Lager  bei  Bngerau  etabliert  hatte,  wozu  ihn  wohl  andere 
Gründe  als  etwa  die  zufällige  Anwesenheit  dahin  geflüchteter  Heeres- 
theile  bewogen  haben  mögen. 


Die  Belagerung  Hain  bürg  s. 

Als  König  Matthias  am  2.  Juli  von  Ofen  (Ruda)  zurück- 
gekehrt  war,  gieng  er  mit  gewohnter  Energie  daran,  die  Spuren 
der  Katastrophe  vom  30.  Juni  zu  verwischen.  Zunächst  veranlasste 
er  durch  Urban  Doczi  die  Zusendung  einer  Verstärkung  \oii 
4000  Mann  Kaizen,  die  aber,  der  großen  Entfernung  wegen,  erst 
gegen  Mitte  August  beim  Heere  eintreffen  konnten,  dann  unternahm 
er  die  Wiederformierung  seines  in  Unordnung  gerathenen  Heeres. 

Beim  heutigen  Engerau  wurde  ein  provisorisches  Lager  errichtet, 
woselbst  die  Truppen  in  kurzer  Zeit  abermals  in  altgewohnter 
Weise  exercierten.  Als  der  Köuig  wieder  im  Lager  war,  trat  auch 
die  alte  Zuversicht  ein,  und  nachdem  das  Heer  seit  8.  Juli  mit 
30.000  Mann  nunmehr  wirklich  vollständig  versammelt  und  der 
Zustand  desselben  befriedigend  war,  verlegte  er  es  wieder  in  das 
Lager  von  Kittsee,  wo  es  für  den  erneuerten  Vormarsch  nach  Hain- 
burg bereitgestellt  wurde. 

Dieser  begann  am  10.  Juli,  einzelne  Cohorten  giengen  noch 
am  9.  Juli  direct  auf  Hainburg  vor,  um  die  Stadt  zu  beobachten 
und  den  Feind,  der  nach  dem  Einfalle  ins  Lager  theils  gegen  Hain- 
burg, theils  gegen  Bruck  zurOckgegangeu  war,  auszukundschaften. 

Am  15.  Juli  war  der  zweite  Staftel  des  Belagerungsparkes, 
zumeist  schwere  Geschütze,  darunter  die  den  Türken  abgenommenen 
Monstrekanonen,  angekommen  und  gleich  weiterbeßrdert  worden. 

Der  Vormarsch  nach  Hainburg  geschah  in  zwei  Colonnen: 
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а)  Die  Haiiptcolonne  mit  «lern  Train  marschierte  auf  der  Straße 
Ober  Wolfsthal  an  tiie  Ostfront; 

б)  die  linke,  schwächere  Colonne,  welche  bereits  am  Vorabende 
nach  Edelsthal  vorgeschoben  worden,  gieng  über  Hundsheim  und 
den  gleichnamigen  Sattel  an  die  Westfront;  sie  entsendete  unter- 
wegs eine  gemischte  Abtheilung  von  500  Mann  nach  Deutsch - 
Altenburg  zur  Besetzung  des  dortigen,  von  der  Donau  und  den 
Hundsheimer  Bergen  gebildeten  Defilds.  Die  mittlerweile  ange- 
kommene Kriegstlotille  hatte  die  Donau  oberhalb  und  unterhalb 
der  Stadt  für  jeden  Verkehr  abgesperrt,  wodurch  Hainburg  von 
allen  Seiten  gänzlich  eingeschlossen  war. 

Nach  dem  Eintreffen  dfr  beiden  Marschcolonnen  vor  der  Stadt 
veranlasste  der  König  ohne  Verzögerung  die  Einleitung  der  Be- 
lagerung. 

Zunächst  wurden  die  Truppen  entsprechend  vertheilt;  durch 
die  Terrainverhältnisse  und  die  allgemeine  Kriegslage  bedingt  und 
schon  durch  die  Marschdispositionen  vorbereitet,  wurden  die  Ost- 
und  Westfront  am  stärksten  besetzt,  gegenüber  der  unangreifbaren 
Süd-(Schlo8sberg-)Front  standen  nur  kleine  Abtbeilungen  und  die 
Clierwachung  der  knapp  am  Donauufer  gelegenen  Nordfront  besorgten 
zeitweise  verkehrende  Patrouillen , insbesondere  aber  die  Kriegs- 
flotille. 

Sodann  begann  man  mit  der  Herstellung  der  befestigten  Cer- 
nierungslinie.  In  einer  Entfernung  von  circa  100  Schritten  von  der 
Stadtmauer  wurden  Erddeckungen  mit  Flechtwerkverkleidungen 
bergestellt  und  in  diese  die  BelagerungsthOrme.  Katapulte  und 
sonstigen  Belageriingsvorricbtungen  eingebaut.  Welche  Schwierig- 
keiten die  Heranbiingung  der  schweren  Geschütze  verursachte, 
beweist,  dass  dieselben  am  15.  Juli  von  Pressburg  abgegangen, 
zumeist  erst  am  25.  Juli  vor  Hainburg  eintrafen  und  nur  mit  großer 
Mühe  in  ihre  Deckungen  eiugefahren  werden  konnten;  dies  war 
wohl  auch  der  Grund,  weshalb  das  ganze  schwere  Geschütz  an 
die  Ostfront  und  nur  leichte  Kanonen  an  die  Westfront  bestimmt 
wurden. 

Als  Hauptreserve  wurde  die  schwere  Reiterei  (schwarze 
Legion)  circa  5000  Mann  ausgeschieden  und  vor  die  Ostfront 
aufgestellt,  eben  dahin  kamen  die  Verptiegs-  und  Munitions- 
magazine, sowie  alle  übrigen  Heeresanstalten,  endlich  das  Haupt- 
quartier des  Königs. 

Das  Lager  von  Kittsee  büeb  als  Aufnahnisstellung  permanent 
activiert  und  mit  Wachtruppen  besetzt.  Daselbst  war  auch  eine  Art 
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Zeuggarten  angelegt  worden,  worin  die  Belagerungsniaterialien  und 
Werkzeuge  theils  gesammelt,  theils  neu  erzeugt  wurden.  Die 
D>Mhigen  Handwerksleute,  circa  300  Mann  Holz-,  Stein-  und  Eisen- 
srbeiter,  stellte  die  Stadt  Pressburg  bei. 

Mit  dem  Beginne  der  Belagerungsvorarbeiten  traf  der  König 
die  weitgreifendsten  Sicherungsmaßuahmen  sowohl  zum  Schutze 
gegen  Ausfälle  der  Besatzung,  wie  auch  gegen  Überraschungen  von 
außen  her.  Innerhalb  der  Cernierungslinie  wurde  bei  Tag  und  Nacht 
ein  regelmäßiger  Wachdienst  eingerichtet  und  zur  KQckendeckiing 
für  den  West-  und  SOdabschnitt  an  geeigneten  Stellen  starke  Feld- 
wachen aufgestellt.  Das  Defile  beim  heutigen  Deutsch-Altenburg 
batte  man  mittels  eines  breiten  und  tiefen  Grabens,  welcher  nur 
an  «Jen,  der  Besatzung  bekannten  Stellen  passiert  werden  konnte, 
abgesperrt,  überdies  war  auf  allen  aussichtsreichen  Bergspitzen  von 
Pressburg  einerseits  bis  Theben,  anderseits  bis  Deutsch- Altenburg 
ein  ganzes  System  von  Observatorien  für  die  Überwachung  des 
Vorterrains  organisiert.  Die  leichte  Reiterei  war  gleich  nach  dem 
Eintreffen  vor  Hainburg  theils  in  dem  Raume  südlich  Hundsheim, 
theils  aber  bei  Benützung  der  mittlerweile  — ungefähr  an  der  Stelle 
des  heutigen  Dampfschiff-  Landungsplatzes  — etablierten  Überfuhr 
ins  Marchfeld  zur  Sicherung  gegen  feindliche  Überraschungen  vor- 
geschoben worden;  endlich  wurden  Kundschafter,  zumeist  Pressburger 
Stadtsöldner,  beiderseits  der  Donau  gegen  Wien  und  darüber  hinaus 
mit  der  Bestimmung  entsendet,  eventuelle  Truppenzuzflge  für  das 
kaiserliche  Heer  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Wenn  auch  in  diesem,  wie  in  manchem  anderen  Falle  dem 
damaligen  Gebrauche  gemäß  der  Aufklärungsdienst  durch  Kund- 
schafter versehen  wurde,  so  werden  wir  im  Verlaufe  der  Begeben- 
heiten finden,  dass  der  König  auch  seine  Cavallerie  zu  diesem  Dienste 
verwendet  hat. 

Das  Cavallerie  - Corps  Zelönyi  ward  in  die  Gegend  von 
Schlosshof  im  Marchfelde  verlegt,  um  von  hieraus  sowohl  eventuelle 
leindliche  Vorstöße  gegen  Pressburg  abzuwebren,  wie  auch  durch 
Streifungen  im  Marcbfelde  etwa  Vorgefundene  feindliche  Truppen 
za  vertreiben. 

Die  Aufgabe  der  vorgeschobenen  Cavallerie  wurde  später 
dahin  erweitert,  dass  selbe  in  den  reichen  Ortschaften  des  March- 
feldes und  der  Leithaebene  im  Wege  von  Requisitionen  Verpflegs- 
artikel  aller  Art  eintreiben  und  zur  Entlastung  des  Verpfiegsnach- 
8chui)es  aus  Pressburg  an  das  Verpflegsinagazin  vor  Hainburg  ein- 
liefern  sollte. 
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Dass  Qbrigens  die  kaiserliche  Reiterei  mit  ähnlichen  Aufträgen 
das  Vorgelände  durchstreifte,  beweisen  zahlreiche  ernstere  Zusammen* 
Stöße  sowohl  im  Marchfelde,  wie  in  der  Leithaebene. 

FOr  jedes  andere  Unternehmen  zu  schwach  und  infolge  der 
großen  Überlegenheit  des  feindlichen  Heeres  an  Bruck  gebunden, 
konnten  die  kaiserlichen  Truppen,  nachdem  sie  durch  den  Sieg  bei 
Rohrau,  Hainburg  fOr  kurze  Zeit  befreit  batten,  den  Belagerten  zu- 
nächst keine  weitere  Unterstützung  zuwenden,  die  Vertbeidiger  dieser 
Stadt  waren  deshalb  zur  äußersten  Kraftanstrengung  genöthiget, 
wenn  sie  diesem  mächtigen  Angriffe  widerstehen  wollten,  umsomehr 
als  die  Aussicht  auf  Entsatz  in  weite  Ferne  gerückt  war. 

Sobald  die  Durchführung  der  angeordneten  Belagerungs- 
arbeiten die  Anwesenheit  des  Königs  vor  Hainburg  entbehrlich 
machte,  eilte  derselbe  nach  Pressburg,  uro  zunächst  für  die  Siche- 
rung der  Stadt,  als  seiner  Operationsbasis,  gegen  eventuelle 
Handstreiche  vorzusorgen;  er  ließ  die  Stadtmauern  in  guten 
Vertheidigungsstand  setzen,  einige  Vorwerke  anlegen,  die  angrenzen- 
den Waldungen  verbauen,  Söldner  für  den  städtischen  Wachdienst 
anwerben  u.  dgl.  m. 

Gleichzeitig  organisierte  der  König  einen  regelmäßigen  Nach- 
scbubsdienst.  Das  Pressburger  Archiv  registriert  eingehend  die  meist 
auf  Rechnung  der  städtischen  Kammer  abgesendeten  Nachschubs- 
transporte verschiedener  Art,  welche  ziemlich  genaue  Schlüsse  auf 
die  Ereignisse  vor  Hainburg  zulassen.  Theils  per  Schiff,  tbeils  per 
Wagen  giengen  mitunter  täglich,  meist  aber  wochenweise  gesammelt, 
sowohl  die  Verpflegstransporte,  als  auch  fallweise  Bisen-  und  Stein- 
munition, Pulver,  Waffen,  Bekleidungs-  und  Lagerbedürfnisse, 
Mannsebaftsergänzungeu  etc.,  kurz  alles,  was  der  König  für  sich 
oder  sein  Heer  benöthigte,  im  Nachschubswege  nach  Hainburg  ab. 
Einen  großen  Theil  der  Transportsschiffe,  hauptsächlich  aber  die 
Schifl'leute,  stellte  die  Stadt  Pressburg  bei. 

Auch  des  Königs  berühmtes  Zelt,  ein  den  Türken  abgenom- 
menes Beutestück,  wurde  nach  Hainburg  überführt  und  vor  dem 
Ungarthore,  nabe  an  der  Cernierungslinie  aufgeschlagen.  Der  König 
Kehrte  am  17.  Juli  nach  Hainburg  zurück  und  übernahm  persönlich 
wieder  den  Oberbefehl  über  sein  Heer. 

Da  mittlerweile  die  Belagernngsvorarbeiten  beendet  waren, 
hätte  der  Angriff  sofort  erfolgen  können  Über  die  Angriffsseite 
konnte  kein  Zweifel  bestehen;  durch  die  allgemeine  Sachlage 
bedingt,  war  die  Ostfront  dafür  förmlich  prädestiniert,  vom  Könige 
auch  dazu  gewählt,  dem  entsprechend  die  Truppen  schon  beim 
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Anliennar.s<;he  vertheilt  uud  Oberhaupt  alle  Verfügungen  darauf 
buiert,  getroffen  worden. 

Allein  der  Angriff  erfolgte  nicht!  Wieder  stehen  wir  vor  der 
aoffallenden  Erscheinung,  dass  der  König  mit  dem  vollkommen 
titreitgestellten,  entscheidenden  Angriffe  zögert,  wiewohl  er  bei  seinen 
(«rhältnismäßig  großartigen  Machtmitteln  sozusagen  im  Handum- 
drehen die  Stadt  erstürmen  konnte;  wieder  sollen  es  die  bekannten 
politischen  Erwägungen  gewesen  sein,  die  ihn  zum  Zögern  bewogen, 
wovon  er  sich  nicht  einmal  durch  die  Pression,  welche  das  durch 
die  lange  Unthätigkeit  ungeduldig  gewordene  Heer  auf  ihn  übte 
abbringen  ließ. 

Dieses  Zögern  in  der  Durcbfübrung  eines  vorbereiteten  Schlages 
ist  eiue  auffallende  Erscheinung  in  alten  Unternehmungen  des  Feld- 
luges,  welche  auch  selbst  durch  des  Königs  vorsichtigen,  alles 
erwägenden  Charakter  nicht  zur  Genüge  aufgeklärt  wird. 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Annahme  auf,  als  wäre  im 
letzten  Augenblicke  immer  eine  bemmende  Hand  dem  Könige  in  die 
Zfigel  gefallen,  sollte  etwa  Bonfin,  der  damalige  Gesandte  des 
Papstes,  welcher  den  ganzen  Feldzng  im  Gefolge  des  Königs  mit- 
machte, am  Ende  Recht  haben  mit  seiner  pikanten  Erzählung,  dass 
der  König  nichts  ohne  die  Zustimmung  seiner  Gemahlin  Beatrix 
iiDtemabm  P Sie  war  die  Nichte  des  Papstes  und  durch  ihre  weit- 
renweigten,  verwandtschattlichen  Beziehungen  wohl  in  der  Lage, 
aod  soll  diese  auch  dahin  ausgenfitzt  haben,  ihrem  Gemahl  die 
Sjmpathien  Europas  zuzuwenden;  wäre  es  da  zu  wundern,  wenn 
lie  auf  den  Entschluss  des  Königs  nach  Frauenart  einen  retar- 
dierenden Einfluss  gehabt  hätte  P Thatsächlich  tindeii  wir  die  Königin 
sehr  häufig  im  Lager  des  Heeres  oder  wenigstens  in  dessen  un- 
mittelbarer Nähe,  stets  bestrebt  durch  ihre  imponierende  Erscheinung, 
durch  Feste  und  Gastmahle  sich  allseitige  Sympathien  zu  erwerben 
und  ihren  Einfluss  zu  sichern. 

So  trat  in  der  Belagerung  Hainburgs  ein  Stillstand  ein,  der 
weder  dem  Belagerer  noch  den  Belagerten  zum  Vortheile  gereichte. 

Am  26.  Juli  begab  sich  der  König  nach  Pressburg  zu  einer 
(.'onferenz  mit  den  daselbst  eingetroffenen  Gesandten  seines  Ver- 
hflndeten,  des  Erzbischofs  von  Salzburg.  Diese  Conferenzen  mussten 
jedoch  am  1.  August  abgebrochen  werden,  weil  der  König  ganz 
plötzlich  an  die  Front  abbernfen  wurde;  der  Anlass  dazu  war  ein 
feindlicher  Überfall,  der  aber  schon  vor  dem  Eintreffen  des  Königs 
in  Hainburg  erfolgreich  abgewiesen  wurde. 
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Der  Kaiser  hatte  nämlich  beschlossen,  den  Hainburgern  auf 
deren  wiederholte  driu^ende  Bitte,  da  er  ihnen  in  keiner  anderen 
Weise  helfen  konnte,  diin-h  eine  gewaltsam  durch^efflhrte  V'er- 
proviantierung  Hilfe  zu  bringen,  um  damit  den  Belagerten  zu  er- 
mriglicheu,  bis  zu  einem  später  vielleicht  ausführbaren  Entsatz  aus- 
zuharren. 

Diese  Verproviantierung  sollte  derart  geschehen,  dass  eiu 
Wagenzug  von  42  Wagen  mit  Lebensmitteln  und  Munition  beladen 
nebst  20  Schlachtochsen,  begleitet  von  1000  Reitern,  unter  Leitung 
des  als  entschlossenen  Führer  bekannten  Grafen  von  Gra vens- 
wert h im  Dunkel  der  Nacht  io  die  Stadt  Hainburg  gebracht 
werde;  nöthigenfalls  hatten  die  Reiter  den  Feind  zu  beschäftigen 
und  unterdessen  der  Train  zu  trachten,  so  viele  Wagen  als  nur 
möglich  in  die  Stadt,  mindestens  aber  in  deren  Nähe  zu  bringen, 
wobei  dann  ein  unterstützender  Ausfall  der  Hainburger  das  Weitere 
besorgen  sollte. 

Der  Transport,  am  28.  Juli  bei  Bruck  versammelt,  kam  in 
der  Nacht  zum  29.  unangefochten  bis  in  die  Nähe  von  Deutsch- 
Altenburg  und  musste  vor  dem  bereits  erwähnten,  das  Defil6  ab- 
sperrendeu  Graben  Halt  machen.  Als  man  sich  nun  bemühte  dieses 
Hindernis  zu  beseitigen,  wurde  der  Arbeitslärm  bei  den  Feldwachen 
gehört;  sofort  waren  die  alarmierten  Truppen  da  und  griffen  den 
Transport  an.  Damit  war  das  ohnehin  sehr  gewagte  Unternehmen 
gescheitert  und  die  kaiserlichen  Reiter  mussten  dem  Train  einen 
geordneten  Rückzug  erkämpfen,  was  auch  gelang.  Ungarischerseits 
aber  vermuthete  man,  gewitzigt  durch  die  Schlappe  von  Rohrau, 
hinter  dem  ganzen  Unternehmen  eine  Falle,  man  verfolgte  nicht  und 
ließ  den  Gegner  abziehen.  Der  Transport  gerettet,  aber  Hainburg 
so  gut  wie  aufgegeben,  war  das  Resultat  dieses  verfehlten  Unter- 
nehmens. 

Die  tapfereu  Vertheidiger  der  Stadt  nunmehr  ganz  auf  sich 
angewiesen,  suchten  durch  fleißige  Ausfälle  den  Gegner  zu  beun- 
ruhigen, ihm  durch  Beschädigungen  seines  Materiales  möglichsten 
Abbruch  und  Zeitverlust  zuzufügen  und  damit  die  Belagerung  bis 
zu  dem  vielleicht  doch  noch  erfolgenden  Entsätze  hinaus  zu  ziehen. 
Vorderhand  war  es  aber  mit  dem  kaiserlichen  Heere  so  weit  gekommen, 
dass  die  Söldner  desselben,  weil  sie  keinen  Sold  erhielten  und  keine 
„Beschäftigung“  faudeu,  einfach  davon  giengen  : kaum  einige  hundert 
von  den  einstmaligen  4000  Mann  blieben  dem  Kaiser  treu;  auf 
Zuzüge  aber  war  vorläufig  nicht  zu  rechnen. 
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Nach  dem  verunglQckten  Verproviantieiuogsversuche  herrschte 
vom  30.  Juli  au  wieder  Ruhe  vor  Hainburg:  die  Belagerung  stand 
wieder  gänzlich  still;  der  kleine  Krieg  hingegen  nahm  in  den  Grenz- 
provinzen seinen  ungestörten  Fortgang;  speciell  hatte  man  es  auf 
•lie  zahlreichen  durch  Requisitionen  wohlgefflllten  Nachschubstrans- 
porte de?  Königs  abgesehen  und  wiederholt  wagten  sich  kleinere 
feindliche  Reiterscharen  bis  in  den  Röcken  des  ungarischen  Heeres. 
Auch  vor  Pressburg  waren  damals,  trotz  Zelönyi’s  nächst  Schloss- 
hof exponierter  Reiterei,  durch  die  kleinen  Karpathen  kommend, 
einigemale  kaiserliche  Streifcorps  erschienen,  welche  aber  infolge 
der  Wachsamkeit  der  Stadtbesatzung  unverrichteter  Dinge  wieder 
abzieben  mussten. 

Im  Heere  des  Königs  war  man  unwillig  Ober  die  ganz  un- 
!>egreifliche  Unthätigkeit  und  immer  dringender  verlangten  die  Sol- 
daten in  den  Kampf  geführt  zu  werden.  Wir  finden  daher  den  König 
fortan  fast  ununterbrochen  im  Lager,  um  eine  unerwünschte  Über- 
t-ilung  seiner  Führer  und  Truppen  rechtzeitig  verhindern  zu  können. 
Sein  Kriegszelt  vor  dem  üngarthore  ward  wohnlich  ausgestattet, 
sein  ganzes  Silbergeschirr  wurde  von  Pressburg  dorthin  nachgeschickt 
uod  letztere  Stadt  musste  große  Mengen  Verpflegsartikel  und  selbst 
Leckerbissen  für  des  Königs  Tafel  liefern,  die  es  ihm  ermöglichten, 
durch  in  seinem  Zelte  veranstaltete  zahlreiche  Gastmahle  und  dabei 
lugelassene  „freie  Aussprache  der  GemOther“,  seine  ungeduldigen 
Unterführer  zu  beschwichtigen. 

Thatsächlich  erreichte  der  kluge  Fürst  auf  diese  höchst  origi- 
nelle Weise  wenigstens  für  kurze  Zeit  sein  Ziel. 

Diese  bei  jedem  geeigneten  Anlasse  sich  wiederholenden  groß- 
angelegten Gastereien,  denen  zumeist  die  Königin  präsidierte,  die 
dabei  ihren  großen  Einfluss  zur  Geltung  brachte,  sind  eine  charak- 
teristische Erscheinung  des  ganzen  Feldzuges,  welche  der  damaligen 
Kriegführung  ein  eigenthOmliches  Gepräge  verleiht. 

Ende  August  scheint  dieses  Mittel  übrigens  auch  nicht  mehr 
gewirkt  zu  haben,  weshalb  der  König  eine  andere  Art  ersinnen 
musste,  die  Ungeduld  seiner  Unterführer  zu  beschwichtigen;  er  be- 
schloss einen  Scheinangriff  auf  Hainburg  vorzubereiten,  der  aber 
für  seine  Truppen  als  vollkommen  ernst  gemeint  gelten  und  den- 
selben eine,  wenn  auch  nur  vorübergehende  Befriedigung  ihres 
Thatendranges  bieten  sollte.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  Pressburg 
von  Haus  zu  Haus  Leitern,  ferner  Schaufeln,  Krampen  und  ähn- 
liches Werkzeug  gesammelt  und  in  zwei  Transporten  am  29.  August 
und  9.  September  nach  Hainburg  befördert. 

Organ  der  raillt&r'WiMenschaftlirhen  Vereine.  LXlil.  Bd.  1901. 
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Während  der  Vorbereitungen  zu  diesem  Scheinangrifife  langte 
gegen  10.  September  im  Lager  die  schon  mit  großer  Sorge  er- 
wartete Nachricht  von  dem  Ober  die  Türken  erfochtenen  Siege 
ein.  Wie  bereits  erwähnt,  hatte  man  ungarischerseits  einen  Angriff 
der  Türken  im  Süden  in  dem  P’alle  erwartet,  wenn  im  Westen  des 
Landes  der  Krieg  mit  Friedrich  III.  ausbrechen  würde.  Tbatsächlich 
fiel  auch  anfangs  August  ein  türkisches  Heer,  aus  Serbien  kommend, 
in  Südungarn  ein,  wurde  aber  gegen  Ende  August  von  dem  un- 
garischen Feldherrn  Kinizsi  entscheidend  geschlagen  und  aus  dem 
Lande  vertrieben. 

Die  Kunde  vom  vollständigen  Siege  Ober  die  Türken  wurde 
sowohl  im  Lager  wie  auch  in  Pressburg  mit  brausendem  Jubel 
aufgenommen  und  hier  wie  dort  durch  glänzende  Feste  gefeiert. 
Aber  sehr  bald  musste  der  Festesjubel  kriegerischem  Ernste 
weichen,  da  am  16.  September  die  ernüchternde  Kunde  eintraf,  der 
Kaiser  habe  in  Wien  ein  großes  Heer  für  den  Entsatz  von  Hain- 
burg gesammelt. 

Zunächst  entsendete  der  König  seine  leichte  Reiterei,  welche 
immer  noch  im  Marchfelde  und  in  der  Leithaebene  stand,  beiderseits 
der  Donau  gegen  Wien;  ein  bemerkenswerter  Fall,  in  welchem 
die  Cavallerie  abermals  im  modernen  Sinne  zum  Aufklärungsdienste 
verwendet  wird.  Als  nun  diese  die  Richtigkeit  der  Nachricht  Ober 
des  Kaisers  Heer  bestätigte,  ließ  König  Matthias  seine  zuwartende 
Rolle  fallen  und  beschloss,  Hainburg  mit  gesammter  Kraft  anzugreifen. 
Sämmtliche  Geschütze  eröffneten  das  Feuer  gegen  die  Stadt,  deren 
.Mauern  bald  arg  beschädiget  wurden,  aber  mit  unermüdlicher  Ausdauer 
besserte  die  durch  Krankheiten  decimierte  Besatzung  allnächtlich 
die  tags  vorher  zerstörten  Befestigungswerke  wieder  aus,  unerschütter- 
lich im  Vertrauen  auf  die  heranuahende  Befreiung,  ermuthigten  die 
tapferen  Vertheidiger  sich  gegenseitig  und  wetteiferten  in  ruhmvollem 
Kampfe. 

Die  Ceruierungslinie  an  der  Ostfront  war  bis  auf  20  Schritte 
an  die  Stadtmauer  herangebraebt  und  daselbst  ein  sogenanuter 
„Contrewall''  errichtet  worden,  eine  starke  Erddeckung,  in  welche 
die  Sturmmaschinen  und  Belagerungsthürrae  eingebaut  wurden.  Unter 
dem  Schutze  der  letzteren  stieg  dann  der  Contrewall  (von  dem  auch 
jetzt  noch  Spuren  vorhanden  sind)  immer  mehr  in  die  Höhe,  so 
dass  von  demselben  schließlich  die  Stadt  eingesehen  werden  konnte, 
wodurch  es  möglich  wurde,  das  Feuer  der  Mörser,  welche  nun  vom 
Contrewalle  aus  über  die  Stadtmauer  feuern  konnten,  auf  das  Innere 
der  Stadt  zu  concentrieren. 
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Nach  den  weiteren  Dispositionen  des  Königs  sollte  voun  Contre- 
wall  aus  eine  Art  Laufbröcke  auf  die  Stadtmauer  geworfen  werden, 
Ober  welche  die  erste  Sturmcolonne  dieselbe  zu  erreichen  und  zu 
besetzen,  die  zweite  Colonne  aber  mit  Leitern  nachzufolgen  hatte; 
auch  hoffte  man  bis  dahin,  einige  Breschen  geschossen  zu  haben, 
deren  Gangbarmachung  und  Passierung  einer  dritten  Colonne  zufiel. 
Alle  GeschOtze  und  die  auf  dem  Walle  nacbgefolgte  Reserve  sollten 
durch  intensives  Feuer  die  Unternehmung  unterstützen.  Dieser  Haupt- 
angriflf  war  zunächst  in  der  Gegend  des  Ungarthores  geplant  und 
sollte  sich  dann  beiderseits  desselben  verbreiten. 


Die  Schlacht  bei  Deutsch-Altenburg. 

Kaiser  Friedrich  III.  war  es  gegen  Mitte  September  endlich 
gelungen,  ein  größeres  Heer  bei  Wien  zu  sammeln.  Sein  Sohn, 
der  nachmalige  Kaiser  Maximilian,  hatte  im  Sommer  1482 
einen  Krieg  gegen  Frankreich  erfolgreich  beendet  und  war  darnach 
in  der  Lage,  an  10.000  Söldner  weiter  zu  verpflichten  und  nach 
W'ien  zu  senden.  Verstärkt  durch  die  Reste  des  vom  Frühjahr  her 
unter  den  Waffen  gebliebenen  Heeres,  dann  durch  Theile  der  Be- 
satzung von  Bruck,  endlich  nach  Hinzurechnung  der  Besatzung  von 
Hainburg,  konnte  man  doch  mit  circa  20.000  Mann  den  Entsatz 
unternehmen. 

Über  die  Stärke  des  kaiserlichen  Heeres  sind  die  Mittheiluugen 
der  Chronisten  sehr  verschieden,  einige  erzählen,  dass  zu  dieser  Zeit 
dasselbe  dem  ungarischen  sogar  überlegen  gewesen  sein  soll,  was 
in  Anbetracht  dessen,  dass  König  M a tth  i a s außer  den  wiederholt 
erwähnten  4000  Mann  Raizen,  keinerlei  Verstärkungen  an  sich  gezogen 
hatte,  dagegen  manche  Detachierungen  erfolgt  waren,  wohl  möglich 
gewesen  sein  kann. 

Das  kaiserliche  Heer  wurde  in  Wien  geordnet  und  sodann 
am  15.  September  nach  Bruck  vorgeschoben.  Daselbst  beschloss 
ein  am  20.  abgehaltener  Kriegsrath  den  ungesäumten  Vormarsch 
zum  Entsätze  von  Hainburg,  welcher  in  Verbindung  mit  einem  ver- 
abredeten Ausfälle  der  dortigen  Besatzung  erfolgen  sollte.  Demzufolge 
war  das  kaiserliche  Heer  am  22.  September  von  Bruck  abmarschiert 
und  bereits  abends  vor  dem,  bekanntlich  durch  einen  breiten  tiefen 
Graben  abgesperrten  Altenburger- Defil^  eingetroffen;  man  hatte 
gehofft,  dieses  Hindernis  schon  im  ersten  Anläufe  zu  nehmen,  allein 
König  Matthias,  von  der  Absicht  und  dem  Anrücken  des  Feindes 
in  Kenntnis,  traf  darnach  für  den  bevorstehenden  Entscheidungskampf 
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seine  Dispositionen:  8000  Mann  waren  bestimmt,  die  Cerniemng 
Hainburgs  aufrecht  zu  erhalten  und  jedem  Ausfallsversuche  sofort 
entgegen  zu  treten ; der  größere  Theil  des  Heeres,  circa  20.000  Mann, 
aber  wurde  in  mehreren  Treffen  zwischen  Hainhurg  und  dem  Alten- 
burger-Defilö  aufgestellt.  Das  erste  Treffen,  4000  Mann,  unter  dem 
Befehle  des  tüchtigen  Unterfeldherrn  Prior  von  Vrana  hatte  da» 
oftgenannte  Defilö  besetzt;  so  kam  es.  dass  alle  von  den  Kaiserlichen 
noch  am  seihen  .Abende  gegen  dasDetilö  unternommenen  ErstOrmungs- 
versuche  an  dessen  tapferer  Vertheidigiing  scheiterten,  wodurch  ein 
weiteres  Vordringen  uud  insbesondere  eine  Verbindung  mit  der  Hain- 
burger Besatzung  unmöglich  wurde. 

Eine  Seitencolonne  des  kaiserlichen  Heeres,  circa  1000  Reiter, 
war  schon  von  Bruck  aus  bestimmt  worden,  über  den  Hundsheimer 
Sattel  auf  Hainburg  vorzugeheu  und  den  erwarteten  Ausfall  der 
Besatzung  von  dieser  Seite  aus  zu  unterstützen,  indem  sie  die  Be- 
lagerer überraschend  Unfällen  und  versuchen  sollte,  dieselben  vom 
Wiener- Thore  abzudrängen;  doch  auch  dieses  Unternehmen  ward 
durch  die  Wachsamkeit  der  ungarischen  Vortruppen  vereitelt. 

Zur  Ergänzung  der  Gefechtsaufstellung  des  ungarischen  Heeres 
sei  noch  hinzugefügt,  dass  die  vorgeschoben  gewesene  Reiterei  ein- 
berufen und  jene  aus  dem  Marchfelde  ins  letzte  Treffen  hinter  dem 
rechten  Flügel  aufgestellt,  jene  bei  Hundsheim  aber  auf  den  gleich- 
namig>-n  Sattel  zurückgezogen  worden  war;  ferner  wurden  einige 
leichte  Geschütze  aus  der  Cernierungslinie  vorgenommen  und  auf 
den  Höben  am  linken  Flügel  postiert;  die  Überwachung  der  Donau 
oblag  nach  wie  vor  der  Kriegsflotille.  Eine  auch  nur  annähernde 
Ordre  de  bataille  des  kaiserlichen  Heeres  zu  geben,  ist  mangels 
aller  Daten  ganz  unmöglich,  nur  so  viel  lässt  sich  aus  der  Sachlage 
schließen,  dass  das  kaiserliche  Heer  sehr  wenig  Reiterei  uud  gar 
keine  Artillerie,  welche  sie  der  feindlicln  n entgegensetzen  konnte, 
besaß. 

Mit  Einbruch  der  Dunkelheit  lagerten  beide  Heere  in  der  ein- 
genommenen Stellung,  die  Teten  kaum  300  Schritte  von  einander 
entfernt,  und  weil  man  gegenseitig  einen  nächtlichen  Überfall  besorgte, 
wurden  beide  Lager  stark  befestigt,  speciell  bei  den  Kaiserlichen 
wurden  die  Streitwagen  ins  erste  Treffen  genommen  und  eine  Wagen- 
burg gebildet.  Um  keinerlei  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  der 
Stärke  und  Aufstellung  zu  geben,  war  das  Anzündeu  von  Lagerfeuern 
untersagt  worden. 

Der  König  ließ  aus  den  vorgenommenen  Geschützen  die  ganze 
Nacht  über  das  feindliche  Lager  beschießen,  was  auf  dasselbe  eine 
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derartig  deprimierende  moralische  Wirkung  ausflbte,  dass  man  sich 
am  Morgen  des  23.  zu  keinem  weiteren  Angriffe  entschließen  konnte, 
und  weil  auch  der  König  im  Bewusstsein  seiner  starken  Defensiv- 
stellung nicht  vorrQckte,  standen  sich  beide  Heere  bis  9 Uhr  vor- 
mittags unthätig  gegenQber,  keiner  wollte  angreifen,  jeder  befQrchtend, 
sich  dadurch  eine  Blöße  zu  geben ; eine  umso  interessantere  Situation, 
als  jedes  der  beiden  Heere  das  andere  in  bedeutender  Dberma<  ht 
wähnte. 

Endlich  nach  9 Uhr  scheint  die  Situation  im  kaiserlichen 
Lager  unerträglich  gewesen  zu  sein,  denn  die  dortigen  Truppen 
machten  den  Anfang  zu  einer  Änderung,  von  der  es  heißt,  dass  sie 
pihr  Lager  nach  rOckwärts  verlegten“.  Diese  röckgängige  Bewegung 
sollte  gedeckt  durch  die  Wagenburg  geschehen,  welche  man  noch 
stehen  ließ,  um  sie  dann  nach  erfolgtem  Abmarsche  den  Truppen 
als  eine  Art  Nachhut  folgen  zu  lassen,  eine  bedenkliche  Verfügung, 
deren  Fehlerhaftigkeit  sich  auch  sehr  bald  äußerte ; man  hoffte 
damit  die  Ungarn  über  die  eigentliche  Absicht  täuschen  zu  können, 
voraussetzend,  dieselben  würden  diese  eigenthflraliche  Rückwärts- 
bewegung nur  als  eine  Finte,  sie  aus  ihrer  starken  Stellung  heraus- 
znlocken.  betrachten  und  den  Abzug  nicht  weiter  belästigen,  allein 
darin  hatte  man  sich  geirrt.  Sobald  der  Prior  von  Vrana  diese 
Bewegung  wahrnahm,  ließ  er  seine  Truppe  sofort  zum  Angriffe  auf 
die  Wagenburg  Vorgehen,  womit  er  einen  großen  Erfolg  erzielte. 
Die  bespannten  Wagen  ergriffen  die  Flucht  und  fuhren  blindlings 
in  die  Queue  der  kaiserlichen  Truppen ; die  dadurch  entstandene 
Cnordnung  pflanzte  sich  fort,  so  dass  keine  Zeit  mehr  blieb,  die 
gewohnte  Schlachtordnung  anzunehmen,  vielmehr  war  alles  noch 
in  größter  Verwirrung,  als  auch  schou  die  ersten  ungarischen  Reiter 
in  die  ungeordneten  Truppen  einhieben,  die  nächsten  Abtheilungen 
auseinander  trieben  und  eine  Menge  Kriegswagen  erbeuteten. 

Auf  die  Meldung  von  diesem  überraschenden  Erfolge  befahl 
der  König  den  Vormarsch  des  ganzen  Heeres;  er  lässt  sein  Banner 
entfalten,  reitet  an  die  Spitze  und  führt  sein  Heer  gewohuterweise 
peisönlich  in  die  Schlacht.  Ordre  de  bataille:  Frontalformation, 
Schwerbewaffnete  in  der  Mitte,  auswärts  davon  die  leichten  Truppen, 
ganz  an  den  Flügeln  die  leichte  Reiterei,  hinter  der  .Mitte  starke 
Reserven  aus  schweren  Truppen.  Derart  formiert,  bewegt  sich  das 
ungarische  Heer  gegen  das  mittlerweile  geordnete  und  gleichfalls 
in  Schlachtformation  gebrachte  kaiserliche  Heer.  Südlich  Deutscb- 
Altenburg.  zwischen  diesem  Orte  und  Petronell,  kommt  es  zum 
Entscbeiduugskampfe. 
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Die  leichte  Reiterei  der  ÜDgarn  schwenkt  von  den  Flögeln 
ein  und  Qberßllt  in  tollkQhnem  Angriffe,  wobei  ihre  Führer 
Huraszti  und  Buzlay  im  Handgemenge  fallen,  die  Flanken  des 
Gegners.  Ein  erbitterter  Kampf  entspinut  sich  beim  Anpralle  der 
beiden  Heerescentren.  doch  sind  die  Ungarn,  welche  begeistert  durch 
den  bereits  erzielten  Erfolg,  mit  großer  Bravour  fechten,  dadurch 
im  Vorlheile,  dass  ihre  Reiterei  an  den  Flögeln  das  gegnerische 
Heer  umklammert,  ja  sogar  schon  gegen  dessen  Rücken  wirkt.  Die 
Schlacht  war  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  zu  König  Matthias 
Gunsten  entschieden,  die  kaiserlichen  Truppen  wichen  in  guter 
Ordnung  auf  Bruck,  von  dem  ganzen  ungarischen  Heere  bis  gegen 
Rohrau  verfolgt,  von  wo  an  die  leichte  Reiterei  die  weitere  Ver- 
folgung aufnahm  und  bis  unter  die  Mauern  von  Bruck  fortsetzte. 

Aber  hier  traf  das  kaiserliche  Heer  ein  weiteres  Missgeschick 
dadurch,  dass  die  Brücker  ihre  Thore  schlossen  und  den  Einzug  in 
die  Stadt  hartnäckig  verweigerten,  angeblich  aus  Besorgnis,  es 
körnten  gleichzeitig  auch  feindliche  Truppen  eindringen  und  die 
Stadt  mittelst  Handstreiches  einnehmen.  Demzufolge  war  das  ge- 
schlagene Heer  genöthigt,  auf  freiem  Felde  zu  lagern,  woselbst, 
wenn  die  eingebrochene  Dunkelheit  nicht  jedem  weiteren  Kampfe 
ein  Ziel  gesetzt,  die  ungarische  Reiterei  den  kaiserlichen  Truppen 
wahrscheinlich  eine  schwere  Katastrophe  bereitet  hätte,  aber  auch 
so  kehrten  die  Ungarn,  mit  reicher  Beute  beladen,  nach  Hainburg 
zurück. 

Von  Bruck  zog  man  das  Heer  in  den  allernächsten  Tagen 
nach  der  österreichischen  Hauptstadt,  da  Kaiser  Friedrich 
voraussah,  dass  Hainburg  nunmehr  verloren  und  des  Königs  nächstes 
Angriffsobject  Wien  sein  werde,  welches  man  rechtzeitig  decken 
wollte. 

König  Matthias  berichtete  über  den  Sieg  von  Deutsch- 
Altenburg  an  den  Papst,  desgleichen  ergieng  eine  Proclamation 
ähnlichen  Inhaltes  an  die  deutschen  Reichsfürsten. 


Die  Capitulation  Hainburg  s. 

Hainburg  war  nunmehr  endgiltig  aufgegeben  nnd  musste  infolge 
totaler  Erschöpfung  seiner  Veitheidigungsmittel  capitulieren;  die 
diesftlligen  Unterhandlungen , welche  zur  unbedingten  Ergebung 
führten,  dauerten  eine  ganze  Woche,  bis  30.  September,  an  welchem 
Tage  die  Stadt  in  den  Besitz  des  Königs  fibergieng.  Das  noch 
unversehrte  Schloss  war  jedoch  in  die  Capitulation  nicht  inbegriffen 
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und  hätte  dessen  Cernierung  seitens  Königs  Matthias  einen 
neuerlichen  und  im  Verhältnisse  sehr  großen  Aufwand  an  Zeit  und 
Mitteln  gefordert.  Eingenommen  musste  es  aber  werden,  sonst  war 
man  eigentlich  nur  im  halben  Besitze  Hainburg’s  und  so  griff  denn 
der  König  zum  Mittel  der  Bestechung.  Gegen  3000  Goldgulden 
Entschädigung  Qbergab  der  Commandant  Fux  das  Castell  am 
5.  October  und  nun  erst  war  König  Matthias,  nach  fast  drei- 
monatlicher Belagerung,  in  vollständigem  Besitze  Hainburg’s. 

Der  bisherige  Feldzug  hatte  200.000  Gulden  gekostet,  eine 
fOr  damalige  Verhältnisse  ungeheure  Summe  Geldes. 

Mit  der  Einnahme  Hainburg's  trat  eine  längere  Waffenruhe 
auf  dem  Hauptkriegsschauplatze  ein,  die  man  beiderseits  zu  neuen 
Röstungen  benOtzte;  so  insbesondere  wurden  die  zerstörten  Mauern 
Hainburg’s  wieder  aufgebaut,  wofilr  Pressburg  die  Arbeiter  und  das 
Material  lieferte.  König  Matthias  und  seine  Gemahlin  Beatrix 
residierten  in  der  folgenden  Zeit  in  Hainburg:  der  ganze  Hofstaat 
sowie  verschiedenes  Mobiliare  wurde  nachgeschickt  und  man  begann 
sich  daselbst  häuslich  einzurichten,  woför  nebst  dem  Schlosse  auch 
noch  andere,  speciell  solche  Gebäude  benützt  wurden,  in  welchen 
sich  größere  Saalräume  befanden,  denn  nun  folgte  den  Kriegs- 
strapazen abermals  ein  gewaltiges  Festieren  und  wochenlang  gab 
das  königliche  Paar  seinen  Getreuen  — hoch  und  nieder  — ein 
Qastmahl  nach  dem  andern. 

Eitel  Jubel  und  Siegesfreude  herrschten  nun  in  dem  vorher  so 
dflstern  Hainburg  und  des  Königs  gleichfalls  nacbgekommene 
„Cantorcs  und  Täuzler“  sorgten  für  die  gute  Laune  bei  den  Fest- 
tafeln. Zum  Überflüsse  führte  man  auch  noch  jene  türkischen  Ketten- 
gefangenen den  Gästen  der  Tafelrunde  als  „Wunderthiere“  vor,  die 
man  dem  Könige  nach  dem  Türkensiege  vom  August  als  lebende 
Trophäen  zugesandt  hatte  und  die  anfangs  October  in  Hainburg 
angekommen  waren. 

Erst  nach  jahrelanger  Pause  setzte  der  König  seinen  Sieges- 
zug fort,  der  ihm  schließlich  den  ersehnten  Besitz  der  Donauländer 
mitsammt  der  Hauptstadt  Wien  brachte.  Ungarn  gelangte  sonach 
durch  König  Matthias  und  sein  Heer  zu  großer  Macht  und 
Ansehen  und  erhielt  die  angestrebte  dominierende  Rolle  iu  Mittel- 
enropa. 

Doch  nicht  lauge  konnte  Matthias  Corvinus  sich  seiner 
ruhmreichen  Erfolge  erfreuen,  schon  1490  ereilte  ihn  zu  Wien  ein 
plötzlicher  Tod,  wonach  sich  die  Geschicke  Ungarns  auch  sofort  dem 
Schlimmen  zuwandten.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Wladislaw 
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König  von  Böhnaen  gewählt,  der  es  verschuldete,  dass  die  meisten  der 
großartigen  Schöpfungen  des  glorreichen  Königs  zerfielen.  Nur  eines 
war  so  fest  gefügt,  dass  es  mit  Waffengewalt  zertrümmert  werden 
musste,  das  war  Matthias  Corvinus  tüchtiges  und  getreues 
Berufsheer,  dem  üngarn  seine  ersiegte  Größe  verdankte;  aber  der 
kurzsichtigen  Politik  König  Wladislaw's  schien  eine  gefestigte 
Wehrmacht  ein  sehr  gefährliches  Kraftmittel,  das  leicht  gegen  ihn 
hätte  eingesetzt  werden  können,  weshalb  er  dessen  Vernichtung  ver- 
fügte. Mit  der  Auflösung  des  Berufsheeres,  der  treuesten  Stütze 
seiner  Größe,  gieng  üngarn  erneuertem  Verfalle  entgegen,  der  es 
bis  an  den  Rand  gänzlichen  Verderbens  brachte. 
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Schlachten  und  Kämpfe  bei  Kronstadt. 

Vortrag,  gebalten  am  29.  Jftnoer  1901  im  milit&r-wiBgenBchafIliobeo  Verein 
in  Kronstadt  von  Frans  Bieger,  Oberet  und  Commandant  des  Infaoterie- 
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Hieru  die  Tafeln  8 nnd  4. 


Nachdruck  verboten.  Cberaetiunfereebt  Vorbehalten. 

Die  Grnndmig  dcb  heutigen  Kronstadt  fällt  in  den  Anfang 
des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Suhlachten  und  Känapfe  mögen  au 
dem  Orte  wohl  auch  früher  stattgehaht  haben ; gehörte  der  Landes- 
theil.  in  welchem  Kronstadt  liegt,  doch  zur  römischen  Provinz 
Dacien.  Aber  der  Strom  der  Völkerwanderung  hatte  die  Cultur  auch 
jenes  Landes  hinweggeschwemmt  und  die  Quellen  zur  Erfor.schung 
seiner  damaligen  Eigenart  verschüttet.  Phne  fast  tausendjährige  Epoche 
der  Dncultur  überwucherte  die  Ruinen  der  einstigen  Wohnstätten 
und  Verkehrslinien.  Erst  mit  dem  P>scheinen  der  deutschen  Ordens- 
ritter im  Burzenlandc  *)  beginnt  eine  neue  Epoche  der  Cultur:  erst 
seit  dem  Anfang  dieser  Periode  wird  es  auch  hell  in  der  Geschichte 
des  Landes.  Die  ersten  deutschen  Ritter  erschienen,  gerufen  vom 
König  Andreas  H.  im  Jahre  1211  im  Lande.  Sie  sollten  die  damals 
wüste  und  unbewohnte  Ebene  im  Südosten  Siebenbürgens  besiedeln 
und  diese  Mark  des  Ungarlandes  gegen  die  steten  Einiklle  der  wilden 
und  kriegerischen  Kumanen  und  Petschenegen  sichern.  Dieser  Auf- 
gabe gemäß  theilte  sich  die  kleine  Schar  in  mehrere  Ordenshäuser. 
Gm  sie  scharten  sich  in  größerer  Zahl  die  neuen  Siedler,  die  mit 
den  Rittern  ins  Land  gekommen  waren  oder  bald  nachfolgten,  von 
den  Rittern  berufen,  damit  sie  das  wüste  Land  behauen  und  ihnen 
zugleich  helfen  sollten,  ihr  neues  Besitzthum  gegen  feindliche  Eiu- 
ßlle  zu  schützen.  So  en'standen  die  Ritterburgen,  zuerst  aus  Holz, 
mit  Erdwällen  umgeben,  bald  aber  ersetzt  durch  Bauten  in  Stein. 
Sie  wurden  an  solchen  Punkten  angelegt,  wo  die  Gebirgspässe  oder 
das  offene  Thal  dem  Feinde  am  leichtesten  den  Einfall  oder  den 
Durchzug  gestatteten.  So  erbauten  sie  die  Marienburg  zur 

')  Ebene  ini  Südosten  von  Siebenbürgen. 

Orf&D  der  inUltAr-wlMeDschafUicheD  Yereioe.  I^XIII.  Rand.  1901. 
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Deckung  des  Alt-Thales  gegen  Norden,  die  Kreuzburg,  Biiissovia- 
burg.  Rosenaiier  und  die  TOrzburg  an  der  Ausmflndung  der  von 
SQdwest,  Soden  und  SOdost  ins  Land  tObrenden  Pässe,  die  Schwarz- 
burg im  Westen  und  richteten  weiter  noch  die  vielleicht  aus  der 
Kömerzeit  bestehende  Heldenburg,  Erdenburg  und  die  Burg  am 
Gespreugberg ’)  bei  Kronstadt  zur  Vertheidigiing  her.  Zugleich 
grOndete  der  Orden,  getreu  seiner  ursprOngliuhen  Bestimmung  — 
er  war  aus  der  Vereinigung  der  „Brüder  des  heiligen  Marien- 
spitals in  Jerusalem“  durch  Friedrich  Barbarossa  zum  Orden  der 
Ritter  vom  deutschen  Hause  erhoben  worden  — zugleich  gründete 
der  Orden  mehrere  Hospitäler.  So  unter  der  Rosenauer  - Burg,  bei 
der  Marrenburg  und  bei  der  Schwarzburg.  Zunächst  diesen  Burgen 
und  Spitälern  entstanden  rasch  auch  die  Oiiacbaften  des  Burzen- 
landes.  Dieses  selbst  ward  in  wenigen  Jahren  in  einen  blühenden 
Landstrich  verwandelt.  Aber  der  Orden,  durch  den  glücklichen  Br- 
lolg  kühn  geworden,  wollte  sich  von  Ungarns  König  unabhängig 
machen  und  das  Land  unter  die  Oberhoheit  des  Papstes  stellen. 
Darauf  widerrief  im  Jahre  1225  der  König  seine  Schenkung  an 
den  Orden  und  vertrieb  denselben  mit  Waffengewalt  aus  dem  Lande. 

‘)  In  Tafel  3 eiud  alle  Burgen  mit  reiben  Ringen  bezeichnet.  .Ueepreng- 
beig“  am  Nordende  des  heutigen  Kronstadt  nächst  dem  Bahnhöfe  der  Vicinal- 
Babn  ; Ueldenburg  in  der  Nähe  von  Erizba  (Erebsbaoh,  westliob  von  Harienburg); 
Erdenburg  nordwestlich  von  Rosenau,  in  der  Nähe  von  VVolkendurf,  etsra 
MKi  m östlich  vom  Burzenbach.  Vergl.  .das  sächsische  Burzenland*.  Zur 
Honterusfeier  berausgegeben  etc.  Kronstadt  1898  bei  H.  Zeidner.  Anfier 
diesem  Werke  wurden  bei  der  Zusammenstellung  des  Vortrages  noch  folgende 
Welke  benützt: 

Das  Alte  und  neue  Kronstadt  von  Oscar  von  .Meltzl  (nach  G.  M.  G.  v. 
H errm  ann) 

Quellen  zur  Geschichte  von  Kronstadt.  IV.  Band. 

Abriss  der  Geschichte  Biebenbürgens  von  Dr.  G.  1).  Tcutsob. 

Bilder  aus  der  vaterländischen  Geschichte  von  Dr.  Kr.  Teutsoh. 

Aus  der  Türken-  und  Jesnitenzeit  von  Friedrich  Sc h n I er  lon  L i bloy. 

Deutsche  Fundgruben  zur  Geecbichie  Siebenbürgens  (Neue  Folge)  von 
Engen  V.  T rausch enfels  Dr.  J.  L'.,  enthaltend  das  l.iber  Annalium  raptim 
scriptus  per  Miohaelem  W'eyss. 

Michael  Weih,  der  Stadtrichter  von  Kronstadt  vou  Wilhelm  Morres. 

Die  Sehlsoht  bei  Marienburg  am  16.  October  1612  von  Friedrich  Wilhelm 
Seraphin  im  Archiv  des  Vereines  für  siebenbürgischc  Landeskunde.  Neue 
Folge  29.  Band. 

Aus  der  Zeit  der  Reformation.  Vorträge,  gehalten  im  Auditorium  des 
ev.  Gymnasiums  in  Kronstadt  iu  den  Jahren  1897  und  1898.  Kronstadt  1898. 

Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs ■ Archivs  II.  Jahrgang.  Wien  1877 
.Der  Feldzug  1690  in  Serbien  und  Siebenbürgen“. 
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SowarddenDderersteKampfnacbderßegrflnduDg 
voD  Kronstadt,  dessen  Anßnge  wohl  mit  dem  Bau  der  Brassovia- 
burg  auf  der  die  Stadt  Qberragenden,  „Zinne“  auch  Kapellenberg 
genannten  Höhe  zusammenfallen,  so  bald  und  Oberdies  zwischen 
jenen  Machthabern  gekämpft,  die  selbst  die  GrQnder  der  Ansiedlung 
waren. 

Nur  vierzehn  Jahre  hatte  der  Orden  unter  seinem  berOhmten 
Großmeister  Hermann  von  der  Salza  im  Lande  geweilt;  unver- 
gänglich aber  bleiben  die  Spuren  seines  Wirkens.  Welche  Kraft 
ihm  innewohnte,  hat  er  bewiesen.  Er  zog  von  hier  an  die  Ostsee, 
grOiuiete  dort  nach  harten  Kämpfen  ein  Reich  — mit  einem  anderen 
Marienburg,  ein  Reich,  aus  dem  sich  das  beute  so  mächtige  König- 
reich Preussen  entwickelt  hat. 

Der  Boden  aber,  den  er  in  Siebenbörgen  urbar  machte  und 
mit  seinem  Blute  düngte,  sollte  noch  viele  Kämpfe  schauen ; die 
Befestigungen,  die  er  aufgerichtet  hatte,  sollten  Zeugnis  ablegen  für 
den  Schartblick  der  ersten  Beschirmer  des  Landes.  Sie  wähltan  die 
wichtigsten  Funkte.  In  allen  folgenden  Kämpfen  zeigte  sich  dies 
klar  und  deutlich. 

Kronstadt  wird  urkundlich  im  Jahre  1252  erwähnt  und  zwar 
io  einer  Art,  die  erkennen  lässt,  dass  die  Ansiedlung  damals  bereits 
als  Vorwerk  des  ganzen,  heute  als  Burzenland  bekannten  Land- 
striches betrachtet  wurde.  Zu  dieser  Bedeutung  gelangte  der  Ort 
wohl  infolge  seiner  Lage  hart  am  Grenzgebirge  und  doch  so  weit 
in  das  Land  vorgeschoben,  dass  er  fast  als  räumlicher  Mittelpunkt 
desselben  angesehen  werden  kann.  Aber  auch  ein  anderes  Moment 
hat  dabei  bestimmend  mitgewirkt: 

Die  Sage  erzählt,  dass  ein  Landmann  aus  der  am  Gespreng- 
berg  gegründeten  Ansiedlung  einst  in  den  Urwald  gieng,  der  an  der 
Stelle  stand,  wo  das  heutige  Kronstadt  liegt.  In  der  Gegend,  wo 
sich  das  Rathhaus  jetzt  befindet,  sah  er  eine  goldene  Krone  auf 
einem  Baumstumpf  liegen.  Er  trug  sie  voll  Freude  zum  Richter 
des  Dorfes,  der  sie  auf  der  Gesprengburg  verwahrte.  Sie  war  hinfort 
der  größte  Stolz  der  Gemeinde.  Von  ihr  empfieng  die  Ansiedlung, 
später  zur  Stadt  erhoben,  den  Namen  Kronstadt.  Die  Krone  auf 
dem  Baunistrunk  ward  zum  Wappen  der  Stadt.  Die  Sage  aber  er- 
zählt weiter:  Der  ungarische  König  Salamo  (1063—1078)  führte 
einst  mit  den  wilden  Kumanen  Krieg  und  hatte  sie  siegreich  bis  in 
die  Grenzgebirge  gedrängt.  Doch  hier  umzingelten  <lie  Feinde  den 
König  und  seine  Krieger  und  brachten  sie  in  große  Gefahr.  Aus 
sicherem  Hinterhalte  schossen  die  Kumanen  ihre  Pfeile  auf  die 
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immer  kleiner  werdende  Schar  der  tapferen  Ungarn.  Am  dichtesten 
iimschwirrten  die  Pfeile  den  König,  denn  die  Krone  auf  dem  Helme 
verrieth  ihn  den  Feinden  Als  der  König  dies  merkte,  nahm  er  die 
Krone  vom  Helme  und  legte  sie  im  Voröberreiten  auf  einen  Bnum- 
strunk.  Damit  hatten  die  Kuroanen  den  König  aus  den  Augen  ver- 
loren, glaubten,  ihn  getödtet  zu  hüben,  drangen  umso  kflhner  vor 
und  verfolgten  die  Fliehenden  tief  in  die  Waldschlucht,  wo  sich  der 
König  ihrem  Nachdrängen  durch  einen  Sprung  Ober  den  weiten  Spalt 
des  nach  ihm  benannten  Salamo  - Felsens  entzog.  Die  Krone  blieb 
mehr  denn  hundert  Jahre,  (Iberwuchert  vom  ürwaldwuchs,  unbemerkt 
liegen,  bis  sie  durch  den  Landmann  aus  der  neuen  Ansiedlung  ent- 
deckt und  geborgen  wurde.  Mit  ihr  empfieng  das  Dorf  am  Gespieng- 
berg  besonderes  Ansehen  unter  den  Schwester -Ansiedlungen,  aber 
auch  die  Mission,  als  Königin  Aber  denselben  zu  stehen,  sie  zu  be- 
schirmen. Und  dessen  beduifte  das  ganze  Burzenland.  Im  Jahre  1241, 
also  schon  sechzehn  Jahre  nach  der  Vertreibung  der  deutschen 
Ordensritter,  brachen  die  Mongolen  zum  erstenmale  Aber  die  Kar- 
pathen in  mehreren  Heerhaufen  in  Siebenbörgen  ein.  Einer  derselben 
fiel  am  31.  MArz  in  das  Burzenland  ein  und  erschlug  den  Wojwoden 
Boghador  Subutaj  mit  dem  ganzen  sächsischen  Heer,  das  er  gegen 
sie  aufgeboten  batte.  Viele  Sachsen  wurden  damals  in  die  Gefangen- 
schaft nach  Asien  geschleppt.  Im  Jahre  1283  fielen  die  Tartaren 
ins  Land;  sie  drangen  in  das  Burzenland  und  die  Tartlauer  Chronik 
meldet  aus  jener  Zeit,  „dass  sie  Tartlau  zum  ersten  ausgeplAndert, 
darnach  alle  Örter,  dadurch  sie  zogen,  daher  eine  entsetzliche  Hungers- 
notb  Aberall  entstand“.  Die  Burgen  des  Burzeulandes  boten  in  solchen 
Zeiten  seinen  Bewohnern  schAtzende  Zufluchtsorte.  Aber  auch  von 
anderen  sind  sie  in  solchem  Sinne  benAtzt  worden.  Bela  IV.,  der 
Sohn  Andreas  II..  hatte  seinen  Sohn  Stephan  V.  zum  Könige 
krönen  lassen  und  ihm  Siebenbörgen  als  Herzogthum  Abergeben. 
Bald  aber  genögte  dies  dem  Sohne  nicht;  er  wollte  an  Glanz, 
Gewalt  und  Einkönften  dem  Vater  gleich  sein  und  empörte  sich 
gegen  ihn.  Als  der  Vater  gegen  ihn  zu  Felde  zog,  suchte  der  Herzog 
Schutz  in  der  Schwarzburg  bei  Zeiden.  Von  hier  machte  er  einen 
glAcklicben  Ausfall  gegen  die  Angehörigen  des  Königs  und  warf  sie 
zui'Ack ; aber  später  wandte  sich  das  GlAck  dem  königlichen  Vater 
zu  und  der  Sohn  musste  sich  unterwerfen,  um  Verzeihung  zu  erlangen. 
Auch  in  einem  späteren  Kampfe  wird  die  Schwarzburg  genannt:  Als 
der  König  Karl  Robert  (1308 — 1342)  von  Anjou  im  Jahre  nach 
dem  Aussterben  des  Arpadischen  Königshauses  auf  den  ungarischen 
Königsthron  gekommen  war,  fand  er  nicht  allgemeine  Anerkennung. 
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Auch  die  Sachsen  in  SiebenbQrgen  mochten  sich  nicht  gleich 
dem  neuen  Herrn  fflgen , zumal  der  vom  Könige  eingesetzte 
Wojwode  Thomas  Farkas  sich  allerlei  Bediflckungen  und  Qewalt- 
thaten  gegen  die  Sachsen  erlaubte.  Ini  Bui  zenlande  besetzte 
Salamon,  der  Sohn  Simons  von  Kronstadt,  ein  mächtiger  Erb- 
richler  — Erbgraf  genannt  — die  Schwarzburg  und  leistete  dort 
jahrelang  Widerstand.  Erst  1331  übergaben  Salaraons  Verwandte 
Johann  und  Jakob,  die  Söhne  des  Nicolaus  Groß  von  Rosenau, 
dem  Könige  die  Burg. 

Im  Jahre  1333  waren  die  Taitaren  wieder  im  Lande.  Die 
Chronik  meldet,  dass  sie  damals  im  Burzeniand  alles  verwüsteten, 
außer  Kronstadt  und  außer  der  auf  steiler  Höhe  gelegenen  Kosenauer- 
Burg.  Ganz  Rosenau  aber  wurde  zerstört,  nebst  der  um  Burzentluss 
benachbart  gelegenen  Erdenburg. 

Unter  der  Regierung  von  König  Karls  großem  Sohne 
Ludwig  I.  (1342 — 1382)  entwickelte  sich  das  Burzenland  zu  seiner 
schönsten  Blüte.  Der  König  unterwarf  die  Moldau,  wo  Bogdan 
Dragosch  mit  seinen  aus  der  Marmarosch  ausgewanderten 
Walachen  (um  1359)  ein  Fürstenthum  gegründet  batte,  ebenso  die 
Walachei  und  Bulgarien,  Serbien  und  Bosnien  der  ungarischen  Ober- 
hoheit und  herrschte,  nachdem  auch  Polens  Krone  (1370)  auf  sein 
Haupt  gekommen  war,  von  den  Mündungen  der  Weichsel  und  den 
Küsten  des  Adriatiseben  Meeres  bis  an  die  Gestade  des  Schwarzen 
Meeres  mit  Kraft  und  Weisheit.  Er  förderte  die  Entwicklung  des 
Bürgerthnms  und  der  Städte,  hob  Gewerbe  und  Handel  durch 
Regelung  der  Märkte,  des  Zoll-  und  Verkehrswesens  und  ließ  auch 
der  Kirche  und  den  Schulen  allen  Schutz  zutheil  werden.  Kronstadt  und 
die  dreizehn  umliegenden  freien  Ortschaften  des  Burzenlandes,  deren 
Zusammengehörigkeit  zu  einem  Ganzen  neu  bestätigt  wurde,  erhielten 
einen  freien  Handelsweg  bis  an  die  Donau.  Der  Handel  mit  der 
Moldau  und  Walachei  wurde  geregelt.  Bis  nach  Wien,  Prag,  Nürn- 
berg, Danzig,  Königsberg,  Venedig  giengen  die  sächsischen  Kaufleute, 
ja  sogar  bis  nach  Egypten  sollen  sie  ihre  Waren  abgesetzt  haben. 
Wohlstand  und  Bildung  fassten  festen  Fuß  in  dem  Landstriche, 
der  noch  vor  wenig  mehr  als  einem  Jahrhuudert  wüst  und  öde  und 
nur  eine  gerne  betretene  Weide  der  Walachen  und  Petsclienegen 
war,  die  ihre  Herden  über  das  Gebirge  hereintrieben,  aber  niemals 
ansässig  wurden  und  das  Land  bebauten. 

Mit  dem  wachsenden  Wohlstände  wurde  der  blühende  Land- 
strich aber  auch  begehrenswert  in  höherem  Maße  und  die  Bevöl- 
kerung musste  auf  den  Schutz  ihres  wertvollen  Besitzthums  bedacht 
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ein.  So  wurden  denn  die  bestehenden  Burgen  erneuert  oder  verstärkt, 
wie  die  TOrzburg,  welche  urkundlich  im  Jahre  1377  durch  die  Kron- 
städter  neu  erbaut  worden  war.  Ea  entstanden,  wo  sie  nicht  schon  nach 
dem  Mongoleneinfalle  vom  Jahre  1241  errichtet  wurden,  in  den  Ort- 
schaften des  Burzenlandes  die  sogenannten  Kirchencastelle,  Befesti- 
gungen mit  VertheidigungsthOrmen  und  Gallerieu,  Vorrathsknmmern 
und  Kellern  im  Umkreise  der  Kirchen,  gleichsam  ein  Reduit,  eine 
letzte  Zufluchtsstätte  der  Ortsbewohner  fQr  sich  und  ihre  Habe. 

Und  das  war  weise  und  nfltzlich.  Denn  schon  im  Jahre  1356 
hatten  sich  die  Osmanen  in  Europa  festzusetzen  begonnen.  Zehn 
Jahre  später  waren  sie  schon  so  weit  vorgedrungen,  dass  sie  dem 
König  Ludwig  an  der  Marizza  in  einem  nächtlichen  Überfall  eine 
empfindliche  Niederlage  beibrachten.  Unter  dessen  Nachfolger  Sigis- 
mund (1387 — 1137)  hatten  sie  Serbien  unterworfen  (Schlacht  auf 
dem  Amselfelde  13.  Juni  1389),  die  Walachei  tributpflichtig  gemacht 
und  dann  auch  in  Ungarn  einzufallen  begonnen  (1391).  Da  schloss 
Sigismund  im  Jahre  1395  in  Kronstadt  ein  VertheidigungsbQndnis 
mit  dem  Wojwoden  der  Walachei  und  befahl  den  Landgemeinden 
ira  Burzenlande  den  kurz  vorher  begonnenen  Bau  der  Eronstädter 
Stadtmauern  durch  Stein-  und  Sandfuhren  zu  fördern.  Aber  dieser 
Bau  gieng  nur  langsam  vor  sich  und  war  noch  wenig  weit  gediehen, 
als  die  Türken  seit  1420  dreimal  in  das  Burzenland  einfielen.  Im 
Jahre  1421  Oberfielen  sie  auch  Kronstadt.  Der  Rath  der  Stadt 
hatte  sich  mit  dem  Richter  Nicolaus  Wey  brauch  iu  die  Burg 
auf  dem  Gesprengberg  geflOclitet.  Ein  Theil  der  Bürgerschaft  hatte 
in  der  Brassovia-Burg  Schutz  gefunden.  Diese  vermochten  die  Türken 
nicht  einziinehmen ; die  unvollendeten  Stadtmauern  aber  zerstöiien 
sie,  die  Burg  am  Gesprengberg  erstürmten  sie,  machten  sie  dem 
Krdlioden  gleich,  den  Stadtratb  aber  und  den  Richter  Wey  h rauch 
nahm  Amu  rat  gefangen  und  schleppte  ihn  mit  sich  fort. 

Um  den  Kronstädtern  den  Aufbau  und  die  Vollendung  der  im 
Türkensturrae  gefallenen  Stadtmauern  zu  erleichtern,  erließ  der  König 
den  Bürgern  für  zehn  Jahre  den  Martinszins  und  beschäftigte  sich 
mit  dem  Plane,  den  vom  König  Andreas  vertriebenen  Deutschen 
Ritterorden  wieder  zurück  zu  berufen  und  ihm  eine  Anzahl  fester 
Burgen  zur  Vertheidigung  des  Landes  gegen  die  Türken  zu  über- 
geben. Im  Jahre  1429  trat  auch  wirklich  eine  Anzahl  von  Ordens- 
rittern unter  Anführung  des  Klaus  von  Redwitz  von  Gewei be- 
treibenden und  Kaufleuten  begleitet,  ihre  Reise  nach  Ungarn  an; 
aber  sie  gelangten  nicht  bis  ins  Burzenland  und  so  blieben  die 
Kronstädter  auf  sich  und  ihre  Gaugenossen  angewiesen. 
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Sie  bewährten  sich,  auch  ohne  jene  Hilfe,  die  ihnen  zugedacht 
war,  schon  hei  den  erneuerten  Einfällen  der  Tflrken  in  den  Jahren 
1432  und  1438.  Die  neuen  Mauern  und  ThQrme  Kronstadts  hielten 
dem  Feinde  stand  und  in  den  folgenden,  bald  siegreichen,  bald  un- 
glficklicben  Kämpfen  Johann  Hunyadi's  in  den  Jahren  1442  bis 
zur  Befreiung  von  Belgrad  im  Jahre  1456,  stritten  die  Bürger  der 
Stadt  und  die  Genossen  der  Landgemeinden  im  Heerbann  der 
Sachsen  Schulter  an  Schulter  mit  den  Magyaren  gegen  die  osma- 
nische  Macht  auf  den  wechselnden  Schlachtfeldern. 

Johann  Hunyadi  war,  ehe  er  zum  Reichsverweser  erhoben 
wurde,  Wojwode  von  Siebenbürgen  und  hatte  mit  richtigem  Blicke  er- 
kannt, dass  die  Brassovia-Burg,  wenn  sie  einem  Angreifer  Kronstadts 
in  die  Hände  fällt,  auch  das  Schicksal  der  noch  immer  nicht  voll- 
kommen befestigten  Stadt  besiegelt.  So  befahl  er  denn  im  Jahre  1455 
die  Burg  abzutragen  und  die  Mauern  und  Thürme  der  Kronen-Stadt 
mit  dem  dabei  gewonnenen  Materiale  zu  vervollständigen. 

Mehr  aber  als  diese  Schutzwehren  schirmte  der  Huf  des 
großen  Mannes,  der  den  Beinamen  .Geißel  der  Türken*  führte, 
das  Land  vor  den  Einfällen  der  Osmanen.  Und  dieser  Schutz  währte 
auch  Ober  die  Zeit  hin  fort,  da  des  Reichsverweser.s  zweitgeborener 
Sohn  Matthias  als  Matthias  Corviuus  die  Kioiie  der  Könige 
Ungarns  trug  (1458 — 1490)  und,  wo  er  zu  versagen  begann,  da 
traten  die  Wojwoden  von  Siebenbürgen  und  der  Moldau  für  den 
König  ein.  So  wurden  die  Türken  1475  vom  Moldauer  Wojwoden 
Stephan  und  1479  vom  siebenbOrgischeii  Wojwoden  Stephan 
Bäthory  im  Verein  mit  Paul  Kinizsi,  den  Ban  von  Temes- 
vär.  und  dem  Hermannstädter  Bürgermeister  Georg  Hecht  auf 
dem  Brotfelde  entscheidend  geschlagen  und  ans  dem  Lande  ge- 
wiesen. Allerdings  konnte  der  auf  anderen  Kriegsschauplätzen  so 
viel  beschäftigte  König  es  nicht  verhindern,  dass  1484  die  Moldau, 
wie  die  Walachei  unter  die  Oberhoheit  der  Türken  gebeugt  wurden; 
und  nach  seinem  Tode  unter  der  schwachen  Regieiung  W’ladis- 
laus’  (1490—1516)  begannen  die  Einfälle  der  Türken  nach  Ungarn 
— auch  in  das  Burzenland  — von  neuem.  Der  zunehmende  Verfall 
des  Reiches  unter  W 1 a d i s 1 a u s Sohne  Ludwig  II.  (15.  März  1516 
bis  26.  August  1526)  reizte  den  Sultan  So  lim  an  immer  mehr  und 
führte  endlich  zu  dem  Kriege  des  Jahres  1526,  der  die  berüchtigte 
Niederlage  des  ungarischen  Heeres  bei  Mohäcs  zur  Folge  hatte. 

In  der  nach  diesem  Zeitpunkt  beginnenden  Periode  der  Ge- 
schichte Ungarns  war  dem  Lande  Siebenbürgen  durch  mehr  als 
anderthalb  Jahrhunderte  eine  lange  Reihe  von  Kämpfen  auferlegt. 
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an  welchen  auch  Kronstadt  nnd  das  Burzenland  einen  hervorragenden 
Äntheil  zu  nehmen  bemOssigt  waren. 

Die  Ursache  des  TQrken-Uuheils,  das  Ober  Ungarn  sich  ausgoss, 
war  die  Eitelkeit  eines  Theiles  des  ungarischen  Adels  der  „nationalen*^ 
Partei,  die  einen  einheimischen  Großen  zum  KOnige  haben  wollte. 
Sie  achtete  nicht  des  Friedensvertrages  von  Pressburg  vom  7.  No- 
vember 1491,  dessen  Artikel  10  und  11  Maximilian  oder  dessen 
Nachkommen  das  Erbrecht  auf  Ungarn  für  den  Fall  sicherten,  dass 
Wladislaus  oder  einer  seiner  Nachkommen  ohne  eheliche  Mannes- 
eiben stürbe.  Sie  wollte  nichts  davon  wissen,  dass  dieser  Vertrag 
vom  Reichstag  in  Ofen  am  7.  März  1492  anerkannt,  dass  er  im 
Juli  1515  von  Wladislaus  bei  einer  Zusammenkuuft  mit  Maxi- 
milian I.  in  Wien  erneuert  und  durch  die  Verlobung  und  folgende 
Verheiratung  der  Enkel  Maximilians:  M ar  i e und  Fe  rd  in  a n d 
mit  den  Kindern  Wladislaus:  Ludwig  und  Anna  noch  enger 
geschlosseo  wurde.  Sie  ignorierte  das  gute,  unbestreitbare  Recht 
Ferdinaud’s,  des  Gemahls  der  Schwester  des  unglücklichen 
Königs  Ludwig  II.,  auf  die  Krone  Ungarns.  Sie  folgte  dem  Ruf 
des  ehrgeizigen  Wojwoden  von  Siebenbürgen,  Johann  Zäpolya, 
nach  Tokai  und  zur  Königswahl  nach  Stuhlweißenburg  (5.  No- 
vember 1526)  und  wählte,  ungeachtet  des  legalen  Schrittes  des  Palatins, 
Stephan  Bäthori,  der  im  Namen  der  Königin  Maria  die 
Stände  nach  Pressburg  zur  Wahl  des  „Erbkönigs“  Ferdinand 
einberufen  hatte,  Johanu  Zäpolya  zum  Könige  von  Ungarn. 

So  batte  Ungarn  zwei  Könige  und  bot  durch  seine  innere 
Spaltung  dem  an  den  Grenzen  lauernden  Feinde  nicht  nur  die  will- 
kommene Gelegenheit  der  Verfolgung  seiner  Pläne,  nein,  sein  „ein- 
heimischer“ König,  von  Ferdiuauds  Feldherrn  Nie  las  Graf 
Salm  (am  27.  September  1527)  bei  Tokai,  durch  Katziauer 
(März  1528)  unweit  Kaschau  geschlagen  und  als  Flüchtling  am 
Hofe  des  Königs  von  Polen,  seines  Schwagers,  weilend,  rief  den 
Schutz  des  Sultaus  an  und  veranlasste  damit  S o 1 i m a n s Feldzug 
vom  Jahre  1529,  der  den  Beginn  jener  unheilvollen  Kämpfe  be- 
zeichnet, welche  um  die  Herrschaft  Ungarns  geführt  wurden,  das 
Land  zerstückten  und  so  schwer  darniederwarfen.  Siebenbürgen  hatte 
unter  deu  Wirrsalen  der  ganzen  Periode  von  mehr  als  150  Jahren 
iim  härtesten  zu  leiden.  Kronstadt  und  das  Burzenland  waren  die 
Zeugen  zahlloser  Kämpfe.  Seine  Inwohner  hatten  vielfachen  Antheil 
daran,  mit  Leib  und  Leben.  Gut  und  Blut. 

Schon  im  Beginne  der  Spaltungen  zwischen  den  Anhängern 
F e r d i n a n d’s  und  Z ä p o 1 y a’s  wurden  die  Verhältnisse  im  Lande 
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schwierig.  Der  Graf  der  sächsischen  Nation  Markus  P empflinger 
erkannte  in  dem  Streite  Z d p o 1 y a's  gegen  Ferdinand  die 
Erhebung  des  Unrechts  gegen  das  Recht,  den  Kampf  der  türkischen 
Barbarei  und  Knechtschaft  gegen  das  Christenthum  und  die  abend- 
ländische Cultur  und  war  ein  treuer  Anhänger  F e r d i n a n d's. 
K ronstadt  hatte  sich  schon  im  September  1 527,  daGeorgKeicliers- 
d 0 r f e r,  der  Cabinetssocretär  F e r d i n a n d’s,  in  der  Stadt  weilte, 
der  Sache  des  anerkannten  Königs  gewidmet  und  angeschlosseu. 
Dagegen  war  der  Wojwode  von  Siebenbürgen  Z d p o I y a's  Anhänger 
und  auch  die  Wojwoden  der  Moldau  und  Walachei  stellten  sich 
auf  die  Seite  des  Großherrn,  dem  sie  tributpflichtig  waren.  So 
waren  die  Stände  im  Inneren  nicht  einig  und  das  Land  von  außen 
gefährdet.  Ferdinand  vermochte  wenig  zur  besseren  Gestaltung 
der  traurig  gearteteu  Verhältnisse  beizutragen,  da  ihn  die  Stellung 
des  Hauses  Habsburg  zu  den  großen  europäischen  Verhältnissen, 
insbesondere  zur  Entwicklung  der  protestantischen  Frage  an  voller 
und  rechtzeitiger  Kraftentfaltuug  binderte. 

Der  Kampf  der  Anhänger  Fe  rd  inan  d's  in  Siebenbürgen 
gegen  die  Partei  Johann  Zäpolya’s  dauerte  mehr  als  zehn 
Jahre,  bis  der  Friede  von  Großwardein  vom  24.  Februar  1538 
ihnen  ein  vorläufiges  Ende  bereitete.  Am  längsten  vermochte  Hermann- 
stadt dem  Audringen  der  Feinde  zu  widerstehen  (bis  Februar  1536). 
Kronstadt  und  das  Burzenland  wurden  durch  Waffengewalt  und  die 
Pest,  die  furchtbar  in  ihren  Bezirken  wüthete,  schon  viel  früher 
niedergeworfen. 

Die  sächsische  Nation  hatte  gleich  zu  Beginn  der  Erhebung 
zu  Guusteu  F e r d i n a n d's  2000  Büchsenschützen  aufgestellt.  Mit 
ihrer  Hilfe  und  mit  deu  von  der  Stadt  Kronstadt  beigestellten 
Bombarden  wurde  ira  April  1538  Fogaras,  das  bis  dahiu  von  Nikolaus 
Tomori  für  Zäpolya  gehalten  wurde,  zu  Fall  gebracht.*) 

Während  Johann  Zäpolya  mit  Sultau  S o 1 i m u n im 
Sommer  des  Jahres  1529  durch  Ungarn  bis  vor  Wien  rückte, 
schlugen  die  Anhänger  F e r d i n a n d's  die 

Schlacht  bei  Marienburg  am  22.  Juni  1529. 

Der  Wojwode  der  .Moldau  Petrus  war  ins  Burzenland  ge- 
brochen. Der  Hermanustädter  Heerbann  unter  Markus  Pempflinger 
mit  sechs  Geschützen  und  dem  Aufgebot  der  Kronstädter  unter 
Führung  des  Hauptmanns  Siegmund  Perlhefter,  dazu  als  Ver- 

*)  Aui  der  Zeit  der  Reformation.  S.  322. 
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bOndete  der  Sachsen  Valentin  TörOk  und  Stephan  Mailäth 
mit  dem  Reste  des  Ferdinand  treu  gebliebenen  Adels  und  der 
Sz^kler  stellten  sich  ihm  bei  Marienburg  entgegen.  Der  Chronist 
meldet  davon  aber  nur : „Eine  heiße  Schlacht  enthrannte.  Das 
Schlachtenglflck  wandte  sich  von  den  Sachsen  ab  durch  der  Szdkler 
schmählichen  Verrath.  Pempflinger,  durch  Török  heraus- 
gehauen, rettete  mit  MQhe  das  Leben.  Die  Kronstädter  verloren 
ihr  Gesehntz.  Ihr  BQchsenmacher,  Bartholomäus,  blieb  auf 
dem  Plane.  Auch  das  Kriegsvolk  war  vernichtet.  Mit  reicher  Beute 
beladen,  zog  Petrus  in  sein  Land  zurflck,  aber  seine  Wiederkehr 
musste  stets  gefOrchtet  werden,  besonders  von  den  Kronstädtern, 
welche  so  große  Verluste  von  Mann  und  Material  erlitten  hatten. 
Umso  rastloser  bereiteten  sie  in  der  Stadt  alles  zur  Abwehr  eines 
geförehteten  Überfalles  vor.  Die  Mauern  wurden  verstärkt  und  erhöht, 
Donnerböchseu  gegossen  und  gekauft.  Kugeln  geschafft  und  Pfeile 
gefiedert,  die  Bastei  und  der  Thurm  von  St.  Martin^)  mit  Waffen 
und  Proviant  gegen  eine  Berennung  instand  gesetzt  und  zu  kräftigerer 
Abwehr  auf  einer  höheren  Spitze  des  Bergzuges  ein  Pfahlwerk  er- 
richtet, mit  zwei  Geschötzen  armiert. 

..Dem  Wojwoden  aber,  der  am  27.  October  bei  Tartlau  erschien, 
den  Ort  verbrannte  und  plünderte  und  am  28.  beim  Gespreng 
lagerte,  gelang  es.  Feuer  in  das  Vorwerk  zu  werfen.  Nun  verband 
sich  mit  der  rauhen  Hand  des  Feindes  die  Kraft  des  entfesselten 
Elements;  die  Mannschaft  musste  sich  ergeben,  die  Stadt  war  in 
höchster  Gefahr.  Die  Bürger  wehrten  sich  standhaft.... 

„Wirksamer  aber  als  die  Tapferkeit  der  Kronstädter  erwies  sich 
ein  Geschenk  von  40U0  Gulden,  welches  schließlich  den  Wojwoden 
zum  Abzug  bestimmte. 

„Aber  nur  für  eine  kui-ze  Spanne  Zeit  ward  mit  diesem  Qeld- 
opfer  Ruhe  erkauft.  Schon  im  nächsten  Jahre  brachen  Mehemed- 
beg  und  Wlad,  der  Wojwode  der  Walachei,  mit  türkischen  und 
walachisclien  Heerhaufen  durch  den  Zeidner  Wald  herein  und 
lagerten  um  Wolkendorf  und  am  Gespreng . . . .“ 

Hermanustadt  war  vom  Feinde  eingeschlossen,  die  Pest  wüthete 
in  der  Bevölkerung  des  Burzenlandes  und  Kronstadts.  Sie  vermochte 
nicht  mehr  Widerstand  zu  leisten  und  musste  mit  dem  Feinde 
Frieden  machen.  Das  gelang  mit  großen  Geldopferu  und  so  blieb 
der  Gau  bis  zu  Zäpolya’s  Tode  am  21.  Juli  1.540  vor  «’eiterem 
Kiiegsungemach  verschont. 

')  Schiof>8beig. 
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Nach  dem  Vertrage  von  Großwardein  vom  24.  Februar  1538 
sollte  nun  Ungarn  an  Ferdinand  fallen.  Z ä p o I ; a aber  hatte 
sich  ein  Jahr  später,  am  23.  Februar  1539,  mit  Isjbella,  der 
Tochter  des  Königs  von  Polen,  vermählt.  Sie  gebar  am  7.  Juli  1540 
einen  Sohn,  der  in  der  Taufe  den  N.imen  Johann  Sigismund 
erhielt  und  vom  Vater  zur  Thronfolge  bestimmt  wurde.  Vierzehn 
Tage  nach  der  Geburt  des  Knaben  starb  der  QberglQckliche  Vater, 
der  Aber  sein  Land  ein  neues  Unglflck  gebracht  hatte,  imlem  er 
seine  Witwe  ztir  Regentin  namens  seines  Sohnes  eingesetzt  und 
eine  Vormundschaft  von  mehreren  Edlen  des  Landes  bestellt  hatte, 
unter  welchen  der  Bischof  von  Großwardein,  Georg  U 1 1 i s e n i e h, 
genannt  Martinnzzi,  bald  die  Oberhand  gewann.  Die  neuen 
Wirren  benQtzend,  fiel  S o 1 i m a n 1541  in  Ungarn  ein,  besetzte  am 
2.  September  Ofen,  erklärte  die  Stadt  sammt  einem  Theil  Ungarns 
zum  tflrkischen  Sandschakat,  verlieh  Siebenbürgen  mit  den  benach- 
barten Theilen  Ungarns  bis  an  die  Theiß  an  I s a b e 1 1 a und  ihren 
Sohn  gegen  einen  jährlichen  Tribut  von  10.000  Ducaten  und  auch 
Ferdinand  musste  im  Waffenstillstand  vom  7.  October  1547 
die  westlichen  und  nordöstlichen  Theile  von  Ungarn  mit  einem 
jährlichen  Tribut  von  40.000  Ducaten  erkaufen. 

So  ward  Ungarn  um  eines  unmQndigen  Kindes  willen  in  drei 
Theile  zerrissen,  der" Willkür  des  Großherrn  preisgegeben  und  zur 
Entrichtung  von  enormen  Summen  erniedrigenden  Tributs  verurtbeilt. 

Siebenbürgen  war  am  Vorabende  der  Fürstenzeit  angelangt, 
denn  für  den  Fall  des  erblosen  Ablebens  Johann  Sigismunds 
hatte  Sultan  Sei  im  (1508)  dem  Lande  die  freie  Fürstenwahl  ver- 
heißen. Johann  Sigismund  starb  am  25.  Mai  1571  ohne  Erben 
noch  nicht  vierunddreißig  Jahre  alt,  nachdem  im  Lande  durch  das 
Eindringen  der  Reformation  und  die  Durchführung  <ier  daraus 
erwachsenden  Wandlungen  eine  höbe  geistige  und  sittliche  Kräftigung 
vor  sich  gegangen  war. 

In  diesen  Jahren  relativer  Ruhe  bei  stets  drohender  Kriegs- 
gefahr gieng  man  in  Kronstadt  und  im  ganzen  Burzenlunde  erust 
daran,  seine  Kräfte  zu  prüfen,  die  bewährte  Mannschaft  aller  Märkte 
und  Dörfer  zu  mustern,  Schlösser  und  Basteien  zu  befestigen  und 
sich  auf  alle  Fälle  in  Vertheidigiingszustand  zu  setzen.  In  den 
Jahren  1554  und  1558  wurde  das  Schloss  auf  dem  Schlossberg,  das 
bisher  mit  Erdwällen  verschanzt  gewesen  war,  mit  Mauern  und 
Thürmen  umgeben  und  regelmäßig  ausgebaut.  Im  Jahre  1540  schon 
schickten  die  Kronstädter  vier  Männer  aus  dem  Rath  in  das  Unter- 
und  Oberland,  die,  hier  mit  Tartlau  (Prasmar),  dort  mit  Rosenau 
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begiuueDÜ,  die  Burgen  in  Augenschein  nehmen  und  nachseheu  sollten, 
ob  sie  hinlänglich  mit  Waffen,  BQchsen,  Kugeln,  Blei  und  Lebens- 
mitttdii  versahen  seien.  Als  zu  Ostern  1562  zu  Kronstadt  das  RQst- 
zeiig  aufgezeichnet  wurde,  fand  sich  alles  in  reicher  Menge  vor. 
Auch  eine  StQckgießerei  war  in  Kronstadt  vorhanden  und  die 
Befestigungswerke  hatten  mit  dem  Bau  des  schönen  Kathariuen- 
Thores  1559  einen  vorläufigen  Abschluss  gefunden.  Und  das  war 
gut,  denn  das  ganze  Land  und  auch  der  Kronstädter  Bezirk  gieng 
neuen  vielfachen  Kämpfen  entgegen.  SiebenbQrgen  war  durch  die 
verschiedenen  Verträge,  welche  die  beiden  vom  Sultan  bescliQtzten 
Zäpolyas  mit  dem  kaiserlichen  Hof  in  Wien  abgeschlossen  batten,  in 
ganz  eigenartige  Verhältnisse  gebracht. 

Es  sab  sich  in  die  Mitte  gestellt  zwischen  zwei  mächtige 
Herrscher,  zwei  Kaiser,  die  selbst  im  Kampfe  mit  einander  standen, 
und  von  denen  keiner  die  Landeshoheit  Ober  SiebenbQrgen  aufgeben 
wollte.  Es  war  regiert  von  Fürsten,  die  bald  der  einen,  bald  der  andern 
Macht  sich  zuwandten,  oft  gespalten,  fast  bei  jedem  Wechsel  des 
Fürsten  vor  die  Wahl  zweier  Prätendenten  gestellt,  welche  von  den 
beiden  Kaisern  einander  entgegengesetzt  um  den  Fflrstenstuhl 
kämpften.  Dazu  war  es  bedrängt  von  den  benachbarten  Wojwoden 
der  Moldau  und  Walachei,  preisgegeben  den  Einflüssen  der  mit  den 
Fürsten  im  Lande  erschienenen  Jesuiten  und  überliefert  einer  völlig 
unmoralischen  Trugpolitik,  wie  sie  damals  fast  in  ganz  Europa  als 
Staatskunst  angesehen  wurde.  Es  ist  die  Zeit  der  blutigen  Inquisition, 
der  Hexenprocesse,  die  Epoche,  in  welche  die  Bartholomäusnacht 
fällt,  in  welcher  der  Königsthron  Englands  mit  so  vielem  Blute 
befleckt  wird,  auch  Maria  Stuart  auf  dem  Schaflfot  endet  und 
allerorts  eine  endlose  Kette  anderer  Greuel  entsteht. 

In  Siebenbürgen  beginnen  sie  mit  Sigismund  Bäthöri  und 
enden,  mit  kurzen  Unterbrechungen,  erst  im  Ausgang  der  „Fflrstenzeit“. 

Kronstadt  und  das  Burzenland  haben  manchen  harten  Strauß 
auszukäinpfen  gehabt  in  jener  Zeit,  manchen  Überfall  abzuwehren, 
manche  Brandschatzung  und  Plünderung  zu  erdulden. 

Die  Schlacht  bei  Rosenau  am  17.  Juli  1GU3. 

Nach  der  letzten  — der  dritten  Abdankung  Sigismund  B ä t h ö r i's. 
erhob  bich  im  August  1602  von  vielen  Adeligen  zum  Fürsten  aus- 
gerufeu,  Moses  Szdkely  gegen  den  von  Rudolf  11.  nach  Sieben- 
bQrgen gesendeten  kaiserlichen  Generalen  Basta  um  „das  fremde 
Kriegsvolk  zu  vertreiben,  das  sich  durch  seine  Räubereien  und 
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Grausamkeiten  allgemein  verhasst  gemacht  hatte“.  Er  wusste  die 
Pforte  fOr  sich  za  gewinnen  und  setzte  sich  in  Besitz  des  ganzen 
Landes  his  auf  Hermunnstadt,  Schässburg  und  Kronstadt. 

Radul  Scberban,  der  von  Basta  nach  der  Ermordung 
Michaels  (des  Wojwoden  der  Walachei,  der  sich  seihst  zum 
Forsten  von  Siebenbürgen  gemacht)  eingesetzte  Wojwododer  Walachei 
sandte  anfangs  Jnii  1603  ein  Heer  nach  Siebenbürgen  unter  Führung 
des  Georg  Kacz  und  Merza  gegen  Moses  Sz^kely.  Er  beauf- 
tragte die  beiden  Führer,  Moses  nicht  früher  anzugreifen,  als  bis  er 
— Rad  ul  — mit  der  Hauptkraft  zur  Stelle  sein  werde.  Am  3.  Juli 
flberschritten  sie  bei  Törzbiirg  die  Grenze  und  schlugen  nahe  der- 
selben das  Lager  aut;  dann  als  die  Ankunft  Knduls  sich  lauge 
verzog,  verlegten  sie  dasselbe  in  den  Raum  zwischen  Rosenau  und 
•Neustadt. 

Am  6.  Juli  erschienen  vor  Kronstadt  die  Vortruppen  Szekely's 
unter  Führung  des  Georg  Mako  und  Michael  Imets,  2500  Mann 
und  eine  Abtheilung  Husaren.  Es  kam  bei  Neustadt  zu  einem 
blutigen  Kampfe,  in  welchem  beide  Führer  der  Sz^kely'schen  Truppe 
Helen.  Am  8.  Juli  erscheint  nun  Moses  Sz^ke ly  selbst  bei  Helds- 
dort  zwischen  Marienbiirg  und  Kronstadt  mit  4000  Tartaren, 
1000  Türken.  4000  ungarischen  Husaren  und  einer  großen  Anzahl 
von  Edellenten.  Die  KronstSdter  müssen  ihm  Kriegscontribution 
geben  und  150  Trabanten  beistellen;  doch  erreichen  sie  wenigstens, 
dass  ihre  Eidesleistung  verschoben  wird. 

Imlessen  ist  auch  Radul  mit  seiner  ganzen,  circa  5500  .Mann 
Ithlenden  Macht  — darunter  großeutheils  ungarische  Hayduken 
und  raizisches  Kriegsvolk  aus  Serbien,  bei  Rnkur  *)  Ober  das  steile 
Gebirge  geklettert  und  am  lo.  Juli  in  dem  Lager  der  Seinigen 
iwischen  Rosenau  und  Wolkendorf  angelangt.  Am  17  Juli  kam  es 
in  dem  Raume  zwischen  jenem  Lager  und  dem  Nordrande  von 
Kronstadt  zur  entscheidenden  Schlacht,  in  der  Szäkely  3000  Mann 
verlor,  besiegt  wurde  und  fiel.  Racz  hieb  ihm  das  Haupt  vom  Rumpfe 
und  sandte  es  als  Zeichen  des  Sieges  nach  Kronstadt. 

Radul  Scherban  und  sein  Kriegsvolk  bleiben  vier  Monate  im 
Burzenlande.  Die  Einwohner  werden  schonungslos  behandelt,  die 
Hayduken  wollen  sogar  die  friedlich  gesinnte  Stadt  plündern;  sie 
rauben  den  Städtern  alle  Rosse,  viele  hundert  Stück  Vieh  werden 
verzehrt  oder  als  Beute  meist  in  die  Walachei  getrieben. 

')  Special-Karte  Zone  24.  Coli.  XXXII.  itucsru  halben  VVegee  zwischen 
CampoluDg  nnd  Törzburg. 
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Nun  rQckt  aucb  Basta  mit  seioem  Kriegsvolk  beraii  und  seiue 
Wallonen  rauben,  was  sie  noch  finden,  nicht  nur  hier,  sondern  im 
ganzen  Lende. 

Am  16.  Mälz  1604  schreibt  Nößn er  in  seiner  Chronik:  „In 
diesem  Jahre  haben  sich  die  Leute  selbst  an  die  PtlQge  gespannt, 
deren  acht  vor  einen  Pflug  und  geackert  und  gesät,  weil  sie  nicht 
Zugvieh  gehabt . . . Katzen  und  Hundt  wurden  als  eine  gute  Nahrung 
angesehen.  Ja  selbst  Leichen  wurden  verzehrt.  Das  Land  war  aus- 
gesogen und  Huugei  und  Mangel  herrschten,  wie  in  einer  belagerten 
Stadt.  Dem  grenzenlosen  Elend  der  Basta'schen  Schreckensherr- 
schaft machte  erst  die  Erhebung  der  siebeubOrgischen  Stände  und 
die  1604  folgende  Wahl  des  Stephan  Bocskay  zum  Färsteu  von 
Siebenbürgen  ein  Ende.  Diese  Wahl,  von  den  Türken  erzwungen, 
batte  den  Abzug  Basta's  aus  dem  Lande  und  eine  kurze  Zeit  segens- 
voller Ruhe  zufolge,  bis  Bocskay  am  19.  December  1606,  selbst 
vom  Gegner  geachtet  ■ — wie  vermuthet  wurde,  an  Gift  — starb. 

Sigmund  Räkoczi,  der  auf  dem  Landtage  zu  Klauseuburg 
am  12.  Februar  1607  zum  Fürsten  gewählt  worden  war,  dankte, 
mit  Rücksicht  auf  sein  hohes  Alter,  bereits  im  März  1608  ab.  Es 
fiel  die  Wahl  auf  Gabriel  Bätbori,  den  letzten,  reichbegüteilen 
Sohn  dieses  Hauses,  das  dem  Lande  vorher  schon  vier  Fürsten  *) 
gegeben  hatte  und  so  gelangte  Gabriel  am  7.  März  1608  mit  neun- 
zehn Jahren  auf  den  Fflrstenstuhl. 

Zur  selben  Zeit  war  im  Rathe  der  Stadt  Kronstadt  ein  Mann 
zu  hohem  Ansehen  und  wachsendem  Einflüsse  gelangt,  dem  es  be- 
schieden  war,  in  der  kurzen  Zeit  der  Regierung  des  neugewählten 
Fürsten  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen  und  bestimmend  in 
die  Geschicke  Kronstadts  und  des  Burzenlandes  einzugi  eifen:  Dieser 
Mann  war  Michael  Weiß. 

Sein,  vom  Jahre  1590  bis  1612  geführtes  Tagebuch  eröfi'net 
einen  klaien  Einblick  in  die  Verhältnisse  jener  Zeit,  zeigt  den  Ver- 
lässer  inmitten  seiner  Thätigkeit  im  Dienste  der  Stadt  und  der 
wechselnden  Fürsten  und  Machthaber  und  gibt  ein  deutliches  Bild 
^eines  Charakters  und  seiner  Thatkiaft,  namentlich  gegenüber  dem 
letzten  Bätbori.  Die  Chionik  jener  Zeit  bekräftigte,  was  er  selbst 
erzählt  und  so  fehlt  es  nicht  an  ausreichenden  Quellen  zur  Schöpfung 
der  Kenntnis  der  Ereignisse  um  Kronstadt  in  der  Zeit  der  Herrschaft 
des  Fürsten  Gabriel  Bätbori. 


')  Stephan  1571  — eeit  1576  König  von  Polen  — 1586,  Chriitai» 
1571—1581,  Siginniiil  1686-  1599  und  1601,  Andreae  1699. 
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Michael  Weiß  und  Gabriel  Bätbori. 

Die  folgenden  K&mpfe  — um  Kronstadt  — bis  zur  Schlacht 
von  Marieoburg  am  16.  October  1612  erklären  sich  völlig  aus  der 
Eigenart  und  der  Handlungsweise  dieser  beiden  so  grundverschiedenen 
Mänuer,  die  hier  mit  dem  Aufgebote  aller  Energie  ihre  Ziele  verfolgen  ; 
der  eine  zum  Segen,  der  andere  zum  Fluche  des  Landes,  beide  ihr 
Leben  lassend,  fflr  die  verfochtene  Sache,  der  eine  fallend  als  Held 
in  der  entscheidenden  Schlacht,  der  andere  meuchlings  gemordet, 
von  seinen  eigenen  Dienern  aus  Abscheu  und  Furcht 

Gabriel  Bäthori  besaß,  da  er  auf  den  Fflrstenstuhl  erhoben 
wurde,  außer  einem  berflhmten  Namen  und  einem  großen  Vermögen 
einen  ebenso  großen  Ehrgeiz,  der  sich  in  dem  Jflugling  mit  einer 
staimenerregenden  Känkesucbt  und  Sinnlichkeit  verband.  Von  Jugend 
auf  unbändig  und  stolz,  genusssOchtig  und  ausschweifend  in  seinem 
Lebenswandel,  vertrug  er  keinen  Tadel  und  keine  Zurechtweisung. 
Selbständig  und  Fflrst  geworden,  wollte  er  frei  von  jeder  Be- 
schränkung sein.  So  trat  er,  seine  Gemahlin  Anna  (Palocz  war 
ihr  Mädchenname)  nach  Siebenbürgen  nicht  mitnehmend,  wie  ein 
unverheirateter  Lebemann  auf.  Seine  jagendlich  schöne  Erscheinung, 
seine  einnehmende  Art  zu  verkehren,  Obten  einen  großen  Zauber 
auf  Männer  und  Frauen  aus.  Seine  verschwenderische  Freigebigkeit 
für  geleistete  Dienste  zog  Leute  an  den  Hof,  welche  die  Schwächen 
des  Fürsten  auszunützen  wussten.  So  ward  er  immer  mehr  von 
Schmeichlern  umgeben,  die  alles  gutbießen,  was  er  that  und  damit 
wuchsen  seine  Fehler  und  Schwächen.  Was  er  früher  doch  noch 
verbarg,  that  er  später  ungescheut  vor  aller  Augen.  Was  zuerst  als 
ein  unschuldiger  Jugendstreich  belächelt  wurde,  trat  bald  als  grobes 
Laster  hervor.  Aufrichtige  Freunde,  die  den  Fürsten  vor  Fehltritten 
bewahren  wollten,  verloren  seine  Gunst  und  so  war  der  juuge, 
gewandte,  auch  persönlich  äußerst  tapfere  Fürst  bald  ein  Spielball 
seiner  Leidenschaften  und  seiner  selbstsüchtigen  Berather,  unter 
welchen  Imrefi  und  Kamuti,  zwei  Männer  übelster  Gesinnung 
und  bedenklichster  Cbaraktenichtung.  die  gefährlichsten  und  zugleich 
die  vertrautesten  gewesen  sind.  Unumschränkt  herrschen,  unbe- 
schränkt genießen,  waren  die  Ziele  seiner  Ehr-  und  Genusssucht, 
denen  er  rücksichtslos  zustrebte,  kein  Mittel  scheuend!  ...  In  allen 
Stücken  sein  Gegentheil  war  Michael  Weiß. 

Der  Sohn,  des  aus  Eger  in  Böhmcu  uach  Mediasch  eiuge- 
wanderten  Johannes  Weiß,  der  mit  Gertrude,  der  Tocliter  des 
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Rathschreibers  Wolf  verheiratet,  erst  Börger,  dann  auch  Bürger- 
meister der  Stadt  Mediasch  war,  wurde  Micha-l  Weiß  am 
13.  Jänner  1569  geboren.  Seine  Erziehung  war  eine  vortreffliche, 
elrenso  seine  Schulbildung,  die  er  in  Mediasch  und  Klausenburg 
empficng.  Im  siebzehnten  Lebensjahre  verlor  er  innerhalb  acht  Tagen 
beide  Eltern  durch  die  Pest. 

. Er  selbst  erkrankte  auf  deu  Tod.  Nach  seiner  Genesung  aber 
gieng  er  in  die  Welt,  um  sein  Leid  zu  vergessen.  Zuerst  nahm  er 
eine  Schreiberstelle  beim  Generalen  Hardegg  in  Szathmär  ein; 
dann  fand  er  eine  Stelle  in  der  ungarischen  Kanzlei  am  Hofe  des 
Kaisers  Rudolf  in  Prag.  Hier  öffnete  sich  seinem  Blicke  die  große 
Welt  des  staatlichen  Lebens.  Sowohl  die  innere  Arbeit  für  Ver- 
waltung und  Regierung  lernte  er  kennen,  als  auch  die  Pflege  der 
Beziehungen  zu  den  benachbarten  Reichen.  Und  so  töchtig  hat 
Weiß  gearbeitet,  dass  er  schon  als  zwanzigjähriger  Jflngling  vom 
Kaiser  in  den  Adelstand  erhoben  wurde;  — der  lieste  Beweis  für 
seine  außerordentlichen  Fähigkeiten  und  Leistungen. 

Vom  kaiserlichen  Hofe  gieng  er  noch  fflr  kurze  Zeit  nach 
Heidelberg  und  Wien,  dann  aber  gab  er  dem  Zuge,  heimwärts  zu 
seinem  Volke  nach.  Er  war  ihm  nicht  fremd  geworden,  denn  er  staud 
stets  in  Verbindung  mit  den  angesehenen  Männern  der  Heimat 
und  hatte  die  Schicksale  derselben  stets  im  Auge  behalten.  Aber  er 
gieng  nicht  nach  Mediasch  ziiröck.  Er  suchte  und  fand  ein  größeres 
Feld  fflr  seine  Bethätigung  in  Kronstadt.  Dieser  Ort  zog  ihn  durch 
Handel  und  Gewerbefleiß,  durch  Größe  und  Reichthum  seiner  Be- 
völkerung, sowie  durch  seine  besondere  Lage  am  meisten  an.  Er 
kam  als  angesehener  und  vermögender  Mann  im  Jahre  1590  nach 
Kronstadt,  heiratete  die  Tochter  des  Stadthaimen  Kemmel  und 
wurde  so  Bürger  von  Kronstadt. 

Infolge  seiner  Bildung  und  Ertährung,  sowie  seiner  Verbin- 
dungen wurde  Weiß  in  kurzer  Zeit  eine  hervorragende  Persön- 
lichkeit. Seinem  eigentlichen  Berufe  nach  Handelsmann,  wurde  er 
frühe  in  das  öffentliche  Lehen  Kronstadts  hineingezegen.  Er  wurde 
zu  Dienstleistungen  verwendet,  die  nicht  jeder  Beamte  von  damals 
zu  leisten  imstande  war.  Die  meisten  Beamten,  selbst  Rathmänner 
und  BUrgeimeister.  waren  eben  schlichte  Gewerbsleute  ohne  tiefere 
wissenschaftliche  Bildung. 

So  vertrat  Weiß  schon  als  junger  Mann  seine  zweite  Vater- 
stadt Kronstadt  auf  den  Landtagen,  war  schon  vom  Fürsten  Sigmund 
Bäthory  (1586 — 1601)  vielfach  in  Anspruch  genommen,  zu  Ge- 
sandtschaften au  den  kaiserlichen  Hof,  in  <iie  Moldau  und  Walachei. 
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Er  lernte  dadurch  die  inneren  Verhältnisse  des  Landes,  sowie  seine 
Beziehungen  nach  außen  gründlich  kennen.  So  kam  es,  dass  auch 
Gabriel  Bäthory  vom  Anfang  an  großes  Vertrauen  zu  ihm  hatte, 
.sich  gerne  seines  Rathes  bediente  und  bei  schwierigen  Vorfällen 
und  Entscheidungen  seine  Mitarbeit  suchte. 

Freilich  konnte  dieses  Verhältnis  nicht  von  Dauer  sein. 

Der  Ehrgeiz  Gabriels  schwärmte  für  ein  absolutes  FOrsten- 
thum,  das  an  keine  Schranken  gebunden,  nur  von  seinem  Willen  ab- 
hängig sein  sollte.  Er  war  daher  bald  entschlossen,  die  eigenthüm- 
liche  Verfassung  des  Landes  aufzuheben,  die  Fesseln  zu  brechen, 
welche  ihm  fest  geschmiedet  schienen  in  der  Union  und  Gleich- 
berechtigung der  drei  ständischen  Nationen ; entschlossen  das  Land  zu 
einem  einheitlichen  Staate  zu  machen,  dessen  Mittelpunkt  er  selbst 
sein  wollte,  dessen  Grenzen  er  auf  die  benachbarten  Wojwodschaften 
auszudehnen,  vielleicht  auch  auf  Polen  zu  erstrecken  gedachte. 

Solche  Absichten  brachten  ihn  bald  in  Widerspruch  mit  dem 
ungarischen  Adel  und  den  ständischen  Nationen  und  konnten  auch 
der  Erhaltung  gutnachbai  lieber  Beziehungen  nicht  törderlich  sein. 
So  gab  es  denn  bald  Zerwürfnisse  mit  deu  Wojwoden  der  Moldau 
und  Walachei,  eine  große  Spannung  zwischen  den  Sachsen  und  dem 
sie  bedrohenden  Fürsten;  aber  auch  eine  Verschwörung  der  Höflinge 
(des  Kanzlers  Stephau  Kenedi,  des  Befehlshabers  der  Leibgarde 
Balthasar  Komis  und  anderer)  gegen  das  Leben  des  Fürsten.  Er 
soll  im  Monate  März  1610  zu  Szök  auf  der  Fahrt  zum  Bistritzer 
Landtage  durch  Johann  Török  ermordet  werden.  Der  Plan  wird 
'errathen,  die  Verschworenen  fliehen,  Georg  Komis  wird  im 
Tumult  getödtet;  Balthasar  Komis  aber  wird  ergriffen  und  mit 
dem  Gerichtstafeldirector  Johann  Thorday  aus  Bistritz  — hin- 
gerichtet. Gabriel  Bethlen  wird  zum  Befehlshaber  der  Leibgarde 
ernannt  an  Stelle  des  Gerichteten  und  der  Fürst  schreitet  an  die 
Ausführung  seiner  ehrgeizigen  Pläne  und  die  Ausbreitung  der  Kreise, 
in  denen  er  die  Befriedigung  seiner  Gelüste  sucht 

Unter  dem  Vorwände,  dass  seine  Herrschaft  durch  den  Woj- 
woden der  Walachei  bedroht  sei,  dass  auch  König  Matthias 
gegen  ihn  rüste,  beginnt  er  im  Juli  1610  ein  Heer  zu  sammeln,  ja 
er  streift  nach  Ungarn,  um  „Verschworene“  zu  verfolgen,  gewährt 
seinen  Truppen  dort,  wie  in  Feindesland  zu  rauben,  Obei  fällt  Ver- 
dächtige, auch  friedliche  Handelsleute,  wie  den  Kaufmann  Johann 
Rhener  in  Hermannstadt,  dem  er  Waaren  im  W'erthe  75.000  Gulden 
wegnehmen  lässt,  angeblich,  weil  dieser  Bestellungen  seiner  Feinde 
besorgt  habe.  Dann  wieder  verlangt  er  Hilfe  von  der  Moldau  und 

Orf»o  der  mlHlAr-wlMeDflebeftllcben  Vereine.  liXlIl.  Bend.  1901. 
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Walachei,  von  den  Sachsen  ein  Darlehen  von  100.000  Gulden, 
200  sechsspännige  Wagen,  Zelte  und  Geschütze.  Weiß  zumal 
widersetzt  sich  dem  unbilligen  Verlangen;  indes  gibt  die  sächsische 
Nationsuniversität,  damit  man  sie  nicht  zu  Darlehen  zwinge,  als 
Geschenk  10.000  Gulden  und  32  sechsspännige  Wagen;  Kronstadt 
aber  zwei  Geschütze  und  zwei  schöne  Zelte.  Der  Fürst  säeularisiert 
rasch,  was  von  Kirchen-  und  KlostergOtern  zu  ergreifen  ist  und 
gewinnt,  nachdem  er  auch  Szdkler  an  sich  gezogen  hat,  die  zwei 
ungarischen  Haydiikenführer  Andreas  Nagy  und  Johann  Szilassi, 
indem  er  den  Szöklern  volle  PlOnderungsfreiheit  verspricht.  So  vor- 
bereitet, schreibt  er  für  den  17.  December  1610  einen  Landtag  nach 
Hermannstadt  aus.  Die  Stadt  rüstet  sich  zum  festlichen  Empfang 
ihrer  Gäste,  da  hört  sie  erstaunt  und  erschreckt,  der  Fürst  sei  am 
10.  December  in  Grossau  (eine  Stunde  von  Herniamistadt)  eingetroflfen, 
aber  mit  ihm  komme  ein  Heer  von  20.000  Mann  und  verlange 
Einlass  in  die  Stadt.  Der  Fürst  hält  den  Kath  der  Stadt  durch  Vor- 
spiegelungen hin.  besetzt  überraschend  die  Thore  und  gelangt  ohne 
Widerstand  — wie  sollte  ein  solcher  mitten  im  Frieden  und  gegen  den 
eigenen  Fürsten  nötliig  scheinen  — mit  dem  ganzen  Heere  in  die  Stadt. 

Nach  drei  Tagen  fordert  er  vom  Käthe  der  Stadt  die  Schlüssel 
der  Thore  und  Thürme;  wenige  Tage  später  erhebt  der  Fürst 
gegen  den  Kath  die  Anklage  wegen  Hochverrathes,  150  Bürger  der 
Stadt  werden  auf  Grund  erzwungener  Zeugnisse  festgenommen,  sollen 
das  Verbrechen  des  Hochverrathes  mit  dem  Tode  büßen  und 
werden  endlich  durch  Entrichtung  von  50.000  Gulden  Lösegeldes 
befreit;  der  Landtag  aber  muss  ihm  den  Besitz  der  Stadt  als 
„Residenz“  zuerketiuen  und  die  Börger  müssen  ihm  alle  Waffen 
abliefern,  Bäthori  konnte  sie  wohl  brauchen. 

In  der  Häusern  der  Stadt  machten  die  Soldaten  sich  zu  Herren. 
In  den  oberen  Gemächern  verprassten  sie  das  Gut  der  Bürger  und 
behandelten  diese  wie  Sclaven,  in  den  unteren  Räumen  hielten  sie  ihre 
Pferde.  Die  ganze  Stadt  war  verwandelt  in  ein  Sodom  und  Gomorrha, 
in  welchem  die  Sünde  mit  all  ihren  Greueln  ihr  Leib  und  Seele 
verderbendes  Wesen  trieb.  Was  fliehen  konnte,  floh,  denn  so 
zügellos  wütbeten  die  „Bäthorischen“,  dass  selbst  der  fürstliche 
Hol'preiliger  öffentlich  in  der  großen  Kirche  das  ruchlose  Treiben 
des  Fürsten  und  seines  Volkes  verdammte. 

Ein  ähnliches  Schicksal  wie  Hermannstadt  drohte  auch  Kron- 
stadt, Michael  Weiß  aber  setzte  alles  daran,  nicht  nur  seine 
zweite  Vaterstadt  davor  zu  bewahren,  sondern  kannte  seither  nur 
den  einen  Gedanken,  wie  er  Bäthori,  der  seinem  Volke  und  Vater- 
lande zum  Verderben  regierte,  unschädlich  machen  könne. 
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Zunächst  freilich  galt  es  nur  der  Abwehr. 

Zwanzig  Tage  lang  hatte  Bäthori  in  Hermannstadt  sein  ün- 
wesen  getrieben;  dann  brach  er  mit  seinem  Heere  plötzlich  auf, 
um  den  Wojwoden  der  Walachei  Radiil  Serban,  der  nichts  Böses 
ahnte,  zu  Qberfallen.  Eine  starke  Besatzung  hielt  Hermannstadt  fest. 
Ende  December  stand  Bäthori  im  Burzenland.  Kronstadt  schwebte 
in  höchster  Gefahr.  Weiß  bot  alles  auf,  um  den  Kinmarsch  von 
Truppen  abzuwehren.  Mit  Gewalt  durfte  er  es  aber  nicht  versuchen. 
Er  griff  zu  dem  altbewährten  Mittel;  er  schickte  Geschenke:  dem 
Irorefi  2500  Ducalcn,  dem  Fürsten  selbst  4500.  Die  Stadt  blieb 
vom  Besuche  verschont;  der  FQrst  wollte  mit  der  DemOthigung  der 
Stadt  keine  Zeit  verlieren.  Er  war  überzeugt,  dass  mit  dem  Falle 
Kudul  Serban's  auch  Kronstadt's  Fall  besiegelt  sei,  da  die  Stadt 
an  ihm  die  kräftigste  Stütze  habe. 

Bei  Törzhiirg  brach  der  Fürst  in  die  Walachei.  Rad  ui,  der  von 
W'eiß  gewarnt  worden  war,  floh  mit  seinen  Schätzen  in  die  Moldau 
und  von  dort  nach  Polen.  Sein  Land  fiel  dem  Bäth  o ri  fa.'^t  ohne  Wider- 
stand in  die  Hände  und  wurde  schonung.slos  geplündert  und  verwüstet. 
Im  März  1611  kehrte  Bäthori,  nachdem  er  sich  so  zum  Herrn  der 
Walachei  gemacht  hatte,  zurück  und  hielt  in  Kronstadt  drei  Tage  lang 
glänzende  Freudenfeste.  Der  errungene  Sieg  batte  für  kurze  Zeit 
wieder  die  besseren  Seiten  seines  Wesens  zur  Herrschaft  gebracht.  Er 
schenkte  der  Stadt  vier,  von  den  eroberten  Kanonen  — es  waren  die 
ersten,  die  anf  das  neu  errichtete  Schloss  kamen  — dann  kehrte 
Bäthori  nach  Hermannstadt  zurück.  Dort  bereitete  er  einen  neuen 
Feldzug  vor;  derselbe  galt  der  Moldau.  Er  gedachte  sie  zu  züchtigen, 
weil  sie  dem  Radul  Serban  Zuflucht  gewährt  hatte.  Während  er  seine 
Blicke  dahin  wandte,  brach  aber  Serban  mit  polnischer  und  moldau- 
ischer Hilfe  in  die  Walachei  ein  und  gewann  sie  zurück. 

Nun  konnte  Weiß  entschiedener  auflreten.  Er  führte,  sowohl 
beim  Kaiser  in  Wien,  als  auch  beim  Sultan  in  Constantinopel,  Klage 
gegen  Bäthori  und  bat  beide  Schulzherren,  Siebenbürgen  von  der 
Tyrannei  dieses  Fürsten  zu  befreien. 

Davon  erhielt  Bäthori  Kunde.  Jetzt  musste  das  verhasste 
Kronstadt  den  Todesstreich  empfangen  und  Radul  Serban  die 
härteste  Züchtigung  erfahren. 

Nagy  Andräs  erhielt  Befehl,  mit  dem  Vortrab  dem  Fürsten 
voranzneilen  und  Kronstadt  durch  Überrumpelung  zu  nehmen. 

Auf  solche  Weise  hoffte  Bäthori,  wie  bei  Hermannstadt, 
rasch  ans  Ende  zn  gelangen;  doch  es  sollte  anders  kommen.  Sein 
ünternehmen  führte  zur 
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Schlacht  bei  Kronstadt  am  9.  Juli  1611. 

Michael  Weiß,  der  nach  seinem  Bruche  mit  Bäthori  und 
seit  dem  Ansuchen  um  Schutz  gegen  ihn  bei  den  beiden  Kaisern  auf 
das  äußerste  gefasst  sein  musste,  hatte  seine  MitbOrger  und  den 
Rath  von  Kronstadt  zur  größten  Vorsicht  und  Wachsamkeit  ver- 
anlasst. Thore  und  ThOrme  waren  sorgfältig  bewacht  und  Kund- 
schafter beobachteten  den  Fürsten  und  seine  Heerführer.  So  geschah 
es  denn,  dass  der  am  12.  Juni  versuchte  Überfall  auf  Kronstadt 
durch  Andreas  Nagy,  der  über  8000  Mann  verfügte  und  die  Vorstadt 
lAltstadt)  bereits  in  die  Hand  genommen  hatte,  vollständig  misslang. 

Nagy  zog  grollend  ab  und  schlug  bei  Tartlau  sein  Lager  auf. 
Dort  wollte  er  Bäthori’s  Ankunft  mit  der  Hauptkraft  erwarten. 

Zur  Kettung  der  Stadt  unternahm  nun  der  anskunftreiche 
Rathmann  von  Kronstadt  Michael  Weiß  zweierlei.  Er  sandte  einen 
seiner  Amtsgenossen,  den  Johann  Benkner  an  Radul  Ser  bau, 
den  Wojwoden  der  Walachei  um  Hilfe.  Dem  Andreas  Nagy  aber 
schickte  er  eine  Kutsche  mit  sechs  kostbaren  Schimmeln  und  wahr- 
scheinlich auch  Geld  und  andere  kostbare  Geschenke.  Das  wirkte. 
Es  entstand  ein  Geschrei  wegen  „Verrätherei“  und  Nagy  führte 
eine  große  Anzahl  unzufriedener  Hayduken  nach  Ungarn  zurück 
oder  ward,  wie  andere  Chronisten  behaupten,  gebunden  von  ihnen 
nach  Ungarn  gebracht.  Welche  Angabe  nun  immer  die  richtige 
sein  mag,  das  Ergebnis  war  eine  Uneinigkeit  der  Mannen  Bäthori’s 
im  Lager  zu  Tartlau,  der  Abzug  eines  Theiles  derselben  und  der 
Abgang  des  Andreas  Nagy  ihres  bisherigen  Führers.  Es  blieben 
etwa  noch  5000  Mann  verfügbar. 

Gleichwollt  erscheint  nun  der  Fürst  selbst  mit  15.000  Mann 
und  bezieht  ein  Lager  zwischen  Zeiden  und  Weidenbach  am  20.  Juni. 
In  seinem  Namen  fordert  Imrefi,  der  böse  Dämon  Gabriel 
Bäthori’s,  nochmals  Einlass  in  die  Stadt;  er  wird  dem  Fürsten 
verweigert.  Der  Fürst  ist  auf  das  äußerste  aufgebracht  und  lässt 
seinen  Unmuth  an  den  unschuldigen  Bewohnern  der  Orte,  die  er 
betrat,  an  den  Vorstädten  aus,  in  denen  er  selbst  die  Fruchtbäume 
und  Pdanzungeu  niederbaueu  lässt.  Einen  Angritf  auf  die  feste  Stadt 
wagt  er  aber  nicht.  Mittlerweile  ist  auch  die  Mission  des  Johann 
Benkner  wirksam  geworden.  Radul  S erb  au  hat  uugelähr 
8000  Mann  „auserlesenes“  Volk  gesammelt.  Darunter  befanden  sich 
2000  Curtaner  (Hofsoldaten),  800  polnische  Reiter,  400  polnische 
Fußsoldaten  und  anderes  Volk,  auch  drei  sächsische  Kanonen  mit 
ihrer  Bedienung.  Am  7.  Juli  gelangte  Rad  ul  „ins  Gebirg“,  am 
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9.  JuH  um  8 Uhr  vormittags  erschien  er  in  der  Ebene  nächst  Kron- 
stadt. Bäthori  sammelte  seine  Truppen  nächst  Petersberg.  Unter 
ihnen  befanden  sich  gezwungenerweise  auch  Sachsen.  Auch  die 
^schöne  altvaterische  Kriegsrflslung“,  welche  die  Hermannstädter 
in  den  Weihnachtstagen  Mann  fflr  Mann  an  den  FQrsten  abliefern 
mussten,  erglänzte  aus  deu  Reihen  seiner  Streiter,  die  er  — an 
20.000  Mann  — im  Angesichte  des  Feindes  in  Schlachtordnung 
stellte.  Den  Oberbefehl  fOhrte  Bäthori  selbst,  den  rechten  P'lQgel 
befehligte  Gabriel  Bethlen,  den  linken  Georg  Trakt  er. 

„Der  Radul  Wayda  (Wojwode  Radul  Serban)  macht 
alsbald“,  so  erzählt  eine  Chronik,  „seine  Schlachtordnung  in 
33  Haufen;  versteckt  3000  Knecht  bei  die  Papiermühle  in  die 
Hinterhalte.  Als  der  Bäthori  den  Feind  so  unverhofft  sähe,  macht 
er  auch  seine  Schlachtordnung  und  spottet  des  Radul  Wayda, 
ließ  ihm  sagen,  was  er  kommen  sey,  wollte  er  mit  ihm  fechten 
oder  spielen.  Also  zogen  die  Feinde  gegeneinander.  Der  Radul 
Wayda  hielt  sich  ritterlich  und  die  große  Schlacht  gieng  um 
11  Uhr  an,  aber  der  gute  Radul  war  zu  schwach,  denn  er  wenig 
Volk  bei  ihm  hatte,  wurde  also  vor  des  Bäthori  Dandär  (=  Schar) 
Oberwunden  und  in  die  Flucht  geschlagen  und  sein  Volk,  bei  2000 
alles  nach  der  Ordnung  auf  der  Wahlstatt  bleiben.  Als  aber 
Bäthori  sab,  dass  er  victorisiert  batte,  schrie  er  bevor:  ,Gott 
hat  es  uns  gegeben*.  Da  fiel  ein  jeder  aufs  plündern  der  todten 
Körper  und  ritten  alle  aus  der  Ordnung.  Als  solches  des  Radul 
Wayda  verstecktes  Volk  sähe,  konnten  sie  nicht  Zusehen,  brachen 
also  heraus  hintenher  mit  erschröcklichem  Geschrey;  stießen  auf 
des  Bäthori  Dandär  und  gaben  Feuer  auf  sie,  also  dass  keiner 
nicht  fehlen  konnte.  Darnach  brachen  sie  ihre  Köpfe  also  hart, 
dass  der  Bäthori  nicht  mehr  Victoria  schriee,  sondern:  .Fliehe, 
wer  laufen  kanir,  und  also  ward  der  stolze  Bäthori  mit  seinem 
großen,  stattlichen  Volk  geschlagen  und  blieben  auf  der  Wahlstatt,  die 
nahe  beisammen  lugen,  7785  Seelen  in  deu  Haufen  gelegt,  ohne  die 
sich  in  der  Flucht  bin  und  her  veizedelu  haben.  Der  Imrefi  Jänos, 
ein  Verräther  und  Stifter  alles  Unglücks  ward  bei  Pitersberg  von  seinen 
eigenen  Kriegsleuten  in  eine  tiefe  Sumpfe  getreten  und  ist  allda  ver- 
gangen. Der  Radul  aber,  als  er  solches  sähe,  tiebl  er  von  seinem  Ross 
und  danket  Gott,  schrie  laut,  dass  nicht  er,  sondern  der  allmächtige 
Gott,  den  Bäthori  geschlagen  hätte  und  jaget  ihm  nicht  weiter 
nach,  denn  sein  Volk  war  müde  und  der  meiste  Theil  verwundet.“ 

Die  walachische  Reiterei  unter  ihrem  Commandanten  Sifka, 
nach  anderen  auch  die  polnische  Reiterei,  hatte  wesentlich  zum  Erfolg 
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jenes  Schlachttages  bei  Kronstadt  beigetragen,  dagegen  soll  Stephan 
Bedö  mit  der  ungarischen  Reiterei  zuerst  die  Flucht  ergriffen 
haben.  Br  wurde  auf  Bätbori's  Befehl  in  Hermannstadt  enthauptet, 
ein  GQnstling  aber,  David  Weyrauch,  der  Kbnigsrichter  in  Reps, 
wurde  zum  Coraes  der  Sachsen  eingesetzt.  Das  war  der  Dank  des 
Forsten  für  die  Anfnahme,  die  er  auf  seiner  Flucht  nach  der  Schlacht 
von  Kronstadt  bei  David  Weyrauch  iu  Reps  gefunden,  und  fOr 
die  Beförderung  im  Wagen  des  Königsrichters  nach  Hermannstadt. 

Die  Kronstädter  bezahlten  den  polnischen  Hilfstruppen  Raduls 
den  Lohn  mit  34.000  Gulden.  Radul  selbst  ließ  einige  gefangene 
Bäthori'scbe  AnfOhrer  in  Kronstadt  enthaupten,  schickte  von  den 
erbeuteten  Fahnen  die  elf  schönsten  dem  Sultan  und  32  Standarten 
dem  Kaiser  nach  Prag,  um  seine  Ergebenheit  zu  bezeigen  . . . 
Dann  aber  rOckte  er,  nachdem  seine  Truppen  gerastet  hatten,  vor 
Hermannstadt.  Bäthori  dort  zu  bedrohen.  Auch  der  Kaiser  hatte 
sich  gegen  Bäthori  erklärt;  König  Matthias  erließ  ein  Manifest, 
in  welchem  der  Fürst  gebrandmarkt  wird,  als  Störer  der  öffentlichen 
Ruhe,  welcher  die  Tractate  nicht  einhalte,  BinfHlle  in  Ungarn  ge- 
macht, die  Haydnken  aufgebetzt  habe,  ein  schlechtes  Regiment 
IQhre,  nach  der  polnischen  Krone  strebe  u.  s.  w.  Von  Ungarn 
rOckten  der  königliche  Feldherr  Sigmund  Forgäts  und  der  Frei- 
beuter Andreas  Nagy  in  Siebenbflrgen  ein,  besetzten  Klausenburg, 
Weißenburg  (das  heutige  Karlsburg),  MQhlenbach  und  lagern  endlich 
vor  Hermannstadt,  wo  sie  gemeinsam  mit  Radul  Ser b an  das  feste 
Hermannstadt  umzingeln;  aber  ohne  Resultat,  denn  indessen  war 
Gabriel  Bethlen  in  Constantiuopel  für  den  Fürsten  thätig,  welcher 
die  Abtretung  des  Gebietes  von  Lippa  gegen  türkische  Hilfe  au- 
geboten hatte.  Diese  Hilfe  wird  ihm  bewilligt.  Ein  türkisches  Heer 
bricht  gegen  Siebenbürgen  auf.  Die  königlichen  Truppen  werden 
nach  Ungarn  zurückgezogen.  Radul  eilt  iu  die  Walachei  und  Kron- 
stadt ist  plötzlich  auf  sich  angewiesen. 

Bdthori’s  zweiter  Feldzug  gegen  Kronstadt. 

Michael  Weiß  sah  seine  Vaterstadt  in  größerer  Gefahr  als 
je,  aber  er  verzweifelte  nicht.  Nunmehr,  fast  dictatorische  Gewalt 
in  Kronstadt  besitzend,  entflammte  er  seine  Mitbürger  zur  größten 
Entschlossenheit  und  suchte  zugleich  für  seine  Stadt  von  dort  Hilfe 
zu  verschaffen,  von  wo  sie  allein  noch  sicher  war;  von  den  Türken! 

Dieser  Gedanke  war  umso  kühner,  als  eben,  am  22.  September, 
ein  türkisches  Heer,  das  dem  Bäthori  zu  Hilfe  gesandte,  vom 
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Bodzauer  Passe  her  ?or  Kronstadt  gerOckt  war  und  der  Führer 
desselben,  Homjr  Pascha,  die  Aufforderung  zur  Übergabe  an  die 
Stadt  ergehen  ließ. 

Auch  Räthori  war  im  Anzüge.  Auf  dem  Wege  daher  brand- 
schatzte er  Mediasch  um  12.000  Gulden,  stand  im  Begriffe,  auch 
Sch&ssburg  zu  bedrohen,  ward  aber  durch  Geschützfeuer  von  der 
Stadtbefestigung  her  verscheucht,  zog  eilends  vorüber  und  er- 
schien am  23.  September  im  Burzeulande.  Nun  gieng  es  an  ein 
Plündern,  Sengen  und  Brennen,  Morden  und  Rauben,  dass  selbst 
die  Türken,  gegen  manche  Greuel  abgestumpft,  mit  Widerwillen 
auf  dies  Wüthen  des  Fürsten  im  eigenen  Lande  schauten.  Die 
Wolkendorfer  hatten  sich  (300  Menschen)  in  einen  Kastell- 
thnrm  ihrer  Kirchenburg  gezogen  und  diesen  muthvoll  vertheidigt, 
der  Thurm  aber  wurde  angezündet  und  alle  darin  befindlichen  im 
Feuer  getödtet. 

Michael  Weiß  ließ  den  Muth  nicht  sinken.  Er  ließ  gegen 
das  Türkenheer  einen  Ausfall  machen.  Dabei  wurde  ein  Türke  ge- 
fangen. Diesen  nun  sandte  Weiß  mit  einem  Schreiben  an  den 
Pascha.  Darin  befragte  er  ihn,  warum  er  denn  ohne  Befehl  des 
Sultans  eine  Stadt  angreife,  die  gegen  die  Türken  immer  treu  ge- 
wesen. Das  Schreiben  wirkte.  Der  Pascha  verlangte  eine  Unterredung 
mit  dem  Rath.  Unter  den  Mauern  der  Stadt  kam  es  zu  einer  Aus- 
einandersetzung, in  deren  Folge  der  Pascha  H o m y r am  25.  September 
den  Rückzug  antrat,  weil  er,  wie  er  erklärte,  „nicht  gekommen  sei, 
das  Land  zu  unterdrücken,  sondern  Forgats  und  Radul  zu  rer- 
treiben*".  Die  Türken  nehmen  ihren  Rückzug  durch  das  Szdklerland 
und  schleppen  12.000  Gefangene  mit  sich,  darunter  sind  manche, 
die  sich  — so  grausig  war  die  Zeit,  so  groß  die  Noth  im  Laude  — 
freiwillig  anschlosseu.  Bäthori,  der  nun  allein  zurOckblieb,  fühlte 
sich  zu  schwach,  die  Stadt  zu  überwinden  und  verließ,  nachdem 
er  in  grenzenloser  Wuth  die  Vorstädte  hatte  niederbrenneu  lassen, 
das  so  schwer  heimgesuchte  Burzenland. 

Nach  Hermannstadt  zurückgekehrt,  erklärt  er,  „er  wolle  die 
Stadt  den  Bürgern  zurückgeben,  wenn  sie  ihm  100.000  Gulden  ent- 
richten“. Mao  scharrt  alles  verborgene  Geld  zusammen,  um  den 
Nimmersatten  zu  befriedigen  und  doch  hält  er  sein  Wort  nicht  und 
sucht  nun  selbst  mit  seinen  Helfershelfern  unter  Mauern  und  Senk- 
gruben nach  den  letzten  noch  irgendwo  verborgenen  Schätzen ; man 
bringt  die  Häuser  dem  Umstürze  nahe;  aber  alles  soll  zermalmt 
sein.  So  verlangt  es  der  Herrscher.  Er  gibt  sich  ungezügelten  Aus- 
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schweifuDgen  hin  und  verzeichnet  in  seinem  Register  der  Frauen  und 
Mädchen,  die  ihm  willfährig  waren,  die  Ziffer  400.  Gefangene  werden 
auf  die  grausamste  Weise  zu  Tode  gemartert  — und  dahei  sinnt 
der  „fürstliche  Mörder  und  Räuber“  immerfort  auf  den  Untergang 
von  Kronstadt. 


Bäthori’s  dritter  Feldzug  gegen  Kronstadt. 

Im  October  1(51 1 schickt  der  Fürst  einen  Mann  seines  Ver- 
trauens, Andreas  Gdczi,  an  die  Pforte  zu  neuen  Unterhandlungen. 
Er  will  die  Bocskay'schen  Zeiten  erneuern,  ein  Erbreich  stiften, 
der  Pforte  ein  treuer  Vasall  sein,  Tribut  entrichten,  Gespanschaften 
ahtreten  u.  s.  w.  Er  wirbt  abermals  in  Großwardein  den  Hayduken- 
rohrer  Andreas  Nagy  (28.  October),  lässt  in  Siebenbürgen  die 
Haromszdker  Szdkler  und  Fogaraser  Walacben  als  Wegelagerer 
gegen  Kronstadt  streifen  und  versucht  daneben,  natürlich  vergebens, 
auch  Michael  Weiß  für  sich  zu  gewinnen.  Es  gelingt  ihm,  König 
Matthias  zu  eiuem  Waffenstillstand  zu  bewegen  und  nun  werden 
mit  Beginn  des  Jahres  1612  alle  Kriegsmittel  gegen  Kronstadt  in 
Bewegung  gesetzt.  Am  12.  Februar  werden  alle  waffenfähigen  Mäuner 
des  Landes  gegen  die  rebellische  Stadt  aufgeboten.  ßäthori  lässt 
eine  SchroähmOnze,  zehn  Ducaten  schwer,  prägen,  auf  deren  Revers 
das  unterworfene  Kronstadt  abgebildet  war,  wie  ein  geharnischter 
Reiter  darüber  sprengt  und  eine  Menge  Soldaten  nachrücken.  Die 
Stadt  erwidert  diese  Drohung  mit  einer  Münze,  deren  Avers  einen 
]..orbeerkranz  trägt,  deren  Revers  das  Stadtwappen  zeigt,  beide  mit 
den  Umschriften : „Jener  vertraut  auf  Pferd  und  Wagen“  „Wir 
vertrauen  auf  den  Namen  des  Herrn“. 

Am  24.  März  1612  gelingt  es  Bäthori,  das  Zeidner  Dorf- 
schloss zu  erobern,  die  35  Kronstädter,  die  es  vertheidigt  haben, 
werden  durch  Wortbruch  überlistet,  gefangen  und  grausam  hin- 
gericbtet.  Auch  die  Rosenauer-  und  die  Törzburg  werden  eingenommen 
und  erhalten  Bäthori'sche  Besatzung.  An  der  Vertheidigung  des 
Üorfcastells  und  der  Kirchenburg  von  Honigberg  durch  Johann 
Mahle  r scheitern  aber  alle  Mittel  der  Fürstengewalt  so,  wie  Trug 
und  List.  Ende  März  gelang  es  den  Kronstädtern,  dem  Bäthori  durch 
nächtlichen  Überfall  bei  Kosenau  das  Geschütz  zu  vernageln.  Es  ist 
April  geworden.  Anfangs  dieses  Monats  schreibt  Michael  Weiß  an 
Constantin  Mogila,  den  Wojwoden  der  Moldau,  und  an  Rad  ul 
um  Hilfe.  In  diesen  Briefen  nennt  er  den  Fürsten  „unsere  Pest,  der 
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andere  Nero  und  zweite  Sardanapal*  unmittelbar  untet  dem  Ein- 
dtuuke  der  fflrchterlichen  Grauaamkeiten,  die  Bätbori  eben  wieder 
im  Burzenlande  verübte. ') 

Indessen  hat  Andreas  Gdczi  — in  Constantinopel  — seinen 
Forsten  verrätberisch  bedient  Statt  seine  Aufträge  auszurichten,  hat 
er  ihn  bei  der  Pforte  als  Tyrann  geschildert,  nach  jeder  denkbaren 
Richtung  beschuldigt  und  fOr  sich  selbst  das  FOrstenthum  zu  er- 
bitten gesucht  Der  Aga  Diak  Mohamed  nimmt  sich  der  Sieben - 
bOrger  an,  schlägt  G6czi  zum  Fürsten  vor.  Dieser  unterschreibt  am 
15.  Mai  einen  Revers,  in  welchem  er  die  Zahlung  von  15.000  Du- 
caten  Jahrestribut  und  anderes  verspricht,  aber  der  Bürgerkrieg 
dauert  fort  wiewohl  Bäthori,  des  unstäten  Lagerlebens  müde,  im 
April  das  Burzenland  verlassen  hatte  und  nach  Hermannstadt  zurück- 
gekehrt  war.  Br  ließ  einen  Theil  seiner  Kriegsleute  zurück  und  so 
gab  es  eine  Reibe  von  blutigen  Scharmützeln  zwischen  diesen  und 
den  Burzenländern.  Überall  greifen  die  Eronstädter  helfend  ein. 
Ununterbrochen  brütet  B ä t h o r i Rache  gegen  sie.  Er  berufl 
im  Monat  Mai  zu  Hermannstadt  einen  Landtag  ein,  der  ihm  die 
Mittel  zur  Bezwingung  der  aufrührerischen  Stadt  verschaffen  soll. 
Aber  die  Stände  versuchen,  das  Oemflth  des  Gereizten  milder 
zu  stimmen,  es  wird  der  Vorschlag  getban,  die  Eronstädter  zu  ver- 
anlassen, dem  lange  andauernden  Bürgerkriege  ein  Ende  zu  machen. 
Der  ungarische  Palatin  Thurzö  verwendet  sich  auch  für  die  Sachsen. 
Da  gibt  der  Fürst  endlich  nach.  Es  wird  beschlossen,  Legaten  aller 
drei  Nationen  nach  Kronstadt  zu  entsenden  und  die  Stadt  zur  Unter- 
werfung aufzufordern. 

Am  7.  Juni  war  die  Gesandtschaft,  bestehend  aus  dem  Sachsen- 
grafen von  Bäthori'ä  Gnaden,  David  Weyhrauch,  dem  Richter 
von  Bistritz  Georg  Frank,  Erdöly  Istvän  und  zwei  anderen  Edel- 
leuten in  Kronstadt,  erschienen.  Sie  wurde  von  deu  versammelten 
Bürgern  in  der  großen  Kirche  empfangen,  sie  versuchte  alles,  um 
die  Eronstädter  zum  Aufgeben  des  weiteren  Widerstandes  zu  be- 
wegen; aber  das  erlittene  Unrecht,  das  entsetzliche  Beispiel,  das 
die  Bürger  in  der  Vergewaltigung,  Ausbeutung  und  Demflthigung 
Hermannstadts,  in  der  Bedrückung  und  Aussaugung  der  unterworfenen 
Städte  und  Landstriche  beständig  vor  Augen  hatten,  ließ  sie  nicht 
wankend  werden  und  so  beantworteten  sie  die  letzte  Frage  des 

>)  Die  Gefanaeaeu  werden  in  Spieße  gezogen.  Ks  werden  Ihnen  auch 
Anne  im  Ellenbogen,  Beine  im  Kniegelenke  abgehauen.  Sie  werden  Ober  Xaoht, 
kopfabwärte  auf  den  Galgen  gehängt,  und  am  nächeten  .Morgen  ersehlagen, 
von  Thürmen  herabgestürzt  n.  s.  f. 
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Sprechers  iler  Gesandtschaft,  ob  sie  Gabriel  Bäthori  als  ihren 
rechtmäßigen  Forsten  anerkennen  wollen,  mit  einem  einmOthigen, 
entschiedenen : Nein. 

So  gab  es  nur  mehr  die  Entscheidung  durch  den  Kampf. 
Beide  Parteien  hofften  dabei  auf  die  UnterstOtziing  der  Pforte. 

Dort  bestand  die  Neigung,  den  Forsten  zu  stOrzen;  daher 
ward  Kronstadt  zur  Fortsetzung  des  Widerstandes  aufgefordert  und 
Hilfe  versprochen. 

Am  13.  Juni  1612  aber  starb  Kaiser  Rudolf  II.  Matthias, 
bisher  König  von  Ungarn,  ward  zum  Kaiser  gewählt,  dadurch  em- 
ptieng  der  neue  Uoppeiherrscher  eine  FOlle  von  Macht,  mit  der  die 
Pforte  bisher  nicht  zu  rechnen  hatte,  eine  Macht,  welche  durch  den 
„Bruderzwist  im  Hause  Habsburg“  so  lange  gelähmt,  jetzt  um  so 
gewaltiger  werden  konnte.  Die  Pforte,  die  bisher  geneigt  schien,  den 
Forsten  abzusetzen,  glaubten  nun,  in  ihm  sich  ein  Werkzeug  gegen 
den  Kaiser  erhalten  zu  mOssen.  Das  war  fOr  Göczi  eine  bedenk- 
liche Wendung,  er  flOchtete  nach  Kronstadt,  bot  dort  seine  Dienste 
an,  ward  als  kriegserfahrener  Mann  gut  aufgenommen  und  erhielt 
das  Commando  Ober  die  Soldtruppen,  welche  die  Stadt  seit  dem 
23.  Juni  aufgenommen  hatte. 

Unkundig  des  Wandels  in  den  Absichten  der  Pforte,  denn  G4czi 
weihte  die  Kronstädter  in  das  Geheimnis  seiner  Ankunft  nicht  ein, 
sandte  Michael  Weiß  am  28.  Juli  neuerliche  Gesandte  (Peter 
Kammern  und  Michael  Kirschnern)  an  die  Pforte,  und  setzte 
unermOdet  den  Kampf  gegen  die  Szökler  fort,  die  als  Parteigänger 
Bäthori’s  das  Burzenland  an  verschiedenen  Punkten  bedrohten.  So 
sendet  er  dem  Orte  Brenndorf  Hilfe  gegen  den  Angriff  des  N öm  ethy 
Gergely,  der  abgewiesen  und  mit  einem  Verlust  von  450  Mann 
zum  KOckzuge  bemOssigt  wird.  Ebenso  weisen  die  Kroustädter  am 
8.  und  22.  August  Angriffe  auf  die  Stadt  ab  und  bereiten  am 
13.  September  den  vereinigten  Szßklern  und  Hayduken  eine  Nieder- 
lage bei  llgendorf  (Illyefalva);  aber  die  Entscheidung  rOckte  immer 
näher;  sie  fiel  endlich  in  der 

Schlacht  bei  Marienburg  am  16.  October  1612. 

Michael  Weiß,  der  Stadtrichter  von  Kronstadt  hatte  nun 
schon  seit  fast  zwei  Jahren  die  BOrde  und  die  Verantwortung  des 
Widerstandes  gegen  den  ruchlosen,  wohl  vom  Cäsaren-Wahnsinn  be- 
fallenen Fürsten  mit  bewunderungswürdiger  Ausdauer  und  Ruhe 
getragen.  Er  hatte  sein  großes  Geschick  bewiesen,  denn  es  war  ihm 
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bisher  gelungen,  seine  Vaterstadt  durch  alleWirrsale  der  wider- 
sprecheuden  Unternehmungen  des  Fürsten,  des  Königs  von  Ungarn, 
der  Pforte  und  der  Wojwoden  der  Moldau  und  Walachei  glücklich 
zu  leiten.  Nun  freilich  sab  er  sich  plötzlich  auf  sich  selbst  ange- 
wiesen, alle  angesuchte,  erhoffte  und  versprochene  Hilfe  blieb  aus.  Der 
Fürst  halte  seine  Rüstung  beendet.  Es  musste  die  Entscheidung 
fallen,  aber  er  verlor  den  Mutb  nicht;  vielleicht  schwellte  es  ihm 
die  stolze  Brust,  wenn  er  erwog,  dass  er  mit  Kronstadt  allein  den 
Fürsten  zu  besiegen,  die  seinem  Volke  ziigefügte  Schmach  allein  zu 
rächen  berufen  sein  könne.  Gewiss  aber  empfand  er,  dass  der  be- 
stehende Zustand  ein  Ende  finden  müsse;  denn  er  rieb  die  Stadt 
auf  und  deren  Bürger,  die  aus  dem  Kriegsgewande  nicht  mehr 
herauskamen,  dabei  die  Kosten  der  Soldtruppen  tragen  uud  alle 
Lasten  der  Kriegslage  bestreiten  mussten,  in  der  sie  nun  so  lange 
sich  befanden. 

Die  Erfolge  in  den  Scharmützeln  batten  wohl  auch  sein 
Selbstvertrauen  gestählt.  Er  mochte,  in  allen  seinen  bisherigen 
Schritten  vom  Glück  begleitet,  auch  als  Führer  im  Kampfe  sich 
bewähren  wollen.  Genug,  er  entschloss  sich,  den  Angriff  des  Fürsten 
nicht  abzuwarten,  den  Waffengang  selbst  zu  eröffnen  und  damit  zu 
beginnen,  dass  er  — vor  dem  möglichen  Plintreffen  des  Fürsten 
mit  seiner  Macht  — die  Szökler  unschädlich  mache.  Den  Gegner, 
so  lange  seine  Kräfte  noch  getbeilt  waren,  einzeln  anzngreifen  und 
zu  schlagen,  war  ohne  Zweifel  ein  richtiger  Entschluss.  Ihn  auszu- 
führen,  zog  Michael  Weiß  am  8.  October  mit  etwa  8000  Mann 
ans  Kronstadt.  Den  Kern  des  kleinen  Heeres  bildeten  die  zahlreichen 
Bürger  der  Stadt  und  etliche  hundert  Bauern  aus  den  benachbarten 
sächsischen  Dörfern.  Mit  ihnen  zogen  22,  nach  anderen  40  der  ältesten 
Schüler  des  Honterus  Gyiunasiums.  Dazu  kamen  800  Manu  Sold- 
truppen : 400  Reiter  und  400  Fußknechte,  endlich  800  Manu  walachiscbe 
Hilfsvölker,  welche  der  Wojwode  der  Walachei  Radul  S erbau 
seinem  guten  Freunde,  dem  Kronstädter  Richter  geschickt  batte. 
Auch  sieben  Geschütze  wurden  mitgeführt,  darunter  die  größte 
Kanone,  welche  die  Stadt  besaß.  Reihen  von  Pack-  und  Proviant- 
wagen folgten  dem  langen  Zuge. 

Die  Qualität  der  verschiedenen  Truppentheile  war  wohl  eine 
sehr  ungleiche.  Da  waren  die  fremden  Söldner,  die  nur  ums  liebe 
Geld  dienten,  denen  der  Krieg  Gewerbe  und  Handwerk,  die  Sache 
aber,  für  die  gekämpft  wurde,  völlig  gleichgiltig  war;  die  heute  für 
eine  Partei  fochten  und  morgen  ohne  Bedenken  für  den  Gegner  das 
Schwert  zogen.  Da  waren  die  walachischen  Hilfstruppen,  meist 
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Reiter,  die  nur  der  Befehl  ihres  Herrn  und  die  eigene  Beutegier 
unter  die  Fahnen  der  Stadt  Kronstadt  gefOhrt  hatte.  Und  selbst 
unter  den  Sachsen  gab  es  so  manchen  jungen,  unerfahrenen  Burschen, 
der  es  besser  verstand,  den  Pflug  lu  föhren  und  in  der  Werkstatt  zu 
schaffen,  als  das  Schwert  zu  schwingen  und  die  Bflchse  zu  hantieren 
im  Getümmel  der  Feldschlacht.  Weiß  selbst  war  wohl  erfahren 
als  geistiges  Oberhaupt  der  Stadt,  erfahren  in  dem  heiklen  Getriebe 
der  verwickelten  Politik  und  im  Verkehr  mit  den  Nachbar-Völkern, 
mit  dem  Fürsten  und  den  Schutzherren  des  Landes:  aber  als 
Krieger  und  Führer  im  Kampfe  hatte  er  keine  Routine  und  Erfahrung. 
Andreas  G6czi,  der  Commandant  der  Söldner,  war  wohl  ein  er- 
probter Krieg.smann,  aber  welches  Vertrauen  als  Berather  durfte  ihm 
entgegengebracht  werden,  ihm  der  noch  vor  Kurzem  in  Gabriel  B ä- 
t h 0 ri’s  Diensten  stand,  der  in  seinem  Auftrag  zur  Pforte  gesandt,  dort 
den  Fürsten  verrieth,  sich  selbst  auf  Kosten  des  Landes  aufseine  Stelle 
erheben  zu  lassen  strebte?  der  dann,  als  seine  Pläne  durch  die  P>- 
eignisse  im  Westen  Europas  unausführbar  wurden,  sich  an  die 
Gegner  des  treulos  betrogenen  Fürsten  auschloss,  weil  seine  Rück- 
kehr zu  diesem  seinem  Herrn  unmöglich  geworden  war! 

So  stand  die  gute  Sache,  die  Michael  Weiß  verfocht,  nicht 
auf  festen  Füßen  und  er  mag  wohl  nicht  ohne  bange  Ahnungen 
ausgezogen  sein  zum  entscheidenden  Kampfe. 

Am  8.  Octobor  rückte  das  kleine  Heer  bis  Tartlau  vor,  in 
dessen  Nähe  das  erste  Lager  geschlagen  wurde.  Üanu  giengs  weiter 
über  den  Alt  hinüber  in  die  Häromszök,  ins  Feindesland.  Die  Sz4kler 
hatten  diesen  Angriff  nicht  erwartet. 

Bäthori.  ihr  Patron,  saß  in  Hermauustadt,  zechte  und 
prasste;  seine  Hayduken  aber  hatten  vor  wenigen  Wochen  aus  ün- 
muth  darüber,  dass  sie  den  fälligen  Sold  nicht  erhielten,  das  Burzen- 
land verlassen. 

So  waren  die  Szekler  ohne  den  Schutz  der  fürstlichen  Söldner  auf 
ihre  unzulängliche  Kraft  angewiesen.  Deshalb  entflohen  sie  in  die 
benachbarte  Csik.  Von  dem  allgemeinen  Schrecken  wurde  auch  die 
fürstliche  Besatzung  von  Marienbnrg  erfasst.  Ohne  den  Angrifl'  der 
Kronstädter  abzinvarten,  entflohen  sie  am  10.  October  aus  der  Burg; 
ihren  Uanptmann  ließ  Bäthori  später  deswegen  hängen.  Ilgendorf 
und  andere  Orte  ergaben  sich  freiwillig;  nur  Ossendorf  (Uzon),  das 
eine  wohlummauerte  Kirchenburg  besaß,  suchte  vergeblich  Widerstand 
zu  leisten.  Vier  Schuss  aus  den  schweren  Kronstädter  Kanonen  ge- 
nügten. in  die  Ringmauern  Bresche  zu  legen,  das  Dorf  wurde  an- 
gezündet, das  Schloss  nach  mehrmaligem  Sturme  erobert. 
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Die  Gefangeoen  behandelte  Weiß  Oberaus  milde  und  sandte 
einige  von  ihnen  zu  den  Szöklern  mit  der  Aufforderung,  sich  ihm 
zu  ergeben,  diese  knüpften  Verhandlungen  an,  verzögerten  deren 
Verlauf  absichtlich,  weil  sie  indessen  Boten  au  Bäthori  sandten, 
mit  der  Bitte,  ihnen  zu  Hilfe  zu  eilen,  die  Kronstädter  in  ihrem 
Lager  anzugreifen  und  die  Gelegenheit  nicht  vnrübergehen  zu 
lassen,  da  Weiß  mit  seinem  kleinen  Heere  das  feste  Kronstadt 
verlassen  habe  und  nun  im  freien  Felde  leichter  zu  bezwingen  sei. 

So  vergiengen  einige  kostbare  Tage  ungenützt.  Als  dann  die 
erwarteten  Abgeordneten  der  Sz^kler  noch  immer  nicht  erschienen 
und  die  Lebensmittel  im  Lager  der  Kronstädter  auszugebeu  an- 
lieugen,  brach  Weiß  von  üzon  auf  und  zog  nach  Ilgendorf  zurück 
iiud  über  FOrstenburg  (Hidvdg)  auf  Blemmendorf  (Bölön)  nach  Nord. 
Vorher  aber  hatte  er  die  große  Kronstädter  Kanone  nachhause  ge- 
schickt, weil  deren  weiterer  Transport  auf  den  schlechten  Wegen 
im  Szdklerland  zu  beschwerlich  war. 

Hier  in  Blemmendorf*)  erhielten  die  Kronstädter  am  14.  Oc- 
tober  die  erste  Kunde  vom  Anmarsche  der  von  Bäthori  gesandten 
Hayduken.  Weiß  wollte  zuerst  der  im  Anfänge  nur  als  unbe- 
stimmtes Gerücht  auftretenden  Nachricht  keinen  Glauben  schenken. 
Bald  musste  er  sich  jedoch  überzeugen,  dass  sie  nur  allzu  wahr  sei. 
Da  wandte  er  sich  mit  seinem  Heere  nach  Süden,  marschierte  längs 
dem  rechten  Altufer  gegen  Marienburg,  das  er,  vorauseilend,  noch 
am  Abend  des  15.  October  erreichte.  Hier  verbrachte  er  die  Nacht. 
Die  Truppen,  welche  langsamer  vorwärts  kamen,  waren  den  größten 
Theil  der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  October  marschiert;  müde 
und  hungrig  langten  sie  am  Alt- Fluss  an.  Als  der  Morgen  des 
16.  Octoüer  graute,  da  zeigte  sich  drüben  am  jenseitigen  Ufer  des 
Alt  das  feindliche  Heer,  bestehend  aus  den  Hayduken  Bäthori’s 
unter  dem  Commando  Stephan  Török's,  sowie  zahlreiche  Sz^kler. 
Sie  waren  aus  Häromszök,  Csik  und  der  Umgebung  von  Maros- 
Väsärhely  heraugezogen  worden. 

G 6 c z i,  als  Kriegsmanu  erfahren,  rieth,  nicht  hier  in  ungünstiger 
Stellung  den  Feind  zu  erwarten,  sondern  sich  auf  Kronstadt  zurück- 
zuziehen,  oder  wenigstens  in  die  Nähe  eines  befestigten  sächsischen 
Marktes,  etwa  nach  Honigberg,  dessen  Burg,  dessen  Bewohner  den 
Kämpfenden  einen  sicheren  Rückhalt  bieten  würden.  Dieser  Rath 
war  wohl  klug.  Weiß  mochte  sich  nicht  entschließen,  ihn  zu  be- 
folgen. War  es  der  eigene,  feurige  Muth,  der  ihn  die  Gefahr  iinter- 

*)  15  km  nördlich  von  .Marienbutg  tm  .Vittbale. 
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schätzen  ließ,  oder  die  Besorgnis,  dass  er  die  Zuversicht  seiner 
Leute  herabdröeken  könne,  wenn  er  jetzt  vor  dem  Feinde  zurflck- 
wich ; genug,  er  wollte  von  einem  RQckzuge  nichts  wissen  und 
drängte  vielmehr  zur  sofortigen  Aufnahme  des  Kampfes. 

So  wurde  denn  in  aller  Eile  der  Altfluss  überschritten;  um 
rascher  hinüber  zu  kommen,  nahmen  die  Reiter  die  Fußknechte  auf 
die  Pferde.  Ara  linken  Altufer  in  der  weiten  Ebene  zwischen  Alt 
und  Burzeu  ordneten  Weiß  und  Gdczi  die  Streiter.  Zur  linken 
hatte  das  kleinere  Heer  den  Burzenbach,  der  wohl  eine  taugliche 
Flügelanlehnung  bot;  dagegen  konnte  der  tiefe  Altfluss  im  Rücken 
im  Falle  einer  Niederlage  verhängnisvoll  werden.  Im  Übrigen  war 
nicht  viel  Zeit  für  die  Wahl  einer  Stellung.  Denn  kaum  war  die 
Schlachtordnung  angenommen,  da  brausten  auch  schon  die  feind- 
lichen Scharen  heran.  Jetzt  waren  sie  auf  Schussweite  herange- 
kommen, von  beiden  Seiten  krachten  die  ersten  Schüsse  aus 
den  Hakenbüchsen,  da  entsteht  plötzlich  in  den  Reihen  der  Kron- 
städter  eine  unerklärliche  Bewegung,  ein  Drängen  und  Schieben 
und  auf  einmal  sehen  die  Sachsen  mit  Entsetzen,  wie  die  wala- 
chischen  Hilfsvölker  — meist  Berittene  — dem  Feinde  den  Rücken 
kehren  und  in  hastiger  Eile  die  Flucht  ergreifen  in  der  Richtung 
gegen  Kronstadt  hin.  Die  Söldner,  von  diesem  bösen  Beispiele  be- 
troffen, schwanken,  zaudern  noch  eine  Weile,  dann  machen  auch  sie 
kehrt  und  eilen  den  treulosen  Walachen  nach.  Die  Sachsen  bleiben 
allein  zurück.  So  rasch  und  unerwai-tet  das  Unerhörte  geschehen 
war,  so  groß  war  die  Bestürzung  in  den  gelichteten  Reihen,  aus 
denen  der  Ruf  „Verratb,  Verrath“  ertönte. 

Weiß  und  Göczi  bemühen  sich,  den  Erschreckten  Muth 
zuzusprechen  und  die  Schlachtordnung,  in  der  weit  klaffende  Lücken 
entstanden  waren,  wieder  herzustellen  — es  war  vergebens,  ln  sinn- 
loser Angst  und  Verwirrung  warfen  sie  die  Waffen  weg  und  zer- 
streuten sich  in  ordnungsloser  Flucht  nach  allen  Richtungen.  Der 
Feind  verfolgte  auf  das  heftigste,  300  sächsische  Bürger  und 
Bauern  wurden  getödtet,  unter  ihnen  auch  die  sämmtlichen  Studenten 
bis  auf  einen,  der  verwundet  unter  den  Leichen  verborgen,  den  Ver- 
folgern entgeht  und  mit  dem  Leben  davonkommt. 

200  Bürger  und  Bauern  wurden  gefangen.  Göczi,  von  seinen 
Leuten  umgehen  und  geschützt,  gelang  es,  noch  rechtzeitig  zu  ent- 
kommen. Weiß  hingegen  hatte  zulnnge  gezögert,  indem  er  immer 
wieder  versuchte,  die  Fliehenden  zurOckzulialten  und  zu  sammeln. 
Endlich,  als  er  erkennen  musste,  dass  alles  verloren  sei,  wandte  auch 
er  sein  Ross.  .\,her  es  war  schon  zu  spät.  Von  den  Feinden  ge- 
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jagt,  sprengte  er  dem  ßnrzen-Bache  za.  Die  Seinen  hatten  ihn  ver- 
lassen: ein  einziger  treuer  Diener  hielt  noch  bei  ihm  aus.  Jetzt 
war  er  am  Ufer  angelangt.  Das  Pferd  stürzt,  der  Reiter  gleitet  zu 
Boden  und  von  der  Wucht  des  Sturzes  halb  betäubt,  unfähig,  sich 
aufzurichten,  wird  er  von  einem  der  Bäth ori’schen  Hayduken  er- 
reicht, während  andere  seinen  Diener  verjagen.  Weiß  wehrt  sich 
noch  eine  Weile  gegen  die  wnchtigen  Hiebe  seines  Verfolgers  — 
daun  sinkt  er  entseelt  zu  Boden.  Der  edle  Mann  bat  ausgestritten. 

Später  wird  die  Leiche  erkannt,  der  Kopf  vom  Kumpfe  getrennt 
und  nach  Hermannstadt  gebracht,  wo  ihn  Bäthori  mit  barbarischer 
Freude  empfieng. 

Der  Leib  des  Hauptes  der  Bürger  von  Kron.stadt  ward  begraben, 
aber  sein  Geist  blieb  lebendig.  Die  Stadt  hat  sich  noch  länger  als 
ein  halbes  Jahr  wacker  und  mannhaft  gegen  Bathori's  Truppen 
gewehrt.  Erst  im  Juni  1G13  haben  die  Kronstädler  mit  dem  Filrslen 
Frieden  gemacht  Aber  nicht  als  Besiegte  hatten  sie  sich  dem 
Sieger  zu  unterwerfen,  denn  sie  blieben  unbesiegt  — tiolz  dem 
Unglück  von  Marienburg.  Durch  Vermittlung  der  Landstätide  und 
unter  ihrer  Büigschalt  ist  ein  Vertrag  zustande  gekommen,  nach 
welchem  Bäthori  in  feierlicher  Weise  den  Kronstädtern  alle  ihre 
Rechfe  und  Freiheiten  von  neuem  bestätigt  und  ihnen  auch  gegen 
Zahlung  von  7U00  Gulden  die  beiden  Burgen  zurflckgab,  die  er  noch 
besetzt  hielt:  Rosenau  und  Türzburg.  Am  7.  Juni  zogen  die  fürst- 
lichen Besatzungen  aus  beiden  Burgen  ab.  Drei  Tage  vorher  ward 
der  Unterthanen-Eid  dem  Fürsten  erneuert  — aber  sein  Geschick 
gieng  seiner  Erfüllung  entgegen. 

Gabriel  Bethlen,  der  dem  Fürsten  so  hervorragende  Dienste 
geleistet  hatte,  iler  das  gute  Princip  am  Hofe  de.<selben  vertrat, 
war,  als  er  erkennen  musste,  dass  seines  Hauses  Ehre,  ja  sein 
Lehen  vor  dem  Tyrannen  nicht  mehr  sicher  sei,  im  Frühjahre  1613 
an  den  Hof  des  Sultans  geflohen  und  hatte  dort  schwere  Klage 
gegen  Bdthori  geführt. 

Nun  erklärt  der  Sultan  den  Fürsten  Bäthori  lür  abgesetzt 
und  bestimmt  Bethlen  zum  Nachfolger.  Am  13.  Juli  1613  erscheint 
der  Tschausch  Hnssaiin  in  Kronstadt  und  theilt  den  Erstnnnteii 
mit.  dass  zwei  türkische  Heere  heraimahen  — durchs  Eiseine 
Thor  und  das  Bnrzeulami  — um  Ah-  und  Einsetzung  durchzuführen. 
Am  25.  September  sieht  Kronstadt  und  das  Bnrzenland  den  einen 
der  beiden  türkischen  Feldherren  Magyar  Ogli  mit  den  Truppen 
der  Moldau  und  Walachei  und  einem  Tartarencorps,  15.000  Mann 
stark,  zwischen  Tartlau  und  den  Siebeudörfern  lagern.  Bäthori 
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sucht  das  Heil  iu  der  Flucht,  noch  will  er  am  1.  October  den 
Entschluss  verkQndigen  „dass  der  ganze  Adel  vertilgt  werden  mOsse“  ; 
aber  auch  vom  Eisernen  Thor  rOckt  schon  Iskender  Pascha  mit 
17.000  Mann  heran. 

Am  21.  October  1613  kündigt  der  Landtag  dem  flOchtenden 
Fürsten  den  Gehorsam  (das  Document  ist  am  13.  gefertigt)  und 
ruft  Gabriel  Bethlen  zum  Fürsten  aus.  Am  27.  Octobe  wurde  Bä- 
thori,  dessen  nächste  Umgebung  sich  von  dem  entarteten  blut- 
dürstigen Mann  auch  an  Leib  und  Leben  bedroht  glaubte,  auf  einer 
Spazierfahrt  nächst  Großwardein  von  eigenen  Dienern  erschlagen, 
entkleidet  und  nackt  im  Straßengraben  liegen  gelassen,  bis  die  Leiche, 
nur  von  dem  Hunde  des  Ermordeten  bewacht,  gefunden,  auf  Stroh 
gebettet  mit  einem  Leiterwagen  nach  dem  Schlosse  Bäthor 
gebracht  und  dort  in  einer  Kapelle  bestattet  ward. 

Den  Vertheidiger  der  Freiheit  Kronstadts,  Michael  Weiß, 
aber  ehrten  seine  Mitbürger,  indem  sie  eine  goldene  Denkmünze 
prägen  ließen  mit  der  Umschrift:  „Michael  Weiß  1612.  Er  that 
die  PHicht,  die  er  seinem  Vaterlande  schuldig  war.“ 

Die  16jährige  Regierung  Gabriel  Bethlen’s.  die  nun  folgte,  war 
für  das  Land  von  größtem  Segen.  Es  genoss  die  langentbehrte  Ruhe 
und  konnte  sich  von  den  Schrecknissen  und  Verlusten  an  .Menschen- 
leben und  Gut,  welche  es  in  den  Jahren  seit  Stephan  Bäthori's 
Tode  (1586)  zu  erleiden  gehabt  hatte,  wieder  erholen.  Der  Krieg, 
den  dieser  Fürst  zugunsten  der  Protestanten  gegen  Ferdinand  II. 
führte,  das  heißt  der  Antheil,  den  Bethlen  an  dem  Beginne  des 
dreißigjährigen  Krieges  nimmt,  trifft  das  Land  nicht  direct.  Kron- 
stadt und  das  Burzenland  bleiben  vom  Kriegslärm  verschont. 

Auch  die  sonst  bewegte  Regierung  Georg  Rakoczi  I. 
(Jänner  1631 — 23.  October  1648)  störte  die  Ruhe  der  Stadt  und 
ihrer  umliegenden  Ortschaften  nicht.  Sein  Nachfolger  Georg  Ra- 
koczi II.  (1648—1660)  aber,  hatte  sich  durch  seinen  Feldzug 
gegen  Polen,  durch  den  er  sich  die  Krone  dieses  l>andes  erwerben 
wollte,  den  Unwillen  der  Pforte  zugezogen,  neue  Unruhen  Ober  das 
Land  gebracht  und  den  Anlass  dazu  gegeben,  dass  im  Jahre  1658 
der  Großvezier  mit  einem  Heere  von  100.000  Mann  nach  Ungarn 
zog,  der  Tartarenchan  und  die  Wojwoden  der  Moldau  und  der 
Walachei  aber  in  ilas  Burzenland  eintielen.  Ara  15.  August  war  ihr 
Heer  durch  die  Bosan  eingedruugeu.  Zaison  ward  verbrannt,  die 
Siebendörfer  wurden  geplündert.  Am  18.  zündeten  die  Tartaren 
Tartlau  an  und  belagerten  das  Schloss,  konnten  es  aber  nicht  ein- 
nehraen.  Ebenso  widerstanden  die  Castelle  von  Honigsberg  und 
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Petersberg,  aber  die  beiden  Dörfer  wurden  verbrannt.  Ein  gleiches 
Schicksal  stand  den  übrigen  Orten  des  Burzenlandes  bevor.  Kron- 
stadt kaufte  sich  durch  ein  Lösegeld  von  24.000  Thalern  los.  Dann 
wälzte  sich  der  blutige  Todeszug  durch  den  Geisterwald  Ober 
Fogaras,  Hennannstadt  und  Klausenburg,  Oberall  brandschatzend  und 
mordend  nach  Ungarn. 

Unter  der  folgenden  Herrschaft  Michael  Apafi  I.  (1661  bis 
lG90)  begann  der  durch  den  Entsatz  von  Wien  im  Jahre  1683  an- 
gebabnte  Wandel  in  den  MachtverhOltnissen  des  Kaisers  und  des 
SüllaDs.  Die  ErstOrmung  von  Ofen  (am  2.  September  1686)  und  die 
damit  eingeleitete  Befreiung  Ungarns  von  der  TOrkenberrschaft  ließen 
den  Wiener  Hof  aberm.ils  die  Erwerbung  Siebenbürgens  ins  Auge 
fassen,  ln  dem  geheimen  Vertrage  vom  28.  Juni  1686  wurde  das 
Land,  zu  dessen  Vertheidigung  gegen  die  Türken  sich  Leopold 
verpflichtete,  unter  den  Schutz  des  römischen  Kaisers  und  des 
nnsarischen  Königs  gestellt.  Michael  Apafi,  wiewohl  von  der 
Pforte  zum  Fürsten  gewählt,  ist  mit  dem  Wandel  der  Verhältnisse 
zufrieden.  Nach  dem  großen  Siege  bei  Mohacs  am  12.  September 

1687  — durch  welchen  Karl  von  Lothringen  SOdungarn  von 
den  Türken  befreit  hatte  und  infolge  welches  er  die  Eroberung  der 
Ralkanländer  ins  Auge  zu  fassen  sich  erkühnen  durtte  — nimmt 
der  Sieger  W’inteiquaitiere  in  Siebenbürgen.  Indessen  wird  auf  dem 
Pressburger  Landtage  (October  1687  bis  Jänner  1688)  ilie  ungarische 
Krone  im  österreichischen  Mannesstamme  für  erblich  erklärt  und 
Joseph  1.  als  erster  erblicher  König  von  Ungarn  gekrönt  (8.  De- 
'■ember  1687). 

Der  Blasendorfer  V'ertrag  vom  27.  October  1687  öffnete  den 
kaiserlichen  Truppen  die  bedeuteudsten  Städte  Siebenbürgens  und  es 
übernahm  — als  Karl  von  Lothringen  im  Anfänge  des  Jahres 

1688  das  Land  verließ  — Anton  Graf  Caraffa  als  commandieren- 
der  General  den  Befehl  über  die  kaiseilicheu  Truppen  im  Lande. 

Der  Aufstand  der  Schuhmacher  im  Mai  1688. 

ln  Ausführung  des  Blasendorfer  Vertrages  erschien  am  10.  Mai 
1688  auch  eine  Truppenabtheilung  in  Kronstadt  und  verlangte  im 
Kamen  Caraffa’s  die  Übergabe  des  Bergschlosses  (Schlossberg).  Der 
Kdb,  die  Hundertmannschaft  stimmte  zu;  erfüllte  sich  doch  end- 
licb,  wofür  die  Stadt  so  lange  gekämpft  hatte : die  Befreiung  des 
Landes  von  der  verwüstenden  TOrkenherrschaft.  Unter  dem  Volke 
aber  erhob  sich  große  Unzufriedenheit,  die  Menge  schrie  und  klagte 
Ober  Verrath,  au  ihrer  Spitze  die  große  Schusterzuuft,  in  deren  Ob- 

der  roliilAr-wiiMienAcbafUirben  Vereise.  LXIII.  Hd.  )90l. 
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sorge  (las  Piirzengässer-Thor  stand.  Richter  und  Rath  vermochten 
die  Lärmenden  ebensowenig  zu  beruhigen  und  zu  nberzeugen,  als 
der  Dechant  und  Pfarrer  von  Brenndorf,  der  unter  den  Linden  vor 
dem  Klosterthor  der  Menge  von  dem  Reich  predigte,  das  mit  sich 
selbst  uneins  ist.  Es  half  nichts.  Die  Unzufriedenen  bewaffneten  sich, 
nahmen  die  Amtspersonen  gefangen,  schleppten  sie  auf  den  Schloss* 
berg,  wählten  unter  sich  einen  llauptmanu  und  Untercommandauten 
und  bereiteten  sich  zum  Widerstande. 

Alle  weiteren  Vorstellungen  blieben  vergeblich.  Sie  beharrten 
in  ihrem  Starrsinn.  Ja  sie  begannen  die  Borger  zu  terrorisieren, 
beschuldigten  ihre  Gefangenen,  dass  sie  die  Stadt  verrathen  hätten. 
Niemand  durfte  es  wagen,  von  der  Übergabe  des  Schlosses  zu 
sprechen.  Sie  hatten  Qberall  ihre  Aufpasser;  wer  ihnen  verrathen 
wurde,  dem  giengen  ihrer  40 — 50  bewaffnet  aufs  Haus  und  fOhrten 
ihn  gefangen  hinauf.  Einige  legten  sie  in  Eisen,  anderen  drohten 
sie  mit  Erschießen  oder  anderen  Todesarten. 

Nun  erschien  auf  des  commandierenden  Generalen  Befehl,  der 
General  Veteran!  mit  3000  Mann,  etlichen  Kanonen  und  Mörsern 
Schloss  und  Stadt  zu  belagern  am  22.  Mai  bei  Zeiden  und  ver- 
langte die  Übergabe  der  Stadt.  Der  Magistrat  war  bereit,  das  Volk 
aber  schlug  es  rund  ab.  „Die  Kaiserlichen“,  so  schreibt  der  Chronist, 
„rückten  also  näher  auf  Weidenbach  und  verfertigten  Schanzkörbe. 
Von  den  Aufrührern  fielen  300  zu  Pferd  hinaus,  um  sie  zu  ver- 
treiben; sie  wurden  aber  von  den  Kaiserlichen  unter  Hinterlassung 
eines  Altstädters,  dem  der  Kopf  abgehauen  wurde,  zurflekgejagt.“ 

„Die  Kaiserlichen  besetzten  nunmehr,  den  26.  Mai,  die  Alt- 
stadt, verjagten  die  Wächter  von  den  Riegeln  und  besetzten  die 
Posten  unter  dem  Schloss,  die  Bergkirche,  die  Blumenau  bei  den 
Zigeunern  und  das  sogenannte  Kostengärtchen  und  warfen  in  einem 
näher  gelegenen  Garten  Batterien  auf.  das  Schloss  zu  beschießen. 
Zum  Schrecken  wurden  auch  zwei  Bomben  hineingeworfen,  wogegen 
von  den  Aufrührern  auf  die  Kaiserlichen  zurückgefeuert  wurde.  Die 
Belagerten  machten  indessen  in  ihrer  Verzweiflung  Anstalten,  den 
Stadtricliter  Michael  Filstich  nebst  den  mitgefangenen  Senatoren 
mit  dem  Schwerte  hinzurichteu.  Schon  war,  wie  einige  wollen,  der 
Kreis  geschlossen;  inmittelst  flog  die  dritte  Bombe  mitten  ins 
Schloss.  Diese  wirkte.  Stejrhan  Bär,  sonst  Roth  genannt,  gieng 
mit  dem  bloßen  Schwert  auf  die  Mauer  und  schrie:  „Gnade!  Gnade! 
Wir  wollen  das  Schloss  übergeben.“  Veteran!  rückte  gleich  auf 
die  Schlussbrücke  zu  und  wurde  hiueingelassen.  Der  hiedurch  frei- 
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gewordene  Stadtrichter  gieng  ihm  nebst  den  mitgefangenen  Senatoren 
entgegen  und  begehrte  Gnade.  Veterani  rief:  „Das  Gewehr  nieder, 
alle  Börger!“ 

„Sie  streckten  das  Gewehr  und  wurden  außer  dem  gewählten 
Hauptmanu  Caspar  Kreisch  und  Franciscus  Czako  vom  Schloss 
beruntergelassen,  zwei  Börger,  Birst  und  Rothbächer  machten 
sich  aus  dem  Staube.  Der  Stadtrichter  nebst  den  Senatoren  kamen 
noch  diesen  Tag  in  die  Stadt  zurück,  wiewohl  die  letzten  so  er- 
schrocken waren,  dass  einige  von  ihnen,  um  ja  nicht  draußen  zu 
bleiben,  in  die  Schwarzgasse  durch  den  Bach  in  die  Stadt  krochen, 
weil  es  hieß,  dass  die,  welche  sich  draußen  betreten  ließen,  nieder- 
gehauen werden  würden.“ 

„Am  27.  Mai  gieng  der  Stadtrichter  nebst  verschiedenen  Sena- 
toren zum  Generalen  V'eterani  und  Obergab  ihm  die  Stadt- 
schlOsseln  . . . Die  Bürgerschaft  wurde  indessen  schon  diesen  Tag 
auf  das  Rathbaus  versammelt,  wo  sie  im  Beisein  von  vier  Ofilcieren 
den  Eid  der  Treue  auf  den  Knien  ablegten.“  So  der  Chronist. 

Die  Anstifter  der  Rebellion  wurden  hingerichtet,  jahrelang 
starrten  die  Schädel  der  Gerichteten  vom  Schloss  und  den  Stadt- 
thoren herunter  und  fast  ein  Menschenalter  blieb  der  Scbusterzunft 
das  Recht  der  Vertretung  in  der  Hundertmannschaft  benommen. 

Aber  die  Ereignisse  gieugen  indessen  ihren  unaufhaltsamen 
Gang.  In  Kronstadt  blieb,  nachdem  Veterani  auf  Caraffa’s 
Stelle  nach  Hermannstadt  abgegangen  war,  eine  Besatzung  von 
600  Mann  unter  dem  Commando  des  Obersten  Face  zurück.  Sie 
wurden  in  die  Basteien  der  Stadtbefestigung  vertheilt.  Jede  dieser 
Basteien  wurde  dazu  mit  zwei  Stücken  und  mit  Doppelhaken 
besetzt.  Auch  wurde,  was  baufällig  war,  repariert.  Die  nächste  Zu- 
kunft sollte  den  Nutzen  dieser  Maßnahmen  erweisen.  Sie  brachte 

Des  Grafen  Emerich  Tököly  Einfall  in  das  Burzen- 
land 1690. 

General  Caraffa  war  aus  Hermann!>tadt  zur  Belagerung  vou 
Lippa  abgegangen.  Die  Festung  fiel  am  19.  Juni  1688  in  die  Hände  d rr 
Kaiserlichen.  Von  da  wandte  sich  Caraffa  mit  seinen  Truppen 
gegen  Lugos.  Es  galt,  die  Operationen  der  kaiserlichen  Heere  zu 
unterstützen,  die  sich  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  Caprara 
und  dem  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  bei  Esseg  und  Novi 
gesammelt  hatten  und  die  berufen  waren,  Belgrad  zu  erobern,  Bosnien 
zu  occupieren  und  Serbien  zu  besetzen. 

14» 
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Belgrad  fiel  am  6.  September  1688  unter  dem  seit  dem 
11.  August  energisch  vorbereiteten  Sturme,  und  der  glänzende  Sieg 
des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  bei  Niscb  am  24.  Sep- 
tember 1689  bildete  den  Gipfelpunkt  der  Erfolge  der  kaiserlichen 
Waffen  in  diesem  Jahre. 

Mit  dem  Jahre  169ü  aber  trat  eine  Wendung  in  dem  seit  dem 
Entsätze  von  Wien,  also  seit  sieben  Jahren,  mit  Glück  getOhrten 
Kriege  des  Kaisers  mit  der  Pforte  ein. 

Im  Jahre  1688  hatte  König  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  aus 
Eifersucht  auf  die  Erfolge  der  kaiserlichen  Waffen  gegen  die  Türkei 
deu  Krieg  an  Kaiser  und  Reich  erklärt  und  unter  dem  Dauphin  und 
den  Generalen  Bouffleur,  Feuquieres  und  Melac  Heere  nach 
Deutschland  geworfen,  die  in  gewohnter,  barbarischer  Weise  hausten. 
Namentlich  wurde  die  blühende  Pfalz  durch  Melac  in  eiue  Wüste 
nmgewandelt  und  Heidelberg  eingeäschert  und  geplündert  (1689). 
So  war  der  Kaiser  gezwungen,  einen  großen  Theil  der  verfügbaren 
Kriegsmacbt  nach  dieser  Seite  zu  wenden,  d.  h.  an  den  Rhein  zu 
werfen  und  das  konnte  ni<-ht  geschehen,  ohne  die  gegen  die  Türken 
operierenden  Streitkräfte  namhaft  zu  schwächen.  Diese  Rediiction 
mus.ste  zu  einer  Zeit  erfolgen,  da  in  der  Türkei  ein  Wandel  vor 
sich  gieng,  der  eine  außerordentliche  Kräftigung  des  hart- 
bedrohten Staatswesens  nach  sich  zog.  Am  2.  November  1689  wurde 
Mustafa  Köprili  zum  Großvezier  ernannt.  In  ihm  gelangte  ein 
Manu  von  hervorragender  Begabung,  großer  Willenskraft  und  edelster 
Vaterlandsliebe  zur  Leitung  der  Staatsgescliäfte.  Er  meisterte 
geschickt  die  mit  raschem  Scharfblicke  erkannten  Verhältnisse  der 
Türkei,  hob  sofort  ihre  innere  Kraft  durch  weise  Maßregeln  und 
zog  sogleich  neue  Vortheile  aus  der  äußeren,  durch  die  Verwick- 
lungen am  Rhein  günstig  bceintiussten  Lage.  Ebenso  verstand  er  es, 
den  am  15.  April  1690  in  Fogaras  erfolgten  Tod  des  Fürsten  von 
Siebenbürgen,  Michael  Apafi  zu  Gunsten  du  Tiirkei  auszuuützen. 
Er,  d.  h.  die  Pforte,  anerkannte  nicht  dessen  Sohn,  der  den  Schutz 
der  kaiserlichen  Regierung  genoss,  als  Nachfolger,  sondern  ernannte 
den  bewährten  Parteigänger  der  Osmanischen  »Macht.  Emerich 
Tököly  zum  Fürsten  von  Siebenbürgen,  forderte  ihn  auf,  mit 
Hilfe  der  Wojwodeii  der  Moldau  und  Walachei,  daun  der  Tartaren, 
sich  sein  Fürsteuthum  zu  erobern  und  vei’S|>rach  und  leistete  ihm 
auch  allen  Vorschub.  Diese  Maßregel  übte  auf  deu  Gang  des  ganzen 
Feldzuges  vom  Jahre  1690  einen  höchst  maßgebenden  Einfluss  und 
hielt  die  gesammte  kaiserliche  Armee  auf  dem  tüikischen  Kriegs- 
.-»cbauplatze  durch  Monate  in  der  höchsten  Spannung. 
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lu  Siebenbflrgeii  cotnmanilierte  im  Jahre  1690  FML.  Baron 
Heissler  von  Heitersheim.  Ihm  unterstanden  die  Dragoner- 
Regimenter  Kabutin  und  Castell  und  die  KQrassier-Kegimenter 
Doria  und  Noirquermes  St.  Croix  mit  zusammen  3000  Pferden, 
ln  Kronstadt  lag  Oherstlieutenant  Wenzel  Graf  Guttenstein  mit 
800  Mann  von  Metternich-Infanterie. 

Tököly  befand  sich  zur  Zeit,  da  er  von  der  Pforte  die 
Aufforderung  erhielt,  sich  des  FQrstenthums  zu  bemächtigen,  mit 
8000  Mann  bei  Nicopolis.  Der  Seraskier  stand  mit  12.000  bis 
15.000  Mann  und  der  Donau-Flottille  unterhalb  Widdin,  18.000  Bos- 
niaket)  sammelten  sich  an  der  Save,  die  Hauptarmee  des  Großveziers 
Käprili  ward  bei  Philipopel  versammelt.  Sie  operierte  vorerst 
gegen  Nisch,  während  der  Seraskier  Ober  Widdin  nach  Belgrad  zu 
räcken  bestimmt  war. 

Tököly  forderte,  nachdem  er  am  27.  Juli  allenthalben  Mani- 
feste hatte  ausstreuen  lassen,  uro  die  Siebenhörger  fQr  sich  zu 
stimmen,  den  Generalen  Heissler  brieflich  auf,  das  Fflrstenthum 
mit  seinen  Truppen  zu  räumen,  da  er  gesonnen  sei,  ihn  sonst  aus 
dem  Lande  zu  vertreiben,  Obersebritt  bei  Nicopolis  die  Donau,  ver- 
eioigte  sich  in  einer  Stellung  am  Argis  zwischen  Pitesti  und  Bukarest 
mit  den  Tartaren  unter  Galga  und  gieng  dann,  16.000  Mann  und 
20  Hegimentskanonen  zählend,  gegen  SiebenhQrgen  vor. 

FML.  Heissler  ließ,  in  der  Ungewissheit  darüber,  welchen 
Weg  sein  Gegner  wählen  würde,  die  drei  wichtigsten,  in  das  Burzen- 
land  führenden  Pässe  durch  Verhaue  sperren  und  durch  kleine,  in 
Verschanzungen  gelegte  Besatzungen  sichern.  Je  eine  solche  Ver- 
sebanzung  befand  sich  im  Bodzaer,  Tömöscher  und  Törzburger  Passe. 
Zur  Verstärkung  seiner  Streitkräfte  zog  er  auch  die  Landestruppen 
heran.  Dies  waren  4000  SiebenbOiger,  meist  zu  Pferd,  unter  Com- 
raaudo  des  Landes-Generalen  Michael  Grafen  Teleky,  der  selltst, 
auf  die  Würde  des  Fürsten  aspirierend,  einen  Vertrauten  an  den 
Hof  in  Wien  entsendet  hatte  und  auf  die  Erfüllung  seiner  Hoffnung 
baute,  da  des  verstorbenen  Fürsten  ältester  Sohn,  Michael,  noch 
im  Knabenalter  stand. 

Baron  Heissler  nahm,  noch  einige  Landtruppen  in  die  Pässe 
werfend,  mit  seiner  Hauptkraft  eine  Centralstellung  zwischen  der 
Bosan  und  dem  Törzburger  Passe.  Am  13.  August  langte  Tököly 
in  dem  letztgenannten  Passe  an,  gönnte  seinen  Truppen  am  14.  August 
Ruhe,  ließ  die  Gegend  recognoscieren,  am  15.  früh  morgens  aber 
durch  200 — 300  Labanzen  die  Schanze  Oberfallen,  welche  südwärts 
der  Törzburg  zur  Sperrung  des  Passes  angelegt  worden  war.  Unter 
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dem  Schutze  eines  dichten  Nebels  gelaug  es  dieseu  Labanzen,  sich 
unbemerkt  heranzuschleichen,  die  Besatzung  völlig  zu  tiberrumpeln 
und  zum  größten  Theile  — sie  bestand  aus  30  Dragonern,  20  Mus- 
ketieren und  50  Szöklern  — niedermachen,  nur  wenige  entkamen 
oder  wurden,  wie  der  Commandant,  Hauben,  gefangeu.  Die  Labanzen 
besetzten  die  Schanze,  in  welcher  sie  zwei  Feldkauonen  und  einige 
HakenbOchsen  fanden. 

Am  16.  August  machte  FML.  Baron  Heissler  mit  200  bis 
300  Mann  einen  Versuch,  die  Schanze  wieder  zu  gewinnen.  Der 
Angriff  aber  wurde  abgewiesen;  mit  großen  Verlusten  zogen  sich 
die  Angreifer  zurflck,  wobei  sie  energisch  bis  zur  Törzburg  verfolgt 
wurden. 

Da  es  nun  zweifellos  war,  dass  Tököly  durch  den  Törzburger 
Pass  ins  Land  zu  dringen  im  Begriffe  stand,  zog  Heissler  alle 
entbehrlichen  Kräfte  aus  den  beiden  anderen  Pässen  an  sich  und 
bezog  mit  seinen  Truppen  ein  Lager  jenseits  Rosenau,  zwischen 
Tohan  und  Zernest,  näher  am  erstgenannten  Orte.  Die  Stärke  seiner 
Truppen  wird  sehr  ungleich  angegeben.  Der  Gefechtsstand  der  vier 
Reiterregimenter  wird  wenig  über  2000  Säbel  betragen  haben.  Die 
Stärke  der  Landtruppen  wird  zwischen  1000  und  4000,  die  Zahl 
der  Feldkanonen  mit  zwei  bis  acht  taxiert.  In  völliger  Bereitschaft 
erwartete  der  Commandant  das  Erscheinen  Tököly's. 

„Als  Herr  Graf  Tököly*,  erzählt  das  Tagebuch  eines  damals 
lebenden  Kronstädters,  „davon  gewisse  Kundschaft  bekam,  dass  die 
Deutschen  in  völliger  Bataille  sein  erwarteten,  auch  zu  schlagen 
Lust  hätten,  wurde  er  mit  den  seinigen  dadurch  encouragiert,  auf 
sie  loszugehen  und  sie  anzugreifen ; resolvierte  sich  demnach  zum 
Marsch  den  20-ten  August  und  kam  mit  Hinterlassung  aller  seiner 
Artillerie  und  Bagage  des  anderen  Tages  (war  der  21-te  detto)  vor- 
mittag Ober  das  hohe  und  wegen  der  jähen  Klippen  gefUhrliche  Zerner 
und  Zernester  Gebirge  auf  das  flach  Feld  in  Burzenland,  allwo  er 
mit  den  Seinen  ausrOckte,  und  zur  Schlacht  sich  parat  machte. 
Und  weil  man  im  deutschen  Lager  mit  Rührung  deren  Trommeln 
sich  gleichsam  provocierte,  konnten  sie  sich  nicht  länger  enthalten, 
sondern  avancierten  gegen  jene,  die  sich  ihrer  Ankunft  von  dieser 
Seite  und  in  solcher  Menge  nicht  versehen  hatten  . . . Den  rechten 
Flügel  führte  oder  commandierte  Oberst  Marquis  Doria,  ein  Ge- 
nuese von  großer  Experienz  und  Gelehrsamkeit,  den  linken  Oberst 
Magni,  das  Corps-de-bataille  Herr  Obrister  Nord-Kerner,*) 

richtig  Noirijuormep. 
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die  ganze  Armee  aber  Herr  General  Heussler,  vor  welcher 
8 Kanonen  gepflanzt  wurden.  Der  Herr  Graf  Tököly  hatte  sein 
Corps  gleichfalls  nach  Kriegesgebiaiich  gestellet  und  hatten  etliche 
1000  Tartaren  die  Avantgarde,  dann  folgten  die  TökOly'schenj 
di«  Ariergarde  aber  bestund  aus  Janitschaien.  Die  Tartaren  setzten 
etwas  voraus,  bis  nahe  an  der  deutschen  ihren  Lager  und  kehrten 
bald  wieder  um,  als  ob  sie  ausreißen  wollten  ; worauf  die  deutschen  . . . 
anmarschierten  und  auf  sie  Feuer  gaben.  Inmittelst  kamen  oberhalb 
des  Dorfs  die  Türken  und  gerade  vom  Gebirg  herunter  die  Kurutzen 
gegen  die  Deutschen,  welche  alsobald  in  völliger  Positur  stunden  und 
ihre  Musqueten  auf  sie  löseten.  Dieses  Salve  hielten  die  Tököly- 
scben  aus,  giengen  aber  mit  den  Janitschäreu  auf  die  Deutschen 
in  solcher  Furie  und  Geschwindigkeit  los,  dass  diese  zum  Laden 
nicht  kommen  konnten.  Da  gieng  es  an  ein  Metzeln  und  Nieder- 
banen und  sähe  nicht  anders  aus.  als  wenn  man  in  einem  Kraiit- 
garteii  die  Häupter  haufenweise  herunter  hauet.  Die  Zeckler  *) 
wurden  bald  in  Confusion  gebracht,  dass  sie  sich  wandten  und  die 
Flucht  gaben.  Dannenhero  die  Deutschen  allein  die  Furie  des  Feindes 
ausbalten  mussten,  wie  sie  dann  auch  alle  von  den  höhesten  bis 
zu  den  niedrigsten  entweder  gefangen  oder  niedergemacht,  oder 
geßhrlich  blesiert  wurden,  gar  wenige  konnten  entwischen,  die  sich 
in  die  gar  nahe  gelegenen  Wälder  retirierten  und  nach  etlichen 
Tagen  theils  in  die  Hermannstadt,  theils  an  andere  Örter  begaben .. . 
Auf  Tök  ö ly’scher  seits  sind  auch  nicht  wenige  geblieben,  sonder- 
lich von  Türken.  Die  Zahl  aber  ist  unbekannt . . . Die  Beute  ist 
sehr  schlecht  gewesen,  weil  sie  die  Bagage  nicht  bey  sich  gehabt, 
aißer  8 Feld-Stucken,  die  dem  Tököly  zu  theil  worden  sind.“ 

In  den  Mittheilungen  des  Kriegs- Archiv  vom  .Jahre  1877 
(„Der  Feldzug  1(390  in  Serbien  und  Siebenbürgen“,  S.  234)  ist  über 
diese  Schlacht  Folgendes  zu  lesen: 

,Auf  fast  unwegsamen  Gebirgspladen  umgiengen  die  Tartaren, 
von  eingeborenen  Bauern  getührt,  die  Stellung  Heisslers  während 
Tököly  in  der  Front  angrift'.  Trotz  der  bedeutenden  Übermacht 
warf  sich  der  unerschrockene  General  mit  den  vier  Reiterregimentern 
auf  den  Feind  vor  seiner  Front,  und  fast  schien  der  .Sieg  in  diesem 
ungleichen  Kampfe  sich  den  kaiserlichen  Fahueu  zuwanden  zu 
wollen,  als  durch  die  feige  Flucht  der  siebenbürgischen  Reiterei 
die  kleine  Heldenschar  von  allen  Seiten  umzingelt  und  in  erbitterter 

')  d.  i.  die  Manuschaft  Tököly's. 

*)  Landtruppen. 
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Gegenwehr  beinahe  gänzlich  aufgerieben  wurde.  Die  Obriste  N o i r- 
i}uermes  und  Bailusan  fanden  den  Heldentod;  Obrist  Magni 
wurde,  schwer  verwundet,  auf  der  Flucht  von  Bauern  ermordet. 
Graf  Telek}’,  von  seinen  Leuten  verlassen,  kämpfte  und  fiel  an 
der  Spitze  der  kaiserlichen  Reiterei.  1200  Manu  und  der  größte 
Theil  der  Oificiere  deckten  als  Leichen  die  heldenmflthig  vertheidigte 
Wahlstatt.  NurüOO  Mann  sammelten  sich  auf  Umwegen  in  Hennann- 
stadt.  Gefangen  wurden  FML.  Heissler,  Obrist  Marchese  Doria 
und  noch  neun  Ofilciere.“ 

Sofort  nach  dem  Binlangen  der  Kunde  des  Missgeschickes 
der  Kaiserlichen,  röckte  der  Commaudant  von  Kronstadt,  'Wenzel 
Grrif  von  Guttenstein,  in  der  Nacht  zum  22.  August  mit  seinen 
800  Mann  auf  den  Schlossberg.  Die  Stadt  wurde  den  Bflrgern  zur 
Vertheidigung  öbergeben.  Aber  Tököly  wollte  als  ein  milder  Fürst 
im  Lande  auftreten,  er  mochte  wohl  auch  den  Angriff  auf  den 
Schlo.ssherg  scheuen  oder  doch  vermeiden  wollen.  So  empfieng  er 
die  Abordnung  der  Stadt  sehr  gnädig,  ließ  den  Oberstlieutenant 
Grafen  von  Guttenstein  zur  Übergabe  des  Schlosses  auffordern 
und  unternahm,  als  dieser  sich  dessen  weigerte,  keinerlei  Action 
gegen  dieses  Object;  er  bezog  vielmehr  zuerst  ein  Lager  bei  Tartlau, 
später  bei  Marienburg,  blieb  unthätig  und  nützte  sein  KriegsglOck, 
das  ihm  das  Burzenland  in  die  Hand  gab,  nicht  aus.  Er  versäumte 
— durch  Reisen  ins  Szöklerland,  woselbst  er  sich  huldigen  und 
nach  Grossau  bei  Hermannstadt,  wo  er  sich  am  21.  September  zum 
Fürsten  ausrufen  und  einsegnen  ließ  — die  Ausnützung  der  Siege 
der  beiden  türkischen  Heere,  welche  Widdin  am  29.  August  und 
Nisch  am  8.  September  erobert  hatten  und  auf  Belgrad  vorrOckten. 
Er  gab,  indem  er  nicht  den  Anschluss  an  diese  Heere  suchte,  dem 
.Markgrafen  Gelegenheit,  durch  den  Eisernen  Thor-Pass  in  Sieben- 
bürgen einzurOcken  (19.  September),  am  30.  September  Hermann- 
stadt zu  erreichen,  sich  dort  durch  die  Reste  des  Heiss  ler’schen 
Gorps  •)  auf  12.000  Mann  zu  verstärken,  seinen  ermüdeten  Truppen 
eine  kurze  Rast  zu  gönnen  und  von  dort  in  Eilmärschen  auf  sein 
Ziel  loszugehen.  Tököly  ließ  es  geschehen,  dass  der  Markgraf  am 
7.  gegen  Mediasch  aufbrach,  ihm  am  22.  October  durch  den  Marsch 
nach  Okland  den  Weg  in  die  Csik  verlegte  und  wusste  den  mittler- 
weile (am  18.  October)  erfolgten  Fall  von  Belgrad  so  wenig  aus- 
zunOtzen,  dass  Markgraf  Ludwig  von  Baden  noch  vor  dem  un- 


')  Zwei  Regimenter  Dragoner  (H  e i tie  v i 1 1 e und  M ag  n i)  mit  1200  Pferden 
waren,  zu  Beginn  des  Feldzuges  nvuD  Karansebes  abdelachiert,  noch  intact. 
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vermeidlich  gewordenen  RQckzuge  nach  Oberiingarn  so  überraschend 
bei  Kronstadt  erschien,  dass  er  — Tököly  — am  25.  October 
genöthigt  ward,  mit  Zurücklassung  des  Trains  eilends  durch  den 
Bodzaer  Pass  in  die  Walachei  zu  flüchten,  wo  er,  in  Auflösung, 
Bukarest  erreichte. 

Im  Lager  zwischen  Marienburg  und  Krebsbach  (Kriszba)  gönnt 
der  Markgraf  seinem  Heere  eine  kurze  Ruhe  und  rückt  dann  Ober 
Mediasch  nach  dem  vom  Feinde  bedrohten  Oberungarn,  Veterani 
bleibt  mit  der  Besatzungs  - Infanterie,  acht  Reiterregimentern,  der 
raizischen  Miliz  und  zehn  Geschützen  zur  Sicherung  von  Sieben- 
bürgen zurück. 

Einen  späteren  Einfallversuch  untergeordneter  Truppen -Ab- 
theilungen Tököly’s  abgerechnet,  war  Siebenbürgen  in  den  nächsten 
Jahren  vom  Kriegslärm  verschont  geblieben.  Der  Tod  Köprili’s  in 
der  Schlacht  bei  Slankameu,  19.  August  1691,  beraubte  die  Türkei 
ihres  energischen  und  gewandten  Großveziers  und  so  waren  die 
Feldzüge  der  nächsten  Jahre  weniger  ereignisreich.  Der  Parteigänger 
der  Pforte,  Graf  Emerich  Tököly,  erlitt  gemeinsam  mit  dem  Sultan 
Mustapha  II.  bei  Zenta  am  11.  September  1697  durch  das  Feld- 
herren-Genie  des  jugendlichen  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  jene 
entscheidende  Niederlage,  welche  den  Frieden  von  Karlowitz  zufolge 
hatte.  Tököly  für  immer  vom  Schauplatze  seiner  ehrgeizigen  Unter- 
nehmungen entfernte  und  Siebenbürgen  mit  Ungarn  unmittelbar  an 
das  Haus  Habsburg  brachte,  Apafi  II.  hatte  bereits  am  19.  April 
1697  seinen  Ansprüchen  auf  Siebenbürgen  entsagt,  erhielt  den  Titel 
eines  Reichsfflrsten  und  12.000  Gulden  Gehalt. 

Im  Jahre  der  Schlacht  hei  Zenta  hat  der  kaiserliche  Ingenieur- 
Oberstlieutenant  Giov.  Morando  Visconti  eine  Karte  von  Sieben- 
bürgen und  Pläne  der  wichtigsten  Städte  des  Landes  erscheinen 
lassen.  *)  Der  hier  beigefflgte  Plan  von  Kronstadt  ist  eine  getreue 
Abbildung  der  Ausgabe  vom  Jahre  1699  und  zeigt  die  Umrisse  der 
Befestigung  dieser,  ira  Zeitalter  der  nun  abgeschlossenen  Türken- 
kriege so  hervorragend  wichtig  gewesenen  Stadt  in  jenem  Umfange, 
den  sie  beim  Übergange  unter  die  Herrschaft  des  Hauses  Habsburg 
aulwiesen. 

Diese  Befestigung  bestand  aus  der  mit  Basteien  und  Thürraen 
bewehrten  Umfassung  der  eigentlichen,  die  Vorstädte  ausschließenden. 


*)  Vergleiche  Organ  der  militär  - wiseensehaftli'-hen  Vereine  LIII.  Band, 
S.  218—234.  Oie  Kniwicklung  von  Herm»nn>lndt  in  eultureller  und  militärischer 
Beiiehimg. 
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also  inneren  Stadt,  ans  der  Befestigung  auf  dem  Martinsberge  (auch 
Schlossberg  genannt)  und  aus  vier  Wart-ThOrmen,  von  denen  zwei  j 
vor  der  Nord-,  zwei  vor  der  Södfront  lagen.  j 

Die  Stadtmauer  war  auf  der  SOdseite,  welche  den  Schirm  des 
Kapellenberges  (auch  Zinne  genannt)  genoss,  nur  einfach,  auf  der  ; 
Nordseite  doppelt:  gegen  Westen  doppelt,  an  manchen  Stellen  drei-  j 
selbst  vierfach;  am  stärksten  aber  war  sie  auf  der  Ostseite,  gegen 
das  offene  Thal;  hier  war  sie  überall  vierfach. 

Auf  der  inneren  Seite  der  Mauer  lief  der  W^ehrgang  hin,  auf 
Kraghülzern  rnhend,  mit  einem  Schindeldach  überdeckt. 

Durch  die  Mauer  führten  drei  Thore  ins  Freie.  Sie  waren  durch 
eigene  Tborthürme  vertbeidigt.  Nebst  diesen  drei  Thorthürmen 
waren  an  jeder  Seite  acht,  im  Ganzen  also  32  VertheidigungsthOrme 
in  die  Mauein  eingebaut.  Alle  diese  Thflrme  besaßen  spitze  Ziegel- 
dächer, hatten  die  gebräuchliche  Construction  und  Einrichtung  und 
waren  den  Zünften  zur  Vertheidigiing  zugewieseu.  Dasselbe  galt  von 
den  Zwingern,  den  Räumen  zwischen  den  parallelen  Mauertheilen, 
welche  den  benachbarten  Thürmen  zugehörten. 

An  den  vier  Ecken  der  Stadtumfassung  standen  vier  Basteien 
weit  aus  der  Mauerlinie  vorspringend.  Im  Sfldwesten  die  Weber- 
Bastei,  an  der  Nnrdwest-Ecke  die  Schmiede-Bastei,  an  der  Nord- 
ost-Ecke die  Riemer- Bastei,  im  Südosten  endlich  die  Tuchmacher- 
Bastei. 

Diesen  vier  Haupthasteien  gesellten  sich  noch  zu:  die  Seiler-  I 

Bastei  in  der  Mitte  der  langen  Mauer  am  Fuße  des  Kapellenberges  tj 

und  die  Goldschmiede- Bastei  etwa  in  der  Mitte  der  Ostfront  ■ 

Rings  um  die  Stadtmauer  zogen  sieh  an  der  äußeren  Seite  \ 

sehr  breite  und  sehr  tiefe  mit  Wasser  gefüllte  Grähen,  deren  Wämle  | 

— Escarpen  — gemauert,  d.  h.  mit  Ziegeln  bekleidet  waren.  An 
vielen  Stellen  waren  diese  Graben  doppelt. 

Außerhalb  der  Gräben  endlich  lagim  vor  der  Ost-  und  West- 
front ausgedehnte  Teiche. 

Die  beiden  Wart-Thürme  vor  der  Nordfront  führten  die  Namen 
der  schwarze  und  der  weiße  Thurm,  der  erstere  besaß  ein  Spitz- 
dach, der  letztere  keines.  Von  den  beiden  W'art-Thürmen  vor  der 
Södfront  hieß  der  westlich  gelegene  Me.sserschmid-Thurm,  der  Name  j 
des  östlich  gelegenen  ist  nicht  bekannt.  I 

Die  beiden  Thürme  dieser  Front  standen  in  jenen  beiden  | 

Mauern  eingebaut,  welche  von  der  Weber- Bastei  wie  von  der  Tuch-  i 

macherbastei  senkrecht  zur  Stadtmauer  und  zum  Fuße  des  Kapellen-  | 
berges  bis  unter  die  Bäume  dieses  Berges  und  auf  dessen  Hang  eine  j 
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lange  Strecke  führten  und  an  den  Felsen  endeten.  Durch  diese 
Mauern  wurde  ein  weiter  Baum  abgeschlossen,  in  welchem  zu  Kriegs- 
zeiten  das  Vieh  gehalten  wurde,  das  man  vor  der  Habsucht  des 
Feindes  in  Sicherheit  bringen  wollte  und  das  den  belagerten  Ein* 
wohnern  der  Stadt  stets  frisches  Fleisch  lieferte. 

Die  Befestigung  auf  dem  Berge,  der  den  Namen  Martinsberg 
oder  auch  Schlossberg  ffihrt,  hat  ihre  Gestalt  — ein  bastioniertes 
Viereck  mit  Graben  und  Waffenplatzen  bei  dem  im  Jahre  1558 
vollendeten  Bau  erhalten.  Die  Beschaffenheit  aller  dieser  Befestigungs- 
anlagen war  dieselbe  wie  bei  gleichzeitigen  Werken  der  Befestigung 
anderer  Städte  des  Landes  und  anderer  Länder  und  so  vermag  der 
kleine  Plan  Viscontis  vollkommen  genügen,  um  sich  daraus  ein  klares 
Bild  der  Festung  Kronstadt  zu  construieren,  wie  sie  in  der  Zeit 
von  mehr  als  150  Jahren  (1400—1559)  durch  die  Wehrfähigkeit 
und  die  Kunst  ihrer  Bürger  entstanden  und  bis  ans  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  vervollkommnet,  verstärkt  und  den  ge- 
steigerten Forderungen  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  immer  wirk- 
samer werdende  Angriffsmittel  angepasst  wurde. 

Aus  den  Aufschreibungen  der  Amtspersonen  ist  auch  zu  er- 
sehen, dass  die  Stadt  eine  von  Rath  und  Bürgern  schon  im  Jahre  1491 
beschlossene  Welirordnung  besaß,  welche  in  24  Artikeln  ausführliche 
und  genaue  Anordnungen  für  den  Kriegsfall  trifft.  Es  ist  zu  ersehen, 
dass  an  Waffen  aller  Art  reichliche  Vorräthe  bestanden,  dass  zuerst 
„Bogner“  später  „Büchsenmacher“  als  Gewerbe  in  Kronstadt  er- 
scheinen, dass  auch  eine  eiuene  StOckgießerei  und  mehrere  Schieß- 
pulvermOhlen  den  anderwärts  bloß  durch  Ankauf  gedeckten  Bedarf 
selbst  erzeugten,  dass  ein  eigenes  Zeughaus  bestand,  auch  Belagerungs- 
Werkzeug  und  Feuerlöschgeräth  vorhanden  war  und  dass  endlich 
der  Gebrauch  aller  Waffen  bei  „Lanzenspielen“,  Schießübungen, 
Turnieren.  Wettrennen  und  Eiercitien  anderer  Art  gelehrt  und 
geschult  und  dass  die  gesammte  waffenfähige  Mannschaft  durch 
wiederholte  Musterungen  controliert  wurde. 

So  gerüstet  und  bewehrt  konnte  Kronstadt  wirklich  als  ein 
wichtiger  W'affenplatz  im  äußersten  Südosten  Siebenbürgens,  als  das 
Reduit  des  gesammten  Burzenlandes  gelten.  Ob  die  Stadt  ohne  diese 
Rüstung  durch  Befestigung,  Wehr  und  Waffen,  ohne  die  hiemit 
wesentlich  gehobene  Wehrhaftigkeit  ihrer  Bürger  in  allen  Stürmen 
der  Jahrhunderte  hätte  bestehen  können,  <las  ist  eine  Frage,  die 
sich  wohl  selbst  beantwortet. 

Mit  dem  Übergange  des  Landes  unter  die  Regierung  des  Hauses 
Habsburg  hörte  die  Bedrohung  der  Stadt  und  des  Burzenlandes  durch 
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äußere  Feinde  auf.  Die  Zeiten  des  Friedens  und  gesetzlicher  Ord- 
nung zogen  freilich  erst  ein,  als  auch  die  Unruhen  niedergekämpft 
waren,  welche  der  sogenannte  Kurutzen-Krieg  ’)  bervorgerufen  hatte, 
dessen  ürlieber  Franz  Kakoczi  II.  ist.  Diesem  letzten  Sprossen 
aus  dem  FOrstengeschlechte  der  Rakoczi  hatten  sich,  als  er  die 
Fahne  der  Empörung  gegen  das  Kaiserhaus  entfaltete,  auch  ein 
Theil  des  ungarischen  Adels  in  Siebenbürgen  angeschlosseu.  Durch 
ihr  Beispiel  wurde  der  größte  Theil  der  Szekler  zum  Aufstand  hin- 
gerissen. Diese  zügellosen  Scharen  verwüsteten  sieben  Jahre  lang 
(1704—1710)  das  Burzonland  und  nöthigten  die  Dorfbewohuer,  sich 
in  ihre  Schlösser  und  Burgen  zu  flüchten,  ihre  Häuser  und  den 
größten  Theil  ihrer  Habe  dem  Raub  und  Feuer  preiszugeben.  Auch 
Mannschaften  erzwangen  sie  aus  den  Dörfern  zur  Verstärkung  ihrer 
Banden.  Erpressungen  aller  Art  an  Naturalien  und  Vieh  mussten 
die  Gemeinden  über  sich  ergehen  lassen.  Alle  Leiden  des  Krieges 
waren  Ober  das  Burzenland  verhängt,  nur  eines  blieb  ihm  erspart: 
Es  ward  nicht  zum  Schauplätze  einer  Schlacht  oder  eines  Treffens. 

Seit  jenen  Jahren  genossen  Kronstadt  und  das  Burzenland  die 
Segnungen  des  Friedens,  der  nur  einmal  unterbrochen  wurde  durch 
die  Kämpfe  des  Jahres  1848  und  1849. 

Diese  hier  darzustellen,  ist  aus  einfachen  Gründen  nicht 
möglich.  Nur  so  viel  möchte  angedeutet  werden,  dass  sie  wieder  in 
den  Pässen  und  an  jenen  Orten  stattfanden,  welche  bei  den  voran- 
gegangenen Ereignissen  immer  Zeugen  der  blutigen  Entscheidungen 
gewesen  sind.  Wieder  sind  es  Tartlau  und  Zeiden,  Marienburg  und 
Rosenau  und  auch  Törzburg,  die  Orte  also,  welche  schon  die 
deutschen  Ordensritter  als  die  Schwerpunkte  der  Landschaft  erkannt 
und  durch  Burgen  bewehrt  hatten. 

Die  Biassoviaburg  freilich  ward  auf  das  Geheiß  Johannes 
Hunyadi’s  fast  vierhundert  Jahre  vorher  abgebrochen,  aber  die 
Mauern  der  Stadt,  die  aus  dem  Materiale  des  Abbruchs  erbaut 
wurden,  haben  die  Feinde  noch  abgewehrt,  bloß  durch  ihr  ehrfurcht- 
gebietendes Aussehen. 

■)  Vergleiche  „Organ  des  militär-wiesenscbsfilichen  und  •Oaaino- Vereines 
LII.  Umid;  Prinz  Eugen  und  das  Eiirstentbnin  Siebenbürgen. 
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Vortrag,  gehalten  am  7.  Deoember  1900  im  Militär- wiesenechafilichen  und 
Casino-Vereine  in  Wien  rom  k.  and  k.  Hanptmann  Fraiu  Walter,  Lehrer  an  der 
k.  nnd  k.  teobniachen  Militär-Akademie.*) 

(Mit  7 Figuren  im  Texte.) 


Nacbdniek  v«rbot«n.  Übeni«txunfarecht  vorbebaU«n. 

Wenn  wir  die  bis  zum  Beginne  der  70er  Jahre  erschienenen 
Werke  über  Physik  und  Chemie  durchblättern,  so  fiuJeu  wir  in 
dem  Capitel  „Aggregatzustand“  eine  Eintheilung  der  gasförmigen 
Körper  in  permanente  und  uoercible  Gase.  Coercibel  nannte 
mau  jene,  welche  sich  unter  Einhaltung  bestimmter  Verhältnisse 
d.  i.  Compression,  bis  auf  einen  bedeutenden  Druck  bei  gleichzeitiger 
Temperaturserniedrigung,  in  den  tropfbar  flüssigen  Zustand  Qber- 
lühren  ließen,  während  bei  den  sogenannten  permanenten  Gasen  die 
Verflüssigung  absolut  nicht  erreicht  werden  konnte.  Diese  That- 
sache  musste  zur  Annahme  führen,  dass  es  gasförmige  Körper 
geben  müsse,  bei  welchen  eine  Änderung  des  ihnen  eigenthOmlichen 
Aggregatzustandes  Oberhaupt  ausgeschlossen  sei.  In  dieser  Erkenntnis 
wurde  man  umsomehr  bestärkt,  als  alle  angewandten  Hilfsmittel, 
die  bei  den  coörciblen  Gasen  zum  Resultate  führten,  sich  in  diesen 
Fällen  als  vergeblich  erwiesen.  So  z.  B.  versuchte  Natteier 
einen  Druck  von  2790  Atmosphären  auzuweudeu,  um  Sauerstotf  zu 
verflüssigen,  ohne  Jedoch  einen  Erfolg  zu  erzielen. 

ln  der  Parenthese  sei  erwähnt,  dass  es  bereits  Perkin  1823 
gelungen  sein  soll,  den  Sauerstoff  bei  einer  Compression  von  1100  Atmo- 
sphären in  den  tropfbar  flüssigen  Zustand  zu  überführen,  eine  An- 
gabe, welcher  volles  Misstrauen  entgegengesetzt  wird.*) 

Man  hielt  also  an  der  eingangs  erwähnten  Eintheilung  der 
Gase  fest  und  zählte  z.  B.  das  Ammoniak,  die  Kohlensäure,  die 
scbwefelige  Säure  u.  a.  m.  zu  den  coerciblen,  d.  h.  „bezwingbaren“  ; 

')  Der  Vortrsg  wurde  ditreh  Vorführung  von  Experimenten  und  Licht- 
bildern erläutert. 

’)  Esrmarsch  teohiiolugiechee  Wörterbuch 
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Sauerstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff,  atmosphärische  Luft  etc.  zu  deu 
„permanenten“  Gasen. 

Im  Jahre  1877  wurden  nun  die  wissem-chaftlichen  Kreise  durch 
die  mit  einem  bahnbrechenden  Erfolge  gekrönten  Arbeiten  der  beiden 
Gelehrten  Fictet  und  Cailletet  überrascht.  Die  Resultate  ihrer 
Forschungen  bestanden  in  der  durch  das  Experiment  erwiesenen 
Thatsache,  dass  der  Sauerstoff  in  den  tropf  bar  flüssigen  Zustand 
überführt  werden  könne  und  damit  war  auch  die  Lehre  von  den 
permanenten  Gasen  hinfällig  und  irrig  geworden. 

Wenn  auch  dem  Techniker  durch  die  Pictet-Cailletet- 
schen  Errungenschaften  keinerlei  Handhabe  geboten  war,  an  eine 
practiscbe  Verwertung  flüssigen  Sauerstoffes  irgend  welche  Hoffnungen 
zu  knüpfen,  so  war  doch  die  Wissenschaft  um  einen  großen  Erfolg 
reicher  und  dem  Forscher  auf  physikalischem  und  chemischem 
Gebiete  weite  Bahnen,  mindestens  für  theoretische  Speculationen 
geebnet. 

Etwa  20  Jahre  nach  Publication  ilieser,  für  das  Studium  der 
gasförmigen  Körper  so  tiefeingreifenden  Entdeckung,  konnte  die 
Wissenschaft  einen  zweiten  epochemachenden  Erfolg  verzeichnen. 
Professor  I)r.  Linde  (München)  gelang  es  nämlich,  im  Mai  189ö 
eine  .Methode  aufzufinden  und  maschinelle  Hilfsmittel  anzugeben, 
mittels  welcher  man  imstande  ist,  Luft  auf  verhältnismäßig  ein- 
fachem uml  dabei  leistungslahigem  Wege  in  den  tropfbar  flüssigen 
Zustand  zu  überführen. 

Das  Verflüssigen  von  Gasen  tritt  von  diesem  Momente  an  in 
ein  wesentlich  geändertes  Stadium ; denn  von  nun  an  kann  auch 
die  Technik  sich  dieses  bedeutenden  Erfolges  bemächtigen.  Weit- 
gehende Ideen  und  Hoffnungen  besonderer  Art  werden  von  dem 
Augenblicke  entfesselt,  als  die  wissenschaftlichen  Zeitschriften  und 
die  Tagespresse  diese  bedeutsame  Kunde  verbreitet.  Ein  halbes 
Decennium  ist  seither  verstrichen  und  die  kühnen  Erwartungen 
haben  sich  kaum  zum  kleinsten  Theile  erfüllt ; Capitalien,  die  in 
kürzester  Zeit  zusamraengebracht  wurden,  um  flüssige  Luft  einer 
lucrativen,  dividendentragenden  Verwertung  zuzuführen,  waren  bloß 
Täuschungen  Vorbehalten. 

Nichtsdestoweniger  müssen  wir  dieser  epochalen  Errungen- 
schaft auch  in  ihrem  gegenwärtigen  Stadium  berechtigtes  Interesse 
entgegeubringen,  und  zwar  nicht  nur  vom  Standpunkte  des  Theo- 
retikers, sondern  auch  von  Seite  des  ausübenden  Technikers,  dem 
es  gewiss  gelingen  dürfte,  dem  gelösten  Problem  eine  nutzbare 
Seite  abzugewinneu.  Vielleicht  ist  es  nur  eine  Frage  der  Zeit  und 
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dann  wird  die  flüssige  Luft  einer  Reihe  von  Verwendungszwecken 
lugefOhrt  werden,  wie  dies  gegenwärtig  mit  flüssiger  Kohlensäure 
der  Fall. 

Dass  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Lösung  des  Problems, 
permanente  Oase  in  den  flüssigen  Zustand  zu  überführen,  entgegen- 
standen, nicht  sehr  geringe  waren,  beweist  der  Umstand,  dass  man 
es  als  verlorene  Mühe  hielt,  auch  nur  deu  Versuch  zu  wagen, 
der  förmlich  den  Naturgesetzen  zuwidei  laufend  angesehen  werden 
musste. 

Es  war  unbekannt,  dass  es  nicht  allein  genügte,  die  Gase  auf 
einen  bestimmten  Druck  zu  comprimieren,  sondern  dass  auch 
die  Temperatur  auf  eine  bestimmte  Grenze  berabge- 
mindert  werden  müsse. 

Erst  die  Erkenntnis  der  Begriffe  „kritischer  Druck“  und 
„kritische  Temperatur“  wieseu  dem  Forscher  den  Weg, 
der  zum  gewünschten  Ziele  führen  sollte.  Die  Kenntnis  dieser  Natur- 
gesetze erklärte  auch  gleichzeitig,  aus  welchem  Grunde  die  Ver- 
suche früheren  Datums  erfolglos  verlaufen  mussten. 

Es  dürfte  gerechtfertigt  erscheinen  zunächst  der  Erklärung 
der  beiden  Begriffe  einige  Worte  zu  widmen.  Schon  1822  beobachtete 
Cagniart  de  la  Tour,  ‘)  dass  beim  Erhitzen  von  Flüssigkeiten 
in  zugeschmolzenen  Gasröhren,  die  sie  zum  Theile  ausfüllen,  eine 
Temperatur  erreicht  werden  könne,  bei  welcher  der  Meniscus  ver- 
schwindet und  das  Ganze  ein  durchwegs  homogenes  Aussehen  dar- 
bietet. Er  schloss  daraus,  dass  bei  dieser  Temperatur,  trotz  des 
Druckes,  die  Flüssigkeit  in  Gas  verwandelt  werde.  So  beachtens- 
wert auch  diese  Versuche  gewesen,  so  widmete  man  ihnen  doch 
keine  besondere  Aufmerksamkeit.  Erst  etwa  33  Jahre  später  wurden 
von  Wolf  und  von  Drion  analoge  Versuche  vorgenommeu  und 
für  einige  Flüssigkeiten  die  Temperaturen  bestimmt,  bei  denen  sie 
in  den  Cagniart  de  la  T o u r’scben  Zustand  Übergiengen. 
M endelejeff  führt  1861  für  diese  Temperatur  die  Bezeichnung 
„absoluter  -Siedepunkt“  ein  und  definiert  diesen  als  die- 
jenige Temperatur,  bei  welcher  sowohl  die  Cohäsion  der  Flüssigkeit, 
als  auch  die  Verdampfungswärme  gleich  Null  ist,  und  bei  der  sich 
die  Flüssigkeit  unabhängig  von  Druck  und  Volumen  in  Dampf  ver- 
wandelt. 


Ladeiibure,  Vorträge  über  die  Kntwicklungegeechichte  di-r  Chemie 
in  den  letzten  hundert  Jxhren. 
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Etwa  acht  Jahre  später  studierte  An d re  ws^  den  Zusaminen- 
bang  zwischen  Druck,  Volumen  und  Temperatur  bei  dem  Kohlendioxyd 
(CO,)  und  legte  die  Resultate  io  einer  f'Qr  die  Wissenschatl  berühmt 
gewordenen  Abhandlung  nieder.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung 
bestand  in  dem  Nachweise,  dass  das  Kohlendioxyd  selbst  bei  An- 
wendung eines  noch  so  hohen  Druckes  bei  einer  Temperatur  Alter 
30  92®  Celsius  überhaupt  nicht  verflüssigt  werden  könne.  Er  be- 
zeichnet diese  Temperatur  als  .kritische  Temperatur“  und 
den  Minimal  - Druck,  bei  welchem  dann  die  Verflüssigung  eiutritt, 
als  „kritischen  Druck“. 

Diese  Thatsachen,  welche  eine  wichtige  Bereicherung  über  die 
Kenntnis  gasförmiger  Körper  bildeten,  gaben  auch  Veranlassung, 
die  früher  üblichen  Definitionen  von  Dampf  und  permanentem  Gas 
zu  verlassen.  Man  bezeichnet  seither  als  „Gas“  jede  elastische 
Flüssigkeit,  welche  über  ihre  kritische  Temperatur  erhitzt  ist. 

Für  die  Verdichtung  von  Gasen  zu  tropfbaren  Flüssigkeiten 
bot  diese  Erkenntnis  den  wichtigsten  Fingerzeig.  Zuerst  wendete 
sich  Faraday  der  Lösung  dieser  Aufgabe  mit  großem  Erfolge  zu 
und  eine  Reihe  von  Gasen  wurde  durch  ihn  in  höchst  einfacher 
und  sinnreicher  Weise  verflüssigt.  Faraday  führte  seine  Versuche 
bloß  in  kleinerem  Maßstabe  durch  und  erst  die  Arbeiten  Thiloriers, 
welche  sich  auf  die  Verflüssigung  größerer  Quantitäten  Kohlensäure 
bezogen,  regten  Faraday  an,  seine  Lntersuchnngen  fortzusetzen. 
Diese  verliefen  insoferne  resultatlos,  als  die  Verdichtung  von 
Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlenoxyd  nicht  erreicht  werden 
konnte. 

Erst  1877  gelang  es  ziemlich  gleichzeitig  Pictet  uud  Cailletet, 
die  meisten  sogenannten  permanenten  Gase  zu  verflüssigen.  Die  von 
ihnen  angewandten  Methoden  ließen  das  erstrebte  Resultat  zwar  io  un- 
zweifelhafter Weise  erkennen,  doch  waren  die  verflüssigten  Quantitäten 
so  geringe,  dass  die  Bestimmung  iler  jihysikalischen  Coustanten  (Siede- 
punkt, kritische  Temperatur,  Dichte)  undurchführbar  erschien.  Erst 
Wroble  wski’s  meisterhafte  Arbeiten  füllten  diese  noch  offene  Lücke 
uud  eine  weitere  Vervollständigung  erfuhr  die  Wissenschaft  durch  die 
Erfolge  von  0 1 s z e w s k i.  De  wa  r,  11  a m p so  n.  und  Professor  Linde 
dessen  Methode  bis  zum  Augenblicke  als  die  in  praktischer  Be- 
ziehung einfachste  bezeichnet  werden  kann. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  wichtigsten  physikalischen  Con- 
stanten  einer  Anzahl  sogenannter  permanenter  Gase,  welche  bereits 

*)  f’hiloB  Traas  1869.  Jahiesbericht  IS70. 
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verflQssigt  utid  in  tropfbar  fiOssigetn  Zustande  genauer  erforscht 
wurden : 


Tabelle  Ober  sogenannte  ,Permanent-Gase*. 


Benennung  der 
Gase 
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K.’hlensaure  CO, 

- 31 

77-0 

— 782 

- 79 

farblos 

-Äthylen  CjH. 

1-  9.i 

44  - .58 

- 110 

Stickoxyd  .NO 

- 93-5 

71-2 

- 153-6 

— 167  0 

farblos 

Sumpfgas  CH. 

- 81-8 

54-9 

— 164-0 

- 185  8 

farblos 

Sauerstoff  0, 

- 118-8 

50-8 

— 183-7 

bläulich 

Argon  A 

- 1210 

506 

- 187-0 

— 189-6 

fitrblos 

Kohlenoxyd  CO 

- 139-5 

85-5 

- 190 

— 207 

farblos 

Atmosph.  Luft 

— 140  0 

390 

- 191-0 

— 207 

bläulich 

Stickstoff  N, 

— 146 

35-0 

- 1944 

- 208 

fsrbloB 

Wafserstoff  H., 

- 234-5  >) 

20-O 

— 234-5  ») 

farblos 

Ein  Blick  in 

diese  Tabel 

le  zeigt. 

dass  die  B 

öhe  des  kritischen 

Druckes  durchwegs  durch  die  in  der  Praxis  angewandten  technischen 
Hilfsmittel  leicht  hervorgebracht  werden  kann.  Erheblich  größere 
Schwierigkeiten  bietet  das  Hervorbringen  so  tiefer  Temperaturen, 
wie  sie  in  der  Columne  zwei  der  Tabelle,  und  zwar  vom  Stickoxyd 
angefangen,  geschaffen  werden  mOssen,  um  die  kritische  Temperatur  zu 
erreichen.  Es  ergibt  sich  daher  von  selbst,  dass  die  Lösung  der  Gasver- 
flOssigungsfrage,  in  der  Lösung  jener  besteht,  so  tiefe  Temperaturen 
zu  schaffen,  und  die  LuftverflOssigungstechnik  bildet  daher  eigentlich 
nur  einen  erweiterten  Ausbau  der  Kälteerzeugungs-Technik. 
Wir  haben  uns  also  zunächst  mit  der  Aufgabe  zu  befassen,  welche 
Mittel  dem  Techniker  zur  Schaffung  niederer  Kältegrade  Oberhaupt, 
und  welche  Methoden  zur  Hervorbringung  der  tiefsten  Kältegrade 
zu  Gebote  stehen. 

Aus  leicht  begreiflichen  GrOnden  können  sogenannte  „K äl te- 
mischungen"  fOr  die  gedachten  Zwecke  nicht  in  Erwägung 
gezogen  werden.  Die  Temperaturerniedrignngen,  welche  hiebei  her- 
vorgebracht weiden  können,  wOrden  bei  weitem  nicht  hinreicheii. 
wie  dies  aus  beigefflgtem  Schema  ersichtlich  ist. 

Der  Vollständigkeit  wegen,  mögen  einige  gebräuchliche  Kälte- 
mischuiigen  angefOhrt  werden : 

Nach  De  war  bei  760  oim  Druck  21°  abtolut  — bei  3S  nuu  Druck 
16*  absolut. 

*)  N«ch  Dewar  80*  32*  C absolut.  (Absoluter  Nullpunkt  — 273°  C.) 

OrfAD  der  mlütir-wla*«ikMbAflliehen  Vereloe.  LXIll.  Bd. 
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ZuiammeosetzuiiK  der  Kältemischnog 


Temperatur-  ErniedriguDg 


1.  HetallKcnUse  nicht  nngreifende  KKlte- 
mischnngen : 

aj  Oboe  Schnee  and  Eia: 

Feste  Eohlenaäiire  und  Äther • 

5 Gwcbth.  Salmiak,  5 Salpeter,  18  Glaubersalz, 

16  Wasser 

1  Ammoniam-Nitrat.  1 Wasser 
1 Ammonium-Nitrat,  1 Soda,  1 Wasser  • ■ • 

1 Salmiak,  4 gesättigte  Salpeterlösung  ■ ■ ■ . 

b)  M i t S 0 h nee  oder  fe  i ngestossenem  Eis 
3 krystall.  Chlor-Calcium,  2 Schnee  ■ ■ ■ ■ 

1 krystall.  Chlor-Calcium,  2 Schnee  • ■ ■ ■ 

3 Kochsalz,  2 Schnee  .......... 

10  Kochsalz,  5 Salmiak,  5 Salpeter,  Va  Schnee 

2 Kochsalz,  1 Salmiak,  5 Schnee  ...... 

2.  MetallgefKsse  angreifend«  KKlte- 
mlachungen: 

aj  Ohne  Schnee  und  Eis: 

8 Glanbersalz  nnd  eine  abgefcüblte  Mischnng  von 

3  Salzsäure  nnd  3 Wasser 

5 Glaubersalz  und  eine  abgekühlte  Mischung  von 
2'/]  Schwefrlräure  und  l'/i  Wasser  • ■ • 

5 Glaubersalz,  2 rerdüniite  Salpetersäure  - 

6 Glaubersalz,  5 Ammonium  Nitrat  und  4 rer 

I dünnte  Salpetersäure • • ■ . 

\b)  MitSchneeoderfeingestoseenem  Eis 
1 Schnee,  1 rerdüunte  kalte  Schwefelsäure  • • 

8 Schnee,  5 Salzsäure 


um  99» -100"  C. 

von  12*jj»  auf  — 16» 

von  12*/i»  auf  — 16» 

von  -r  12 Vi»  auf  — 14» 

um  13» 


von  0»  auf  — 45» 
von  0»  auf  — 4i*;j“ 
von  0»  auf  - 17"  C. 
um  28» 
um  24" 


von  -f  10®  auf  — 17® 

von  -|-  12'/,»  auf  — 17'/,» 
von  -f  12'/,»  auf  - 14» 

von  4-  12'/,»  auf  — 10» 


von  — 6»  auf  — 50» 
um  32" 


Die  hauptsächlich  für  Kälteerzeugung  in  größerem  Maßstabe 
in  Anwendung  stehende  Methode  beruht  aut'  dem  physikalischen 
Grundsätze,  dass  ein  Körper,  wenn  er  aus  dem  tropfbar 
flOssigen  Zustande  in  Gas-  oderDampfform  öb  er  geht, 
diese  Veränderung  des  Aggregatzustandes  nur  unter  Wärmever- 
brauch vornehmen  kann.  Wird  ihm  also  für  diesen  Zweck  nicht  Wärme 
von  außen  zugefQhit.  so  muss  der  Körper  die  erforderliche  Wärme- 
mengen zunächst  sich  selbst  und  der  umschliessenden  Materie  ent- 
nehmen. Der  Verdampfungs-  oder  Vergasungs  - Process  verläuft  also 
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unter  Bindung  von  Wärme,  oder  was  dasselbe  besagt,  unter 
Erzeugung  von  Kälte. 

Die  Richtigkeit  dieser  Thatsache  beobachten  wir  schon  an 
einer  Anzahl  primitiver  Erscheinungen,  die  wir  dem  täglichen  Leben 
entnehmen  können:  so  z.  B.  hat  man  ein  ausgesprochenes  Kälte- 
gefähl,  wenn  man  aus  dem  Bade  steigt,  selbst  wenn  die  umgebende 
Luft  verhältnismäßig  warm  ist;  weil  infolge  Verdunstung  des  am 
Körper  haftenden  Wassers,  (Übergang  von  dem  tropfbar  flüssigen 
in  den  dampfTörmigen  Zustand)  Kälte  erzeugt  wird. 

Lassen  wir  auf  der  hohlen  Hand  Äther  frei  verdunsten,  so 
constatieren  wir  ebenfalls,  und  zwar  aus  gleichem  Grunde,  ein 
Kältegefühl.  Dies  kann  noch  gesteigert  werden,  wenn  man  die  Ver- 
dampfung des  Äthers  etwa  durch  Anblasen  beschleunigt. 

ln  viel  vollkommenerer  und  überzeugenderer  Art  lässt  sich  die 
erwälinte  Erscheinung  mittels  flüssiger  Kohlensäure  demonstrieren. 
Bekanntlich  bildet  flüssige  Kohlensäure,  welche  in  Mannes  mann- 
scheu  Stahlflaschen  eingeschlossen,  transportiert  und  auf  bewahrt 
wird,  längst  einen  Handelsartikel,  öffnet  man  das  Auslassventil 
einer  solchen  Flasche,  so  wird  die  unter  dem  Drucke  von  über 
80  Atmosphären  befindliche  Kohlensäure  herausgedrückt,  so  dass 
sie  sich  bis  auf  normalen  Atmospbärendruck  abzuspannen  vermag, 
um  wieder  Gasform  anzunehmen.  Bei  diesem  Übergange  aus  dem 
tropfbarflüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand  wird  so  viel  Wärme 
gebenden,  dass  ein  Theil  der  flüssigen  Kohlensäure  in  den  festen 
Aggregatzustand  übergeht.  Das  Experiment,  mittels  welchem  diese 
Erscheinung  sehr  anschaulich  demonstriert  werden  kann,  führt  man 
in  der  Weise  aus,  dass  man  die  Kohlensäure  in  einen  Tuchsack  oder 
in  eine  Metallkapsel  ausbläst.  Man  kann  dann  aus  diesen  Behält- 
nissen den  zum  Tbeil  zusammengebailten  Kohlensäureschnee  auf- 
sammeln. Die  Temperaturserniedrigung,  welche  hiebei  erzielt  wird, 
beträgt  etwa  — 80®  C. 

Mit  fester  Kohlensäure  gelingt  es  sehr  leicht,  z.  B.  Queck- 
silber zum  Gefrieren  zu  bringen,  insbesondere  dann,  wenn  man  durch 
Zngießen  von  Äther  eine  der  bereits  erwähnten  Kälteraischungen 
(siehe  S.  226)  herstellt. 

Das  früher  erwähnte  Experiment  kennzeichnet  aber  auch  zu- 
gleich das  Grundprincip,  nach  welchem  die  „Kälteerzeugungs- 
und Eismaschinen“  arbeiten:  irgend  ein  Gas  — naturgemäß 
wählt  man  hiezu  ein  leicht  verflOssigbares  — wird  unter  Zuhilfe- 
nahme von  Compressoren  und  Kühlvorrichtungen  in  den  tropfbar 
flüssigen  Zustand  ObergefOhrt;  das  verflüssigte  Gas  lässt  man  hierauf 

15* 
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in  eiDetn  besonderen  Apparate  (gewöhnlich  Refrigerator  genannt)  — 
plötzlich  durch  Vergrößerung  des  Rohrquerschnittes  Gasform  an- 
nehraen,  wodurch  nach  dem  Erklärten  Kälte  erzeugt  wird.  Diese 
benOtzt  man  nun  entweder  dazu,  um  einen  Luftstrom  oder  eine 
Salzlösung  (die  bei  diesen  Temperaturen  nicht  gefriert)  auf  eine 
Anzahl  Grade  unter  Null  abzukoblen,  um  sie  hierauf  zur  Kflblong 
von  Depöträumen  und  Kellern  anzuwenden.  Handelt  es  sich  um  die 
Erzeugung  von  Kunsteis,  so  braucht  man  nur  aus  Blech  her- 
gestellte, sogenannte  Gefrierzellen  in  die  kalte  Salzlösung  einzu- 
setzen,  um  nach  einigen  Stunden  einen  massiven  Eisblock  zu 
gewinnen.  (Gewöhnlich  strebt  man  Temperaturen  von  — 6”  bis 
— 16®  an.) 

Was  die  principielle  Einrichtung  solcher  Kälteerzeugungs-  und 
Bismaschinen  anbelangt,  so  kann  man  sie  nach  der  Art  ihrer  Functio- 
nierung  eintheilen  in: 

1.  A bso  rptionsmasch  inen, 

2.  Compressionsmaschinen. 

Als  Vertreter  der  ersten  Classe  möge  die  von  F.  Carrö  in  den 
70er  Jahren  angegebene  Ammoniak-Absorptionsmaschine 
fOr  unterbrochenen  und  ununterbrochenen  Betrieb  angeführt  werden. 
Ein  Exemplar  der  letztgenannten  Type  war  während  des  Weltaus- 
stellungsjahres  1873  in  Wien  im  Betriebe  und  reüssierte  in  finanzieller 
Beziehuug  wegen  des  vorbergegangenen  milden  Winters  ganz  außer- 
ordentlich. 

Aber  auch  auf  dem  Kälteerzeugungsgebiete  hat  die  Technik 
nennenswerte  Fortschritte  seit  dieser  Zeit  zu  verzeichnen.  Die  Ab- 
sorptionsmaschinen wurden  durch  die  leistungsfähigeren  uml  öko- 
nomischer arbeitenden  Compressionsmaschinen  ersetzt.  Man  bezeichnet 
dieselben  durch  Beifügung  des  angewandten  Gases  und  spricht  daher 
von  Ammoniak-,  Chlormethyl-,  Schwefligsäure-  oder 
Kohlensä  ure-Compiession  s-(  Kälteerzeugungs)  -Maschinen. 

Um  eine  klarere  Übersicht  Ober  den  charakteristischen  Unter- 
schied einer  für  Kälteerzeugung  und  einer  für  Luftverflüssigung 
dienenden  Maschine  zu  geben,  möge  zunächst  die  schematische 
Einrichtung  einer  Linde’schen  Ammoniak  - Compressionsmaschine 
erläutert  werden  (Fig.  1). 

Im  Cylinder  C bewegt  sich  der  durch  eine  Dampimaschine 
angetriebene  Kolben  K.  Vor,  re.spective  hinter  demselben  befindet 
sich  das  gasförmige  Ammoniak.  Zu  Beginn  des  Processes  wird  die 
nöthige  Gasmenge  aus  einem  nebenstehenden  GefAße  dadurch  ge- 
wonnen, dass  man  mittels  einer  Dampfschlange  D eine  wässerige 
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LösuDg  des  Ammoniaks  (Salmiakgeist)  soweit  erhitzt,  dass  das 
Ammoniak  in  Gasform  entweicht.  Sind  genQgeude  Quantitäten  hievon 
entwickelt,  so  stellt  man  die  Dampfzuleitung  ab  und  schließt  den 
Hahn  h. 

Durch  die  Bewegung  des  Kolbens  A’,  z.  B.  nach  links,  wird 
das  von  demselben  befindlichen  Ammoniakgas  auf  etwa  12  Atmo- 
sphären comprimiert.*)  Hiebei  wird  bloß  ein  Theil  des  Gases  ver- 
flüssigt, da  infolge  der  Compression  Wärme  frei  wird.*)  Das  com- 
primierte  Ammoniak,  gemischt  mit  dem  bereits  verflüssigten  Antheile, 
gelangt  in  der  Richtung  der  Pfeile  in  den  „Condensator“  R, 
welchen  es  in  einem  Scblangenrobre  von  oben  nach  unten  zu  durch- 
laufen bat.  Dem  Condensator  strömt  unten  Wasser  von  gewöhnlicher 


Temperatur  zu,  welches  dem  Inhalte  des  Schlangenrohres  Wärme  ent- 
zieht. Der  Effect  hievon  besteht  darin,  dass  das  gesammte  Quantum 


>)  Bei  Anwendung  von  schwefliger  i^äure  muss  der  Druck  mindegtens  5, 
hei  .Methylätber  circa  6,  bei  Kohlensäure  78  Atmosphären  betragen. 

*)  Dass  brim  Comprimieren  ren  Uasen  Wärme  frei  wird,  kann 
eiperimentell  mittels  des  pneumatischen  Feuerzeuges  nacbgewiesen  werden. 
Dieses  besteht  aus  einem  gut  ausgeschliffenen,  unten  geschlossenen  kleinen 
blueylinder,  in  welchem  ein  gut  dichtender  Kolben  genau  passt.  Drückt  man 
den  Kolben  mittels  eines  kurzen  Schlages  rasch  nach  abwärts,  so  wird  die  vor 
demselben  befindliche  Luft  comprimiert  und  dabei  so  viel  Wärme  frei,  dass  ein 
vorher  auf  den  Cylinderboden  gelegtes  Stückchen  Feuersubwamm  zur  Entzün- 
don;  gelangt.  Die  Erklärung  für  das  Auftreten  dieser  immerhin  bedeutenden 
^ärmeeutwicklung  ergibt  sich  nach  dem  Gesetze  der  Erhaltung  der  Energie 
in  der  Weise,  dass  die  Wärme  das  Äquivalent  für  die  beim  Hineiiitreiben  des 
Kolbens  geleistete  Arbeit  ist. 
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des  im  Röhrensysteme  circulierendeo , immer  noch  unter  dem 
Compressordrucke  befindlichen  Ammoniaks  in  den  tropfbar  flOssigen 
Zustand  Qbergeht. 

Das  verflQssigte  Ammoniak  gelangt  in  weiterem  Verlaufe  durch 
eine,  selbstverständlich  mit  schlechten  Wärmeleitern  umhDllte  Rohre 
nach  dem  .Verdampfer*,  einem  etwa  4 m hohen  und  3 m weiten 
cylindriscben  Gefässe,  in  dessen  Achse  eine  mit  RObrarmen  versehene 
Welle  durch  Konusräder  in  rotierende  Bewegung  versetzt  wird. 

Das  früher  erwähnte  Zuleitungsrohr  tritt  oben  in  den  Ver- 
dampfer ein  und  biegt  sich  darin  rechtwinkelig  ab.  An  dieses 
horizontale  RObrenstQck  ist  eine  Anzahl  ZweigrOhren  angesetzt, 
welche  nach  unten  zu  in  Spiralen-  oder  Schlangenwindungen  den 
Verdampfer  durchlaufen.  Dadurch,  dass  das  flüssige  Ammoniak 
plötzlich  aus  dem  kleineren  Querschnitte  in  den  größeren  (Summe 
der  Querschnitte  der  angesetzten  Rohre)  übergeht,  tritt  eine  Druck- 
verminderung, mithin  ein  Gasförmigwerden  des  Ammoniaks,  ein. 

Eine  Beschleunigung  der  Verdampfung  wird  außerdem  dadurch 
hervorgebracht,  dass  die  Zweigrohre  unten  in  ein  Sammelrohr 
münden,  welches  zum  Compressor  zurückführt,  dessen  Kolben  saugend 
wirkt.  Dieses  vom  Kolben  K angesaugte  Ammoniakgas  wird  beim 
nächsten  Kolbenhübe  wieder  comprimiert  und  vollführt  auf  dem  an- 
gegebenen Wege  einen  steten  Kreislauf  innerhalb  des  ganzen 
Systems. 

Infolge  des  Überganges  aus  dem  flüssigen  in  den  gasförmigen 
Zustand  wird  Kälte  erzeugt,  welche  im  Verdampfer  auf  eine  Chlor- 
calcium- oder  Kochsalzlösung  übertragen  werden  kann.  Die  niedrige 
Temperatur  derselben  kann  dann  entweder  zur  Fabrication  von  Kunst- 
eis oder  zur  Kühlung  von  Räumen  (Kellern  u.  dgl.)  ausgenützt 
werden. 

Ein  Blick  auf  die  früher  gegebene  Tabelle  lässt  erkennen, 
dass  weder  die  in  die  eine  oder  andere  Classe  von  Kälteerzeugungs- 
maschinen gehörigen  Typen  so  tiefe  Temperaturen  erreichen  lassen, 
um  welche  es  sich  bei  der  Verflüssigung  von  Gasen  handelt,  derea 
kritische  Temperatur  über  eine  gewisse  Grenze  hinausgeht.  Pictet 
löste  dieses  Problem  in  der  Weise,  dass  er,  um  z.  B.  bei  Sauerstoft' 
zu  einem  Resultate  zu  gelangen,  das  sogenannte  Cascadenprincip 
oder  auch  St  II  fe  n ve  rfa  b ren  genannt,  anwandte.  Dasselbebesteht 
darin,  dass  man  zunächst  ein  Gas  von  nicht  sehr  tiefer  kritischer 
Temperatur  unter  Zuhilfenahme  eines  geeigneten  Druckes  verflüssigt, 
z.  B.  Kohlensäure  oder  ein  Gemisch  von  Kohlensäure  und  schwefeliger 
Säure  (das  Liquid  Pictet).  Lässt  man  das  verflüssigte  Gas  durch 
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ein  Röhrensystem  strömen  .und  darin  nur  zum  Tbeile  wieder 
Gasform  annebmen,  so  erzielt  man  in  diesem  eine  erhebliche  Tempe- 
raturserniedrigung, bei  Kohlens&ure  bis  etwa  — 50°  C.  Diese  reicht 
hin,  um  ein  schwieriger  zu  rerilflssigendes  Gas,  z.  B.  das  Äthylen, 
unter  Anwendung  des  nflthigen  Druckes  in  den  flDssigen  Zustand 
zu  fiberfObren.  Lässt  man  das  flüssige  Äthylen  wieder  in  einem 
nächsten  Röhrensysteme  circulieren  und  zum  Theile  verdampfen, 
so  erreicht  man  die  nöthige  tiefe  Temperatur  ( — 150°),  um  dann 
SauerstoiT  bei  geeigneter  Compression  zu  verflüssigen.  Durch  eine 
analoge  Fortsetzung  dieses  Vorganges  gelingt  es  naturgemäß  auch 
eine  Anzahl  anderer  Gase,  deren  kritische  Temperatur  noch  tiefer 
gelegen,  z.  B.  atmosphärische  Luft  oder  Wasserstoffgas,  liquid  zu 
machen. 

Der  Pictet’sche  Apparat  erhält  dadurch  eine  Vervollständi- 
gung, dass  manzurVer- 
meidung  von  Verlusten, 
die  in  den  Röhren- 
sy.stemen  freiwerdenden 
Gase  wieder  von  den 
Pumpen  ansaugen  lässt, 
um  sie  von  neuem  im 
comprimierten  Zustande 
dem  Röhrensysteme  zu- 
zufObren,  so  dass  jedes 
zur  Kühlung  verwendete 
Gas  den  Apparat  im 
steten  Kreislauf  durch- 
läuft. Schon  die  sche- 
matische Skizze  (Fig.  2) 
lässt  erkennen,  dass 
ein  solcher  Apparat  in  der  wirklichen  Ausführung  bedeutende  Com- 
plication  aufweisen  und  die  nöthigen  Vorkehrungen  benöthigen  wird, 
um  einer  zu  großen  Erwärmung  durch  die  umgebende  Luft  vorzu- 
beugen. Letztere  Bedingung  ist  dadurch  erreichbar,  dass  man 
sämmtlicbe  Apparattheile  mit  Wärme-Isolatoren,  z.  B.  Schafwolle, 
umgibt,  und  dass  man  möglichst  große  Dimensionierungen  wählt. 
Große  Körper  haben  nämlich  eine  verhältnismäßig  kleine  Oberfläche 
und  deshalb  sind  bei  ihnen  die  „K  äl  t e v e r 1 u s t e“  wesentlich 
geringer. 

Trotz  dieser  Schwierigkeiten  bot  die  Anwendung  des  Stufen- 
verfahrens zuerst  die  Möglichkeit,  Resultate  zu  fördern,  die  bis  zur 
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Veröffentlichung  der  Pictet’schen  Errungenschaften  unerreicht 
gehlieben.  Auch  andere  Experimentatoren  bedienen  sich  außer 
Pictet  gegenwärtig  noch  zu  Versuchszwecken  dieses  Verflüssigungs- 
Verfahrens  für  Gase. 

Wesentlich  verschieden  von  dieser  Methode  arbeiteten  andere 
Forscher  und  Gelehrte,  tun  zu  niediigen  Kältegraden  zu  gelangen. 
So  z.  B.  Cai liefet.  Derselbe  gründete  seine  Versuche  auf  die 
Fuscheiuung.  dass  hochcoinprimierte  Gase,  wenn  sie  aus  einer  sehr 
engen  Öffnung  austretend,  an  einem  verschiebbaren  Kolben  äußere 
Arbeit  leisten  müssen,  eine  Teraperaturserniedrigung  hervorbringen. 
Schon  William  Siemens  schlug  1857  vor.  hochcompriraierte  Luft 
in  einen  Expansionscyliuder  strömen  zu  lassen,  um  dadurch  niedere 
Temperatursgrade  zu  erzielen  und  damit  jenen  Luftstrom,  welchen 
man  in  der  nächsten  Phase  von  dem  Compressor  ansaugen  lässt,  ab- 
zukühlen. Theoretisch  rollte  dadurch  „ein  immer  zunehmender  Effect 
oder  eine  unbegrenzte  Reductioii  der  Temperatur  herbeigeführt  werden“. 

Thatsächlich  fand  dieser  Gedanke  praktische  Verwertung  und 
die  Patente  von  Solvay  und  Wind  hausen  basieren  auf  diesem 
Princip.  Auch  der  im  cryogenischen  *)  Laboratorium  des  Professor 
Ohnes  in  Leyden  betindliche  Experimeutulapparat  fußt  auf  dem 
angegebenen  Princip:  Erzielung  einer  Temperaturserniedrigung  unter 
V'erwendung  eines  Cyliuders,  in  welchem  expandierende  Luft  ge- 
zwungen wird,  mechanische  Arbeit  zu  leisten. 

Handelt  es  sich  Jedoch  um  so  tiefe  Temperaturen,  dass  man 
imstande  sein  soll,  Luft  zu  verflüssigen,  so  lässt  diese  angegebene 
Methode  im  Stiche.  Als  Beweis  dafür  mag  gelten,  dass  ,,die  un- 
begrenzte Reduction  der  Temperatur“,  wie  sie  Siemens  zu  erreichen 
glaubte,  thatsächlich  bald  ihren  Maximalwert  findet,  und  Solvay 
machte  die  Erfahrung,  dass  in  der  Praxis  — 95“  C.  die  tiefste  Tem- 
peratur sei,  welche  nach  diesem  Verfahren  erlangt  werden  könne. 
Die  Gründe,  welche  man  theoretischerseits  dieser  Methode  zum 
Einwurfe  machen  kann,  sind  folgende;  erstens  ist  die  mechanische 
Schwierigkeit,  einen  Kolben  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  arbeiten 
zu  lassen,  eine  praktisch  unüberwindliche ; zweitens  findet  durch  die 
Reibung  des  Kolbens  an  den  Cylinderwaudungen  eine  stete  Wärme- 
entwicklung statt,  und  drittens  bewirkt  die  Masse  des  Cylinders 
eine  nicht  unbeträchtliche  Wärmezufuhr  von  außen. 

Bahnbrechend  auf  dem  Gebiete  der  Gasverflflssigungsfrage 
wurde  erst  die  von  Professor  Limle  in  eine  lebenslTihige  Form 

I)  (xp'.io?)  Cryos,  Das  Eis. 
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gebrachte  „regenerative“  Methode.  In  seinem  Apparate  wird 
die  Temperaturserniedrigung  dadurch  hervorgebracht,  das.s  man 
stark  comprimierte  Luft  durch  eine  kleine  Öffnung,  z.  B.  ein  fast 
geschlossenes  Drosselventil,  und  zwar  ohne  sie  weiter  mechanische, 
äußere  Arbeit  leisten  zu  lassen.  ausstrOmen  lässt.  Wäre  die  Luft 
ein  vollkommenes  Gas  im  tbermodjnaniischen  Sinne,  so  fände  keine 
Temperaturserniedrigung  statt,  wenn  man  auf  die  Leistung  äußerer 
Arbeit  verzichten  würde.  Joul  entdeckte  thatsächlich  bei  früheren 
Experimenten  dieser  Art  keine  Abkühlung.  Erst  in  seinen  späteren 
Arbeiten,  die  er  mit  Lord  Kelvin  io  äußerst  rigoroser  Weise 
durchführte,  wurde  eine  geringe  Abkühlung  beobachtet  und  Mess- 
versuebe  vorgenommen.  Joul  und  Kelvin  fanden  hiebei,  dass, 
wenn  sich  comprimierte  Luit  nach  dem  Durchströmen  einer  engen 
Öffnung  ausdehneo  kann,  ihre  Temperatur  um  circa  V4®  C.  für  jede 
Atmosphäre  Druckdifferenz  zwischen  den  beiden  Seiten  der  Öffnung 
fallt.  Diese  Zahl  bezieht  sich  auf  gewöhnliche  Temperaturen;  sie 
erfährt  jedoch  eine  Steigerung,  wenn  die  Abkühlung  der  Luft  fort- 
schreitet, weil  letztere  dann  ein  viel  weniger  annähernd  „vollkommenes 
Gas“  bildet. 

Der  angegebene  KOhletfect  ist  ein  außerordentlich  gering 
scheinender,  und  trotzdem  bewies  Linde,  dass  er  vollkommen  ge- 
nügend sei,  in  einem  regenerativen  Processe  Temperaturen  bis  über 
— 200°  zu  schatten.  Das  Priocip  des  Lind  e'schen  Luftvertlüssi- 
gungsverfahrens  besteht  dem  Wesen  nach  darin,  dass  man  hoch- 
comprimierte  Luft  eine  sehr  enge  Ventilöffnnng  passieren  lässt, 
wodurch  man  nach  dem  eben  Angegebenen  eine,  durch  die  Größe 
der  Druckdifferenz  bestimmbare  Abkühlung  erzielt.  Diese  kalte  Luft 
strömt  derjenigen  entgegen,  welche  dem  Drosselventile  zueilt,  wo- 
durch naturgemäß  infolge  Wärme-(Kälte-)Austausches  eine  Abkühlung 
der  zum  Ausströmen  gelangenden  Luft  eintreten  muss.  Es  wird 
somit  ein  stetiger  Fall  der  Temperatur  im  austretenden  Gasstrome 
constatiert  werden,  bis  endlich  ein  gewisses  Temperaturminimum 
eintritt,  von  einer  Tiefe,  die  in  Verbindung  mit  der  angewandten 
Compression,  die  Bedingungen  zum  Flüssigwerden  der  Luft  bildet. 

Fig.  3 gibt  eine  schematische  Skizze  des  älteren  Lind  e’schen 
Apparates.  Die  Pumpe  P schickt  zunächst  die  hochcompriraierte  Luft 
durch  einen  Wasserkflhler  J,  um  die  bei  der  Compression  erzeugte 
Wärme  zu  absorbieren,  dem  Köhlgefäße  fließt  Wasser  von  gewöhn- 
licher Temperatur  bei  L zu;  der  Abfluss  befindet  sich  bei  AT.  Die 
comprimierte  Luft  geht  von  hier  aus  in  weiterer  Folge  durch  die 
innere  von  zwei  Röhren,  welche  den  3'emperaturwechsler  D 
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Kig.  3. 

aus.  Dabei  tritt,  wie  bekaant,  eine  Temperaturserniedrigimg  ein. 
Die  abgeküblte  Luft  verlässt  in  der  Richtung  des  Pfeiles  den  Topf  T 
und  kehrt  durch  das  Rohr  F,  den  Zwischenraum  der  beiden  frtlber 
erwähnten  Rhhren  durchlaufend,  zur 

* Pumpe  zurQck.  Der  im  Temperaturwechs- 

1er  erzielte  Effect  besteht  nun  darin,  dass 
der  snccessive  kälter  werdende  Luftatrom 
die  aus  dem  Ventile  ausblaaenden  Luft- 
mengen tiefer  temperiert.  Linde  er- 
reichte bei  seinen  im  Jahre  1895  durch- 
geföhrten  Versuchen,  bei  denen  er  eine 
^ vorherige  Kühlung  der  Luft  nicht  vor- 

^ B.  ‘ nahm,  nach  15stflndiger,ununterbrochener 
^ ^ 1 Arbeit,  einen  so  großen 

' gesammten  Kühlungseffect, 

' dass  sich  flüssige  Luft  in 

\ ^ Gefäße  T zu  sammeln 

I ( ' ^1  begann.  Mittels  des  Hahnes 

V konnte  dieselbe  ge- 
'*■  ' Wonnen  werden.  Die  Ver- 
luste an  Luft  werden  durch  neuerliches  Einpumpen  frischer  Luft- 

mengen mittels  einer  Hilfspumpe  durch  die  Leitung  Ä ersetzt 


bilden  und  bläst  dann  durch  das  Drosselventil  B,  welches  von  außen 
hethätigt  werden  kann,  in  der  Richtung  der  Pfeiles  in  den  Topf  T 
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Der  neuere,  von  Professor  Linde  angegebene  Apparat  (Fig. 4) 
besitzt  folgende  Einrichtung:  zum  Compriraieren  der  Lufl  dient  ein 
Whitehead’scher  Compressor.  welcher  zweistufig  construiert  ist, 
d.  h.  er  bildet  eine  doppelte  Piesspurape,  deren  eine  e die  Luft 
ans  der  Atmosph&re  ansaugt  und  auf  15  bis  16  Atmosphären  vor- 
coraprimiert,  während  in  der  zweiten  Pumpe  d die  Pressung  bis 
auf  die  Höhe  von  200  Atmosphären  vollendet  wird. 

Dieser  beim  Comprimieren  von  Gasen  allgemein  eingohaltenen 
Anordnung  liegt  folgendes  Princip  zugrunde:  die  Arbeit,  welche 
man  beim  Comprimieren  eines  Gases  zu  leisten  hat,  ist,  wie  sich 
aus  dem  Mario tte'schen  Gesetze  ergibt,  von  dem  Verhältnis  des 
Anfang-  und  Enddruckes  abhängig,  ist  also  bei  einer  Zusammen- 
drückung von  1 auf  15  Atmosphären  dieselbe,  wie  von  15  auf 
225  Atmosphären. 

Oie  technische  Durchführung  dieser  Compressionsarbeit  hat 
hiebei  die  Schwierigkeit  zu  überwinden,  dass  die  stark  beanspruchten 
Dichtungen  des  Kolbens  leicht  zerstört  werden,  zumal  die  Anwendung 
von  Fetten  oder  ölen  als  Schmiermittel  »egen  der  Gefahr  einer 
Entzündung  (pnenmatisches  Feuerzeug)  iiuthunlich  erscheint.  Man 
hilft  sich  also  durch  eine  Wassereinspritzung,  d.  h.  es  wird  bei 
jedem  Kolbenhübe  neben  der  angesaugten  Luft  eine  geringe  Wasser- 
menge mit  in  den  Presscylinder  anfgenommen.  Beim  schnellen 
Durchfließen  der  kleinen  Ventilöft'niingen  löst  sich  das  Wasser  in 
lAeine  Tröpfchen  auf  und  hält  das  Innere  des  Compressors  feucht. 
Gleichzeitig  verdampft  ein  Theil  der  Wassertröpfchen,  wodurch  die 
„schädlichen  Räume“  ausgefüllt  und  die  infolge  Cnmpression  ent- 
stehende Wärme  zum  Theile  gebunden  wird.  Zur  vollständigen 
Kühlung  wird  die  comprimierte  Luft  durch  Schlangenrohre  geleitet, 
welche  die  beiden  Compressionscylinder  spiralförmig  umlaufen. 
Compressionscylinder  und  Kühlrohre  sind  in  einem  Gefäße  ein- 
gelagert, durch  welches  beständig  Kühlwasser  circuliert. 

Verfolgen  wir  also  in  kurzem  nochmals  den  Weg,  welchen 
die  angesaugte  atmosphärische  Luft  bis  nun  genommen:  sie  wird 
von  der  Niederdruckpumpe  angesaugt,  auf  15  bis  20  Atmosphären 
Torcomprimiert,  durchläuft  die  erste  Kühlschlange,  gelangt  hierauf 
in  den  Hochdruckcylinder,  wird  in  diesem  auf  200  Atmosphären 
gepresst  und  verlässt  nach  Passierung  der  zweiten  Kflhispirale  den 
Compressor.  Es  handelt  sich  nun  darum,  der  Luft  die  von  außen 
mitgeführte  Feuchtigkeit  und  die  von  der  Pumpe  mitgerissenen 
Wassermengen  vollständig  zu  entziehen,  um  hiedurch  späteren  Be- 
triebsstörungen, welche  infolge  Vereisen  der  engen  Rohre  unbedingt 
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zu  befOrchten  wären,  vorziibeugen.  Man  lässt  also  die  Luft  zu- 
nächst einen  sogenannten  „Trenner’'  oder  Wasserabscbeider 
/und  weiterhin  eine  Khlilschlange  passieren.  Letztere  ist  in 
einem  Uefäße  g angeordnet,  welches  permanent  mit  einer,  aus 
Chlorcalcium  oder  Kochsalz  und  Eis  (Schnee)  bestehenden  Kälte- 
raischimg  beschickt  werden  muss.  Der  Trenner  wird  periodisch 
durch  Öffnen  eines  Hahnes  entleert,  und  ebenso  lässt  man  aus 
dem  erwähnten  KOhlgeßße  die  Sehmelzwässer  von  Zeit  zu  Zeit 
aushießen  und  fallt  dalQr  frische  Kältemischung  nach. 

Die  Luft  verlässt  diese  Kühlschlange  mit  einer  Temperatur 
von  ungefähr  — 20®  C.,  enthält  also  nur  mehr  sehr  wenig  Wasser- 
dampf. Sie  gelangt  hierauf  in  das  sogenannte  „Temperatur- 
wechselgefäß'', in  welchem  sich  der  eigentliche  Gegenstrom- 
process  vollzieht.  Den  integrierenden  Bestandtheil  desselben  bildet 
eine  Kohrschiauge,  welche  aus  drei  concentrisch  ineinander  liegenden 
Rohrspiralen  besteht,  die  durch  eingelegte  Isolatoren  (HolzstQcke) 
in  ihrer  gegenseitigen  Lage  erhalten  werden.  Die  auf  200  Atmo- 
sphäien  comprimierte  Luft  durchläuft  die  innerste  Spirale  in  der 
Richtung  von  oben  nach  abwärts,  um  dann  mit  Hilfe  des  am 
unteren  Ende  des  Spiralrolires  angeordneten  V'entiDs  a auf  einen 
Druck  von  16 — 18  Atmosphären  expandieren  zu  können.  Aus  dem 
fi'Qher  Erwähnten  erhellt,  dass  dadurch  eine  erhebliche  Temperaturs- 
erniedrigung hervorgebracht  wird. 

Diese  Temperaturserniedrigung  beim  Ausströmenlassen  eines 
comprimierten  Gases  durch  eine  enge  öflnung  (Drosselventil)  ist 
proportional  der  Differenz  der  Drücke,  welche  an  beiden  Seiten 
der  Ausströmuugsöffnung  herrschen.  Man  arbeitet  daher  so,  dass  man 
die  gesammte  comprimierte  Luftmenge  das  obere  Ventil  a passieren 
und  die  Spannung  bis  auf  16  Atmosphären  sinken  lässt.  Ein  geringer 
Theil  der  Luft,  ungefähr  ein  Fünftel,  passiert  periodisch  auch  das 
untere  Drosselventil  b,  nachdem  mau  dasselbe  geöffnet.  Die  aus  a 
ausgeströmteu  Lnftmengen,  also  etwa  vier  Fünftel  des  Gesammt- 
quautums.  kehren  mit  dem  Drucke  von  16  Atmosphären  durch  das 
mittlere  Spiralrohr  auf  dem  in  der  Figur  angegebenen  Wege  zur 
Luftpumpe  zui  öck  und  werden  mit  der  aus  dem  Niederdruckcylinder  e 
gelaugendeu,  vorcomprimierteu  Luft  in  den  Hochdruckcylinder  d 
ZU)  Qckgeschafft. 

ß-im  Expandieren  von  '200  auf  16  Atmosphären  erzeugt  die 
comprimierte  Luft  Kälte;  diese  kalte  Luft  bewegt  sich,  wie  erwähnt, 
in  der  mittleren  Spirale  nach  aufwärts,  so  dass  durch  die  metallische 
Trennungswand  der  beiden  Rohre  ein  sehr  vollkommener  Wärme- 
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ausgleicb  stattfindet,  zumal  diese  Spiralrohre  eine  bedeutende  Länge 
— bis  zu  100  m — besitzen.  Die  aufsteigende  Luft  verlässt  das 
obere  Ende  des  Gegenstromapparates  wieder  ungefähr  mit  derselben 
Temperatur,  mit  welcher  die  nach  abwärts  strömende  Luft  durch 
die  innere  Spirale  dem  Apparate  zugefOhrt  wird.  Diese  letztere 
hingegen  gelangt,  von  oben  nach  abwärts  sich  bewegend,  natur- 
gemäß in  immer  kältere  Theile  des  Rohres,  also  bedeutend  ab- 
gekOhlt,  zum  Ventile  a.  Durch  die  nun  folgende  Expansion  sinkt 
deren  Temperatur  um  weitere  50°  C.  herab  und  bläst  in  diesem 
Zustande,  wenn  man  das  untere  Ventil  durch  Drehen  der  Handhabe 
öffnet,  bei  b aus. 

Es  ist  daraus  ersichtlich,  dass  vom  Momente  der  Inbetrieb- 
setzung des  Apparates  an,  die  Temperaturerniedrigung  im  Temperatur- 
wechselgefäße stets  mehr  und  mehr  fortsebreitet,  bis  nach  dem 
Erreichen  der  kritischen  Temperatur  der  Luft  (etwa  —200°)  eiu 
Maximalwert  erhalten  wird,  der  sich  von  da  an  constant  auf  der 
gleichen  Höhe  erhält.  Eine  Grenze  ftlr  die  Wirkungsweise  des 
Apparates  ist  dadurch  gegeben,  dass  bei  fortschreitender  Abkohlung 
eine  immer  größere  Wärmezufuhr  aus  der  Umgebung  stattfindet, 
die  dann  schließlich  der  abkohlenden  Wirkung  gleichkommt. 

Die  aus  dem  Ventile  b ausströmende  Luft  bläst  in  ein  Gefäß 
aus,  welches  von  einem  Glasmantel  umschlossen  ist.  Der  Raum 
zwischen  beiden  ist,  um  jede  Wärmezufuhr  von  außen  hintanzuhalten, 
evaeuiert,  so  dass  die  Wärmeleitung  theoretisch  ausgeschlossen 
erscheint.  Nachdem  der  Druck  in  diesem  Oetäße  nur  wenig  über 
dem  der  Atmosphäre  steht,  so  spannt  sich  der  aus  b ausströmende 
Theil,  also  ein  Fflnttel  des  Gesammtquantums,  von  16  auf  1 Atmo- 
sphäre ab,  wobei  ungefähr  eiu  Viertel  davon  tropfbar  flüssige  Form 
annimmt.  Die  durch  b hindurchgegangenen,  aber  noch  nicht  ver- 
flüssigten Luftmengen  entweichen,  die  äußere  Rohrspirale  passierend, 
ins  Freie.  In  dem  Gefäße  sammelt  sich  im  Verlaufe  des  Betriebes 
nach  und  nach  ein  stets  anwachsendes  Quantum  flüssiger  Luft  an. 
Ein  großer  Theil  hievon  würde  aber  iu  kurzer  Zeit  wieder  ver- 
flüchtigen, wenn  nicht  die  Vorsicht  gebraucht  würde,  die  erwähnte 
Vacuuraisolierung  im  Sammelgefäße  anzuwenden.  Diese  wohlver- 
wertete Idee  wurde  von  Professor  D e w a r in  die  Liiftverflüssigungs- 
technik  eingefOhrt.  Ohne  dieser  Anordnung  würde  bei  einer  Production 
von  nur  15  cm°  flüssiger  Luft  pro  Minute  kaum  mehr  als  ein  Fünftel 
derselben,  wegen  der  bedeutenden  Wärmezufuhr  von  außen  in  dem 
Geläße  verbleiben.  Um  den  Temperaturwecbsler  zu  isolieren,  d.  h. 
vor  Kälteverlusten  zu  schützen,  umschließt  man  denselben  mit 
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einem  hölzernen  Doppelmantel;  den  Raum  zwischen  den  Wänden 
fällt  man  mit  loser  Schafwolle  oder  einem  anderen  schlechten 
Wärmeleiter  aus. 

Dr.  Linde  theilt  mit,  dass  bei  einem  Kraftaufwande  von  drei 
Pferdekräften  pro  Stunde  0 9 1 flflssige  Luft  gebildet  werden.  Die 
besprochene  Maschine  lässt  ungefähr  15  m^  Luft  pro  Stunde  im 
Umfange  von  200  bis  16  Atmosphären  Druck  circulieren.  Ungefähr 
3 m^  pro  Stunde  werden  von  außen  eingepumpt,  und  dies  ist  der 
Betrag,  welcher  durch  das  untere  Ventil  h hindurchgelit.  Die  ersten 
Quautitäten  an  tlQssiger  Luft  erhält  man  ungefähr  zwei  Stunden 
nach  der  Inbetriebsetzung  des  Apparates. 

Von  diesen  Maschinentypen  wurden  solche  von  verschiedener 
Leistungsfähigkeit  gebaut,  welche  zu  ihrem  Betriebe  5,  beziehungs- 
weise 7 Pferdekräfte  beanspruchen.  Zum  Messen  der  Temperatur 
der  aus  dem  Ventile  a ausstrOmenden  Luft  dient  ein  aus  Platin 
und  Constanten  bestehendes  Thermoelement,  welches  an  einem 
Galvanometer  die  Ablesungen  gestattet. 

Nicht  lange  nach  Publication  der  Einrichtung  des  Linde'schen 
Apparates  wurden  auch  von  anderen  Experimentatoren  Luftver- 
tlflssigungsmaschinen  construiert  und  die  Construction  derselben 
durch  Patentwerbung  geschätzt.  Unter  diesen  sei  der  von  Dr.  Hamp- 
son  angegebene  Apparat  (189(3)  aus  dem  Grunde  erwähnt,  weil 
der  Erfinder  wesentliche  und  beachtenswerte  Fortschritte,  respective 
Verbesserungen  gegenflber  dem  Linde’schen  Verfahren  hervorhebt. 
In  diversen  einschlägigen  Fachschriften  wurde  in  Bezug  auf  den 
letzteren  Umstand  eine  heftige  Polemik  geführt,  deren  Beurtheilung 
außerhalb  des  Rahmens  dieser  Zeilen  fallen  muss. 

Dr.  W.  Hampson’s  Apparat  zeichnet  sich  durch  besondere 
Compendiosität  aus  und  ist  so  leicht,  dass  ihn  ein  Mann  bequem 
tragen  kann.  Seine  äußere  Gestalt  zeigt  Fig.  5,  einen  verticalen 
Durchschnitt  Fig.  6.  Der  Apparat  — in  beistehender  Form  — setzt 
voraus,  dass  man  über  ein  auf  200  Atmosphären  comprimiertes 
Lufiquantum  verfügt.  Die  Beschreibung  eines  hiezu  nöthigen  Com- 
pressors  fehlt  im  H a m p s o n’sclien  Patente.  Auf  diesen  Umstand 
muss  unbedingt  aufmerksam  gemacht  werden,  weil  beim  Linde- 
scheu  Apparate  gerade  der  Compressor  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  bildet. 

Kehren  wir  zum  Apparate  zurück.  Die  auf  den  angegebenen 
Atmosphärendruck  comprimierte  Luft  strömt  zunächst  in  den  mit 
Pottasche  gefüllten  Cylinder  c,  zum  Zwecke,  um  Feuchtigkeit  und 
Kohlensäure  zu  entfernen.  Die  Luft  tritt  in  gereinigtem  Zustande 
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durch  ein  vom  oberen  Cylinderende  abzweigendes  RohrstOck  nach 
Passieren  eines  Manometers  M in  das  Temperaturwechsel- 


gefäß. Dasselbe  besteht  aus  einer 
weiten  Röhre,  in  welcher  sich  zahl- 
reiche Windungen  einer  Rohrspirale 
angeordnet  befinden.  Die  com- 
primierte  Luft  durch- 
strömt diese  Rohr- 
spiralen  in  der  Rich- 
tung  von  oben  nach 
unten  und  gelangt 
zum  Drosselventil  A, 
welches  mittels  einer 
m p außen  befindlichen 

»I  £ Handhabe  B geöffnet 

^ und  geschlossen 

I I werden  kann.  Die 

I I Luft  tritt  durch  die 

I I enge  Öffnung  aus, 


erzeugt  nach  dem,  beim  Linde’schen  Apparate  angegebenen  Principe 
Kälte,  streicht  dann,  die  Windungen  der  Spiralrohre  bespfllend.in  dom 
Temperaturwechsler  nach  aufwärts  und  verlässt  den  Apparat  durch 
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ein  Rohrstück,  in  welches  ein  Thermometer  eingesetzt  ist.  Auch 
hier  soll  der  nach  aufwärts  tretende  Luftstrom  die  nach  abwärts 
strömende  Luft  abküblen,  bis  ein  Kältemaiimum  entsteht,  welches, 
wenn  die  kritische  Temperatur  erreicht  ist,  das  Austreteu  der  Luft 
in  tropfbar  flüssiger  Form  herbeiführt.  Wir  finden  ebenso  zum  Auf- 
fangen derselben  das  Dewarsche  Vacuumgelüß  wieder. 

Die  Beschreibung  erinnert  außerordentlich  an  das  L i n d e’scbo 
Princip.  and  es  ist  fraglich,  ob  die  Hampson'sche  Construction 
wirklich  wesentliche  Vortbeile  ror  dem  genannten  Systeme  aufweist. 

Hampson  gibt  übrigens  an,  dass  man  die  Leistungsfähigkeit 
seines  Apparates  dadurch  steigern  könne,  dass  man  in  den  Zwischen- 
raum, zwischen  Rohrschlange  und  Umhüllung  flüssige  Kohlensäure 
einstrümen  lässt.  Für  letzteren  Zweck  schaltet  man  eine  Kohlen- 
säureflasche  mittels  des  Hahnstückes  F an  den  Apparat.  Die  Ver- 
flüssigung der  Luft  soll  angeblich  nach  16  Minuten  Betriebsdauer 
eintreten  und  das  pro  Stunde  gelieferte  Quantum  1'21  betragen. 
Um  vom  Beginne  an  0'751  flüssige  Luft  zu  erzeugen,  sind  drei 
Pferdekraftstunden  nöthig  (bei  Linde  deren  neun). 

Liude  gibt  als  Commentar,  dass  bei  Anwendung  von  Appa- 
raten mit  einfachem  Kreislauf  (wie  die  von  De  war  und  Hampson 
angegebenen)  für  den  ersten  Liter  flüssiger  Luft  ungefähr  ein  gleicher 
Arbeitsaufwand  erforderlich  sei,  wie  in  seinem  Apparate  mit  doppeltem 
Kreislauf;  dass  aber  für  jeden  weiteren  Liter  letzterer  höchstens  ein 
Drittel  der  Arbeit  consumiert,  welche  für  den  Betrieb  der  ersteren 
erforderlich  ist. 

In  neuester  Zeit  verwendet  die  Prin’s  Oiy gen  Company 
in  Westminster  *)  einen  „selbstthätigeu  Luftverflüssiger“. 
Dieser  ist  entweder  für  das  Zusammenarbeiten  mit  einem  Hocbdruck- 
Luftcompressor  construiert,  welcher  ihm  Druckluft  von  80  Atmo- 
sphären und  mehr  zuführt,  oder  er  kann  jedoch  auch  so  gebaut 
werden,  dass  er  flüssige  Luft  direct  aus  niedrigcomprimierter  Xuft 
verflüssigt  Im  ersten  Falle,  d.  b.  beim  Zusammenarbeiten  mit  einem 
Hochdruckcompressor,  welcher  ihm  beispielsweise  comprimierte  Luft 
von  80  Atmospliärendruck  oder  mehr  zufflhrt,  stellt  sich  die  Leistung 
des  Apparates  wie  folgt;  es  dauert  die  Verflüssigung  der  Luft  bei 
130  .Atmosphären  10  Minuten,  bei  120  Atmosphären  16  Minuten 
und  bei  150  Atmosphären  4‘/:  Minuten.  Hiezu  ist  eii.e  Betriebskraft 
von  3Vj  Pferdekraftstuuden  nöthig.  Pro  Stunde  werden  ohne  vor- 
hergehende Abkühlung  121  flüssiger  Luft  gewonnen. 

>)  Zeitschrift  für  die  gesauinite  KälteiDdiistrie.  VII.  Jhg.  Heft  2,  1900. 
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Wendet  man  zur  Vorkflhlung  flflasige  Kohlensäure  und  einen 
Druck  von  150  Atmosphären  an,  so  liefert  der  Apparat  pro  Stunde 
22-5  m». 

Gelegentlich  der  Pariser  W'eltausstellung  wai  in  der  amerikani- 
schen Maschinenhalle  eine  LnftverflQssigungs-Anlage  nach 
System  T r i p 1 e r im  Betriebe,  welche  gleiches  Aufsehen,  wie  die 
ebenfalls  zur  Eipositiou  gebrachte  Linde’sche  Anlage  erregte. 
Beide  Maschinen  waren  täglich  im  Betriebe.  Die  erzeugte  flflssige 
Luft  verwendete  man,  um  die  später  zu  besprechenden  interessanten 
Versuche  vor  dem  Publikum  zu  demonstrieren.  Cber  die  Construc- 
tion  des  Tri pler'schen  Apparates  und  des  prinzipiellen  Unter- 
schiedes gegenüber  dem  Linde'schen,  konnten  keine  näheren  Details 
in  Erfahrung  gebracht  werden. 

Die  flüssige  Luft,  welche  man  in  den  Apparaten  gewinnt, 
besitzt  ein  milcbigtrflbes  Aussehen,  welches  von  der  in  ihr  gewöhnlich 
in  größeren  Procentsätzen  suspendierten  Kohlensäure  (in  Form  von 
Kohlensäureschnee)  berrührt.  Diese  mit  der  eingesaugten  Lull  auf- 
genommene Kohlensäure  gibt  unangenehmerweise  Anlass,  dass  sich 
die  engen  Rohre  des  Temperaturwecbslers  verstopfen  können. 

Aus  der  flüssigen  Luft  lässt  sich  der  Kohlensäureschnee  sehr 
einfach  durch  Filtration,  unter  Benützung  von  Filterpapier  oder 
Baumwolle,  entfernen  und  man  erhält  reine,  flüssige  Luft.  Dieselbe 
hat  das  Aussehen  klaren  Wassers  mit  einem  Stiche  ins  Bläuliche. 

Scheinbar  dürfte  die  Schwierigkeit,  ein  Quantum  flüssiger  Luft 
zu  transportieren  und  einige  Zeit  aufzubewahren,  eine  unüberwindliche 
.sein,  da  man  anzunehmen  geneigt  ist,  sie  verdampfe  noch  viel  rascher, 
als  andere  verflüssigte  Gase.  Das  Aufbewahren  und  Sammeln  der- 
selben in  geschlossenen  Hecipienten,  wie  dies  etwa  bei 
flüssiger  Kohlensäure  der  Fall  ist,  gelingt  nicht,  weil  die  GelAße, 
um  dem  bedeutenden  Drucke,  welcher  sich  infolge  Wärmezufuhr 
von  außen  um  ein  Enormes  steigern  würde,  nicht  gewachsen  sein 
können ; außer  sie  müssten  kolossal  dimensioniert  sein.  Es  bleibt 
daher  nichts  übrig,  als  offene  Gefäße  zu  verwenden,  welche, 
nach  Dewar’schem  Princip,  doppelwandig  construiert  sind.  Der 
Zwischenraum  zwischen  Geßß  und  Doppelmantel  wird  evacuiert, 
um  dadurch  die  Wärmeleitung  von  außen  aufzubeben.  Die 
Wärmestrahlung  hebt  man  dadurch  so  ziemlich  auf,  dass  man 
die  Wände  der  inneren  Flasche  mit  einem  spiegelnden  Überzug 
versieht  (versilbert).  Man  erreicht  dies  nach  De  war  dadurch,  dass 
man  geringe  Mengen  Quecksilber  in  den  erwähnten  Zwischenraum 

Orirmn  der  ralHlAr  wlmeBAehefUtchen  Vereine.  LXIIT.  Rand.  1901. 


Digitized  by  Google 


242 


W » 1 1 e r. 


einfOhrt  und  dann  evacuiert.  Im  luftleeren  Raume  werden  sich  bei 
gewöhnlichen  Temperaturen  Quecksilberdämpfe  bilden  und  das  Vacuum 
erfüllen.  Gießt  man  in  das  innere  Gefl&ß  flüssige  Luft,  so  schlageti 
sich  die  Quecksilberdämpfe  in  Form  eines  Spiegelbelages  an  den 
Wänden  nieder,  da  die  gasförmig  werdende  Luft  eine  hohe  Ver- 
dunstungskälte erzeugt. 

Durch  Anwendung  solcher  Flaschen  setzt  man  die  Wärme- 
zufuhr von  außen  bis  auf  herab,  so  dass  nur  etwa  3% 
äußeren  Wärme  in  das  Innere  des  Gefäßes  gelangen.  Packt  man 
dieselben  (natürlich  offen  oder  nur  mit  einem  porösen,  durchlässigen 
Stöpsel  verscbloseen),  außerdem  noch  mit  schlechten  Wärmeleitern 
umhüllt,  in  einen  Behälter,  so  dass  die  verflüchtigende  Luft  ent- 
weichen kann,  so  ist  man  dadurch  imstande,  das  Liquidum  selbst 
mehrere  Tage  zu  erhalten.  Natürlich  tritt  dabei  ein  steter  Verlust 
durch  Verdampfung  ein.  Die  Dewar'scben  Flaschen  haben  sieb 
gegenwärtig  in  der  Luftverflüssigungsbranche  durchwegs  Eingang 
verschafft,  obwohl  ihre  leichte  Gebrechlichkeit  als  fühlbarer  Nacb- 
theil  mit  iu  den  Kauf  geuommen  werden  muss.  Aufänglich  setzte 
man  in  ihre  Wirksamkeit  überhaupt  Zweifel,  da  man  annahm, 
dass  bei  so  tiefen  Temperaturen  auch  das  Vacuum  nur  ein  ganz 
unzureichender  Isolator  sei. 

Es  könnte  vielleicht  auch  die  Meinung  vorliegen,  dass  durch 
das  Verdampfen  eines  Theiles  der  Luft  und  der  dabei  auftretenden 
Verdunstungskälte,  mindestens  ein  Theil  des  flüssigen  Bestes  bis 
zum  Gefrieren  abgekühlt  werden  müsse,  wie  dies  beispielsweise  bei 
der  flüssigen  Kohlensäure  der  Fall  ist.  Die  Thatsache  jedoch,  dass 
eine  erhebliche  Herabsetzung  der  Temperatur  bis  auf  — 190®  C.  statt- 
findet, bildet  aber  auch  gleichzeitig  die  Erklärung  dafür,  dass  die 
Verdampfung  der  flüssigen  Luft  nicht  rapid,  sondern  nur  allmählich 
und  sehr  langsam  vor  sich  gebt.  Ein  Festwerden  derselben  ist  aus 
dem  Grunde  ausgeschlossen,  weil  bei  gewöhnlichem  Atmosphären- 
drucke der  Siedepunkt  höher  liegt,  als  der  Gefrierpunkt  Ersterer 
liegt,  wie  schon  erwähnt,  bei  — 190®  C.  Die  Angabe  des  letzteren 
ist  unthiinlich,  nachdem  die  Componenten  der  Luft  verschiedene 
Gefrierpunkte  aufweisen.  Am  leichtesten  gefriert  der  Stickstoff, 
nämliih  bei  — 214® C. 

Als  besonders  eigenthOmlich  muss  hervorgehoben  werden,  dass 
die  beiden  Bestandtheile  der  Luft  nicht  gleichmäßig  verdampfen, 
während  sie  sich,  wie  durch  Versuche  nachgewiesen,  doch  gleich- 
zeitig verflüssigen.  Daraus  erhellt,  dass  sich  die  Zusammensetzung 
der  flüssigen  Luft  mit  der  Zeitdauer  der  Verdampfung  iu  Bezug 
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auf  Stickstoff-  und  Sauerstoffgehalt  stets  verhudern  wird.  Der  Stick- 
stoff verflQchtigt  sich  hiebei  rascher,  und  zwar  aus  dem  Oruude, 
weil  er  bei  einer  um  13**  C.  niedrigeren  Temperatur  verdampft,  als 
die  Siedetemperatur  des  Sauerstoffs  betragt.  Man  ist  daher  imstande, 
den  Sauerstoffgebalt  der  flQssigcn  Luft  förmlich  zu  steigern,  und 
zwar  dadurch,  dass  man  dieselbe  kOrzere  oder  längere  Zeit  frei 
verdampfen  lasst  Professor  Eving  gibt  in  seinem,  am  20.  Marz  1898 
vor  der  Society  of  Arts  in  London  gehaltenen  Vorträge  darüber 
folgende  Zahlen  an: 


ProecDt  Doch  olobt 
Tcrdampftrr  Flflnigkelt 

Procent  Sauerstoff 
in  der  FIflselfkelt 

Proceot  Sanerstoff 
in  dem  daraus 
aatstebeodoD  Dampfe 

Proeeat  des  aoeb  ta  der 
Flflsslfkeit  eaüuüteaea 
anprflafHcbea  Sauer* 
Stoffes 

100 

23- 1 

7-5 

100 

50 

37-5 

150 

80 

80 

500 

230 

65 

20 

60-0 

24-0 

52 

15 

67-5 

42-0 

43 

10 

77-0 

520 

33 

5 

880 

70  0 

19 

Sind  also  z.  B.  in  einer  gewissen  Zeit  70**/g  Flüssigkeit  durch 
langsame  Verdampfung  verschwunden,  so  enthalt  der  Rest  (siehe 
erste  Columne)  nämlich  30®/o.  wie  aus  Columne  2 ersichtlich,  50®/, 
Sauerstoff,  und  von  der  ganzen' Quantität  des  Sauerstoffes,  welche 
sich  in  der  ursprünglichen  Flüssigkeit  befand  (siehe  die  gleiche 
Horizontalreihe,  letzte  Rubrik),  sind  noch  05®/,  vorhanden.  Die 
Gonlrole  dieser  Zahlen  ergab,  dass  ihre  Werte  nur  bei  ruhigem 
Verdampfen  volle  Richtigkeit  besitzen,  während  bei  stürmischer 
Verdampfung  — etwa  durch  Erwärmen  herbeigefOhrt  — die  An- 
reicherung des  Sauerstoffes  nicht  in  der  angegebenen  Weise  vor 
sich  geht.  Nach  Dr.  Linde’s  Versuchen  müssen  vier  Füuftel  der 
flüssigen  Luft  verdampfen,  um  einen  Rest  zu  erhalten,  der  50®/, 
Sauerstoff  aufweist;  sellist  dann  aber  bleiben  ungeföhr  40 — 45®/, 
des  ursprünglichen  Sauerstoffes  io  der  noch  nicht  verflüchtigten 
Flüssigkeit  zurück. 

So  wenig  Wichtigkeit  diese  Erscheinung  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  besitzen  mag,  von  so  großem  praktiscben  Werte  ist 
dieselbe.  Vielleicbt  liegt  in  dieser  Erscheinung  bis  zum  Momente,  in 
welchem  man  ein  geeigneteres  Feld  für  die  Verwertung  flüssiger  Luft 
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gefundeD,  die  erwähnenswerteste,  möglicherweise  die  einzige  Verwert- 
barkeit derselben.  Man  ist  nämlich  imstande,  auf  rerhältnismäßig  ein- 
fachem Wege  einen  Luftstrom  zu  erzeugen,  welcher  einen  größeren 
procentuellen  Oehalt  an  Sauerstoff  und  einen  geringeren  an  Stickstoff 
aufweist,  als  dies  in  der  gewöhnlichen  atmosphärischen  Luft  der 
Fall  ist.  Reift  die  technische  Vollkommenheit  des  hiefQr  nothwendigen 
Apparates  und  würde  der  Qestehungspreis  eines  solcher  Art  zusammen- 
gesetzten Luftstromes  gewisse  Orenzen  nicht  flberschreiten,  so  könnte 
man  beispielsweise  technischen  Zwecken  dienende  Verbrennungs- 
processe  außerordentlich  fördern.  Man  könnte  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten wesentlich  gesteigerte  Verbren- 

nungstomperaturen  erzielen,  die  gewiss 

för  die  Üurchföhrung  mancher  chcmisch- 
c ^ ^ technischen  oder  hOttenmännisdieii  Pro- 

' cesse  wertvoll  erscheinen  Wörden.  Linde 
hat  för  die  erwähnten  Zwecke  bereits 
einen  Apparat  angegeben,  weicher,  ob- 
wohl noch  nicht  den  wünschenswerten 
Qrad  der  Vollkommenheit  aufweisend, 
doch  den  leitenden  Faden  angibt,  welcher 
Weg  zur  Lösung  dieses  Problems  ein- 
geschlagen  werden  könnte. 

Die  Luft  strömt  l Fig.  7)  mit  einer 
Compression  von  200  Atmosphären  unter 
Anwendung  der  bereits  beschriebenen 
Presspumpe  durch  die  Rohrleitung  a in 
den  Temperaturwechsler  und  durchzieht 
die  innere  Spirale  von  oben  nach  unten. 
Die  Luft  passiert  die  Schlange  im  Ge- 
fäße S,  um  dann  durch  das  Drosselventil 
r zu  gehen.  Liefert  der  Apparat  nach  ent- 
sprechender Betriebsdauer  bereits  flüssige 
Luft,  so  sammelt  sich  dieselbe  in  dem  Qetäße  S an.  Infolge  der 
rascheren  Verdampfung  des  Stickstoffes  strömt  der  stickstoöVeichere 
Antbeil  durch  ein  am  oberen  Theile  von  S angeschaitetes  Rohr 
nach  aufwärts  und  bewegt  sich  in  der  mit  'N  bezeichiieten  Spirale 
nach  oben,  um  bei  n als  stickstoffreicher  Luftstrom  uuszublasen. 
Bei  diesem  Nachaufwärtsstrümen  wirkt  derselbe  gleichzeitig  kühlend 
auf  die  nach  abwärts  in  dem  inneren  Rohre  sich  bewegende  Luft. 
Der  sauerstoff'reichere  Rest  flüssiger  Luft  entweicht  nach  dem  Öffnen 
des  Ventils  -aus  dem  Gefäße  S und  strömt  in  analoger  Weise 
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darch  die  mit  O bezeichnete  Spirale  uach  aufwärts,  um  bei  o den 
Temperaturwechsler  zu  verlassen  und  der  Verwendung  zugefQhrt 
zu  werden. 

Dieses  Verfahren  bat  bereits  praktische  Verwertung  gefunden. 
Es  trird  nämlich  der  sauerstoffreiche  Luftstrom  in  dem  chemischen 
Etablissement  „Rhenania“  in  Stollberg  bei  Aachen  seit  dem 
Jahre  1898  zur  Ergänzung  des  D e a c o n - Processes  (Chlorerzeugung) 
verwendet.  Die  daselbst  aufgestellte  Betriebsmaschine  hat  eine 
Leistungsfähigkeit  von  150  Pferden. 

Oie  gleiche  Idee,  jedoch  in  einem  Apparate  von  besonderer 
CoDstruction  durchgefObrt,  will  Professor  IlaoulPictet  zur  Ver- 
wirklichung bringen.  Das  Problem,  mit  dessen  Lösung  er  sich  be- 
schäftigt. umfasst  außer  der  Trennung  des  Sauerstoffes  vom  Stick- 
stoffe, die  Gewinnung  von  Kohlensäure.  Pictet  behauptet,  dass 
theoretisch  diese  Trennung  nur  äußerst  wenig  Arbeit  erfordern 
wflrde,  da  diese  drei  Oase  keinerlei  chemische  Wirkung  auf  einander 
ausQben.  Er  schreibt  darQber:^)  „Man  denke  sich  zunächst  eine 
gewisse  Menge  flüssiger  atmosphärischer  Luft  auf  irgend  eine  Weise 
hergestellt.  Dann  taucht  man  in  diese  Flüssigkeit  eine  Schlange, 
in  welcher  man  die  Luft  mit  einem  sehr  schwachen  Drucke  von 
1—2  kg  (pro  cm^)  treibt.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  unter  diesem 
schwachen  Drucke  die  ganze  verdichtete  Luft  sich  verflüssigt  und 
unter  Bildung  von  weißen  Flocken  die  Kohlensäure  abscheidet. 
Nun  ist  aber  der  flüssige  Stickstoff  bedeutend  flüchtiger  als  der 
flüssige  Sauerstoff.  Derselbe  verdampft  daher  zuerst,  während  ira 
Innern  der  Schlange  die  gasförmige  Luft  verflüssigt  wird  und  man 
bemerkt,  dass  der  Sauerstoff  rein  erscheint,  nachdem  vier  Fünftel 
der  Flüssigkeit  schon  verdampft  sind. 

Die  Kohlensäure  bleibt  im  festen  Zustande  zurück  und  ver- 
ursacht gewissermassen  einen  Verlust  von  negativen  Wärmemengen. 
Die  durch  Filtration  vom  Kohlensäureschnee  befreite  Luft  wird  von 
oben  in  einen  Apparat  geführt,  welcher  eine  Anzahl  wagrecht  flber- 
eiuuuder  gelagerter  Schalen  enthält.  Lässt  man  die  flüssige  Luft 
lunächst  in  die  oberste  derselben  fließen,  so  tropft  der  Überschuss, 
wenn  diese  sich  gefüllt,  in  die  zunächst  unten  befindliche  ab.  In 
jeder  dieser  Schalen  befindet  sich  eine,  in  die  Flüssigkeit  getauchte 
Schlange,  welche  die  gasförmige,  unter  einem  Drucke  von  ein  bis 
zwei  Atmosphären  stehende  Luft  aufniramt.  Die  von  den  Compressoren 

*)  In  einer  Erwidernog  an  die  fiedattien  der  , Zeitschrift  lur  die  ge- 
Mmmle  KäUeindaetrie*.  VII.  Jhg.,  Heft  10,  October  1900. 
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kotninende  Luft  verflüssigt  sich  gänzlich  in  den  Schlangen,  passiert 
dann  die  Filter,  welche  die  Kohlensäure  zurOckhalten,  und  ergießt 
sich  dann  auf  die  obere  Schale  des  Apparates.  Dort  lässt  sie  nur 
den  naerklich  gereinigten  Stickstoff  entweichen.  Die  Schale  darunter 
empfängt  daher  eine  Flüssigkeit,  in  welcher  der  Sauerstoffgehalt 
ein  wenig  zugenommen  hat.  Aber  der  Versuch  zeigt,  dass,  wenn 
der  Apparat  20  Schalen  hat,  die  ersteren  zehn  Stickstoff  geben, 
dessen  mittlere  Reinheit  90"/o  übersteigt.  Ein  Röhrensy.stem  leitet 
die  aus  jeder  Schale  entweichenden  Gase  in  einen  Temperatur- 
Wechsler  (^changeur  de  tdmperatur),  wo  diese  Gase  auf  ihrem 
weiteren  Wege  die  comprimiert  ankommenden  Gase  abkühlen.  Von 
da  gelangen  die  wiedergewonnenen  Gase  in  einen  Messapparat,  von 
dem  aus  sie  den  verschiedensten  gewerblichen  Zwecken  zugefübrt 
werden  können. 

Die  oberen  Schalen  geben  reinen  Stickstoff,  die  unteren  reinen 
Sauerstoff  und  die  in  der  Mitte  eine  Mischung  beider  Gase,  welche 
man  beliebig  nach  außen  oder  zu  den  Compressoren  zurückleiten 
kann.“ 

Pictet  nimmt  an,  dass  eine  Maschine  von  50  Pferdekräften 
leicht  100.000  m'^  gewerblich  verwertbaren  Sauerstoff  binnen  24  Stun- 
den zu  liefern  vermag  und  außerdem  noch  die  Gewinnung  von  1000 
bis  1500  kg  Kohlensäure  ermöglicht. 

Dieser  Publication  tritt  Dr.  Linde  energisch  entgegen  mit 
der  Behauptung,  dass  die  Idee,  Gewinnung  von  Sauerstoff  durch 
Verflüssigung  und  fractionierte  Wiederverdampfung  von  atmosphäri- 
scher Luft  von  ihm  herrühre.  Auch  für  das  Verfahren,  Luft  unter 
geringem  Überdrucke  zu  verflüssigen,  beansprucht  Linde 
die  Priorität,  indem  er  dasselbe  bereits  im  Jahre  1896  publicierte.  *) 

Dass  Luft  auch  bei  gewöhnlichem  atmosphärischen  Drucke  ver- 
flüssigt werden  kann,  nämlich  mit  Hilfe  von  flüssiger  Luft,  lässt  sich 
eiperimentiell  leicht  nachweisen.  Es  genügt,  in  einem  Fläschchen, 
welches  flüssige  Luft  enthält,  durch  eine  Luftpumpe  den  Druck  auf 
eine  halbe  Atmosphäre  zu  reducieren,  um  die  umgebende  atmo- 
sphärische Luft  an  der  Außenfläche  des  Fläschchens  sich  conden- 
sieren  und  in  Tropfen  zu  Boden  fallen  zu  sehen. 

Dass  thatsächlich  durch  das  Verflüchtigen  eines  stickstoff- 
reicheren Antheiles  der  liquide  Rest  einen  höheren  Gehalt  an  Sauer- 

•)Sclirötter  im  Verein  dentgcher  Ingenieure  19.  .\ugust  1895  zu 
Aachen. 

’)  Bayeriscbee  Induitrie-  und  Gewerbeblatt. 
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Stoff  anfweist,  lässt  sich  ebenfalls  durch  das  Experiment  bestätigen. 
Font  man  nämlich  einen  gewöhnlichen,  Vs  1 fassenden  Glaskolben 
mit  etwa  800  cm^  flflssiger  Luft  und  schließt  denselben  mittels  eines 
doppelt  durchbohrten  Kautschukstöpsels,  in  dessen  einer  Bohrung 
ein  Sicherheits-  und  in  die  zweite  ein  Oasableitungsröbrchen  ein- 
gesetzt ist,  so  kann  man  den  durch  bloßes  Verdampfen  der  flüssigen 
Luft  erhaltenen,  sehr  sauerstoffreiuheii  Gasstrom  nach  einem  Knall- 
gasgebläse leiten.  Verwendet  man  als  zweites  Gas  Leucht-,  Wasser- 
oder Olgas,  so  erhält  man  eine  beiße  Gebläseflamme,  deren  Temperatur 
so  hoch  ist,  dass  ein  Stahldraht  unter  lebhaftem  FunkensprOben 
verbrennt,  oder  dass  man  mittels  Kalk  oder  Magnesium  Drumo  nd- 
scbes  Licht  hersteilen  kanu. 

Interessant  sind  die  Eipeiiinente,  welche  auf  den  beim  Ver- 
dampfen flOssiger  Luft  sich  ergebenden  niedrigen  Kältegraden 
basieren.  Es  war  längst  bekannt,  dass  schon  bei  Temperaturen 
unter  — 100°  C die  Bewegungsfreiheit  der  kleinsten  Tbeilchen  eines 
Körpers  stark  herabgesetzt  ist;  eine  Thatsache,  die  sich  besonders 
bei  elastischen  Kör;  ern  leicht  nacbweisen  lässt.  Weiche  Körper, 
also  solche,  welche  sich  durch  leichte  Verschiebbarkeit  der  kleinsten 
Tbeilchen  auszeichnen,  werden  hart  und  spröde,  wenn  man  sie  tief 
abkOhlt.  So  z.  B.  wird  ein  Kautscbukschlauch  durch  Eintauchen  in 
flflssige  Luft  so  hart,  dass  man  ihn  durch  einen  Hammerschlag 
zersplittern,  Blumen  werden  so  spröde,  dass  man  sie  zu  Staub 
zerreiben  kann.  Metalle  von  großer  Weichheit  werden  in  ziemlich 
hohem  Grade  hart;  eine  aus  Blei  hergestellte  Glocke  gibt  nach 
dem  ÄbkOhlen  auf  niedere  Kältegrade  einen  hellen  Metallklang. 

Der  Einfluss  bedeutend  niederer  Temperaturen  auf  den  Verlauf 
chemischer  Reactionen  wurde  angeblich  von  Pictet  zuerst  näher 
studiert.  Derselbe  kam  zum  Resultate,  dass  tiefe  Temperaturen  den 
Tod  aller  chemischen  Vorgänge  bedeute.  Die  Fälligkeit  zweier 
Körper  in  chemischer  Beziehung  auf  einander  zu  reagieren,  hört 
entweder  vollständig  auf,  oder  wird  zumindest  auf  ein  sehr  minimales 
Maß  herabgedrückt.’)  So  reagieren  z.  B.  Salzsäure  und  metallisches 
Natrium  bei  tiefen  Temperaturen  gar  nicht  oder  nur  sehr  langsam 
aufeiuauder,  während  sie  sonst  bei  normalen  Verhältnissen  unter 
Feuererscheinung  aufeinamler  einwirken.  EigenthQmlicb  ist  es  aber, 
(lass  gerade  Reactionen,  welche  bei  gewöhnlichen  Temperaturen 


*)  Auf  diese  Erscheiimug  machte  bereits  Hrofessor  eohrödter  des 
Polyteobnikums  in  V\  ien  1845  aufmerksam  und  publicierte  diesbezügliche  Ver- 
suche in  der  Akademie  der  Wissenschaften  1850. 
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sehr  flau  und  bei  geringer  Energie  verlaufen,  auch  bei  sehr  tiefen 
Temperaturen  fast  ungeschwacht  zu  Recht  bestehen,  z.  B.  die  Ein- 
wirkung von  Säuren  und  Basen  auf  Lakmus. 

Chemische  Reactionen  anderer  Art,  z.  B.  die  Einwirkung  von 
Lichtstrahlen  auf  lichtempflndliche  Platten,  hat  Dr.  Spies  in  den 
Kreis  der  Untersuchungen  gezogen  und  gefunden,  dass  eine  Ver- 
minderung des  Effectes  nicht  eiutritt. 

Von  bedeutender  Wichtigkeit  sind  auch  die  üntersuchungen 
des  Professors  De  war,  welcher  durch  dieselbe  feststellte,  dass 
Bactcrien,  besonders  verschiedene  Krankheitserreger,  24  Stunden 
lang  Temperaturen  bis  — 190“  C.  öberstehen  können,  ohne  ihre 
Lebenst^higkeit  einzuboßen. 

Ein  auderes  Bild  gewährt  das  Verhalten  sehr  kalter  Körper 
gegenüber  physikalischen  Einflüssen,  z.  B.  gegen  Magnetismus  und 
Elektiicität  Es  ist  bekannt,  dass  die  Leitungsf&higkeit  der  Metalle 
in  hobem  Grade  beeinflusst  ist  von  ihrer  Temperatur.  Die  reinen 
Metalle  sind  umso  bessere  Leiter,  auf  je  tiefere  Temperaturen  sie 
abgekühlt  sind;  und  fast  verleitet  dies  zur  Annahme,  dass  selbe 
bei  der  Temperatur  des  absoluten  Nullpunktes  ( — 273”  C.)  un- 
endlich gut  leiten  müssten.  Versuche,  welche  man  mit  einem  Platin- 
drahte bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  durchführte,  ergaben, 
dass  die  Elektricität  etwa  dreimal  so  leicht  von  Theilchen  zu 
Theilchen  weitergegeben  wird,  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Vielleicht  kann  auch  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass 
Sauerstoff  von  einem  starken  Magneten  angezogen  wird  (siehe  die 
Versuche  PI  Ücker  und  Farad  ay).  Bringt  man  flüssige  Luft  in 
einer  Dewar'schen  Flasche  zwischen  die  Pole  eines  kräftigen 
Magneten,  so  sieht  man  die  Flüssigkeit  bei  Erregung  desselben 
beiderseits  an  den  Wänden  emporsteigeu.  Verwendet  man  die 
flüssige  Luft  zu  diesem  Versuche  io  einem  offenen  Schälchen,  so 
erhält  man  eine  förmliche  kleine  Fontaine;  ein  Beweis,  dass  die 
flüssige  Luft  bestrebt  ist,  den  magnetischen  Polen  sich  möglichst 
zu  nähern.  Ja  uoch  mehr,  gießt  man  flüssige  Luft  zwischen  die 
Pole  eines  starken  Elektromagneten,  so  wird  der  Strahl  festgehalten 
und  fällt  erst  wieder  nach  Ausschaltung  des  Stromes  herab. 

Beachtenswert  sind  auch  Phosphorescenz  - Erscheinungen,  die 
sich  bei  so  niederen  Temperaturen  abspielen.  So  z.  B.  constatierte 
De  war,  dass  Stearin  und  Eiweiß  die  Eigenschaft  der  Phosphorescenz 
bei  niedrigen  Kältegraden  aufweisen.  Dr.  Spies  untersuchte  in 
dieser  Beziehung  eine  ganze  Reihe  von  Körpern  und  kam  zur  Er- 
kenntnis, dass  außer  den  Metallen,  bei  tiefen  Temperaturen  allen 
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KOrpero  die  Eigenschaft  zu  phosphorescieren  zukomme,  wenn  man 
sie  zuvor  intensiv  belichtet.  Seiner  Angabe  nach  leuchten,  nachdem 
man  sie  in  flOssiger  Luft  abgekflhlt  und  dem  Lichte  der  Bogen- 
lampe  ausgesetzt,  Gummi,  Asbest  und  Holz;  sehr  schön  intensiv 
grOn  leuchtet  Watte;  bläulich,  in  der  Farbe,  in  der  es  sonst  tiuores- 
ciert,  gefrorenes  Petroleum;  ferner  leuchten  gefrorener  Äther,  Alkohol 
II.  a.  m. 

Interessant  ist  die  Thatsache,  dass  flössige  Luft  mit  Holzkohle, 
Naphta  u.  dgl.  abgemischt,  explosible  Gemenge  liefert.  Ungefähr- 
lich lässt  sich  der  Versuch  in  der  Weise  zeigen,  dass  man  in  einer 
Schale  ein  Gemenge  aus  Holzkohle  und  Üflssiger  Luft  berstellt. 
Entzflndet  man  dieses  mit  einem  glQhenden  Spane,  so  verbrennt 
das  Gemisch  lebhaft  unter  intensivem  Funkensprühen,  ähnlich  wie 
Raketensatz.  Lässt  man  jedoch  Kieselgiibr  oder  Baumwolle  mit  Naphta 
(Petroleum)  durchtränken  und  mischt  flüssige  Luft  hinzu,  so  bat  man 
momentan  einen  Explosivstoff  erzeugt,  der  in  seinen  Wirkungen 
dem  Dynamit  an  Leistungsfähigkeit  kaum  nachsteht.  Prof.  Linde, 
welcher  dieser  Erscheinung  praktische  Verwertbarkeit  zu  sichern 
bestrebt  war,  bezeichnet  die  erwähnten  Gemische  als  „Oxyliquit“. 

Nach  allem  bis  nun  Erwähnten  drängt  sich  die  Frage  von 
selbst  auf,  ob  für  flüssige  Luft  eine  praktische  Ver- 
wertung, eine  Verwendung  für  Gewerbe  oder  für  die  Technik  bereits 
bestehe,  oder  Oberhaupt  gefunden  worden  sei.  Leider  kann  diese 
Frage  bis  zur  Gegenwart  nicht  im  bejahenden  Sinne  beantwortet 
werden,  obwohl  es  in  dieser  Beziehung  nicht  au  einer  größeren 
Anzahl  von  Vorschlägen  mangelte.  Gewiss  aber  ist  es,  dass  die 
Hoffnungen  und  Erwartungen  bei  weitem  die  thatsäcblichen  Erfolge 
Obertreffen.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  dürfte  die  Gewinnsucht  ihre 
Opfer  gefordert  haben,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  es  möglich  ist, 
Speculationen  größeren  Stiles  auf  so  vager  Grundlage  zu  bauen. 
So  z.  B.  genehmigte  am  16.  Juni  1899  der  Staatssecretär  des  Staates 
Delaware  (U.  S.  A.)  die  GrOndungsurkunde  der  „Liquefied 
Power  and  Refrigerator  Company“  in  Boston  mit  einem 
Capitale  von  40,000.000  Mark.  Das  Ziel  der  Gesellschaft  war  Her- 
stellung flüssiger  Luft,  die  Eis-  und  andere  Kühlmittel  verdrängen 
sollte,  und  zwar  für  öffentliche  und  private  Zwecke. 

Nachdem  es  bekanntlich  leichter  ist,  eine  Million  für  ein  aus- 
sichtsloses Unternehmen,  als  1000  Dollar  für  eine  gute  Sache  zu 
gewinnen,  so  gründete  sich  alsbald  eine  zweite  Gesellschaft  „The 
American  Liquid  Air  Company“.  Bezeichnend  für  die  Aus- 
sichten dieser  Gründung  ist  es,  dass  ein  Mann  an  der  Spitze  der- 
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selben  steht,  welcher  vor  zwei  Jahren  allen  Ernstes  behauptete, 
eine  billige  Methode  zur  Herstellung  von  Gold  aus  anderen  Metallen 
gefunden  zu  haben. ') 

Etwas  heiterer,  weil  doch  keine  Capitalien  nutzlos  darauf  ver- 
wendet wurden,  ist  die  der  Zeitschrift  „Iceand  Refrigeration“ 
entnommenen  Idee,  welche  auch  selbst  von  dem  citierten  Fachblatte 
genügend  gegeißelt  wird.  Daselbst  heißt  es:  „Ein  Erfinder  aus 
New-York  beansprucht  ein  Patent  auf  eine  Einrichtung,  mit  flüssiger 
Luft  Eisenbahnzflge  zu  betreiben,  und  zwar  will  derselbe  mit  seinem 
Wagen,  der  auf  einer  Einschienenbahn  Ober  Kopf  laufen  soll,  die 
1600  km  lange  Strecke  von  New-York  nach  Chicago  in  fünf  Stunden 
zurOcklegen,  d.  h.  also  mit  einer  Geschwindigkeit  von  320  km  pro 
Stunde,  zu  fahren.  Der  Waggon  soll  imstande  sein,  50  Personen 
oder  9000  kg  Fracht  zu  befördern  und  dazu  für  obige  Fahrt  450  kg 
flüssige  Luft  von  — 190®  C.  gebrauchen.“ 

Ein  noch  verhängnisvolleres  Eiperiment  liegt  im  folgenden 
Hirngespinste  eines  Amerikaners,  welches  der  Originalität  wegen, 
dem  Wortlaut  nach  mitgetheilt  werden  möge:  „Ich  benütze  com- 
primierte  Luft,  welche  vorher  aus  einem  Eisblock  extrahiert  worden 
ist.  Es  wird  behauptet,  dass  im  Eise  4®/j  Luft  enthalten  seien,  ich 
habe  mehr  heraushekommen.  Ich  habe  aus  90  Pfund  (—  41  kg)  Eis 
2500  HP  gewonnen:  1500  Pfund  (=  680  kg)  Eis  genügen,  um  die 
Maschine  10  Stunden  zu  betreiben.  Ich  brauche  kein  .Ammoniak  und 
kann  während  des  Betriebes  der  Maschine  noch  genug  Eis  ausfrieren, 
um  daraus  die  benöthigte  Luft  zu  gewinnen.  Der  Betrieb  meiner 
Erfindung  geht  so  vor  sich,  dass  ein  Ventilator  die  im  Eise  ent- 
haltene Luft  absaugt  und  den  Compressoren  zuführt,  welche  dieselbe 
verdichten  und  in  einen  Recipienten  schaffen.  Aus  diesem  wird  die 
hochgespannte,  flüssige  Luft  durch  Rohrleitungen  dem  Motor  zu- 
gefOhrt,  welcher  Ventilator  und  Compressor  treibt.  Außerdem  kann 
dem  Recipienten  noch  genügend  flüssige  Luft  entnommen  werden, 
um  das  erforderliche  Eis  herzustellen.  Meine  Maschine  kann  für 
alle  Zwecke  beliebig  große  Kraftmengen  abgeben.“ 

Unbedingt  wertvollere  Vorschläge  lauten  auf  eine  Verwendung 
flüssiger  Luft  in  der  Heilkunde.  Man  dachte  daran,  sie  zur  Heilung 
von  Lupus  und  Krebsgeschwülsten  zu  gebrauchen.  Auch  Asthmatiker 
und  vielleicht  Schwindsüchtige  sollen  in  der  künstlich  erzeugten, 
kalten  und  keimfreien  (?)  Luft  ohne  Klimawechsel  Erleichterung 
finden,  wie  der  „Medical  Record“  mittheilt. 


>}  Zeitschrift  für  die  gesammte  Eobleneäureinduetrie. 
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Mit  Bezug  auf  die  Einwirkung  tlflssiger  Luft  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  wurden  neuerdings  folgende  Versuche  vorgenommen. 
Bringt  man  flOssige  Luft  mittels  eines  Wattebausches  auf  die  Haut, 
so  wird  die  betreffende  Stelle  blutleer  und  weiß ; bei  secundeu- 
langer  Behandlung  zeigt  sich  schnell  die  natOrliche  Farbe  wieder, 
unter  starkem  Blutandrange  nach  der  Stelle.  Belässt  man  den  Watte- 
bauschen etwa  eine  Minute  lang,  so  wird  die  betreffende  Hautstelle 
wie  Bis,  doch  auch  da  kehren,  ohne  dass  die  Gewebe  Schaden  er- 
leiden, die  Säfte  ohne  besonderen  Schmerz  zurQck,  nur  ein  vorQber- 
gehendes,  leichtes  Brennen  hervorrufend.  Nach  Operationen,  unter 
Vornahme  derartiger  Vorbehandlung  zeigt  sich  eine  schnellere 
Heilung  ohne  Eiter,  als  bei  anderen  Verfahren.  GQnstige  Resultate 
lieferten  auch  die  Versuche  bei  verschiedenen  Knochenscbmerzen, 
OOrtelrose  und  Hautkrebs. 

Einen  epochemachenden  Umschwung  in  der  Eiplosivstoff- 
Technik  und  dem  Sprengmittelwesen  schien  das  Oxj- 
liquit  hervorzurufen.  Die  ersten  praktischen  Versuche  mit  Oiy- 
liquit  fanden  in  Penzberg  (Oherbayern)  statt,  wo  unter  An- 
wendung von  Koblenpulver  als  Saugmittel  ein  Stollen  getrieben 
wurde.  Auch  beim  Baue  des  Simplon-Tunnels  wurde  Oiyliquit  ver- 
suchsweise benützt. 

Mit  Bezug  auf  Größe  der  Sprengwirkung  wurde  constatiert, 
dass,  auf  die  Uewichtseinheit  bezogen,  dieselbe  bei  Oiyliquit  größer 
sei,  als  bei  Sprenggelatine;  auf  die  Volumseinheit  bezogen,  stellt 
sich  das  Verhältnis  umgekehrt. 

Versuche  mit  Oiyliquit  wurden  bekanntlich  auch  in  Wien  im 
April  1898  durch  den  hiesigen  Vertreter  der  Gesellschaft  für  Linde's 
Eismaschinen,  Herrn  Ingenieur  Karl  Heimpel,  in  Anwesenheit 
mehrerer  Organe  des  k.  und  k.  technischen  Militär-Coinitös  und  eines 
beeideten  Sachverständigen  der  Wiener  Polizei-Direction  u.  zw.  in 
den  SleinbrQchen  der  Firma  E.  Groß  & Comp,  in  Ober  - Sievering 
vorgenommen.  Die  flüssige  Luft  wurde  zu  diesem  Versuche  von 
München  beschafft.  Während  des  72stüudigen  Transportes  und  Ver- 
weileus  der  Sendung  bis  zum  Augenblicke  des  Verbrauches  war 
ungefähr  die  Hälfte  des  Inhaltes  der  Dewar’.scheu  Flasche  verdampft. 
Nach  Mittbeilung  des  Liude’schen  Vertreters  bestand  die  für  Spreng- 
zwecke  bereitgestellte  flüssige  Luft  aus  etwa  75%  Sauerstoff  und 
25%  Stickstoff.  Infolge  iler  größeren  Verflüchtigung  des  letzteren 
dürfte  in  den  hergestellten  Patronen  die  flüssige  Luft  aus  85% 
Sauerstoff  und  15*  o Stickstoff  bestanden  haben.  Die  Erzeugung  des 
Sprengstoffes  erfolgte  in  der  Weise,  dass  zunächst  ein  möglichst 
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homogenes  Gemenge  aus  gleichen  Gewicbtstheilen  Kieselguhr  und 
Solaröl  bereitet  wurde. 

Ein  Tlieil  dieses  Gemisches  wurde  nun  dadurch  zu  Oxyliquit 
umgewandelt,  dass  man  flQssige  Luft  zugoss  und  die  drei  Com- 
punenten  durch  inniges  Abmischeo  zu  einer  plastischen  Masse  um- 
wamielte.  Infolge  des  raschen  Verdunstens  der  flQssigen  Luft  musste 
man  allerdings  nur  ein  Sprengmittel  von  sehr  unvollständig  bekannter 
Dosierung  erhalten  haben.  Die  Patrone  erzeugte  mau  in  der  Weise, 
dass  man  zunächst  eine  cylindrische  tlQlle  aus  Packpapier  formte, 
und  mit  Asbestpapier  umwickelte.  In  diese  Hülse  laborierte  man 
mittels  Holzlöflei  und  Stempel  das  Oxyliquit.  Eine  zweite  Patrone 
stellte  man  in  der  Weise  her,  dass  man  das  Gemisch  von  Kiesel- 
gubr  und  Solaröl  in  eine  kleine  Weissblechbüchse  brachte  und 
flQssige  Luit  darübeigoss.  Der  zur  Initiierung  angewandte  elektrische 
Zünder  mit  Sprengkapsel  (der  Sicherheit  des  Erfolges  wegen  mit 
2 g Knallsalz,  obwohl  auch  solche  mit  0*5  g Salz  die  sichere  Zündung 
verbürgen  sollen),  wurde  einfach  in  das  Oxyliquit  eingeflihrt  und  die 
Spreugpatione  in  die.sem  Zustande  in  das  Bohrloch  verladen.  Das 
Tauchen  und  Laborieren  beanspruchte  etwa  zehn  Minuten  Zeit.  Für 
den  Sprengversuch  wurden  drei  Bohrlöcher  von  40  mm  Durchmesser 
und  70 — 80  cm  Tiefe  in  Steinblöcken  vorbereitet. 

Als  Ladung  für  den  ersten  Schuss  wurden  zwei  Patronen 
genommen,  deren  Gewicht  im  fertigen  Zustande  140  g betrug.  Beide 
Patronen  wurden  in  der  Weise,  wie  deren  Erzeugung  oben  angeführt 
wurde,  in  das  Bohrloch  geschoben,  angesetzt,  mit  zwei  Händen  voll 
Bohrmehl  leicht  verdämmt  und  elektrisch  gezündet 

Nachdem  der  Schuss,  wahrscheinlich  weil  der  Leitungsdraht 
wegen  der  mangelhaften  Befestigung  herausschiQpfte,  versagte,  erzeugte 
man  neuerlich  eine  Patrone,  setzte  sie  auf  die  frühere  Ladung  uud 
gab  den  Schuss  und  zwar  mit  befriedigender  Wirkung,  ab.  Einige 
Cubikineter  große  Stücke  des  Steinblockes  wurden  abgeworfeu. 

Die  Vortheile  des  Oxyliquits  bestünden  hauptsächlich  darin, 
dass  das  Betreten  des  Sprengortes  unmittelbar  nach  abgethanem 
Schüsse  möglich  wäre.  Die  Wirksamkeit  der  Patronen  hört  nach  10  bis 
15  Minuten  auf,  was  eine  missbräuchliche  Verwendung  des  Oxyliquits 
zu  Gewaltacteu  ausschließen  würde  und  auch  den  Vortheil  in  sich 
schlösse,  ilass  vei sagte  Schüsse  nach  kurzer  Frist  ausgeräurat  werden 
könnten. ') 

■)  .Mittheiiiingen  über  Ueg^nstände  des  Artillerie-  and  Genie-Wesens. 
VI.  Heft  1899. 
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Diesen  Vortheilen  stehen  jedoch  schwerwiegende  Nacbtheile 
entgegen,  von  welchen  in  erster  Linie  hervorgehoben  werden  muss, 
dass  man  es  mit  einem,  inbezug  auf  Krafläußerung  und  auf  Zu* 
sammensetzung  höchst  variablen  Sprengmittel  zu  thun  bat,  welches 
überdies  rasch  verbraucht  werden  muss,  um  nicht  zur  vollständig 
wirkungslosen  Masse  geworden  zu  sein. 

Unbedingt  muss  aber  behauptet  werden,  dass  die  Resultate, 
wie  immer  sie  ausgefallen  sein  mögen,  die  ersten  Schritte  bedeuten 
für  eine  gewiss  große  Sache,  und  dass  der  Zukunft  das  entscheidende 
Urtheil  über  das  Oiyliquit  belassen  werden  muss. 

Den  allerwichtigsten  Wertmesser  für  die  Beurtheilung,  inwie- 
weit die  flüssige  Luft  in  der  Technik  und  Industrie  eine  Rolle  zu 
spielen  berufen  sein  wird,  bilden  die  Worte,  welche  Professor 
Dr.  von  Linde  in  der  71.  Versammlnng  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  in  München  (vom  17.  bis  22.  September  1899)  vor  einem 
außerordentlich  zahlreichen  Auditorium  gesprochen.  Das  Bedeutungs- 
volle daran  ist  unbedingt,  dass  der  Redner  selbst  in  den  Vordergrund 
bebt,  der  Zweck  seines  Vortrages  sei  einzig  die  Negation  allzu 
weitgehender  Behaiiptuugen  über  den  technischen  Werl  der  ver- 
flüssigten Luft.  Er  selbst  sagt,  dass  alle  jene  utopischen  Pläne 
sich  realisieren  ließen,  dass  die  Verwendung  der  flüssigen  Luft 
eine  unbegrenzte  wäre,  wenn  deren  Herstellung  kostenlos  geschehen 
könnte,  und  wenn  es  gelänge,  dieselbe  längere  Zeit  ohne  Verluste  und 
ohne  Änderung  ihrer  Zusammensetzung  aufzubewahren. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Verfahrens  belaufen  sich 
nach  Linde's  Angaben,  die  Herstellungskosten  für  1kg  flüssiger 
Luft  im  günstigsten  Falle  auf  10  Pfennige,  ein  Betrag,  welcher  den 
früheren  Methoden  zur  Verflüssigung  permanenter  Oase  gegenüber- 
gestellt,  als  verschwindend  klein  bezeichnet  werden  kann.  Wollte 
man  flüssige  Luft  für  Kühlzwecke  benützen,  so  hat  man  zu  bedenken, 
dass  die  Kühll^bigkeit,  ihrer  Arbeitsleistung  gegenübergestellt.  sobald 
man  dieselbe  nach  der  Anzahl  der  aufzunehmenden  Calorien  bemisst, 
mit  dem  Preise  von  10  Pfennigen  als  zu  theuer  bezahlt  erscheint. 
125  Calorien  oder  eine  äquivalente  Energiemenge  in  verwendbarer 
Form  für  10  Pfennige  herzustelleu,  wird  keinem  Kohltechniker  und 
keinem  Motorconstructeur  einfallen. 

Um  allen  Zweifeln  zu  begegnen  und  unbegründeten  Specula- 
tionen  von  vorneherein  die  Spitze  zu  brechen,  betont  Linde  in  der 
vorerwähnten  Versammlung  wörtlich;  „Ich  bedaure,  es  nicht  laut 
genug  ausrufen  zu  können,  dass  es  Jeder  höre:  Eine  rationelle 
Kühlanlage  mit  flüssiger  Luft  gibt  es  uicht!'' 
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Becbnerisch  lässt  sich  leichter  der  Nachweis  liefern,  dass  der 
Wirkungsgrad  einer  Kühlanlage  mit  flüssiger  Luft 
fünfundzwanzigmal  kleiner  ist,  als  derjenige  z.  B. 
mit  Ammoniak  oder  Kohlensäure. 

Weit  irriger  sind  noch  die  Anschauungen  über  die  Verwendbar- 
keit der  flüssigen  Luft  für  motorische  Zwecke;  denn  nur  etwa  4**/, 
der  beim  Comprimieren  der  Luft  aufgewendeten  Arbeit  lassen  sich 
in  einem  sehr  guten  Kolbenmotor  wiedergewinnen.  Nur  dort,  wo  die 
Kostenfrage  gar  keine  Rolle  spielt,  künnte  eventuell  eine  solche 
Anwendung  in  Betracht  gezogen  werden.  So  z.  B.  wenn  es  sich  um 
den  Betrieb  besonders  leistungsfähiger  Torpedomotoren  handeln 
würde.  Auch  für  den  Betrieb  von  Unterseebooten  konnte  flüssige  Luft 
in  Anwendung  gelangen,  da  hiedurch  gleichzeitig  die  Bootsräume 
mit  frischer  Luft  versorgt  würden.  Als  hervorragendsten  Verwen- 
dungszweck für  flüssige  Luft  bezeichnet  Linde  deren  Anwendbar- 
keit zur  Erzeugung  eines  sauerstoffreichen  Luftstromes.  Gegenwärtig 
liefern  die  Trenuungsapparate  etwa  1 m’  Gas  mit  507o  Sauerstoff' 
bei  einem  Aufwande  von  1 Pferdekraft-Stunde.  Sollten  sich  geeig- 
netere, vervollkommnete  Methoden  für  die  Erzeugung  sauerstoff- 
reicherer Luft  schaffen  lassen,  so  wäre  damit  ein  weites  Feld  für  deren 
Verwertung  geöffnet.  Auf  einfachem  Wege  ließe  sich  damit  aus 
minderwertiger  Kohle  ein  Heiz-Gas  von  circa  4000  Calorien  Heizwert 
erzeugen. 

Kaum  können  wir  einen  berechtigteren  Richter  über  den  Wert 
flüssiger  Luft  das  ürtheil  fällen  hören,  als  Linde  selbst. 
Leider  schrumpfen  damit  die  vielen  Hoffnungen,  die  man  auf  den 
Besitz  dieses  förmlich  neuen  Körpers  gesetzt,  auf  ein  kleines  Nichts 
zusammen.  Wer  könnte  jedoch  bei  dem  heutigen  Stande  der  Technik, 
im  Zeitalter,  wo  Unmögliches  zu  leisten  möglich  wird,  noch  Zweifel 
hegen,  ob  es  denn  nicht  gelingen  würde,  auch  der  flüssigen  Luft 
eine  würdige  Position  zu  .«chaffen.  Und  selbst  wenn  auch  dies  nicht 
gelänge,  so  ist  doch  ein  wichtiger  Stein  zum  Ausbaue  wissenschaft- 
licher Forschungen  gefunden  und  eines  der  verborgensten  Geheim- 
nisse der  Naturkräfte  ergründet. 
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A.  Kritischer  Theii. 

Geschichte  des  2.  Rheinischen  Husaren-Regiments  Nr.  9.  Im  Auf- 
träge dargestellt  von  v.  Bredow,  früher  Premierlieutenant 
im  Regiment.  Fortgesetzt  von  Böhmer,  Lieutenant  im 
Regiment.  Dritte  Auflage.  Berlin  1899.  E.  S.  Mittler  & 
Sohn. 

Das  Rei^imeot  wnrde  im  Jahre  1815  aus  je  einer  Escadron  des  1.  Schlesi« 
sehen  Husaren-Regiments  Nr.  4.  des  Rlücher'schen  Husaren  Regiments  Nr  5 
und  des  Lntzow’soben  Partisancorps  gebildet  und  dem  Befehle  des  bekannten 
Paiteigängers  Major  t.  Hellwig  unterstellt,  der  es  16  Jahre  lang  oommandierte. 
Das  Regiment  machte,  kaum  formiert,  nooh  den  Schluss  des  Feldsuges  von 
1815  mit,  dann  kam  es  erst  nach  H8  Friedensjahren  wieder  in  den  Kampf,  dies- 
mal  gegen  die  AufstJindischen  in  Baden.  Im  Keideuge  des  Jahres  1866  war  das 
Regiment  in  der  Main-Armee  eingetheüt.  Hei  Beginn  des  Krieges  gegen  Frank- 
reich im  Jahre  1870  gehörten  die  ersten  deutschen  Reiter,  welche  die  französi- 
sche Grenze  flberschritten,  dem  Regiirente  an,  das  daun  im  Verlaufe  des  Feld- 
zuges wiederholt  Gelegenheit  fand,  Proben  seiner  Tüchtigkeit  abziilegen,  zumal 
in  der  Schlacht  bei  Gravelotte  und  bei  Amiens.  Dem  Werke,  das  sich  auch 
durch  ten  peraroentvolle  Darstellung  auszeiohnet,  sind  zahlreiche  Bildnisse,  Ab- 
bildungen und  Karten  beigelegt.  C. 

^tat-Mai  Or  de  l’Armee.  Sectiun  historique.  Campagne  de  1809  cn 
Allemagne  et  en  Autriche.  Par  le  commandant  .S  a 8 k i. 
Paris  1900.  Berger-Levrault  et  Comp. 

Die  französische  Literatur  über  die  Kriege  Napoleon's  wKohst,  fast  könnte 
man  sagen,  von  Tag  zu  Tag  und  immer  neue  Quellen  erschließen  sich  jenen, 
die  den  Werdegang  des  gewaltigen  Mannes  verfolgen  wollen.  Neuerdings  hat 
die  kriegsgeschichtliche  Abtheilnng  des  französischen  Generalstabes  ein  Werk 
zu  publicieren  begonnen,  das  eine  reiche  Fülle  Material  zur  Geschichte  des 
Krieges  von  1809  enthklt,  in  welchem  der  große  Corse  den  Höhepunkt  seines 
Feldherrnthnms  erreicht  hat.  Nur  Material  — nicht  Geschichte  dieses  Krieges 
selbst;  denn  das  Werk  pC'ampagne  de  en  Allemagne  et  en  Antriohe‘*  ent- 

hält nicht  eine  abgerundete  Darstellung  der  in  dem  Titel  des  Werkes  ange- 
deuteten Ereignisse,  sondern  nur  zwei  Urkunden  aus  verscliiedenen  französischen 
Archiven. 

Commandant  Saski,  welcher  mit  der  Herausgabe  dieser  Quellen  betraut 
wurde,  hat  sich  der  schwierigen  Aufgabe  mit  viel  Fleiß  und  Sachkenntnis  unter- 
zogen, obwohl  sein  Commentar  zu  den  Actenstiieken  nicht  ganz  frei  von  Fehlern 
nnd  Irrthflmem  ist.  Aber  der  Wert  der  Poblication  liegt  eben  doch  in  den  mit* 
getheilten  Actenstfleken,  die  das  reiche,  wenn  auch  nooh  sehr  unvollstftudige 
nnd  bestimmten,  nicht  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  dienende  Material  der 
„Correspond&oce  de  Napoleon  wesentlich  ergänzen. 

Der  erste  Band  des  Werkes  ist  den  Vorbereitungen  zu  dem  Kriege  ge- 
widmet und  an  Material,  besonders  was  die  Rüstungen  Napoleon's  anbelangt, 
aoßerordentlich  reich.  Klarer  als  bisher  geht  aus  diesen  ActenstÜoken  hervor, 
welche  Schwierigkeiten  der  Kaiser  zu  überwinden  hatte,  um  genügende  Streit- 
kräfte reobtzeitig  bereit  zu  stellen. 

Ortma  der  n>lUlir*wlHeDtcbsfll(cbrD  Veretne.  LXIII.  Bd.  1901.  Hflcber-AniHiKer. 
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Der  zweite  Band  bringt  noch  einige  Aotenstttcke,  die  Vorbereitungen  fsxxm 
Kriege  betreffend,  dann  solche,  die  auf  die  Operationen  Bezug  haben:  Beginn  der 
Feindseligkeiten,  Ankunft  des  Kaiser»  in  Donauwbrth,  Marsch  Davouts  von  Regens- 
burg naob  Neustadt,  Kampfe  hei  Abensborg  und  Landahut,  Schlacht  bei  Eckmühl. 
Mit  der  Einnahme  von  Regensburg,  23.  April,  schliefit  das  Material  dieses  Bandes, 
der  vorlfiuhg  der  letztausgegebene  ist.  Man  kann  der  Fort'«etzung  die.^es  Quellen- 
werk  es,  dem  auch  zahlreiche  gute  Karten  beigegeben  sind,  mit  berechtigtem 
Interesse  entgegenseheu,  wenngleich  es  w'ahrscbeinlich  nicht  allzuviele  Leser 
finden  wird.  Denn  nur  wenige  unterziehen  sich  der  MOhe,  Quellen  so 
studieren.  Und  doch  bietet  ein  .solche.»,  freilich  recht  mühsame»  Studium  allein 
die  Möglichkeit,  da»  Entstehen  und  den  Verlauf  eines  Krieges  annähernd  richtig 
kennen  zu  lernen.  Cr. 


Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs -Archivs.  Herausgegeben  von 
der  Direction  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs.  Neue  Folge. 
XII.  Band.  Mit  drei  Tafeln  und  zwei  Fascimiles.  Wien  1900. 
L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Die  Reihe  der  in  diesem  Bande  der  „Mittheilungen**  enthaltenen  Aufsätse 
eröffnet  der  Nestor  der  österreichischen  Geschichtsschreibung,  geheimer  Kath 
Freiherr  von  H e 1 f o r t,  mit  einer  Darstellung  der  stürmischen  Ereignisse  in 
Viconza,  der  „Stadt  des  Palladio“,  im  Jahre  1848.  Helferl,  dessen  gründliche 
Sachkenntnis  und  temperamentvolle  Darstellung  bekannt  »ind,  nennt  mit  Recht 
die  Unternehmung  Radetzky'»  gegen  Vicenza  ein  „HusareustUok**,  denn  es  war 
„ein  ungeheures  Wagnis,  für  den  Zwt;ck  ihrer  erfolgreichen  Durchführung  den 
Kampfplatz  Verona  von  Truppen  in  einem  Grade  zu  entblößen,  dass  ein  Angriff 
de»  auf  eine  solche  Gelegenheit  lauernden  mächtigen  Feindes  kaum  abzuwehren 
war.  Doch  das  Wagnis  gelang,  wie  sieh  überhaupt  nicht  so  bald  der  Spruch 
„Fortes  fortuna  a<^uvat“  wiederholt  bewährt  hat,  wie  in  den  beiden  Kriegs- 
jahron  Kadetzkj's  184S  und  1849“. 

ln  das  17.  Jahrhundert  führt  die  folgende  Arbeit  des  Hauptmannes 
V e 1 1 z ö,  der  die  Haupt-Relation  des  kaiserlichen  Residenten  in  Constantinopel, 
Simon  Keiiinger  von  Keningen,  veröffentlicht.  Simon  Reninger,  der  in  der  Ge- 
schichte  fa.st  nur  als  Unterzeichner  de»  Friedens  von  Vasvär  bekannt  ist,  wirkte 
von  lt>49  bis  1665  ununterbrochen  auf  einem  so  verantwortungsvollen  Posten, 
wie  es  die  Vertretung  in  Constantinopel.  zweifello.s  war  und  sein  Bericht,  den 
er  dem  Brauche  jener  Zeit  gemäß,  nach  Vollendung  seiner  Mission  zn  erstatten 
batte,  behandelt  die  Angelegenheiten  vom  Jahre  1849  angefangeo,  bis  zum  Aus- 
tausche der  Ratificationen  nach  dem  Friedensschlüsse  am  8.  Octoher  1664  und 
bildet  eine  wertvolle  Quelle  für  die  noch  immer  nicht  genügend  aufgeklärte 
Oeschiclite  Jenes  Zeiträume.». 

Ein  Capitel  aus  der  viel  zu  wenig  gekannten  und  gewürdigten  Geschichte 
der  Culturarbeit  kaiserlicher  Krieger  und  Beamten  in  der  Walachei,  behandelte 
die  dankenswerte  Arbeit  des  Hauptmannes  Jacubenz:  „Die  cisalutanische 
Walachei  unter  kaiserlicher  Verwaltung  von  1717  bis  1789**.  Nach  den  glänzen- 
den Siegen  der  Kainerlichen  bei  Peterwardein  und  Temeavär  gieng  die  lang- 
gehegte Hoffnung  der  walachischen  Bevölkerung,  das  seit  Jahrhunderten  auf 
ihr  lastende  Joch  der  Türken  abschütteln  und  sich  unter  den  Schutz  der  kaiser- 
lichen Oberhoheit  stellen  zu  können,  in  Erfüllung.  Im  Februar  1717  erschien 
eine  Deputation  walachiscber  Notablen  io  Wien  und  Überreichte  dem  Hofkriegs- 
Prä.»idouten  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  eine  Denkschrift,  in  welcher  die  Wünsche 
niedergelegt  waren,  um  deren  Berücksichtigung  die  Bevölkerung  bei  der  künftigen 
Verwaltung  ihres  Landes  bat.  Vor  Erlangung  des  rechtmäßigen  Besitzes  dieses 
Landes  konnte  zwar  noch  kein  bindendes  Versprechen  gemacht  werdeu,  nach 
dem  Frieden  von  Passarowitz  aber,  durch  welchen  die  fünf,  westlich  der  Aluta 
gelogenen  Districte  in  den  Besitz  de.«  Kaisers  gelangten,  begann  die  kaiserliche 
Regierung  auch  die  politische  und  Camera! -Verwaltung  in  den  neuerworbenen 
Provinzen  einzuführen.  Von  den  Ergebnissen  dieser  Arbeiten,  die  bis  zum  Ab- 
schluss des  Belgrader  Friedens,  1.  September  1739,  reichten,  nach  dessen  Be- 
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Stimmungen  die  fünf  walacbUchen  Districte  wieder  an  die  Türkei  abgetreten 
wurden«  gibt  die  Arbeit  des  HauptmanneA  Jaciibens  ein  klares  und  Übersicht- 
liches Bild. 

ln  Hem  letateu  der  in  den  „Mittbeilangen^  enthaltenen  AufsKtzo  beschließt 
Hauptmann  Christen  die  schon  in  früheren  Banden  begon  lenen  und  fort- 
gesetzten Darstellung  des  Krieges  Österreichs  gegen  die  französische  Revolution 
IT92  und  zwar  schildert  er  auf  (»rund  der  Acten  des  Kriegs-Archivs  das  Treffen 
bei  Jemappes,  6.  November  1792,  und  die  demselben  folgenden  Ereignisse  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  1792.  — s — 

Geschichte  des  Infanterie-Regimentes  Prinz  Moritz  von  Anhalt- 
Dessau  (5.  Pommersches)  Nr.  42  vom  Tage  seiner  Gründung 
bis  zum  Jahre  1900.  Im  Aufträge  bearbeitet  vuu  Eiekhoff. 
Jlit  Bildnissen.  Karten  und  Skizzen.  Berlin  1900.  E.  S. 
Mittler  & Sohn. 

Das  Regiment  verdankt  seine  Formation  den  großen  Reorganisations- 
arbeiten, die  König  Wilhelm  von  Proussen  mit  23.  Februar  1360  anordnete.  Es 
wurde  größtentheils  aus  den  Landwehr-Bataillonen  Stettin,  Stralsund  und  Anklam 
gebildet  und  erhielt  nach  vollendeter  Reorganisation  dtn  Benennung  „5.  Pommer- 
sches Infanterie-Regiment  Nr.  42'*.  Die  Erlebnisse  des  Regiments  in  den  Feld- 
zügen 1S66  in  Böhmen  und  1870/71  in  Frankreich,  sind  in  seiner  Geschichte 
mit  Wärme  nud  Boschauliehkeit  dargestellt.  C. 

Katalog  militärischer  Werke.  K.  und  k.  Hof-Buchhandlung  L.  W. 
Seidel  & Sohn.  Wien,  I.  Graben  Nr.  13.  1901.  Wien. 
Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Das  Inhalts-Verzeichnis  dieses  Kataloges  ist  nach  Materien  übersichtlich 
gegliedert,  wodurch  das  Aufsuchen  des  gewünschten  Werkes  sehr  erleichtert 
ist.  ln  die  kriegsgescbichtlicbe  Literatur  der  allerjüngsten  Zeit  sind  über  den 
spADiBch-amerikaniscben  Krieg  drei  Werke,  über  den  Krieg  in  S ü d- 
afrika  1899/1900  sieben  Werke,  endlich  Über  Ostasien  zehn  Werke 
neuesten  Datums  aufgenommen. 

Eine  sehr  zweckentsprechende  Anordnung  ist  auch  die  Zusammenstellu  ng 
jener  Lernbebelfe,  die  zur  Vorbereitung  für  die  Kriegsschule,  fUr  den 
höheren  Genie-Curs,  für  den  Intendanz-Curs,  und  für  die  E r- 
gänzungs-Prüfung  zum  Berufs-O^icier  beiiöthigt  werden. 

Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege.  Von  C.  Frh.  v. 
Lutgendorf,  k.  u.  k.  Major  im  GeneralBtnbe.  II.  Heft. 
Seidl  & Sohn.  1900. 

Im  Torliegenden  HeAe  bringt  der  Verfasser  seine  Abhandlungen  über 
die  Aufgaben,  welche  an  die  Cavallerie  in  einem  Zukunftskriege  herantreten, 
zun  Abschlüsse,  und  tritt  im  Vorworte  den,  in  verschiedenen  Besprechungen 
dee  1.  Heftes  enthaltenen  Auslegungen  des  Worte.s  „geiieralstäblerisch*  ent- 
gegen. Dieses  Wort  und  die  daran  geknüpften  Reflexionen  im  ersten  Hefte 
wlxen  zum  Vortheile  des  Buches  am  besten  ganz  weggebliehen. 

• Das  2.  Heft  behandelt  die  ThMtigkeit  der  Cavallerie  bei  Cernierungen, 
bei  Requisitionen,  im  Etapendienste  und  aU  Streif-C<>mmanden ; in  jedem  Ab- 
sebnitte  sind  den  theoretischen  Erwhgtii.geii  einige  gut  gewählte  Aufgaben 
beigefügt.  Schließlich  enthält  der  Anhang  einige  Anhaltspunkte  für  die  Stellung 
aod  Lösung  derartiger  Aufgaben  und  einige  i-ingehend  durohgeführte  Lösungen. 
Letztere  bezeichnet  der  Verfasser  selbst  nU  keine  sogenannten  Musterlösungen ; 
sie  sind  aber  jedenfalls  geeignet.  Jungen  Oificieren  praktische  Winke  zu  ertheilen. 

Diese  Thätigkeiten  der  Cavallerie  erscheinen  vielleicht  manchem  Leser 
Anfänglich  etwas  ferne  liegend.  In  einem  langer  währenden  Feldzuge  gewinnen, 
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wie  dies  der  Krieg  1870/71  vor  Augen  führt,  eben  diese  AufgAben  des  klemen 
Krieges  immer  mehr  An  Wichtigkeit  und  Ausdehnung.  Die  Summe  Her  darin 
erziolten  Krfolge.  trttgt  dann  wesentlich  xutn  GesAmmt-ResultAte  bei.  ln  einem 
eventuellen  Kriege  mit  Russland  beispieUweise,  welches  vorAUssiohtlich  nambafte 
Theile  seiner  xahlreiohen  Reiterei  für  den  kleinen  Krieg  verwenden  kann, 
würden  die  Aufgabeii  unserer  CAvallerie  nur  xu  oft  auf  diesem  Gebiete  au 
suchen  sein. 

Wie  im  1.  Hefte  rutreffende  Ansichten  Über  die  Trennung  des  Auf- 
kUrungsdiensies  von  jenem  des  Versohleierns  entwickelt  werden,  so  tritt  hier 
der  Verfnsser  in  Consequenx  obiger  Anschauung,  auch  für  die  Trennung  de« 
Autklärungs>  vom  Requisiüonsdienste  ein.  Wir  müssen  uns  eben  daran  g^e- 
wühnon,  im  Kriege,  falls  eine  Caval!erie-Truppen>Division  aufklXren,  verschleiern 
und  requirieren  soll,  mehr  als  2^3  Escadronen  vom  Gros  absutrenneo.  Will 
man  jede  der  oben  angeführten  Aufgaben  gründlich  und  aum  Nutzen  des 
Ganzen  durchführen  lassen,  so  gehören  für  jeden  dieser  Zwecke  besondere  De- 
tachements. Jener  Divisionür,  welcher  einer  Escadron  den  bei  Kriegsspieleo  zu- 
weilen vorkommenden  Befehl  erthoilt,  in  einem  zugewiesent^n  Raume  vorzurucken, 
denselben  aufzuklaren,  in  demselben  die  feiudliohe  Aufklärung  zu  verhindern 
und  noch  Requisitionen  durchzutühren,  würde  im  Ernstfälle  gründlich  enttäuscht 
werden. 

Die  Anhaltspunkte  für  die  Stellung  von  Aufgaben  sind  sehr  klar  gehalten  ; 
nur  hätte  ich  vorgezogeu,  wenn  bei  der  Beurtlieilung  der  Lage  und  bei  der 
Kntscblussfassung.  nicht  die  Verhältnisse  beim  Gegner,  sondern  der  eig«*ne 
Auftrag  oder  Wille  vorange.'^teilt  würde.  Den  Cavallerie-Officier  muss  in  aller- 
er.’<ter  Linie  der  erhaltene  Befehl  oder  dr*r  eigene  Wille  zur  EntHohlussfassung 
bewegen;  nicht  lange  Erwägungen,  was  der  Feind  machen  und  welche  Gegen* 
mailrcgeln  msn  treffen  könnte.  Man  wird  sonst  unwillkürlich  zu  einer  Art  von 
defensivem  Denken  gebracht.  Der  junge  ReiteroiTicier  muss  aber  io  allem  initiativ 
und  offensiv  erzogen  werden;  nicht  nur  im  Handeln,  sondern  auch  im  Denken. 

Im  Otrigen  verweise  ich  auf  die  Schlussworte  meiner  Besprechung  des 
].  Heftes,  wonach  dieses  Buch  jungen  Offioieren  gewiss  manche  nützliche  An- 
regung bietet.  B.  B. 


Grundriss  der  Befestigungslehre  von  W.  Stavenha^en.  3.  Aufl. 
Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  beträchtliche  Verbreitung,  welche  die  beiden  früheren  Auflagen  dieses 
Werkes  in  der  kurzen  Zeit  von  vier  Jahren  gefunden,  scheint  den  Verfa.sser  — • 
dessen  Namen  in  militärischen  Fachkreisen  einen  sehr  guten  Klang  hat,  an- 
geregt zu  haben,  die  nunmehr  vorliegende  3.  Auflage  der  öffentliobkeit  za 
Übergeben. 

ln  diesem  mit  anerkennenswertem  Flei3e  verfassten  Grundrisse  sind 
mehrere  Theile  ganz  neu  bearbeitet,  andere  weisen  reichliche  Ergäozungon 
und  Berichtigungen  auf. 

Die  darin  niedergelegton  Anschauungen  des  Verfassers  stimmen  mit  den 
maßgebenden  liierseitigen  Ansichten  überein,  wie  er  denn  überhaupt  aus  einem 
Riesenschatzü  von  Belesenheit  schöpfend,  vorwiegend  den  goldenen  Mittelweg 
wandelt. 

Der  rothe  Faden  des  Autors,  die  Befestigungskunst  stets  als  Technik  im 
Dienste  der  Strategie  und  Taktik  angewendet  zu  wissen,  verdient  ebenso  wie 
dessen  gründliches  Fachwissen  und  die  auf  unsere  Fachsohriftsteller  oft  gelenkten 
Hinweise  und  Berufungen,  rühmend  hervorgelioben  zu  werden. 

Das  vom  Verfasser  erstrebte  Ziel:  älteren  Officieren  aller  Waffen  einen 
Behelf  bei  Beurthoiluug  fortificalorischer  Fragen  zu  bieten,  muss  vermöge  des 
Umfanges  und  der  Hebandlungsweise  des  Stoffes  entschieden  als  erreicht  be- 
zeichnet werden. 

Nicht  nur  jenen,  welche  sich  mit  Befestigungsweseii  berufsmäßig  tu  be* 
echäftigen  haben^  sondern  allen  Offioieren  sei  dieses  Werk  hiemit  bestens  em- 
pfohlen. Oberstlieutenant  Meister. 
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Taschenbuch  für  die  Feldartillerie.  Herausgegeben  von  W emigk, 
Hauptinann  und  Lehrer  bei  der  Feidartillerie-Schießschule. 
16.  Jahrgang  1901.  Berlin  1901,  E.  S.  M i 1 1 1 e r & So  h n. 

Der  neueste  Jahrgang  des  in  arlilleristUchen  Kreisen  gut  bekannten 
TasobeDbuches  erscheint  gegenüber  den  früheren  Jahrgängen  in  Anordnung  des 
Stoffes  und  Inhaltes  etwas  verändert.  Der  Verfasser  rechtfertigt  dies  mit  den 
orgaDisatorischen  Veränderungen,  den  Neueiniflhruiigen  (Haubitzbatterien)  und 
den  geänderten  Bestimnaongen  des  Reglements,  sowie  der  SohioBvorschriften. 

Ein  Vergleich  mit  der  letzten  Auflage  (1^99)  lässt  folgende  Veränderungen 
wahrnehmeo : 

Die  (iliederuDg  des  deutschen  Heeres  im  Frieden  nach  Armeeoorps, 
Divisionen,  Feldartillerie-Brigaden  ucd  -Regimentern  ist  in  einen  eigenen  neuen 
Abschnitt  zusamroengefasst,  dagegen  ist  da^  Verzeichnis  der  Truppenübungs- 
plätze und  Feldartillene- Schießplätze  entfallen. 

Der  Abschnitt  „Suhießregeln"  ist  entsprechend  der  neuen  Schießvorschrift 
abgeändert. 

Neu  ist  der  Abschnitt  „Bemerkungen  der  Inspeotion  der  Feldartillerie 
über  die  Schießübungen**,  u.  aw.  aus  den  Jahren  1S96,  97,  98.  Dieselben  ge- 
statten einen  Blick  in  die  Vtrhältnisse  der  deutschen  Feldartillerie,  sind  auch 
für  den  außen  Stehenden  lehrreich  und  daher  besonders  interessant. 

Im  Abschnitt  „Schießaufgabeii**  wurde  das  Capitel  „Schulschießen**  weg- 
gelassen und  die  Gliederung  insoferne  geändert,  als  die  gemein.sameii  Aufgaben 
für  Kaoouen-  und  Haubitzbatterien  von  den  specicllen  Aufgaben  für  Feldhaubitz- 
Batterien  getrennt  wurden.  Dieselbe  Trennung  finden  wir  im  nächsten  Abschnitt 
„Zielweohsel**. 

Beim  Abschnitt  „d*r  Zugführer  in  der  Feuerstellung**  ist  ein  neues 
Capital:  „Wechsel  der  Flugbahn**  hinzugekommen,  auch  sind  einige  das  Schießen 
betreffende  Details  bervorgehoben 

Der  Abschnitt  „der  Geschützführer  in  der  Feuerstellung**  weist  eine  ganz 
neue  Fassung  auf.  Die  Obliegenheiten  dieser  Charge  waren  früher  nur  all- 
gemein zusammengefasst,  in  der  vorliegenden  Auflage  werden  nebst  den  ein- 
zelnen Punkten  der  bezüglichen  Vorschriften,  auch  die  Maßnahmen  detailliert 
besprochen,  welche  den  Geschützführer  in  den  verschiedensten  Fällen  betreffen 
können.  Sehr  ausführlich  sind  die  zur  Erhaltung  des  Materials  gegebenen  An- 
deutuDgen  gehalten. 

Die  Abschnitte  «der  StaffeUUhrer**  und  „der  Wagonzugführer**  sind  weg- 
gelassen.  Im  Abschnitt  „Taktische  Angaben**  Ünden  wir  ein  neues  Capitel  — 
„Tagesanbruch**  — , dagegen  ist  gegen  früher  das  Capitel  „Truppenzeioben** 
weggefallen. 

Im  Abschnitt  „Manöver  und  Gefecht**  ßnden  wir  zum  ersten  Mal  den 
Gebrauch  der  V e r 1 u st  f 1 a gge  n und  die  Einführung  der  Artillerie- 
Schiedsrichter,  dann  die  Beurtheilung  der  Wirkung  der  Feldhaubitz- Ab- 
theilnngeu  und  der  schweren  Artillerie  des  Feldheeres.  Im  Capitel  „Bivouac** 
hat  auch  die  Lagerform  einer  leichten  Mumtions-Colonne  Aufnahme  gefunden, 
das  Capitel  „Eisenbahnbeförderung**  ist  weggefallen. 

Der  Abschnitt  „Hekleidungsvorschrift  für  Oflficiere**  ist  Übersichtlicher 
gegliedert,  der  Abschnitt  „Rationen**  entfallen. 

Ober  den  Wert  des  Taschenbuches  für  den  deutschen  Feldartilleristen 
dürfte  wohl  kaum  ein  Zweifel  herrschen,  doch  auch  der  Feldartillorie-OtTicier 
Überbaopt  wird  manche  Anregung  aus  dem  Büchlein  erhalten,  die  ihm  für  seine 
Waffe  von  Nutzen  sein  kann.  W eigner,  Miyor. 


Applicatorlsche  taktisciie  Aufgaben.  Von  Oberst  Hazai.  Wien 
1900.  L.  W.  Seidel&Sohn. 

Ea  handelt  sich  dieNroal  um  applicatorisohe  Aufgaben  auf  kriegsgesohicht- 
lioher  Grundlage:  Ein  Vorgang,  welcher  iinläugbar  viele  Vortheile  hat.  64  Auf- 
gaben sind  ans  den  Operationen  und  Gefechten  an  der  Iser  vom  23.  bi.«  29.  Juni 
1866  abgeleitet;  zwei  davon  sind  vom  Verfasser  eingehend  besprochen. 
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Vorau0geächickt  wird  der  kriegsgeschiolitliobe  Theil,  was  jedenfalls  der 
Bequemlichkeit  des  Lesers  eugute  kommt,  wobei  aber  hie  nnd  da  die  Angaben^ 
,,wo  es  der  Unterricbtsaweck  erboisobte'*,  willkdrlich  modificiert  sind. 

Es  ist  eine  fleißige  und  gründliche  Arbeit,  welche  uns  rorliegt;  sie  wurde 
„im  Aufträge  des  k.  ung.  Landwehr-Stabsofficiersours<Coinmandos*^  rerfasst  und 
verlautbart,  beziehungsweise  vom  Autor  auch  ins  Deutsche  Übersetzt,  mit  der 
Aufgabe,  nicht  nur  als  „Lebrbehelf  für  den  k.  ung.  Landwehr* Stabs*  und 
höheren  OfTi^ierscurs**,  sondern  auch  „für  das  Selbstudiura  und  für  die  Aus* 
büdung  der  Trtippen*Odioiere'*  zu  dienen.  Wir  glauben,  dass  das  Buch  den  ge- 
nannten Zwecken  recht  gut  entsprechen  dürfte.  Ir. 

Die  russische  Armee  in  Einzelschriften.  Von  Hauptmanu  Freiherrn 
von  Tettau,  Heft  4 a,  Anlage  zu  Theil  1,  Heft  4.  Berlin 
1900.  Verlag  der  Li  e berschen  Buchhandlung. 

Es  handelt  sich  hier  um  einen  Verglt'icb  der  deutschen  Felddienst* 
Ordnung  vom  Jnhre  IPOO,  mit  dem  französischen  K^glement  sur  le  Service 
des  arm<!‘es  en  Campagne  und  der  russischen  Vorschrift  für  den  Felddienst. 
Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen,  warum  Verfasser  bei  diesem  Vergleiche 
unsere  Vorschriften  für  den  Dienst  im  Felde  ganz  außer  Betracht  gelassen  hat; 
sie  dürften  wohl  auch  als  solche  finer  „Hauptarmee*  zu  bezeichnen  sein. 

Id  dem  Abschnitte  „Kriegsgliedorung*  ist  die  Verschiedenheit  hinsichtlich 
der  Eintheilung  von  Cavallerie  bei  den  Corps,  respective  Infanterie  • Divisionen, 
scharf  hervorgehoben. 

Hinsiohtlioh  der  Befeiilsabfassung  steckt  Russland  noch  immer  stark  im 
Formalismus.  In  allen  Fragen  wird  das  Detail  Über  Maß  dccretiert,  was  fast 
glauben  macht,  dass  die  zur  Ausführung  Berufenen  solches  Gftngeln  zu  großem 
Theile  noch  nöthig  haben. 

Niohtsdestoweniger  ist  in  den  nissisohen  Felddienstvor.schriften  ein  Fort- 
schritt gegenüber  den  Klteren  Bestimmungen  zu  verzeichnen,  wie  dies  auch  in 
der  Besprechung  des  Heftes  4 (Tettaui  seinerzeit  betont  worden  ist.  Betreff 
Aufklärung  durch  Cavallerie  stimmen  die  französischen  und  russischen  Directiven 
in  Beziehung  auf  die  Yertheilung  dieser  Waffe,  überein;  in  Betreff  der  Aotion 
bezeichnen  die  Vorschriften  aller  drei  Armeeu  das  „8  e h e n^  als  Hauptsache. 
Dabei  traut  das  russische  Reglement  den  Unterofficieren  am  wenigsten  zu.  Die 
gewonnene  Fühlung  mit  dem  Feinde  zu  bewahren,  zu  erhalten,  bezeichnen  alle 
Reglements  als  OHrdinale  Forderung.  Hinsichtlich  des  Sicherungsdienstee  ergeben 
sich  die  Differenzen  zumeist  aus  der  unzulänglicheu  Stärke  der  französischen 
Divisions*Cavallerie : Eine  Escadron  per  Infanterie • Division.  Auch  die  den 
russischen  ^Fliegenden  Detachements'*  zugestandene  Freizügigkeit  wird,  in 
Beziehung  auf  die  Frage  der  Sicherung,  als  abträglich  bezeichnet. 

Auch  in  Betreff  der  Marschsicherung  ergeben  sich  Differenzen,  welche 
sich  zum  Theile  aus  organisatorischen  Unterschieden  erklären. 

Die  Masse  der  Cavallerie  wird  überall  „Über  die  Avantgarde  vor- 
getrieben“, mir  ist  die  deutsche  Division.s-Cavallerie  mit  der  Vorhut  (und  damit 
auch  mit  der  Division  selbst)  inniger  verbanden.  Dies  gilt  weder  von  der  fran- 
zösischen Corps  Cavallerie,  noch  vom  rnssiseben  fliegenden  Detachement. 

In  den  Fragen  der  Sicherung  wahrend  des  Marsches  schematisiert  auch 
die  französische  \orschrift  noch  zu  viel. 

Die  deutsche  Vorschrift  kennt  im  V'ormarsche  keine  Arricregarde.  Eigen- 
thümlicherweise  bezeichnen  weder  die  französischen  noch  die  russischen  Vor- 
schriften in  dem  Abschnitte  über  Sicherung  während  der  Ruhe  (Vorposten),  dio 
Aufkläning  auch  als  Aufgabe  der  Sioherungstruppen. 

Übereinstimmung  herrscht  darin,  dass  der  eigentliche  Sicherungadienst 
vurnehmlioh  der  Infanterie  zufällt  und  die  Vorposten  für  größere  Körper  im 
allgemeinen  aus  „gemischten  Wa.Ten“  gebildet  werden.  Der  Cavallerie  weist 
nur  die  deutsche  Vorschrift  im  Vorpostendienste  ausdrücklich  die  Aufgabe  der 
Aufklärung  zu,  wogegen  die  französischen  Bestimmungen  nur  von  „Beobachtung 
in  einer  gewissen  Entfernung  vorwärts  der  Infanterie*  und  zwar  „hauptsächlich 
am  Tage**  sprechen,  die  russischen  Vorschriften  hingegen  der  Cavallerie  mehr 
secundäre  Aufgaben  zumuthen. 
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H’iDBiobtlich  der  Gefechtsvorposten  herrscht  Verschiedenheit  in  den  An- 
sohauungen ; auch  hetretf  Entfernung  der  Vorposten  von  der  zu  führenden  Truppe 
nisst  sich  die  franz^isi^che  und  auch  die  russische  Vorschrift  von  der  Port^e  dos 
Artillerie-Keuers  bestimmen. 

Die  Zusammensetzung  und  (iliederung  des  Vorposten  wird  in  dem  Büchlein 
ausführlich  besprochen  und  in  einer  vergleichenden  Skizze  recht  flhersiohtlich 
zusammengestellt.  Da  OlUt  bei  dem  nissischon  Schema  vor  allem  in  die  Augen, 
dass  die  Reserve  von  den  übrigen  Vorpostengliedern  sehr  weit  entfernt  ist.  Auch 
ist  nur  bei  d<^ii  doutscheu  Vorposten  Cavallerie  nachts  über  in  einem 
SicbeninifsverhKltnis  vorgeschoben  Am  Tage  nähert  sich  das  Bild  der  fran- 
sösischen  Vorposten  - Gliederung  jenem  der  russischen  Vorposten  - Aufstellung; 
bei  den  deutschen  Vorposten  übergeht  die  Sicherung  vornehmlich  in  die  Hände 
der  Vorposten-Reiterei. 

Uiusichtlich  Durchführung  der  Märsche  sind  die  Grundsätze  im  all- 
gemeinen die  gleichen.  Bei  den  Franzosen  werden  auch  Märsche,  ähnlich  unseren 
einstigen  . Angriffsmärschen**  unterschieden. 

Die  weiteren  Capiteln  behandeln  vergleichsweise  ,.Unterkunft  und  Bivouao**, 
^Bagagen“,  „Munitionscolonnon  und  Trains"*,  „Verpflegung“,  „Sanitätsdienst“, 
„Munitions-Ergänzung“.  Das  Buch  ist  lehrreich  und  des  Studiums  wert.  Für  uns 
hätte  es  an  Wert  gewonnen,  wenn  Verfasser  sich  die  Mühe  genommen  hätte, 
den  Vergleich  auch  auf  die  Felddienst-Hestimmuncen  (Dienst-Reglement  II.  Theil) 
für  die  üsterreichisch-ungarisohe  Armee  auszudehnen.  Ir. 

Taktische  Entschlüsse  und  Befehle.  Studie  über  Truppeni’ührung 
an  Hand  der  Operationen  einer  selbständigen  Division.  Von 
Hauptmann  Buddecke.  Zweite  Auflage.  Berlin  1901. 
£.  S.  Mittler  & Sohn. 

Im  Jahre  1^95  erschien  die  erste  Auflsge  dieses  Buches  und  fand  allge- 
meinen Beifall.  Die  Erneuerung  der  Auflage  spricht  in  gleichem  Sinne  hiefür. 
Dieselbe  berücksichtigt  die  neuesten  Bestimmungen  im  deutschen  Heere.  Es 
handelt  sich  um  die  siebentägige  Operationsperiode  einer  im  Feindeslande  vor- 
rückenden selbständigen  Infanterie-Division.  Verfasser  schickt  der  eigentlichen 
Bearbeitung  einige  kurze,  sehr  treffende  Bemerkungen  über  die  „Gedanken- 
arbeit bei  der  Lösung  taktischer  Fragen“  voran,  welche  volle  Beherzigung 
verdienen.  Und  „wenn  man  fragt“,  sagt  er,  „wodurch  ein  guter  taktischer  Ent- 
schluss und  eine  gute  taktische  MaBnahuie  sich  kennzeichnen“,  so  ist  die  Ant- 
wort: .durch  Einfachheit  und  Consequenz.  Wem  es  gelingt,  unter  den  vielen 
oft  gegebenen  Möglichkeiten  den  einfatdislen  und  natürlichsten  Weg  zu  Anden 
und  diesen  consequent  zu  verfolgen,  der  hat  schon  die  Vorbedingungen  des 
Erfolges  für  sich“.  Und  weiter  heißt  es:  „Einfach,  klar,  für  Jeden  verständlich, 
sei  eine  taktische  Maßregel,  wie  das  echte  Kunstwerk,  das  durch  verblüffende 
Einfachheit  wirkt,  und  das  Jeder  glaubt,  nachahmen  zu  können.“  Und  weiter: 
„Der  einmal  gefasste  Entschluss  muss  unentwegt  mit  ganzer  Energie  duroh- 
geffihrt  werden.“  Und  diese,  zwar  nicht  neuen,  so  doch  selten  befolgten 
Grundsätze  Anden  in  der  Bearbeitung  des  Beispieles  Beachtung.  Für  uns  wird 
es  sich  empfehlen,  das  Beispiel  nicht  nur  durchzuMtudieren.  sondern  nach  unseren 
reglementarischen  Bestimmungen  und  sonstigen  Vorschriften  umzuarbeiten. 

Mit  diesem  Rathscblage  sei  das  vorliegende,  sehr  gute  Büchlein 
empfohlen.  Ir. 

Kriegstechnlsche  Zeitschrift.  Für  OfTiciere  aller  WafFt-n.  Zugleich 
Organ  für  kriegstechnische  Erfindungen  und  Entdeckungen 
auf  allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von 
E.  Hartmann,  Oberst  z.  D.  Berlin  19U0.  Ernst  Siegfried 
Mittler  und  Sohn,  Königliche  Hofbuchbandluug  S.  W., 
Kochstraße  68 — 71.  III.  Jahrgang.  — 9 Heft. 

Die  Kinleitung  dieses  Heftes  bildet  ein  Aufsatz  von  K.  Hart  mann, 
Oberat  i.  O.  „D  ae  deutsobe  Infanteriegewehr  9 b“.  Dieses  auf 
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dem  MftnBerflcben  Constractionsprincip  beruhende  kleinoalibrige  Magazinngewehr 
wurde  behufs  grflndHcher  Erprobung  durch  drei  volle  Jahre  unter  allen  Verhält- 
iiissen»  an  einzelne  Infanterie*Bataillone  ausgegeben.  Bei  der  Neuconstruction  des 
Gewehres  98,  war  man  von  dem  Grundsätze  ausgegangen,  die  Waffe  derart  zu 
gestalten,  dass  durch  nachläasijre,  ungeübte  oder  vorschriftswidrige  Behandlung 
und  Handhabung,  die  Gebrauchsfähigkeit  derselben  in  keiner  Weise  beein- 
trächtigt werde.  Der  Aufsatz  bespricht,  bei  Voraussetzung  der  Kenntnis  dea 
Gewehres  88,  die  wesentlichen  Theiie  des  neuen  Gewehres. 

Der  folgende  Aufsatz  ist  die  Fortsetzung  der  Studie  „Die  Photo- 
graphie im  Dienste  des  Heeres^  von  Rieckeheer,  Oherl«>utnant 
im  Künigl.  Säohsisohen  ö.  Infanterie-Kegimunte  Nr.  105;  er  bespricht  vorerst 
die  graphische  Feststellung  der  Schwingungscurven  bei  der  Vibration  des 
Gewehrlaufes  durch  die  Photographie,  sodann  in  einem  sehr  interessanten 
Abschnitte  die  Luftballon-Photographie,  und  zwar  einerseits  zur 
Erkundung,  anderseits  zur  Landesaufnahme;  — für  letzteren  Zweck 
speoiell  die  Verwendung  der  „D  r a o b e n - P h o t o g r a p h i e**  aus  unbe- 
mannten Ballons  mit  aogehängter  Camera.  Der  Schluss  dieser  Studie  folgt  in 
dem  nächsten  Hefte. 

In  dem  Aufsätze  „N  Orden  fei  t’sohe  Sohnellfeuer-Kanone 
M.  99**  bespricht  ein  österreichischer  Autor,  Hauptmann  Reisiuger,  ein  Schneli- 
feuer-Geschfltz  neuesten  Datums,  das  auf  Grund  eines  von  der  belgischea 
Regierung  ausgeschriebenen  Wettbewerbes,  der  Prüfungsoommission  vorgeführt 
wurde.  Zu  diesem  'Wettbewerbe  waren  alle  fremdländischen  Constructeure  ein- 
geladen worden  und  sind  in  denselben  tbatsäcblich  außer  der  Firma  N o rd  e n- 
felt  (Cockerilll  noch  drei  andere  Firmen  eingetreten,  die  sammtliohe  Entwürfe 
erstclassigen  Materials  vorlegten.  An  eine  durch  sehr  gute  Skizzen  illustrierte 
Beschreibung  der  wichtigsten  Theiie  des  Materials  der  Kordenfelt'schen  Schnell- 
feuer-Kanone M.  99,  knüpft  der  Autor  eine  vergleichende  Schlussbetrachtung 
Ober  die  wichtigsten  Daten  mehrerer  Schnellfeuer- Geschütze  neuerer  Con- 
strnction. 

Weiter  sind  in  diesem  Hefte  enthalten:  die  Fortsetzung  des  Anfsatzea 
^D  e r Übergang  der  Russen  über  die  Donau  1877**  und  eine 
besonders  für  MarineofTiciere  und  Otrioiere  der  Küsten-Artillerie  interessante 
Besprechung  der  Winkel  - Entfernungsmesser  für  Küsten- 
b a 1 1 e r i e n. 

Die  „kleinen  M i 1 1 h e i 1 u n g e n**  bringen  eine  Notiz  über  die 
Militär-Telegraphie  in  Frankreich,  über  eine  interessante  Sprengung  unter 
Wasser  und  Uber  einen  russischen  Versuch  mit  dreieckigen  Balken  aus  Brettern. 

In  dem  Abschnitte  „neueste  Erfindungen  und  Entdeckungen*^ 
ist  ein  von  Otto  Neuhäuser  in  Zwickau  in  Böhmen  construiertes  T r e t m o t o r- 
boot  be.Hprochen,  das  aus  zwei  aneinandergekoppelten  Booten  bestehend,^ 
zwischen  den  Booten  einen  Propeller  — eine  Progressiv-Sebranbe  — trägt, 
die  durch  Tritt,  ähnlich  wie  beim  Fahrrade  durch  Kettenübertragung  in  Be- 
wegung ge.setzt  wird. 

Den  Abschluss  des  Heftes  bildet  eine  Umschau  über  den  Inhalt  von 
Zeitschriften,  sowie  eine  kurze  Bticherschau.  F — d. 

Unterrichts  Behelfe  für  die  Einjährig-Freiwilligen-  und  Manipulations- 
schulen. Zusainniengestellt  von  Johann  H o c h e d 1 i n ger, 
Hauptmann-Reehnungsfuhrer  ini  Infanterie-Regimente  Frei- 
herr von  Hess  Nr.  49.  Zweite  vermehrte  Auüage.  Brünn 
19UÜ.  Im  Selbstverläge  des  Verfassers  und  iin  Commissions- 
Verlage  bei  L.  W.  Seidel  & Sohn,  k.  und  k.  Hofbuch- 
händler,  Wien,  I.  Graben  13. 

In  gedrängter  Form  behandelt  das  70  Seiten  starke  Büchlein  folgende 
Materien  au.s  : a)  dem  ökonomisch  - administrativen  Dienste;  b)  der  Monture-, 
Ariuaturs-  und  Munitionswirtschaft;  c)  der  Transportt'ührung;  d)  der  Standea- 
führung;  e)  der  zeitlichen  Beurlaubung  der  Mannschatt;  fj  Vorgang  bei  Ver- 


Digitized  by  Coogle 


Bücher^Aozeiger. 


IX 


Insteo,  pAssierungen  und  Ersitzen ; g)  dem  inneren  Dienste  bei  der  Unterabtheilnng 
nebst  einem  Anszuge  aus  der  Votschrift  för  das  Legitimationsblatt,  Verzeichnis 
der  ins  Keld  mitsunehmenden  DienstbQcher,  Kanzlei-  und  Scbreibrequisiten, 
Protokolle  und  Vormerkungen,  vrelobe  bei  einer  Unterabtheilung  tu  führen 
sind;  h)  Obliegenheiten  des  Truppen-Commandaiiten  und  sonstiger  Organe  ge- 
legentlich der  Inspicierungen  der  Magazine  und  Kanzleien;  i I)  Fragen-Programm 
fflr  die  Einjährig  Freiwilligen-UnterofTiciers-Bildungs-  und  Manipulations-Schulen; 
t 11)  Ausarbeitung  eines  Monatsactes  einer  im  Kncdansverbältnisse  stehenden 
Compagnie,  welch»  sich  im  uamittelharen  ökonomisch-administrativen  Verbände 
des  Kechnungskörpers  befindet;  j)  Recepte  und  Gebrauchsanweisungen  zum 
Reinigen  der  im  Gebrauche  stehenden  beschmutzten  Monturen. 


Neue  mtlltärische  Blätter.  Zeitschrift  f\lr  Armee  und  Marine  be- 
gründet von  G.  V.  G 1 as  e n a p p.  Heft  10.  15.  November  1900. 
LVII.  Band.  XXIX.  Jahrgang.  Berlin.  Richard  Schröder 
(vorm.  Ed.  Döring's  Erben).  Verlag  für  Militär-  und  Kriega- 
wissenschaft.  1 900. 

ln  dem  Aufsatze  ^^BeiträgezurKenntnisderrussischen  Armee"* 
bespricht  A.  von  Drygalski  ein  Thema,  das  A.  Litwinow  im  „Wojenni 
Sbornik**  vom  September  1900  unter  dem  SchUgworte  thut  unserer 

Cavallerie  noth**  behandelt  hat.  Diese  durch  große  Offenheit  sich  auszeich- 
nende Studie  gibt  Drygalski  mit  KUrzungen  im  Wortlaute  wieder  und  knüpft 
daran  einige  Bemerkungen.  Der  interessante  Aufsatz  Litwinow*s  beleuchtet 
sehr  verständnisvoll  die  Mängel  der  russischen  Linien-Cavallerie ; er  führt  sie 
voniehmlioh  auf  mangelhafte  und  ungleichmäßig«  Vorbildung  des  OfiTiciers- 
eorps  zurück.  Die  in  dem  Aufsatze  gegebenen  Anregungen  bieten  zwar  für 
unsere  Cavallerie  durchaus  nichts  neues,  sie  zeugen  aber  von  dem  Verständnisse 
des  Schreibers,  für  die  Beantwortung  der  Frage,  die  er  an  die  Spitze  seiner 
Untersuchungen  gestellt  hat. 

Die  folgende  Arbeit  von  B.  Wohlfahrt,  Garnisonspfarrer  in  Mainz,  führt 
dem  Leser  Bilder  aus  dem  Friedensleben  des  altpreussischen  Heeres 
(1768  bis  1806)  vor  und  behandelt  in  diesem  Heffe  speciell  das  Capitel  „mili- 
tärische Originale“.  Man  lernt  durch  diese  Schilderungen  den  General 
Wildau  — den^Sohn  einer  österreichischen  Hauptmannswitwe — , die  Generale 
Günther,  Favrat,  Malschitzkj,  Rüchel  kennen,  auch  führt  der  Autor 
einige  Züge  aus  dem  bewegten  Leben  des  als  Geuoralrot^or  verstorbenen 
Hubert  von  Platen  an,  dessen  Persönlichkeit  unter  dem  Namen  „der  tolle 
Platen“  gewiss  zu  den  merkwürdigsten  militärischen  Originalen  seiner  Zeit  zu 
rechnen  ist. 

Den  Schluss  des  Heftes  bildet  eine  nach  englischen  Quellen  bearbeitete 
Schilderung  der  „Expedition  des  Viceadmirals  Soymour  gegen 
Peking*.  Das  Schicksal  dieser  ersten  Expedition  znm  Entsätze  der  in  Peking 
eingeschlosseneu  Gesandten  ist  noch  lebhaft  in  der  Erinnerung;  die  kleine 
Studie  führt  den  Leser  in  die  Details  dieser  Expedition  ein  und  gibt  ein  recht 
interessantes  Bild  Über  die  erst«  gemeinsame  Waffen -Action  der  Verbündeten 
auf  dem  ostasiatiscben  Knegssohanplatze,  an  der  auch  «in  österreichisch- 
ungarisches  Marine-Detachement  in  der  Stärke  von  25  Mann  theilgenommen  hat. 
Eine  Bücherscbao  schließt  das  Heft  F — d. 


Benedek's  Nachgelassene  Papiere.  Herausgegeben  von  Heinrich 
Fried  jung.  Leipzig  1901.  Verlag  von  Gr  übel  und 
Sommerlatte. 

Als  wir  das  Buch  zur  Hand  nahmen,  erwarteten  wir  einen  etwas  anderen 
Inhalt.  Eigentlich  enthält  es  nur  mehr  oder  weniger  eine  „Biographie“,  zn 
welcher  Verfasser  die  nachgelas<<enen  Schriften  Benedek’s  „verarbeitet“  hat. 
Orgmo  der  mUitär-wiMeDechafUichen  Vereine.  LXIII.  ßd.  1901.  ßflcber-Aocelfer.  2 
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Und  da  der  Feldzeugmei»ter  vor  seinem  Tode  alles  vemiohtet  hatte,  „was  er 
den  Blicken  der  Nachwelt  vorenthalten**  wollte  und  dabei  fast  nichts  verschonte, 
„was  anf  die  Geheirogesohichte  des  Krieges  von  1866  Bezug  nahm*,  entbehrt 
das  vorliegende  Huch  fast  gänzlich  des  politischen  Beigeschmackes,  welchen 
man  von  demselben  erwartet  hat.  Wir  wären  zwar,  eingedenk  unserer  Pflicht 
gegenüber  dem  Organe  eines  m i 1 i t A r- wissenschaftlichen  Vereines  ohnedies 
nicht  auf  jenes  Geb<et  gefolgt  und  thun  es  auch  nicht  trotz  des  „Anhanges*, 
welcher  übrigens  aus  der  berufenen  Feder  des  Sohüpfers  des  Österreichischen 
Gencralstabswerkes,  wie  wir  eben  lesen,  seine  Erwiderung  findet  Wir  beschränken 
uns  vielmehr  nur  auf  die  mehr  weniger  intimen  (oft  etwas  zu  intimen)  Briefe 
und  Correspondenzen  Benedek’s  aus  glücklicher  und  unglückliober  Zeit,  welche 
Verfasser  in  einen  dickleibigen  Hand  vereinigt  hat,  der  uns  ein  Lebensbild  des 
Keldzeiigmeisters  bietet.  Der  Herausgeber  hat  sich  allerdings,  wie  er  in  dem 
Vorworte  sagt,  nicht  mit  dem  im  Nachlasse  Benedek's  befindlichen  Quellen* 
stofl'e  begnügt,  sondern  die  Pflicht  gefühlt,  „ihn  durch  Anfragen  bei  den  Personen 
zu  vermehren,  von  denen  anzunehmon  war,  sie  seien  im  Besitz«  von  Briefen 
des  Generals*  Damit  erhielt  die  Publication  allerdings  einen  politischen  Kin* 
schlag,  der  geeignet  ist,  uns  das  Bild  des  verewigten  Feldzeugmeieters,  der 
alle  Phasen  des  Soldaten^Loses  durchgemacht  hat,  nur  noch  mehr  in  jenem 
sympathischen  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  von  welchem  er  als  Soldat  und 
Mensch  umflossen  ist.  Soldatenglück ! — wie  wandelbar  es  ist,  kann  man  aus 
den  vorliegenden  Blättern  herauslesen;  wie  man  Soldaten  - U o g 1 ü ck  tragen 
soll,  lehren  uns  diese  Blätter  gewiss  auch:  Und  wir  glauben,  dass  die  Leotüre 
des  jüngsten  Kriedjung'scheu  Buches  namentlich  in  dieser  Richtung  von  Wert 
sein  dürfte.  Ir. 

Die  Betheiligung  der  Deutschen  Marine  an  den  Kämpfen  in  China 
Sommer  1900  (Nach  amtlichen  Quellen;  erschienen  in 
dem  Verlage  von  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn  in 
Berlin).  Mit  mehreren  Skizzen  und  einem  Plane  von  Tientsin. 
Berlin  1901. 

ln  dem  unscheinbaren  Gewände  einer  be.scheidenen  Gelegenheitssohrift 
wurde  obiger  Sonderabdruck  aus  den  October-,  November-  und  December- 
Heften  der  in  Berlin  erscheinenden  „Marine-Rundschau*  auf  den  Büchermarkt 
gebracht.  Ihr  kommt  somit  das  Verdienst  zu,  die  erste  Fachschrift  zu  sein,  welche 
noch  im  Kriegsjahre  selbst  einen  authentischen  Bericht  über  diese  V'orkommnisse 
verüffeiitlicht  hat.  In  der  knappen,  pracisen  und  von  Phrasen  völlig  freien 
»Schruibweise,  welche  die  reichsdeutschen  amtlichen  Berichte  stets  auszeichnet, 
wird  lediglich  die  Bethciligung  der  kaiserlich  deutschen  Marino  an  der  Rntsatz- 
expodilion  des  Admiral  Seymour  und  au  den  Kämpfen  in  und  um  Tientsin, 
sowie  die  Theilnalime  Ü.  .M.  S.  . Iltis*  und  des  deutschen  Landungscorps  an  den 
Kämpfen  um  die  Taku-Forts  ziemlich  einwandfrei  und  übersichtlich  geschildert. 

An  der  8ey  m o u r’schen  Hntsatz  • Expedition,  welche  wie  bekannt,  am 
10  Juni  IflüO  von  Tientsin  au(brach.  und  am  26.  Juni  unverrichteter  Dinge 
wieder  dahin  zurUckgekehrt  war,  nahmen  20  deutsche  Ofticiere  und  489  Mann 
deutscher  Marine  • Truppen  mit  zwei  Maschinengewehren  theil.  Ferner  waren 
an  fremdländischen  Contingenten,  seiteu.s  Ostorreicb  • Ungarns  25  Mann  unter 
Seeeadet  Petri  von  S.  M.  S.  „Zenta“,  dann  weiters  1)15  Engländer,  312  Russen, 
150  Franzosen,  112  Amerikaner.  54  Japaner  und  40  Italiener  den  Befehlen  des 
ranglWichsten  englischen  FlairgenoffTcicrs.  Vice  - Admirals  Sir  John  Seymour 
unterstellt  worden.  V^ier  Eisenbahnwagen  beförderten  diese  internationalen 
Detachements  am  10.  Juni  von  der  Taku- Rhede  über  Tientsin  bis  Laogfang, 
wo  die  weitere  Bahnstrecke  und  die  Wasserthürme  für  die  Locomotiven  zerstört 
Vorgefunden  wurden  Von  hier  konnte  unter  nnausgesetzten  Gefechten  mit  den 
Boxern,  in  mehrtägigeu  Tages-  und  Nachtmärschen  nur  wenig  über  Langfang 
hinaus,  nämlich  bis  Wukti  vorgedningen  werden  und  erfolgte  nach  Einnahme 
diese.H  befestigten  Platzes,  angesichts  der  Unmöglichkeit  zum  Entsätze  der 
Gesandtschaften  die  noch  fehlenden  50  Meilen  bis  Peking  zurüokzulegen,  und 
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weil  indessen  die  Bsbn  im  Kücken  des  Corps  gleichfalls  zerstört  worden  war, 
am  19.  Juni  die  Rückkehr  nach  Tientsin,  welche  bis  sum  26.  Juni  währte  und 
eine  Reihe  unausgesetzter  Kämpfe  bildete. 

Die  Verloste  der  deutschen  Marine -Truppen  während  dieser,  an  Ent- 
behrungen und  Strapazen  reichen,  leider  missglückten  Expedition,  betrugen 
10  Todte,  worunter  Her  Corvetten  - Capitän  Buch  bolz,  und  57  Verwundete, 
worunter  7 Oföciere.  Speciell  der  Einzug  zu  Tientsin  war  an  die  Niederwerfung 
des  vorgelagerten,  stark  befestigten  Arsenales  von  Hsiku  gebunden,  dessen 
Einnahme  nach  zweitä;:igem  Kampfe  große  Opfer  forderte.  Sämmtliobe  Boxer 
tragen  eine  eigenthfimliche  Uniform;  nürolioh  schmale  rothe  Gamaschen  über 
den  Fußgelenken,  rothe.H  Kopftuch,  in  welches  der  Zopf  eingesteckt  war,  einen 
rotken  Brustlatz  und  meist  sehr  gute  reine  Leibwäsche.  Im  höchsten  Grade 
ÜherraHcbend  war  der  fanatische  Enthusiasmus,  mit  weichem  die  Boxorbanden, 
nur  mit  Lanzen  und  Bchwertern  bewaffnet,  auf  die  schnellfeuerndjrn  Europäer 
zugiengen.  Sie  hielten  sich  für  unverwundbar.  Die  Boxer  waren  nämlich  stets 
im  Besitze  kleiner  Taschen,  die  gelbe,  mit  rotben  Schriftzeichen  bedeckte 
Zettel  euihieiten.  Diese  Zettel  stellten  Amulette  vor,  im  Besitze  welcher 
sich  diese  Sekte  schnsssicher  wähnte 

An  der  8 e y m o u r'schen  Expedition  waren  deutscherseits  Landungs- 
truppen der  pHerthn“,  «Hansa*,  , Kaiserin  Augusta“  und  «Gefion*  betheiligt. 

Trotz  anstrengender  Märsche  und  anstrengender  Eisenbahn-Bauarbeiten 
war  der  Gesnndheitssustand  des  Expeditionscorps  ein  befriedigender.  Am 
meisten  wurde  unter  Durst  gelitten;  trotz  reichlicher  Verabfolgung  von  abge- 
kocbtem  Trinkwasser  mit  Kaffee-  oder  Theeaufguss  konnte  es  nicht  verhindert 
wer'ien,  dass  Mannschaften  und  Ofßciere  entgegen  aller  Warnungen  in  jeder 
kampffreien  Pause  nach  dem  Peiho  stürzten,  um  ihren  unertägliohen  Durst 
mit  dem  schmutziggelben  Wasser,  in  welchem  Menschen-  und  Thierleiclien 
hernnjschwammen,  zu  löschen.  Auch  frisch  aus  der  Erde  gezogene  Rüben  waren 
zum  Stillen  des  Hungers  stark  begehrt 

österreichischerseils  waren  außer  zwei  Todten  keine  größeren  Verluste 
zn  beklagen. 

Während  dieser  Expedition  hatten  mehrfache  Plussübergänge,  bei  60  Ge- 
fechte. 20  Durchsuchungen  von  Dörfern,  zwei  reguläre  Forts-Angriffe  und  eine 
uncontrolierbare  Anzahl  kleinerer  Plänkeleien  stattgebabt 

Welche  Strapazen,  Entbebrnngen  und  fast  Hbennenschlioben  Anstren- 
gungen das  Expeditionscorps  während  dieser  16  tägigen  Unternehmung  — wo- 
ron  die  letzten  8 Tage  em  fast  ununterbrochenes  Gefecht  bildeten,  zu  ertragen 
hatte,  geht  aus  Obigem  wohl  zur  Evidenz  hervor.  Trotz  anstrengendster  Gewalt- 
märsche in  großer  Hitze,  durchweg  mangelnden  Schlafes,  knapper,  nnzureiohender 
Ernährung,  schlechten  Trinkwassers  und  täglicher  hochgradiger  Erregung,  war 
die  Kampfesfreiidigkeit  und  di*<  Siirornuog  der  Mannschaft  eine  eminent  gute. 
Bedenkt  man  ferner,  dass  die  Truppe  allnächtlich  unter  freiem  Himmel  cam- 
pierte  und  frübmo^ens  vom  Thau  durchnässt  erwachte,  keine  Wäsche  oder 
Kleider  wechseln  konnte,  dass  somit  die  Reinlichkeitpüege  des  Körpers  während 
dieser  Zeit  vollständig  ruhte,  so  mus.s  es  vom  hygienischen  Standpunkte  als 
ein  reines  Wunder  erscheinen,  dass  die  hei  solcher  Lebensweise  fast  nie  aus- 
bleibenden schlimmen  Gäste,  Ruhr  und  Typhus,  gänzlich  gebannt  blieben. 

Es  ist  dies  wohl  in  erster  Linie  der  großen  Widerstandsfähigkeit  der 
kaukasischen  Race  zuzuschreiben. 

Im  zweiten  Theile  des  ersten  Abschnittes  sind  die  Ereignisse  geschildert, 
welche  sich  in  Tientsin  während  der  Zeit  vom  10.  Juni  bis  zum  16  Juli,  also 
während  und  nach  der  Seymour sehen  Expedition,  abges)iielt  haben. 

Diese,  besonders  durch  die  nagende  Sorge  um  das  SchioksH)  der  von 
Boxern  eingesctilossenen  und  bedrängten  Entsatz -Truppen  der  Expedition 
Seymours,  sowie  Über  die  Vorgänge  in  Peking  besonders  qualvolle  Epoche 
unausgesetzter  kleinerer  und  größerer  Scharmützel  mit  den  Boxern,  sowie  auch 
mit  regulären  chinesischen  Truppen,  endete  scblicßlioh  mit  der  gänzliclieii 
Niederwerfung  der  Stadt  am  18.  und  14.  Juli.  Nach  der  Erstürmung  der  Taku- 
Fort«  fl7.  Juni)  waren  zum  Entsätze  von  Tientsin,  nach  einwöchentlichem 
schwierigen  Marsche  weitere  internationale  Verstärkungs  - Contingente  daselbst 
eingetroffen,  die  sich  mit  dom  Expeditionscorps  des  Admiral  Seymour,  das 
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am  26.  Juni  wieder  surflokgdkehrt  war,  Tor  TienUin  vereinigtea,  eo  das«  im 
gansen  sieh  schlieOlich  etwa  11800  Mann  internationaler  Truppen  und  3 deutiscbe 
Compagnien  an  dem  grollen  Haupt  - Angriffe  auf  daa  Arsenal  und  die  riesige 
Cbineaenstadt  betheiligen  konnten.  Dieser  fand  am  14.  Juli  statt. 

Hiebei  verloren  die  Deutsoiien  während  der  Hauptaohlaolit  am  15.  Juli 
36  Mann,  hierunter  9 vom  Seebataillon ; verwundet  wurden  HO  Mann,  worunter 
29  Seeleute.  Es  fielen  3 Officiere.  Die  Cbine'‘en  wurden  auf  25.000  Mann,  dereu 
Verluste  auf  7000  Mann  geschätst. 

Mit  der  Besitzergreifung  von  Tientsin  am  15.  Juli  als  Basis  für  weitere, 
eine  größere  Landstreitkraft  erfordernde  Unternehmungen  gegen  Peking,  war 
die  Thätigkeit  der  Marine  zu  Lande  iro  Wesentliohen  beendet. 

Es  blieben  zum  Schutze  der  deutschen  Concesston  nur  300  Mann  unter 
Commando  des  Capitänlieutenants  Weniger  zurück,  itidess  die  gelandeten 
Matrosendetachements  nach  einer  mehrwöobentliohen  mUhovolIen  unil  ehren- 
vollen Thätigkeit  am  Lande,  wieder  an  Bord  ihrer  Schiffe  zurückkehrten. 

An  diesen  Kämpfen  betheiligtrn  sich  unserseits  45  Matrosen  uuter 
Führung  des  Linieoschifll's-Lieutenants  Johann  Indrak,  nebst  den  Seecadetien 
Adolf  Burgstaller  und  Erich  Prohaska.  Hievon  wurden  vier  Matrosen 
schwer  verwundet. 

Besonders  ausgezeichnet  hat  sich  der  Matrose  1.  ('lasse  Ussid-Mime, 
der  freiwillig  eine  wichtige  Meldung  übernahm  und  unter  mörderischem  (4ewehr- 
feuer  ein  offenes,  ungeschütztes  Feld  durchlief  und  mit  den  erhalteneu  Befehlen 
wieder  zurüokkehrte. 

Der  englische  Brigade  - General  Dorward  hat  die  österreichischen 
Trappen  schriftlioh  ganz  besonders  belobt  und  muss  es  verwundern,  dass  in 
der  zu  besprechenden  Broschüre  die  k.  u.  k.  Streitkrl'fte  so  gänzlich  als  quantitd 
negligeable  behandelt  werden.  Nicht  nur  da'»s  beispielsweise  auf  Seite  26,  die 
weder  alphabethisch  noch  numerisch  geordneten  internationalen  Contingeute 
derart  aufgezählt  sind,  dass  Österreich-Ungarn  die  letzte  Stelle  eiiinimmt,  obzwar 
dessen  Streitmacht  in  jenem  Falle  stärker  als  jene  der  Franzosen,  Italiener 
und  Japaner  waren,  so  sind  in  dem  ganzen  Werkciien  die  Namen  unserer 
Sbeofficiere,  sowie  die  Verdienste  der  k.  u k.  Marine-Truppen  mit  keinem  Worte 
erwähnt,  was  hier  nur  coustatiert  werden  soll,  nachdem  der  Text  io  der  An- 
führung fremdländischer  Officiere  durchaus  nicht  kargt. 

Angesichts  der  im  August  erwarteten  Truppen  • Verstärkungen  aus  der 
Heimat  erwachs  dem  deutschen  Kronzergeschwader  die  Aufgabe,  Vorbereitungen 
für  die  Anssohiffung  starker  Triippentheile  aller  Waffungattungen  zu  treffen. 
Zur  Sicherung  der  Ausschiffungsstelle  war  noch  die  Niederwerfung  der  Peitang- 
Forta  nothwendig,  die  am  19.  und  20.  September  ntattfand.  An  dieser  Action 
haben  sich  HOOO  Mann  russischer  Infanterie.  5 deutsche  !\riegscompagnieii  des 
1.  deutschen  ostasiatischen  Regimentes,  von  uns  45  Mann  unter  Linienschiffs- 
lieutenant  S c h u s ter  s o h i tz,  Linienschlffsfälinrich  Demeter,  und  drei  See- 
cadetten  betheiligt. 

Hiebai  fielen  5 Österreicher,  worunter  Seecadet  Pap,  22  Russen, 
lO  Deutsche,  und  einige  Japaner,  theils  im  Geschützfeuer,  theils  durch  Tret- 
minen. 

Der  Wunsch  der  Verbündeten,  den  bedrängten  Legationeii  in  Peking 
ehebaldigst  zu  Hilfe  zu  kommen,  führte  zu  einer  zweiten  Expedition  gegen 
Peking,  die  schließlich,  wie  bekannt,  vom  Erfolge  gekrönt  war. 

An  diesem  Entsatzzuge  war  die  deutsche  Marine  nnt'r  Capitaii  zur 
See  Pohl  mit  zwei  Matrosendetachements  hetheiligt,  welche  nach  9 tägigem 
forcierten  Marsche  mit  an  der^  Einnahme  der  Residenz  des  Chinesenreiches 
tbeilnahmen.  Von  uns  waren  hiebei  80  Mann  unter  Linieoschiffslieiiteimiit 
von  Wickerhauser  mitaufgeboten  worden.  Nachdem  die  Matrosen  am 
28  August  am  Durchmarsch  durch  den  kaiserlichen  Palast  thcitgouommeii 
hatten,  übergab  der  commandierende  deutsche  Officier  seine  Functionen  an 
das  eingerückte  SeesoMaten  - Detachement  - Commando  ab,  und  verließ,  Frei- 
frau von  Kettele  r das  Gele.te  nach  Taku  gebend,  den  Schauplatz  der 
Ereignisse. 

Mitte  September  befanden  sich  die  Mannschaften  de.s  Krouzergesohwaderti 
nach  treuer,  unter  den  denkbarst  schwierigen  Witteruugs-  und  VerpÜegungs- 
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Verhältnissen  geleisteter  Pflichterfüllung,  nunmehr  endgiltig  wieder  an  Bord 
ihrer  Schi6re. 

Im  II.  Abschnitte  wird,  im  Datum  wiefler  surOckgreifend,  die  Theilnahme 
S M.  8.  .Iltis“  und  des  deutHchen  Landung»- Detachement»  an  den  Kämpfen 
um  die  Taku-Forts  recht  eingehend  besprochen. 

Am  16  Juni  war  den  Befehlshabern  der  vor  der  Peiho-Mündung  liegenden 
fremden  Seestreitkräfte  bekannt  geworden,  das»  »eiten»  der  chin*^sisohen  Festung»« 
besatxnngen  begonnen  wurde,  Flussminen  und  andere  Sperren  im  Strome  aus« 
subriiigen.  Schon  vorher  wurde  beobachtet,  dass  die  chinesischen  Forts- 
HesatKungen  durch  Zuzug  weiterer  Truppen  Verstärkungen  erhielten. 

Die  Verbindung  mit  dem  unter  Admiral  Seymour'»  Befehlen  stehenden 
Rntsatzcorps  war  seit  dem  13.  Juni  abgeschnitten ; in  und  um  Tientsin,  wo  die 
Bevölkerung  »ich  in  größter  Aufregung  befand,  batte  die  Roxerbeweguiig  immer 
bedrohlichere  Formen  angenommen. 

Am  16.  Joni  fand  angesichts  dieser  düsteien  Lage  an  Bord  de»  ruBsisoben 
Kreuzer»  .Kussia'*  eine  Sitzung  statt,  in  welcher  beschlossen  wurde,  dem  Vioe- 
könige  von  Tientsin  nnd  dem  Comroandanten  der  Takuwerke  ein  Ultimatnm  zu 
tiberreichen  und  in  diesem  die  Räumung  der  Forts  für  den  17.  Juni  2 Uhr 
morgen»  zu  fordern. 

Ferner  wnrde  vereinbart  unter  Führung  de»  deutschen  Capitäns  zur  See. 
Pohl,  dem  Commandanten  der  nUansa"*,  ein  internationale»  Landungscorp»  zum 
Sturme  auf  die  Verke  zu  entsenden,  diese  Diversion  durch  die  Kanonenboote 
^Algesine“  (englisch),  „Iltis“  (dentacb),  „Lion“  (französisch),  „Bohr“,  „Korejec“ 
und  „Gillao“  (sämmtliche  russisch),  „Atago“  (japanisch)  vorbereiten  und  decken 
zu  lassen,  weshalb  diese  Fahrzeuge  früh  am  Morgen  flussabwärts  zu  fahren 
und  gegenüber  den  Hauptwerken  behufs  Feuereröffnens  zu  ankern  hatten. 

Noch  vor  Ablauf  des  Ultimatums  fiel  um  12  Uhr  50  Mm.  nacht»  vom 
16.  auf  den  17.  Juni  der  erste  Schuss  aus  dem  Nordfort,  Es  begann  daher 
sofort  ein  allgemeiner  Artilleriekainpf  auf  1000 — 2500  m,  wobei  die  Kanonen- 
boote auf  die  für  da»  Gefecht  gewählten  Positionen  vordraugen  und  »ich  ver- 
ankerten. 

Die  vorsichtshalbor  schon  am  Vorabend  gelandeten  und  ein.Htweilen  im 
leeren  Babnhofsschnppen  za  Tongku  untergebrachten  internationalen  Landungs- 
truppen setzten  sich  aus  120  Deutschen,  Ut  Ö.tterreicher-Ungarn  unter  Linien- 
schifl'a -Fähnrich  Ernst  Stenn  er,  150  Russen,  150  Japanern,  d60  Engländern 
und  *z0  Italienern  zusammen. 

Als  die  Forts  das  Feuer  eröffneten,  wurden  die  Mannschaften  alarmiert, 
und  unter  Überwindung  mannigfacher  Terrainsohwierigkeiten  ein  Wog  nach 
dein  NW.- Fort  gefunden  Nach  einstündigem  Vorrücken  wurde  im  Schutze  von 
Deckungen  HsU  gemacht  und  der  Erfolg  des  GeschÖtzfeuer»  abgewartet  Nach- 
dem die  Werke  einigermaßen  delabriert  und  ein  Tiieil  der  chinesischen  Ge- 
schütze zum  Schweigen  gebracht  worden  war.  hisste  S.  M.  8 „Iltis“  das  Zeichen 
7 um  Sturm angriflf  und  erfolgte  nun  in  Schwarmlinie  unter  heftigem  beiderseitigen 
Gewehrfeuer  die  weitere  Vorrückung  gegen  da-*  ziinächstliegende  NW  - Fort, 
welches  um  5 Uhr  15  Min.  früh  eingenommen  wurde.  Bald  darauf  wurde  auch 
das  Nordfort  genommen  Nun  steuerten  „Iltis“  und  „Algesine“  der  Verabredung 
gemäß  stromabwärts,  um  näher  zu  den  SÜdforts  zu  ankern  Während  dieser 
Fahrt  zerstörte  eine  Granate,  die  unter  der  CommaiidobiÜcke  crepiert-,  Steuor- 
apparat  und  Maschiueutelegraph  des  „Iltis“,  Ehe  noch  die  Heserve-Apparate  der 
Maschinen  BefehlsÜberinittlung  in  Kraft  treten  konnten,  wurde  durch  einen 
zweiten  Treffer  der  SchilTscomniaiidant  Corvetten  - Capital»  La  ns  schwer  ver- 
wtindet  Dessen  Stellvertreter  im  Commando  Oberhentenant  znr  See  Hoff- 
man n - La  m a ts  c h Edler  von  Waffensteiii  ankerte  hierauf  dicht  hei  dem 
SUdforts  und  brachte  durch  wohlgezielle  Schüsse  am  6 Uhr  früh  das  Pulver- 
magar.in  desselben  zur  Explosion.  Jedermann  nahm  au,  da.ss  damit  der  Wider- 
stand zu  Ende  sein  werde,  doch  setzten  einige  Geschütze  des  Südfort.s  das 
Feuer  mit  großer  Präcision  fort,  so  dass  „Iltis*  weitere  drei  Fodte  uni  zwei 
Verwundete  verlor  und  sich  in  einer  kritischen  Lage  befand. 

Nun  heißt  es  im  Belichte  wörtlich:  „Unterstützt  vom  Feuer  aus  dom 
„Nordfort.  das  inzwischcu  auch  durch  die  verbündeten  Landungscorps  besetzt 
„und  desseo^Geschtitze  unter  Leitung  deutscher  und  österreichisch-ungarischer 
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^Officiere  nuf  dxs  (noch  immer  feuernde)  Süd  > Fort  gerichtet  worden  waren, 
,.cünceiitrierten  nlltis'*  und  die  anderen  Kanonenboote  ihr  Feuer  auf  das  Süd* 
ffort.  Nachdem  eine  CHeematte  mit  Pulvermagazin  in  Brand  geaohoasen  war. 
„gelang  e»  den  vereinten  Bemühungen,  eine  noch  immer  aehr  wirkungs* 
„volle  17  cm  Kanone  dea  8üd*Forta  und  die  sämratlichen  Geschütze  der  Seefront 
„zum  Schweigen  zu  bringen.** 

Zum  Schlüsse  wird  angeführt,  dass  die  verfeuerte  Munition  sich  auf 
658  Stück  8 8 cm  Geschosse,  3174  Stück  8-7  cm  und  1180  Stück  0 8 cm 
Patronen  belief. 

Der  Aufsatz  constatiert  ferner,  dass  es  fast  unbegreiüich  erscheint,  wie 
schnell  deu  Kanonenbooten  und  dem  schwachen  Landungscorps  die  Nieder- 
werfung der  entschlossen  vertheidigten  Werke  gelang;  die  ErkUrung  wurde 
spMter  darin  gefunden,  dass  viele  chinesische  Schnellfeuerkanonen  nicht  die 
genügende  Depression  besaBen.  um  auf  den  Kumpf  der  Kanonenboote  zu 
zielen.  Auch  sonst  waren  die  chinesischen  Schüsse  zum  grüBten  Theil  Weit- 
schüsse und  von  den  Granateu  crepierte  nur  ein  geringer  Theil.  Der  Erfolg 
der  Verbündeten  war  dem  gut  entworfenen  Angritfsplan,  dem  richtigen  Zusammen- 
wirken aller  Kräfte  und  der  hingehenden  Tapferkeit  der  Besatzungen  aller 
Kanonenboote  und  sämmtlicher  Angehüriger  des  internationalen  Landungscorps 
zu  danken.  Lengnick. 
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f,0ie  Küstenartiilerid**  von  Sigmund  Mielichhot'er,  1900. 

Im  Vorworte  kündigt  der  Verfat*sor  dan  Er‘«cheinen  eines  Sammelwerkes  an» 
welches  alle  seine  bisherigen  Publicationen  Uber  Küstenkrieg  aufnehmen,  demnach 
anch  der  Inhalt  der  vorliegenden  BroschUre  umfassen  soll.  Wir  kUnnen  diese 
Absicht  nur  freudigsf  begrU.ßen»  weil  sie  eine  fühlbare  Lücke  füllen  hilft.  Auch 
dürfte  hiedurch  aus  berufener  Feder  Manches  klargestellt  werden,  was  l)ishor 
zweifelhaft  war.  Das  jüngste,  70  Seiten  fassende  Büchlein  mag  hier,  um  gleich- 
falls diesem  Zwecke  zu  dienen,  thunlichst  eingehend  be.sprochen  sein. 

Stofflich  iat  es  in  vier  Capitel  gegliedert  und  dem  1.  und  3.  Capitel  — 
der  artilleristischen  Essenz  des  Werkchens  — eine  grttilere  Sorgfalt  gewidmet. 

Die  G es  e b ü tz f ra  g e (Erstes  Capitel)  tlieilt  Mielichhofer  in  eine  Caliber- 
and  in  eine  Sjstemfrage. 

Entsprechend  den  verschiedenen  Falirzeiigon  einer  Schlachtdotte.  fordert 
er  drei  Gesohütz-Caliher,  was  auch  bi.sher  anerkanut  wurde. 

Was  das  G es  ch  U t zsy stem  anbelangt,  leitet  er,  indem  er  jedes  Schiff 
90wobl  als  VerticaU,  als  auch  als  Horizontal-Ziel  betrachtet,  die  Nothwendig- 
keit  von  Flachbahn*  und  Steilfeuer-Geschützen  ab  und  erklKrt  gleich  an  dieser 
Stelle,  dass  das  Minenhindernis  zwischen  dem  Distanzmaximum  für  eine  be- 
stimmte Durchsohlagswirkung  der  Flachbahn  und  dem  Distanz-Minimum  bezüg- 
lich der  Dnrohschlagswirkung  der  Steilfeuergeschütze  — bloß  schweres  Caliber 
betrachtet  — liegen  müsse  ; dabei  nimmt  er  ersteres  grüßer  als  letzteres,  dieses 
aber  müglichst  klein  an.  Der  gegenwärtig  herrschenden  Praxis  entspricht  diese 
Aonahme  keinesfalls.  Mielichhofer  meint  aber,  dass  es  durch  entsprechende 
Beeonstnictioii  oder  Neubeschaffung  von  Steilfeuergeschützen  möglich  werden 
wird,  auch  auf  ganz  kleine  Distanzen  eine  ausreiohende  Durchsohlagswirkung 
gegen  Horizontalpanzer  zu  erzielen. 

Eine  missliche  Situation  zeigt  die  Skizze  in  Fig.  1,  indem  gerade  an 
jenen  Stellen,  wo  die  Minensperre  an  das  Festland  schließt,  die  schwächste 
Arlilierievertheidigung  .stattündet,  was  wohl  darin  seinen  Grund  bat,  weil 
Mielichhofer  bloß  von  zwei  Centren  der  Artillerievertheidigung  beiderseits 
der  Hafeneinfahrt  — spricht,  während  jede  wichtigere  Küstenbefestigung  doch 
eine  so  große  Frontentwickluiig  nach  außen  aufweisen  muss,  dass  sie  die 
Minenfront  üborgreift,  somit  auch  deren  An.schltt.sse  an  das  Festland  flankiert. 

Es  ist  aber  nahei. egend,  dass  man  auch  an  die.ser  Stelle  schwere  Oe- 
«chfitze  einstellen  soll,  um  unter  den  günstigsten  Bedingungen  gegen  die  auf- 
gehaltenon  feindlichen  Schiffe  wirken  zu  können. 

Die  Darstellung  einer  Artilleriefront  al-s  Punkt  und  der  von  ihr  ab- 
hingigen  Minenfront  als  Linie  dürfte  somit  nicht  ganz  glücklioh  gewählt  sein; 
jedenfalls  mangelt  ihr  die  Natürlichkeit. 

Das  schwere  Flachbahn-Caliber  hat  nach  Mielichhofer  mit  81  cm  seine 
Grenze  erreicht,  wi  il  vorläufig  Bedenken  obwalten,  für  Geschtilzrohre,  welche 
über  15  m lang  sind,  geeignete  Kampfräume  mit  großer  W'endbarkcit  hersteilen 
za  können.  — Obgleich  dieser  Aus.'iprnch  durch  das  gegenwärtige  Stadium  der 
Kflstenarraierung  gerechtfertigt  erscheint,  möchten  wir  doch  glauben,  dass  man 
Die  vom  Einzelngeschütz,  sondern  besser  von  einer  Batterie,  welche  mehrere 
Geschütze  grundsätzlich  gegen  ein  und  dasselbe  Ziel  kehrt,  ausgelien  sollte 
und  dass  w'ahrscbeinlich  vorwiegend  der  Kostenpunkt  jene  Macht  ist,  welche 
heute  diese  Grenze  zieht 

Für  Steilfeuergeschülze  wird  das  28  cm-Caliber  als  obere  Grenze  genannt. 

Mielichhofer  führt  nun  die  (.«eistungsfähigkeit  einiger  moderner  Krupp- 
Kanonen  gegen  Panzer  an,  und  gelangt  zum  Schlüsse,  dass  25  cm  Nickelstahl  die 
Darchschnittsstärke  für  moderne  Gürtelpanzor  sei.  welche  bei  senkrechtem 
Aut'treffen  vom  24  cm  L/50  auf  6000  m.  vom  28  cm  L/50  auf  7000  in  und  vom 
30'5  cm  L/50  auf  8000  m durch.schlagen  wird;  beim  Auftrefi'en  unter  d5®  zur 
Normalen  jedoch  nur  auf  3000,  oOOO  und  6000  m. 

Er  tritt  warm  für  den  schweren  24  cm  L/50  G;99  ein,  weil  er  eine  noch 
ZQsreichende  Wirkung  gegen  moderne  Panzerschiffe,  und  ©in©  doppelt  so  große 
renerschnelligkeit  als  der  28  cm  und  30  5 cm  besitzt.  — Um  auch  nocli  8chräg- 
ireffer  am  Panzer  zur  vollen  Wirkung  zu  bringen,  errechnet  der  Autor  den 
Abstand  der  Minenlinie  von  der  24  cni  L/50  Kanone  mit  *00  m,  sobald  die 
zwei  Artillerie-Ceniren  an  der  Einfahrt  2000  in  von  einander  ab.stehen. 
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Aus  einer  weiteren  Tabelle  leitet  Mielichhofer  Auch  das  g^ünstif^ste  Caliber 
für  StcüfeuergeschütEe  ab.  Voran  stellt  er  jedoch  den  Grundsatz.  d;ias  die 
Küsteuveriheidigung  lieber  mit  Haubitzen  als  mit  Mörsern«  somit  mit  einem 
Geschütze,  das  nicht  nur  werfen«  sondern  im  Bedarfsfälle  auch  schienen  kann, 
rechnen  sollte.  Er  findet«  da.ss  eine  26  cm  Haubitze  moderne  Panzerdecken, 
und  zwar  schon  mit  der  kleinsten  Ladung  auf  8000  m,  zu  durchschlagen  ver- 
möchte. dass  aber  eine  28  cm  Haubitze  dem  erwünschten  Distanzininimum, 
welches  sie  allerdings  auch  nicht  erreicht,  näher  käme. 

Somit  stellt  er  die  24  cm  schwere  Krupp'sohe  Küstenkanone  L 50  C,  99 
und  eine  erst  zu  schaffende  28  cm  KUstenhaubitzo  als  schwere  Küsten- 
C a 1 i b e r fest. 

Bei  diesem  Schlüsse  angelangt,  muss  es  befremden,  warum  solche  gewiss 
schätzenswerte  Untersuchungen  nicht  auch  auf  bestehende,  die  Masse  unserer 
oder  fremdländischer  Küstenarmierungen  ausmachender  GoscliÜUe  attsgedehnt 
wurden?  Es  würde  der  Mühe  lohnen«  auch  für  die  Gegenwart,  welche  aus 
budge'aren  Gründen  auf  ziemlich  lange  Zeit  vor  Veränderungen  bewahrt  ist, 
eine  Harmonie  zwischen  Mineiizone  und  Küstengeschütz  anzubahnen! 

Als  mittleres  Caliher  soll  eine  15cm-Kanone  mit  einer  Feuer« 
Schnelligkeit  von  etwa  10  Schüssen  in  der  Minute  als  kleines  Caliber  eine 
6 cm  oder  7 cm  Krupp  sche  Schncllfeuerkanone  L/40,  C,97  genügen. 

Iin  zweiten  Capitel  „Anlage  von  Batterien  nnd  Forts**  sagt 
Mielichhofer  unter  anderem: 

.Es  sei  auch  an  dieser  Stelle  hervorgeboben,  dass  ich  mich  dem  Sturm- 
„laufe  nach  indirecten  Uichtmethoden  für  Küstengesohütce  nicht  aiuu.sehlie6en 
««vermag.  Sie  entspringen  einem  übertriebeuen,  nicht  zu  rechtfertigenden  Ver 
„langen  nach  Deckung  und  setzen  derart  jene  Forderung,  welcher  an  erster 
„Stelle  stehen  sollte  die  nach  bester  Wirkung,  in  einen  ungebürliohen 
„Hintergrund. 

„Indirecte  Riebtmethodon  könneii  in  ihrer  Anwendung  gegen  Ziele  in 
„Bewegung  nie  die  Genauigkeit  der  directeu  Kiclitmetboden  erzielen  und  üben 
„selbst  auf  gesohuite  Bedienungen  einen  schlechten  moralischen  EinÜuss,  denn 
„der  richtende  und  ahf»-uernde  Mann  setzt  in  sein  Auge  mehr  Vertrauen  als  in 
„die  sinnreichste  indirocte  Methode.** 

Auch  wir  begeistern  uns  mehr  für  ein  directes  Richten,  namentlich  gegen 
Ziele  in  See,  die  sich  stets  bewegt  und  wo  infolge  dieses  ewigen  Schwankes 
am  Ziele  der  günstigste  Moment  erfasst  werden  mus.s,  nicht  bloß  zum  Kichteii. 
sondern  auch  zum  Abfeuern. 

Die  Darlegungen  über  den  gegenseitigen  Abstand  der  Kanoneo-Centren 
an  der  Einfahrt  sind  einseitig.  Würden  statt  zwei,  gleich  mehrere  solche  Centren, 
deren  Wirkung  sieh  übergreil't,  angenommen,  so  entspräche  man  der  Wirklich- 
keit besser.  Die  schwere  Aufgabe,  zwei  durch  die  Hafeneinfahrt  von  einander 
getrennte  Geschützgrnppen  einheitlich  im  Feuer  zu  leiten,  was  der  Verfasser 
in  einer  früheren  Publication  so  schön  illu.strierie,  scheint  er  jetzt  zu  unter- 
schätzen, denn  er  plaidieri  für  Kinfahrte  t von  4’6  his  6 km  Wei*e.  Vergis'.t  er, 
dass  mit  der  Zunahme  der  Einfahrtsweite  auch  die  Lange  der  .Minenltnie  größer, 
dass  ferner  ihre  Sicherung  unter  ungünstigen  Witterungsverhältnissen,  wie  auch 
die  Überwachung  der  Hafeneinfahrt  schwieriger  wird? 

Schwere  Kanonen  will  der  Autor  knapp  an  der  Küste,  iu  Panzer- 
thürmen  einstellen.  Er  reohnot  darauf«  dass  diese  Geschütze  Depressiouen  bis 
10^  znlassen  und  Ziele  in  See  selbst  noch  auf  500  m beschießen  sollen,  wonach 
ihr  günstigstes  Emplacement  50  bis  8o  m Uber  dem  Meeresspiegel  liegen  müsste. 
Steil fe  II ergesohütze  werden  in  offenen  Batterien  nicht  Über  100  m hoch 
aufgestellt;  Haubitzen,  speeiell  die  auch  gegen  die  Forcierung  wirken  .«sollen, 
wären  etwas  tiefer  und  mit  Vortheil  versonkbar  xu  placieren.  Die  15  cm* 
Batterien  müssten  in  gepanzerten  Thürmen,  höchstens  20  m hoch,  knapp 
an  der  Küste«  die  6 u n d 7 cm  - Schnellfeuerkanonen  endlich  unter 
Kuppeln,  so  tief  als  möglich,  stehen 

(.regen  diese,  auch  heute  herrschende  Auffas.sung  kann  kein  principielles 
Bedenken  obwalten,  doch  glauben  wir,  dass  man  hocliliegende  Emplacements 
für  schwere  Geschütze  nicht  immer  dort  voründet,  wo  man  sie  wünscht,  und 
dass  man  sich  deshalb  oft  mit  niedrigeren  beghügr.  Endlich  hätte  man  nach 
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der  Oberächrift  des  Ciipiteis  erwarten  k5niien,  dass  der  Verfasser  einige  Worte 
dtrQber  spreche,  wo  Forts  und  wo  BattPrien  anzulegen  wären.  Das  Schweigen 
Ober  diesen  Punkt  muSsS  man  als  volle  Gbereinstiromung  luit  den  herrschenden 
Ansichten  deuten. 

Im  dritten  Capitel  tadelt  Mielichhofer  die  heutrutnge  flbliche  Bauart  der 
Batterien  und  sagt  ohne  Rückhalt,  dass  der  Ingenieur  nicht  mehr  für  die  Ärtillerie 
baue,  sondern  dass  sich  vielmehr  die  Artillerie  nur  zu  oft  den  willkürlichen 
Bauten  des  Ingenieurs  aocomodieren  müsse.  Für  diese  Freimüthigkeit  gebürt 
dem  Autor  voller  Dank;  es  liegt  immerhin  ein  Körnchen  Wahrheit  darin, 
mindestens  dort,  wo  der  Wert  des  Gedecktseins  ungebürlich  Ühersohätzt  wird. 

Der  Autor  bespricht  dann  die  maritimen  Kampfmittel  der  wichtigsten 
Kriegsflotten  und  leitet  hieraus  jene  Distanzen  ab,  auf  welchen  die  Panzer 
jeder  Hchiffsclasse  zerstört  werden  können.  Uns  schmerzt  es  nur,  dass  er  hiebei 
dem  21  cm-Mörser  eine  höchst  bescheidene  Rolle  ziiweist  und  ihn  als  eine 
inferiore  WaflTe  hinstellt;  ein  Ergebni.H,  welches  sehr  leicht  resultiert,  sobald  man 
ausschließlich  in  Zukunftsmusik  arbeitet  und  Bestellendes  nur  einbezieht,  um  es 
als  wertlos  über  Bord  zu  werfen.  Der  Sache  wäre  weit  mehr  gedient  und  das 
Studium  der  KÜstenvertheidigung  bestens  gefördert,  wenn  der  auf  diesem  Ge* 
biete  gut  unterrichtete  Verfasser  den  reellen  Boden  der  Gegeiiw’art  nicht  allzu- 
häufig verließe. 

Im  vierten  Capitel  )>laidiert  Mielichhofer  für  gänzliche  Abtrennung  der 
Küsten-  von  der  anderen  Festungs-Artillerie  und  verlaugt  gleichstarke  Kriegs- 
und Friedcns>^tände  für  jede  Seefestung. 

Die  Untertheilung  der  Artilleriekörper  in  Bataillone  und  Compagnien 
behagt  ihm  nicht;  statt  letzterer  will  er  Forte-  und  Batterie-Besatzungen,  welche 
für  dreifache  Ablösung  ausreicben  sollen.  D'e  höheren  Glieder  wären  dann 
Gruppen-  und  Bezirks-Besatzungen ; mehrere  Bezirks-Besatzungen  sollen  eine 
Küsten- Artillerie-Brigade  formieren. 

Jedermann  kann  sich  seine  eigene  Organisation  des  Heeres  zureobtlegen, 
welche,  ohne  gerade  schlecht  .sein  zu  müssen,  doch  nur  selten  lebensfähig  ist, 
weil  auch  andere,  außerhalb  der  milttäriscben  Erwägungen  gelegene  Momente 
tu  berOckeichtigen  sind ; manche  gute,  selbst  von  den  maßgebendsten  Personen 
und  Ämtern  gehegte  Idee  musste  deshalb  bereits  ad  acta  gelegt  werden. 

Endlich  schließt  dieses  Capitel  mit  dem  berechtigten  Verlangen,  den 
Vormeister  höher  zu  stellen  und  ihn  nicht  als  die  niederste  Charge  zu  be- 
zeichnen, w’elche  etwas  besser  als  der  Kanonier  und  weit  schlechter  wie  jeder 
Unteroffioler  ist. 

Mielichhofer's  jüngste  Broschüre  ist  reich  an  interessanteu  Daten  und 
Ideen;  sie  verdient  volle  Beachtung  und  Anerkennung  in  militärischen  Kreisen; 
sie  ist  ein  Bahnbrecher  in  einer  ernsten  Sache!  Hllg. 

Der  Dienet  des  Truppen-Generalstabes  im  Frieden.  Von  v.  Janson, 
Generalleutnant  z.  D.  Zweite  vermehrte  Auflage  unter 
BerUckaichtigung  der  neuesten  Bestimmungen.  Berlin  1901. 
Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn,  Königliche  Hofbuch- 
handlung, Kochstrafle  68 — 71. 

Die  vielen  Neuerui  gen  im  deutschen  Heerwesen  der  jüngsten  Zeit  — 
vor  allem  die  Einführung  der  neuen  Felddienst-Ordnung  von  1900  — 
dann  aber  auch  die  neue  Organisation  der  Feld-Artillerie,  das  neue  Exercier- 
Reglement  und  die  ächießvorsohrift  dieser  Waffe,  die  Bestimmungen  Über  die 
Geueralstabsreisen  die  Stellung  der  Militär-Justizbeamteu,  die  Änderungen  in 
der  Organisation  des  Trains  und  der  Verkehrstruppen,  haben  in  dieser  Neu- 
auflage des  Werkes  Berücksichtigung  gefunden.  Desgleichen  erscheint  die 
„schwere  Artillerie  des  Feldheeres**  in  die  Be.sprechung  einbe- 
zogeo,  insbesondere  aber  in  allen  bezüglichen  Capiteln  das  Zusammen- 
wirken von  Heer  und  Flotte  berührt  ein  Thema,  dem  General- 
leutnant V.  JanaoD  das  vor  Jahresfrist  erschienene  Werk  „das  strategi- 
sche und  taktischeZusamraen  wirken  von  Heer  und  Flotte** 
gewidmet  hat. 
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Die  «o  vermehrte  Neuauflage  dea  Werkes  zerfXllt  in  folgende  Ab* 
schnitte:  I.  Die  Aufgabe  nnd  das  Dienstverhältnis  des  Truppen-Generalstabes, 
II.  der  Dienst  ini  Geschäfts-Zimmer,  111.  Vorbereitungen  der  grtijleren  Truppen* 
äbuogen,  IV.  Leituug  der  größeren  Truppenübungen,  V.  Führung  im  Manöver, 
VI.  Besondere  Übungen  verschiedener  Art,  VII.  Generalstabsreisen,  Übungs* 
reisen , Übung^ritte , Kriegsspiel  und  sonstige  belehrende  Tbätigkeit  des 
Generalstabes. 

Die  Holle,  die  dem  Geueralstabe  im  Rahmen  dieser  Tbätigkeiten  zufällt, 
ist  auf  Grund  der  für  das  deutsche  Heer  gütigen  Vurscbriften  eingehend  be* 
sprochen  ; das  rege  Interesse,  das  man  in  unserer  Armee  für  alle  Einrichtungen 
in  der  befreundeten  Armee  hegt,  .sichert  dem  Werke  die  volle  Heachtung  auch 
im  Kreise  unserer  Ofllciere.  Die  hervorragende  Bedeutung  der  Qualität  des 
Geueralstabes  für  den  Gesammtwert  des  Heeres  rechtfertigt 
ein  höheres  Interesse  für  den  Inhalt  des  Buches  und  regt  zum  V e r* 
gleiche  an. 

Der  Ah.schnitt  I präcisiert  in  sehr  charakteristischer  Weise  die  Stellung 
de.s  Generalstabsofl'iciers  zum  Commandanteo,  .sowie  zur  Truppe.  Diese  Zeilen 
verdienen  die  vollste  Zustimmung  und  Heachtung;  desgleichen  die  Sätze  aus 
dem  Resumö  über  die  Frivdensarbeit  des  Generalstabes  . . . „es  gibt  keine 
Generalstabswissenschaft^  . . . . „der  Generalstabsotficier  steht 

nicht  über  der  Armee,  sondern  in  derselben  „dass  ....  General- 

stabsoffieiere  nicht  eine  durch  Examen  und  ratent  legitimierte  und  p r i v i I e- 
gierte  Kaste  bilden,  sondern  dass  geeignete  Leute  ans  der  Truppe 
für  den  Generalstab  ausgesucht  werden  und  wieder  in  denselben  zurücktreten.** 

Der  zweite  Absebuitt  .der  Dienst  im  Geschäftszimmer*  be- 
handelt den  Dienst  beim  General-Commando.  bei  der  Division.  Brigade,  sowie 
bei  den  Stäben  der  Armeo-Inspoctionen,  Gouvernements  und  Commandanturen. 
Id  diesem  Abschnitte  fällt  vor  Allem  die  geringe  Dotierung  des  Stabes  eines 
deutschen  Generalooromand>»s  mit  Personal  auf;  der  Autor  oonstatiert  mit 
Befriedigung,  dass  der  Personalstand  — sowohl  im  Frieden  als  auch  im  Kriege 
ein  viel  geringerer  ist  als  in  anderen  Armeen.  An  Generalstabsofficieren 
sind  nur  eingetheilt:  der  „Chef  des  Geueralstabes**,  der  Stabsoflicier  mit  Regi- 
mentscorom.indenr-  oder  Hrigade-C'ominandeur-Kang,  oder  Generalmajor  ist*, 
ein  älterer  Stabsoflicier  als  „erster  Generalstabsotficier*,  endlich  ein  „zweiter 
Generalstabs-Otficier*  in  Summe  also  drei.  Während  dem  ersten  Qeneral- 
stabsofllcier  nebst  der  Vertretung  des  Chefs  des  Generalstabes  im  allgemeinen 
die  Mobilmaohungs-  und  Landesvertheidigungs-Angelegenheiten,  sowie  di»  An- 
lage der  Herbst-  und  sonstigen  größeren  Übungen  zufällt,  hat  der  zweite 
Generalstabsotficier  kein  abgeschlossenes  Ressort  zugewiesen,  sondern  es 
werden  ihm  fallweise  specieli  Aufgaben  seitens  des  Chefs  des  Qeneralstabs 
übertragen. 

Nicht  weniger  interessant  tmd  beachtenswert  ist  die  Dotierung  eines 
General-Commandos  mit  ü n t e r p e r s o ii  a l ; so  z.  B.  ist  der  Registrator 
in  der  Regel  ein  U n te r o f f ic i e r — selten  ein  nichtactiver  Officier  — ; ihm 
iinter.stehen  die  etatsmäßigen  und  Hilfsschreiber.  Er  ist  al.so  Registrator.  Leiter 
des  Cancells  und  dos  Expedits  zugleich! 

Eine  der  wesentlichsten  Tbätigkeiten  des  Truppen-Generalstabes  bildet 
die  Vorbereitung  größerer  Manöver;  dieser  ist  auch  der  umfangreichste 
Abschnitt  des  vorliegenden  Buches  gewidmet.  Bai  Durchsicht  dieses  Abschnittes 
empflndet  mau  es  mit  Refriediguhg,  dass  die  bei  uns  geübte  Art  uud  Weise 
der  Einleitung  von  M.'inövern  in  keiner  Weise  jener  in  der  deutschen  Armee 
nach.steht.  Spccieli  die  Anlage  der  großen  Schluss-  oder  Kaiser- Manöver 
ist  in  unserer  Armee  auf  einem  so  hohen  Niveau,  dass  sie  für  die  anderen 
Armeen  gt-radezu  als  Muster  dienen  kann  und  ist  insbesondere  die  kriegs- 
mäßige Anlage  in  un<<erer  Armee  in  bester  Weise  gelöst. 

Denselben  Eindruck  gewinnt  man  auch  nach  Durchsicht  der  Abschnitte 
„Leitung  der  großen  Truppenübungen“  und  „Führung  im  Manöver*.  Die  dem 
Truppen-GeneraUtabe  hiebei  zufallenden  Aufgaben  sind  uatur/emäß  dieselben, 
wie  in  jeder  anderen  Armee  — die  hiefür  aufgestollten  Grundsätze  entsprechen 
im  allgemeinen  den  in  unserer  Armee  gütigen 
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Der  nKcbste  Ab8cb:;itt  ^beson<1ere  Übungen  verscbiedener 
A r behandelt  Übungen  im  Festungakriege,  Übungen  im  Kampf  um  Torbe> 
reitete  und  befestigte  Feldstellungen  unter  Uetheiliguiig  der  schweren 
Artillerie  des  Feldheeres,  Sehießflbungen  mit  gemischlen  Waffen. 
GrenzsobutzÜbungen , Übungen  im  kriegsmäßigen  Abkochen,  Patrouillen- 
coromandos,  8chneeHChohUbungen,  Strecken-  und  Zeitfahrten  auf  FabrrXdern, 
Dauer-  und  Patrouillenritte  bei  der  Cavallerie,  taktische  Übungsreisen,  Reit- 
carse,  grbßere  Piounier-übungen,  endlich  Übungen  im  Zusammenwirken  von 
Heer  und  Flotte  — durchwegs  Übungen,  die  auch  in  unserer  Armee  mehr 
oder  weniger  betrieben  werden,  und  deren  Anlage  und  Leitung  zumeist  Sache 
des  Generalstabes  ist. 

Der  Abschnitt  Über  die  specifisoh  belehrende  Thätigkeit  des  General- 
stabes bespricht  vorerst  die  „Oeneralstabsreisen*  die  als  große 
Oeneralstabsreisen.  C o r p s • Generalstabsreisen  und  Fes tungs- Generalstabs- 
reisen vorgenommen  werden.  Während  zu  den  großen  Keison  vornehmlich 
OeneralstabsofTiciere  und  nur  wenige  höhere  OfTiciere  der  Truppen  herangezogen 
werden,  nehmen  an  den  jährlich  staufindenden  Corps-Generalstabsreisen 
nebst  den  Generalstabs-OfTicieren  und  einem  Intendanturbeamten  auch  OfTiciere 
aus  der  F'ront  7on  allen  W' affen  theil.  Diese  Corps-Oeneralstabs- 
reisen,  die  grundsätzlich  unter  der  Leitung  des  Chefs  des  Generalstabes  des 
Oeneral-Commandos  in  der  Dauer  von  17  Tagen  stattfinden,  bilden  ein  wesent- 
liches Mittel,  den  innigen  Contact  zwischen  Truppe  und  Generalstab  herzustellen. 
Hezeicbnend  für  die  Art  der  Durchführung  dieser  Reisen  ist  der  Ausspruch  des 
Autors:  ,,ciiie  OencralstabsreisH  ist  ein  Dienst  wie  ein  jeder  andere,  und 
«focli  pflcgeii  sich  an  dieselbe  die  angenehmsten  persönlichen  £r- 
1 nnerungen  der  Tbeilnelimer  zu  knüpfen  !** 

Kinn  hei  uns  unbekannte  Institution  sind  ,.Admir:(lstabsreise  n**, 
die  unter  Zuziehung  von  Seeofficieren  und  GeneralstabsofTicieren  bisher  schon 
wiederholt  atattgefunden  haben  und  in  Hinkunft  noch  häufiger  vorgenommen 
werden  dürften. 

Die  «Cavallerie-Übiingsreisen  zerfallen  in  solche  für  Generale 
und  StabsofTiciere  der  Cavallerie  und  reitenden  Artillerie  und  in  innerhalb  der 
Armeecorps  abzuhaltenden  übungsreisen  für  Rittmeister  und  Leutenants.  Krstere 
werden  von  den  Cavallerie-Inspecteuren,  letztere  von  einem  höheren  OfTioier 
der  Cavallerie  oder  des  Generalsfabes  geleitet,  w’elcb  letzterer  durchaus 
nicht  aus  der  Cavallerie  bervorgegangen  sein  muss.  Als  Beweis  liiefQr 
wird  angeführt,  das.s,  als  im  Jahre  1875  der  erste  Versuch  mit  solchen  Reisen 
gemacht  wurde,  eine  derselben  durch  den  der  Infanterie  entstammenden  Chef 
des  Generalstabes  — Vedy  du  Vernois  — geb-itet  wurde,  dessen 
hierüber  veröffentlichten  Erfahruugen  noch  heule  zum  Studium  empfohlen  werden 
können. 

Takiiscbe  Übiingsreisen  und  Übungsritte  unter  der  Leitung  von  Regiments- 
Commandetiren  oder  sonst  „besonder«  geeigneten  Offioieren“  vervollständigen 
das  Programm  der  praktischen  Übungen  im  Gelände.  Fine  Ergiinzung  derselben 
bildet  das  »K  r i e g « s p i e I**,  das  im  allgemeinen  ganz  im  Sinne  der  bei  uns 
geltenden  Hegeln  ^eübt  wiril  — der  Autor  gibt  die  Anregung  zur  Vornahme 
von  Kriegsspielen,  wobei  eine  Cooperation  der  Flotte  mit  d e m L a n d li  e e re 
dargestellt,  daher  auch  unter  Zuziehung  von  S*-eofficiereii  vorgenomncn  wird. 

Beachtenswert  erscheint  die  methodische  Vorbereitung  der  jungen  Ofiiciere 
für  die  Prüfung  ^zum  Commando  zur  K ri  e g s a k a d e mi****,  die  früher 
dem  Selbststudium  Überlassun,  nunmehr  innerhalb  der  Generalcominandos  im 
Laufe  des  Winters  systematisch  betrieben  wird. 

Durch  das  vorliegende  Werk,  das  auf  der  Hasi.s  langjähriger  Erfahrung 
entstanden  ist,  gewinnt  man  einen  klaren  Einblick  in  dtn  Friedensthätigkeit 
des  deuisciieii  Truppen- («euemlstabes.  Durch  da«  ganze  Buch  schlingt  sich  der 
Gedanke,  dass  der  Generalstab  nur  im  engsten  Contacte  mit  der 
Truppe  ersprießliches  zu  leisten  vermag,  dass  daher  Bescheidenheit  und 
Kameradschaft  gegen  dieselbe,  nebst  Tact  und  geistiger  Disciplin  gegen  den 
Commandsnten  die  vorzüglichsten  Tugenden  des  Gcneralstabsofftciers  sind. 

K-d. 
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Erinnerungen  an  vergessene  Soldatengräber  nebst  Episoden  ans 
den  verschiedenen  Schlachten , sowie  Mittheilmigcn  über 
Gründung,  Erbauung  und  Enthüllung  von  Krieger- Denk- 
mälern. Verfasst  und  Herausgegeben  von  Eduard  Leh- 
mann. Mit  fünf  Bildern.  5 — 10.000.  Kreibitz  1900. 

Diesen  Titel  trä^'t  ein  kleines  Büchlein,  dessen  Reinertrac  armen,  alten. 
hilf.Hbedürftigen  Veteranen,  sowie  verschiedenen  patriotischen  und  hnmaiiitÄren 
Zwecken  zutUeBt.  Sein  Autor  gibt  darin  ein  Bild  seiner  ThÜtigkeit  bei  Auf* 
sucbnng  wenig  bekannter  Kriegergrliber  und  hei  Errichtung  von  Denkmalen 
oder  Oedeiikiafeln  zur  würdigen  Ausschnitlckung  oder  Bezeichniiiig  derselben. 
Diesem  Berichte  folgt  in  der  zweiten  Hälfte  <les  netten  vVerkcbens  eine  kleine 
Sammlung  von  Episoden  aus  allerlei  Kriegen,  Sehlachten  und  Qefechteu,  meist 
heroische  Thateu  von  Personen  aus  dem  Maniisohaflsstaiide  behandelnd.  Bann 
tolgeu  noch  kurze  Schilderungen  Uber  die  Tbätigkuit  verschiedener  Vereine  zur 
Erhaltung  der  Kriegermttler  auf  den  Schlaohtfetdern  in  Böhmen,  zu  Leipzig 
u,  8.  w.  Das  Büchlein  ist  mit  vieler  Liebe  für  die  schöne  Aufgabe  pietätvoller 
PÜege  der  Soldateu  • Gräber  und  der  Erhaltung  des  Gedächtnisses  an  brave 
Soldaten  und  deren  wackere  Thateii  zu>amniengestellt.  Es  verdieni  alle  .An* 
erkeimung  und  eine  groBe  Verbieituiig,  naiuentiich  in  die  Kreisij  der  Mann&ihaft 
Sie  würde  daraus  im  doppelten  Sinne  Aneiterung  rchöpfen.  Einmal  ini  Aiisporu 
zur  Nachahmung  des  dort  geschilderten,  zuni  andern  in  dem  erhebetnien  Ge« 
danken  au  die  Ehrung,  welche  auch  der  einfache  Soldat  noch  nach  dem  Tode 
fand.  Die  schönen  Abbildungen,  u.  zw.  vom  „Denkmal  der  k.  und  k Armee  bei 
Chlum,  vom  Denkmal  des  ersten  gefallenen  Öst  rreicbers  1^60  in  Alt-Haben- 
dorf bei  Keichenberg.  vom  Denkmale  des  k.  und  k.  I.  Armeecorps  auf  dem 
Scblachtfelde  von  Königgrätz  und  vom  Kreibitzthaier  Krieger  - Denkmal  zieren 
das  saubere  Büchlein  nuBerordentlicli. 

Der  Autor,  in  dosseti  Selbsivorlag  es  erschienen  i.<«t,  hat  keinen  besiimmlen 
Preis  dafür  fe.Htgesetzt.  Eine  Bestellung  an  Eduard  Lehmann  in  Kreibitz  in 
Böhmen  ist  damit  w'ohl  einigermaBen  erschwert;  aber  der  zu  fördernde  Uoppel- 
zweck  der  Unterstützung  eines  edlen  Unternehmens  und  der  V'erbreitung  einer 
patriotischen  Schrift  wird  die  kleine  Unbequemlichkeit  übersehen  machen. 

K.  K 

Oie  Heere  und  Flotten  der  Gegenwart.  RegrUDilct  vun  J.  v.  Pfl  ugk- 

Hartung,  Uerausgegeben  von  C.  v.  Zepelin,  General- 
iiiajur  a.  Ü.  Frankreich,  das  Heer  am  E ide  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  von  H e p k e.  Oberst  k la  suite  des 
3.  Magdeburgischen  Infanterie-Regiments  Nr.  üti,  luspeeteur 
der  militärischen  Btratiinstalteu.  .Mit  einer  Karte  der  Truppen 
Standarte  und  einer  Armee-Eintbeilung  von  Exner  Oberst- 
lieuteiiuiit,  Vorstand  des  k.  säciisischeu  Kriegsarebivs  in 
Dresden.  Berlin.  Alfred  Schall. 

Dieser  umfangreiche,  (i04  Seiten  starke  Band  des  bereits  bekannleu  und 
wiederhult  gewürdigten  groBeu  Sammelwerke.«;,  ist  aii.sschlieBlicb  dem  Lnndheere 
Erankreiehs  gewidmet,  da.  wie  der  llerausgüber  bemt^rkt,  eine  eingehende,  mög- 
lichst Allseitige  Schilderung  der  Wehrmacht  Frankreichs  und  ihrer  Entwicklung 
seit  dem  Jahre  1S71,  die  Überschreitung  des  bisher  innegehaltenen  Umfange^; 
nothwendig  machte.  Der  französischen  Flotte  wird  ein  eigener,  später  folgender 
Barid  gewidmet  sein. 

Das  vorliogenilß  Werk  zerfällt  in  sechs  Hauptabschnitte,  von  deit‘n  der 
erste  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Welirverfassung  Frankreichs  vou  der 
groBen  Revolution  bis  zur  Beendigung  des  Krieges  gegen  Deutschland,  dann 
eine  Darstellung  der  Grundlagen  der  militärischen  Gesetzgebung  enthält.  D«r 
zweite  Hauptabschnitt  heschnftigt  sich  mit  der  obersten  Leitung  und  Verwaltun.; 
des  Heeres,  der  militärischen  Eintheilurg  des  Gebietes,  dem  Ersatz  des  Heerc'« 
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and  der  Gliederung  de>«^e)l)^n  in  Krieg  und  Frieden.  Der  folgende  Haupt- 
abitchuitt  uiufa»>t  die  Darstellung  der  La]td«*Hr«rtheidigung.  der  Übungsinger 
und  TruppeDÜbung^p!ätzHy  des  Verkebrswesens  und  dei  Mobilmacliung,  wahrend 
der  vierte  Hauptabschnitt  der  Scdiitderung  der  Disoiplinarstrafverhalinisse,  des 
Sanitatswesens.  des  Veterinardienstes.  der  Miiitärseelsurge,  der  Bekleidung  und 
Ausrüstung,  der  Hüwatfnung  iifid  Besoldung,  dann  der  Formen  der  Ausscheidung 
aus  dem  Dienste,  des  Versorgui.gswesenH,  endlich  der  Khrenlegion  und  der 
MiHtkrmedadle  gewidmet  Ist.  Cher  die  taktische  Ausbildung  des  Heeres,  den 
Dienst  im  Felde  und  den  inneren  Dienst  l andelt  der  fUnfte  Hauptab>cliintt,  der 
letzte  endlich  beschäftigt  sich  mit  den  miütäriselieii  Rangstufen,  1 usciplin  und  Geist, 
dem  activen  Officiers-  und  UnterofTicierscorpa,  der  militärischen  Jugendrizieimng, 
dem  Schieß-  und  Turnverein,  dem  Verein  der  Frauen  Frankreichs  (Union  des 
fetmnes  de  France),  der  Militär-Literainr  und  dem  Kartenweseii  und  den  nord- 
afrikanischen  Colunien. 

Einen  Vorzug  dieses  Werkes  vor  anderru  ahnlicben,  bildet  nicht  nur  die 
Gründlichkeit,  mit  welcher  <las  Heerwesen  Frankreichs  dargestellt  wird,  sondern 
vielmehr  nocli  die  geistvolle  Behandlung  dos  an  und  für  sich  maiiclimal  natur- 
gemäß recht  trockenen  Stotfe.s  und  die  temperamentvolle  Darstellung,  welche 
das  Studium  des  Werkes  zu  einem  angenehmen  und  anregenden  maeiit.  Ein- 
zelne Absct  liitte  desselben,  z.  B.  gleich  das  Eingangscapitel  über  die  gescliicbt- 
liche  Entwicklung  der  franzdsischen  Wehrvorfassung  oder  jene  über  DUciplm 
und  Geist  oder  über  die  taktische  Ausbildung  des  Heeres  bilden  E>say'M  von 
bleibendem  Wert.  Das  Werk,  welches  alle  Änderungen  im  Heerwesen  Frank- 
reichs bis  Mitte  December  berücksichtigt,  enthält  eine  Fülle  von  meist 

musterhaft  au.-geführten  Porträts,  Abbildungen.  Skizzen,  Karton,  Adjustierungs- 
liiiderii,  die  den  Wert  des  Werkes  nicht  un\ve.->enUich  erhbhen.  Cr. 


V.  Hartinauu  (weil.  kgl.  preuß.  Major),  der  königlich  Hannover’- 
8Che  General  Sir  Julius  v.  Hartmann.  Eine  Lebeusskizze  mit 
besonderer  Berücksichtigung  »'er  Feldzüge  aut'  der  pyre- 
naiscbeii  Ilalbiusel  1808  bis  1815.  Zweite  unver.^nderte 
Auflage.  Mit  einer  Lebensskizze  des  Verfassers  von  Heinrich 
V.  Sy  bei,  einem  Anliange  und  einer  Übersieblskartc.  Berlin, 
1901.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  ganze  bedeutungsvolle  Krieg.sepoche  zu  Beginn  des  19.  Jahrbundoris 
•piegeit  sich  in  der  bewegten  Lebensbuhn  des  Helden  wieder,  der  1774  in 
Haenover  geboren,  zur  Zeit  des  ersten  Napoleon  bereits  mit  einem  selbst- 
staodigen  (.'otniuando  betraut,  bald  in  den  Nie<lerlanden,  bald  in  Deutschland, 
bald  in  Spanien  im  Felde  gestanden  und  erst  das  Zeitliclie  .segnete,  nnoh- 

•iem  er  6d  Jahre  etVoctiv  gedient  tmd  auch  in  den  bewegtesten  Zeiteti  unbeirrt 
ileu  Weg  treuer,  beliarrliciior  Pfli  hterlüllung  gowandelr.  Man  lernt  «bn  einen 
ritterlicheu,  fein  gebildeten,  in  sich  abgescblos.senen  und  vollei.deton  Charakter 
kennen,  einen  <!er  würdigsten  KepräHentanten  seines  Standes,  einen  echten  und 
rechten  deutschen  Soidat»*u.  Der  ].<obeip^gang  Sir  Julius  v.  Harrmann  n ist  zu- 
meist auf  Grund  seiner  oigonen  Aufzeichnungen  aphoristisch  ge.'^childerl,  wos- 
hulb  die  DarstelluDg  in  chronologi.scher  Beziuhung  mancherlei  LUckeu  aufweist, 
rzmentlich  über  den  Feldzug  des  Jahres  1818.  Gleichwohl  darf  das  Werk, 
welche.s  ursprünglich  nur  dem  Andenken  des  Generals  gowidinet  sein  sollte,  als 
ein  wiiikominener  Beitrag  zur  Geschichte  der  Truppe,  in  welcner  Hartmanu 
gedient  und  im  Weiteren  als  wertvolle  Ergänzung  der  übor  die  engli.sch- 
deut.^che  Legion  bekannten  Einzelheiten  betrachtet  werden.  Die  Ereignisse  auf 
der  pyienäischen  Halbinsel  in  den  Jahren  i80ö  bis  löl6  treten  dem  Leser  in 
der  g.'inzen  Frische  eigener  Erlebnisse,  also  unmittelbarer  Eindrücke  entgegen 
und  gestalten  die  Lectflre  lehrreich  und  fesselnd  zugleich.  Das  vorliegende 
Werk  ist  eine  nweh  Inlialt  und  Ausdruckswpiso  völlig  unveränderte  Neuautlage 
der  bereits  im  Jahre  1867  ersebienenen,  von  dem  Sohne  llartinann's  herausgege- 
benen Biographie.  Bei  aller  Würdigung  der  Gründe,  welche  in  der  Vorrede  für 
die  wörtliche  Beibehaltung  des  urspriiiigUchen,  vor  mehr  als  vierzig  Jahren  ge- 
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echriebenen  Textes  geltend  gemacht  werden,  glauben  wir  doch,  dass  das  Werk 
gewinnen  könnte,  wenn  es  neuerlich  durchgeseben  und  an  manchen  Stellen 
unseren  heutigen  ZoiUnschauungeii  Kechnuiig  getragen  wUrdo.  Über  die  Per- 
sönlichkeit und  Kriegführung  Wellington's  z H.  ist  man  heute  selbst  in  London 
gewiss  anderer  Meinung,  als  anno  1857,  kaum  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Herzogs.  Auch  stehen  uns  heute  zur  vergleiohsweisen  Benrtbeilung  Überseeischer 
Expeditionen  andere  Krfahrungen  zu  Gebote,  als  jene  des  ^.kürzlich  beendeten*" 
Krimkrieges.  Immerhin  wird  das  Buch,  dem  eine  von  Heinrich  ▼.  Sybel  ge- 
schriebene Lebennskizze  des  Verfassers,  ein  Namensverzeichnis  mit  PersonaJ* 
notizen  und  eine  Übersicht.skarte  beigegeben  ist,  der  lebenden  Generation  jenen 
Ikngst  entschwundenen,  aber  so  bewegenden  und  folgeiireichen  Zeiiabschniit 
wieder  erneut  vor  Augen  führen  und  die  Erinnerung  an  große  Helden  jener 
Zeit  lebendig  erhallen.  k — 

Manuel  complet  de  fortification  redige  coinformdment  au  Pro- 
gramme du  cours  professe  k l’ecole  spdciale  militaire  et  au 
Programme  d’admission  ii  l’dcole  supdrieur  de  guerre  par 
U.  F 1 e 8 8 i X,  Colonel  d’artillerie  en  retraite  et  E.  L e g r a n d- 
Girarde,  lieuteuant  colouel  du  gdnie,  brevetd  d'dtat 
majör.  Troisidme  ddition.  B e r ger  - L e v r a ul  t & Cie, 
dditeurs.  Paris.  5,  rue  des  Beaux-arts.  Nancy,  18,  rue  du 
Glacis  1900.  Tous  droits  rdserves. 

Dieses  Handbuch,  welches  nach  dem  Programme  der  französischen 
MilitKr-Faclikurse  (ecole  spcciale  militaire)  und  nach  jenem  für  die  AufiiaUms- 
prüfung  in  die  Kriegsschule  fcoole  sup(?rieur  de  guerre)  neu  verfasst  wurde, 
ist,  wie  die  Vorrede  betont,  dazu  bestimmt,  jenen  OtTicieren,  welche  nicht  der 
Genie-Waffe  angehören,  das  Studinm  der  Feld-  und  permanenten  Befestigung 
SU  erleichtern  und  denselben  eine  gedrängte  Darstellung  der  mannigfaltigen 
Dienste  dieser  Waffe  zu  bieten. 

Das  Werk  ist  in  leichtverständlioher  Redeweise  geschrieben  und  enthält 
die  neuesten  französischen  Anschauungen  auf  dem  Gebiete  der  Fortiücation  and 
des  Festungskrieges,  die  freilich,  wie  auch  aus  dem  Nachfolgenden  hervorgeht, 
in  mancher  Bezieiiung  mit  unseren  Ansichten  hierüber  nicht  ganz  überein- 
stimmen. 

Begreiflicherweise  bringen  die  Franzosen  der  Befestigungsweise  der 
Deutschen  das  größte  InUres.se  entgegen,  welcher  Umstand  auch  in  diesem 
Handbuche  insoferne  zutage  tritt,  als  die  meisten  Beispiele  theils  den  thntsäoh- 
liehen,  feldmüßigen  Herstellungen  der  Deutschen  aus  dem  Feldauge  1870  — 71, 
theils  den  in  Deutschland  nach  dieser  Zeit  ausgeführten,  permanenten  Befesti- 
gungen entnommen  wurden. 

Zur  Veranschaulichung  der  im  Werke  durchgeführten  Erörterungen  er- 
scheinen dom  Texte  immer  auch  die  entsprechenden  Darstellungen  beigestellt, 
wodurch  d«8  Studium  bedeutend  erleichtert  wird,  da  das  störende  Nachsehen 
in  Tafeln,  welche  bei  ähnlichen  Büchern  wohl  meist  am  Schlüsse  nngefügi  sind, 
hier  entfällt. 

Eine  Überaus  reiche  Zaiil  von  Abbildungen  und  viele  Bei.spiele  aUf*  der 
neueren  Kriegsge.schiclite  tragen  dazu  bei,  die  erläuterten  Theorien  zu  beleben, 
die  Ansichten  zu  klären  ui.d  das  Studium  interessant  zu  gestalten. 

Der  Inhalt  des  Werkes  iimfa.sst: 

1.  Die  Feldbefestigung  mit  einem  kurzen  Abriss  der  provisorischen  Be- 
festigung 

2.  Die  permanente  Befestigung. 

8 Den  Angriff  auf  Fostungen,  sowie  deren  Verlheidigung. 

4.  Die  Organisation  und  den  Dienst  der  Genie-Waffe. 

Der  erste  Theil  behandelt  die  Elemente  der  Feldbefestigung,  Vertheidi- 
gui>gs-Instan<Uetzungon  von  Terrain-Objecten,  d.aun  dio  GrandsaUe  für  die 
Befestigung  von  Stellungen,  für  den  Angriff'  auf  solche  und  die  Vertheidigaug 
derselben. 
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liier  sei  gleich  erwHhtit,  Hass  die  Franzosen  eine  Unterscheidung  zwischen 
tlücbtigor  und  Feld*  oder  verstärkte  feldmäßiger  Befestigung  nicht  machen, 
sondern  alle  diese  Arten  unter  dem  Namen  Feldhefc'tignng  (fortification 
pMsag^re)  ziiHaaimenfassen. 

Der  große  Wert,  welchen  die  Franzosen  — und  nicht  mit  Unrecht  — 
auf  das  Bankierende  Feuer  legen,  sowie  Tielleicht  das  BcIbstbcwusHtsein,  dass 
sie  es  waren,  welche  auf  fortiBcatoriscliem  Gebiete  viele,  auch  heute  noch 
gangbare  Nomenclaturen  von  Befcstigungsfornien  geschaffen  haben,  mag  wohl 
die  Ursache  sein,  dass  der  Autor  in  der  Feldbefestigung  Trac^formen,  wie 
«bastionierte  Fronten.  Horn-,  Kronen-  und  Stern-Werke“  zur  Darstellung  und 
Besprechung  bringt,  welcher  Umstand  unwillkürlich  das  Gefdbi  eines  zu  weit 
gehenden  Formalismus  hervorruft. 

Die  Trac^formen  iu  der  Feldbefestigung  müssen  ja,  schon  mit  Rücksicht 
auf  die  kurze  zur  Verfügung  stehende  Zeit,  die  denkbar  einfachsten  sein  und 
werden  lediglich  durch  die  Riclitung  der  beabsichtigten  Feuerwirkung,  sowie 
durch  die  Terraingestaltung  bestimmt,  beziehungsweise  beeinflusst.  Die  llaupt- 
stArke  muss  bei  der  Intensität  des  heutigen  Infanterie-Feuers  w’ohl  in  der 
Frontalwirkung  gesucht  werden.  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  die  Torrain- 
bescbaflTenheit  und  die  Bodenbedeckungen  auch  häufig  zwingen  werden  — und 
das  besonders  dort,  wo  ein  weiter  Ausschuss  fehlt  — vom  flankierenden  Feuer 
Gebrauch  zu  machen,  um  daselbst  die  kürzere  Dauer  der  Feuerwirkung  durch 
eine  größere  Dichte  de-»  Feuers  wett  zu  machen. 

Das  Trac6  ergibt  sich  dann  aus  dem  Zwecke  der  Linien  und  wird  in 
den  meisten  Fällen  ganz  unregelmäßig  sein.  Diu  älteren,  starren  Formen  aber, 
wie  sie  in  diesem  Werke  erscheinen,  werden  heute  in  der  Feldbefestigung  keine 
Rolle  mehr  spielen,  weshalb  sie  auch  hier  nicht  am  Platze  sind. 

Hinsichtlich  der  Feldwerke  unterscheidet  dei  Verfasser  solche  mit  ge* 
scblossener  und  offener  Kehle  und  bemerkt,  dass  erstere  dann  zur  Anwendung 
gelangen,  wenn  sie  isoliert  sind  und  von  aiidcreu  Anlagen  aus  nicht  unterstützt 
werden  können,  also  kurz  gesagt,  wenn  sie  einem  umfassenden  Angrifl'e  aus- 
gesetzt sind. 

Für  die  Verwendung  offener  Feldwerke  sind  keine  so  präciseu  Anhalts- 
punkte gegeben,  dcch  lassen  die  auf  Seite  118  dargestellten  Anordnungen  von 
Befestigungsgruppen  für  eine  Compagnie  und  für  ein  Bataillon,  wie  sie  die 
neue  französi&che  Vorschrift  beabsichtigt,  erkennen,  da.«s  mau  dieselben  als 
Stützpunkte,  welche  den  frontalen  Hauptfeuerkampf  zu  führen  haben,  vorzieht. 

Diese  Unterscheidung  scheint  sehr  zweckmäßig  und  es  ist  gewiss  frag- 
lich, ob  man  Feldwetke,  welche  dem  unzweifelhaften  Angriffe  ausgesetzt  sind, 
mit  Rücksicht  auf  die  heutige  intensive  Feuerwirkung,  an  der  Kehlo  schließen 
können  wird,  denn  dieser  Abschluss  involviert,  dass  die  ße.satzung  im  Werke 
untergebracht  ist. 

Liegt  also  der  Stützpunkt  in  einer  Maiiptangriffsriclitung  und  verfügt  die 
gegnerische  Artillerie  Uber  Feldhaubitzen,  was  ja  künftighin  wohl  der  Fall  sein 
dürfte,  SU  wird  das  Granatfener  dieser  Geschütze  gerade  auf  die  Stützpunkte 
ein  so  heftiges  .><ein  dass  die  Be'<Ht'/ungon  in  den  feldmäßigen  Deckungen  der- 
selben nicht  mehr  stand  zu  halten  vermögen,  und  wahrscheinlich  das  Work 
verlassen  werden. 

Unter  solchen  Umständen  würde  man  wohl  besser  Ihun,  tm  Stützpunkte, 
während  der  Dauer  des  Artillerie  Feuers  nur  eine  kleine  Bereitschaft  in  gut 
gedeckten  Unlerstniiden  zu  belassen,  den  größeren  Theil  der  Besatzung  aber  in 
rückw.Krtsliegenden  Deckungen,  welche  außerhalb  de»  Streuungsbereiohes  der 
erwähnten  Geschosse  angeordnet  sittd  unterzuhringon  und  die  Arbeit,  welche 
die  Ausführung  der  Kehlbrustwehr  erfordert  hätte,  für  die  Herstellung  einer 
gedeckten  Annäherung  in  das  Werk  zu  verwendou. 

Auf  diese  Ait  wäre  es  möglich,  die  Besatzung  vor  vorzeitigen  Verlusten 
und  vor  Kotmuthigung  zu  bewahren  und  ihr  im  geeigneten  Momente  den  Zu- 
tritt in  die  Feuerstellung  zu  sichern. 

Von  Interesse  dürfte  es  auch  sein,  Über  die  im  vorliegenden  Buche  zur 
Sprzclie  gebrachten,  feldmäßigen  IVofile  eine  flüchtige  Betrachtung  anzustellen. 
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Die  französischen  Normalprofile  für  die  Feldbefestigung  sind  im  allge- 
meinen einfach,  ähneln  ziemlich  den  Untseron  und  sind  ebenso  wie  diese,  nach 
dem  Grundsätze  der  Krdhilanz  zwischen  Aushub  und  Anschüttung  gebildet. 

Es  ist  ja  zweifellos  dass  solche  Deckungen  rasch  und  mit  den  einfachsten 
Werkzeugen  herstellhar  «ind. 

Aufier  den  französischen  Typen  sind  auch  noch  die  österreichischen  und 
die  deutschen  Profile  dargestellt,  während  die  italienischen  und  euglisohen  nur 
Hüchtig  erwälint  werden. 

\ on  allen  diesen  sind  wohl  die  deutschen  Normaltypen  den  Kampf- 
verhftllnissen  am  besten  angepasst.  Dieselben  streben  hnuptsSchlich  in  die  Tiefe 
und  haben  mitunter  mir  eine  ganz  niedere,  oder  gar  keine  ange.schüttete  Brust- 
wehr; dadurch  bilden  sie  eine  kaum  merkbare  Bilhouette  und  schützen  den 
Verthei<liger  nicht  nur  gegen  Volltreffer  der  Artillerie,  sondern  auch  gegen  die 
Keverswirkung  von  Geschossen,  welche  rUckwÄrts  explodieren. 

Freilich  können  solche  Deckungen  i.tir  dort  angeweiidet  werden,  wo  das 
Terrain  keine  höheren  Aufzüge  erfordert,  also  entweder  sehr  sanfte  Neigungen, 
oder  fa.Ht  ebenen  Charakter  aufweist. 

Hinsichtlich  der  Haschheit  ihrer  Herstellung  stehen  .sie  den  früher  er- 
wähnten Profilen  allerdings  nach  und  bieten  auch  dem  Schützen  im  unvoll- 
endeten Zustande  keinen  so  guten  Schutz  wie  jeiio.  welche  aus  einer  ange- 
schütteten Brustwehr  und  dom  dahinterliegenden  Graben  bestehen 

Nachdem  aber  bei  der  Wahl  feldmäBiger  DeCKungeii  die  KampfverhKltnisse 
in  er.ster  Linie  bestimmend  mitsprechen,  mü.ssen  wohl  die  deutschen  Profile  aU 
die  zw'erkmSliigslen  erkannt  worden. 

Bezüglich  der  Verthüidigungs-Instandsetzung  von  natürlichen  und  künst- 
lichen Terrain- Objecten,  führt  der  Antor  sehr  lehrreiche  Bei.spiele  an,  welche 
meist  dem  deulscli-französisoheii  Kriege  entnommen  sind,  ln  diesen  kennzeichnet 
sich  immer  die  Tendenz  — welche  überhaupt  das  ganze  Werk  charakteristUch 
durchzieht  — für  eine  hartnäckige,  achrittweise  Vertheidigung  der  Objecte, 
was  ja  im  allgemeinen  und  besonders  im  Hinblicke  auf  die  Festhaltung  von 
Stützpunkten,  also  den  taktisch  wich'ig.'ten  Theilen  einer  Stellung,  sehr  aner- 
kennen.swert  ist. 

Aber  auch  in  der  Schlachtfeld-Befestigung  rnaclit  »ich  dieses  Streben, 
und  zwar  in  weniger  günstigem  Sinne  geltend.  Hier  soll  di«  zhhe  Vertheidigung 
in  der  Anlage  mehrerer,  hintereinandor  liegender,  befestigter  Linien  gesucht 
werden. 

Der  Verfasser  denkt  sich  die  grundsätzliche  Befestigung  eines  Defen'*iv- 
Feldes  in  folgender  Weise: 

Die  Haupt vertbeidigung'^Iiiiio  bilden  Stützpunkte,  welche  sich  gegenseitig 
untorstlitzßii  und  die  Intervalle  wirksam  unter  Feuer  uohmen  können.  Diese 
Anordnung  soll  den  Absohnitts-Keserven  die  Mögliclikeit  bieten,  zur  gelegenen 
Zeit  in  den  Intorvallen  vorhrechend,  offensiv  in  den  Kampf  einzugreden. 

Um  aber  zu  verhindern,  dass  die  erste  Linie,  wenn  sie  an  einer  Stelle 
durchbrochen  wird,  panz  lallt,  soll  liirter  dieser  iiocli  eine  zweite,  befestigte 
Stellung,  so  angeordnet  werden,  dass  deren  Stützpunkte  in  die  Intervalle  der 
vorderen  wirken  köirien. 

Damit  nun  dies«  beiden  Linien  sich  gegenseitig  gut  unterdtützen  können 
und  die  Möglichkeit,  sie  gleichzeitig  zu  nehmen,  ausge>chlos.''en  werde,  soll  die 
zweite  500  liis  800  m von  der  ersten  entfernt  sein. 

Hinter  dieser  befestigten  Steilung  wäre  daun  Jtocli  eine  Position,  übeu- 
falls  aus  Stützpunkten  gebildet,  zu  beziehen,  welche  im  Falle  eines  Min-serfolgea 
den  Rückzug  zu  sichern  hatte. 

AuUenlem  wären  in  der  Hauptangriflsrichtung  noch  vorgeschobene 
Positionen  zu  hefc'tigen.  wenn  solch«  in  einer  für  die  Vertheidigung  günstigen 
Lago  vorhanden  sind.  Da  die.selben  jedoch  bestimmt  sind,  dem  Gegner  zuerst 
in  <lie  Häud<*  zu  fallen,  werden  die  Werke  derselheu  an  der  Kehle  offen  ge- 
lassen, um  es  der  rückwärtigen  Linie  zu  ermöglichen,  deren  Benutzung  dem 
Gegner  streitig  zu  machen. 

Allem  dem  voraus  legt  iler  Autor  eine  Vorpostenlinie,  verstärkt  durch 
laichte  Deckungen,  welch«  aber  nur  so  lauge  festgehalteii  werden  soll,  bis  man 
Klarheit  über  den  Angreifer  erlangt  hat. 


Digitized  by  Google 


Buülter-Anzeiger. 


XXV 


Kh  ist  wohl  kein  Zweifel,  Hass  eine  üerHrtii'e  Anordnung  der  Befestigung 
eines  Defensir-Feldes  bereits  den  Keim  des  Misserfolges  in  sieb  birgt,  denn 
eine  Bof*^stigungsanl:ige  muss  der  Kampfw^'ise  Her  Truppen  und  Hem  Bereit* 
stellen  der  Kräfte  voll  Rechnung  tragen.  Sie  soll  nur  ermöglichen  mit  geringen 
Kräften  einem  nbertegeuen  Gegner  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten,  ohne 
aber  von  den  Truppen  eine  wesentlich  andere  Gruppierung  und  Kampfweise  zu 
foidern,  als  dieselben  auszuübeu  imstande  tind. 

Wenn  \on  der  Befestigung  gat.z  abge.sehen  wird,  würde  wohl  kein  Com* 
maudant  seine  Kräfte  für  eine  nachhaltige  Vertheidiguog  auf  so  vielen  Linien 
verzetteln,  sondern  jedenfalls  trachten,  in  einer  für  die  V'ertheidigunic  be- 
sonders günstigen  Stellung,  im  Momente  der  Entscheidung  alle  seine  Streit- 
mittel  in  wirksamster  Weise  zur  (»eltung  zu  bringen,  was  ja  auch  gewiss  in 
Frankreich  der  Fall  wäre 

Weshalb  soll  man  nun,  wenn  man  die  gleiche  Stellung  befestigt,  plötz- 
lich eine  andere  Kraftvertheiluug  annehmen,  indem  man  dön  Widerstand  auf 
mehrere,  hintereinander  liegende  Linien  vertheilt;  und  thut  man  es.  dann  wird 
sich  der  schädliche  EinÜuss  dieser  Krattzersjilitternng  bald  bemerkbar  macheu 
und  der  Verlauf  des  Kampfes  wäre  ungefähr  folgender  : 

Die  Vorposition  wird,  vom  Gegner  umfassend  und  mit  ganzer  Kratt  an- 
gegriffen, binnen  kurzer  Zeit  fallen,  wie  es  auch  der  V'ertas>er  voraussieht, 
und  die  Vertheidiger  derselben  ziehen  sich  im  be.<4ten  Falle  knapp  vor  dem 
Eintreffen  des  Gegner»  in  die  Hrtuptvertheidigungs-Linie  zurück. 

Wenn  sich  nun  der  Angreifer  auf  die  mittleren  GewehrschuHs-Distanren 
der  letzteren  nähert,  bekommt  er  wohl  von  diesen  ein  wirksame»  Feuer,  während 
er  vou  dir  zweiten  Linie,  noch  circa  'dOOO  Schritt  eniternt,  nicht  viel  zu  leidon 
haben  wird. 

Auf  die  entscheidenden  Distanzen  ist  nur  Hie  erste  Linie  imstande,  den 
Angreifer  mit  jenem  wirksamsten  Feuer  zu  überschütten,  welche»  das  Vor- 
Hriugen  eindarnmen  kann,  d.  h also,  nur  ein  Theil  der  Ge»ammtkraft  wird  hier 
zur  energischesten  Abwehr  ausgenützt.  während  Has  Feuer  der  rückwartigeu 
Lime,  welche»  Doch  auf  circa  1000  Schritte  geführt  wird,  einen  entscheidenden 
Erfolg  nicht  erringen  kann.  Nun  sollen  auch  schon  die  Reserven  in  den  Inter- 
vallen offensiv  Auftreten. 

Angenommen,  es  scheitert  der  Augritf  vor  der  ersten  Linie;  dann  »ind 
die  rückwärtigen  Linien  nicht  entscheidend  in  Action  getreten  und  waren  un- 
nötbig,  deun  der  Ausschlag  im  .Ahweiseii  des  Angritfes  müsste  hier  dem  Ein- 
greifen der  Reserven  zugeschriebeu  werden. 

Gelingt  cs  jedoch  dem  Angreifer,  die  erste  Vei  thoidigungslinie  zu  werfen, 
wozu  er  ja  alle  Chanciui  besitzt  — dann  hat  er  es  nur  mit  dem  wirk^amsten 
Feuer,  etwa  der  halben  SiHrko  des  V'erthcidigors  zu  thiin  — dann  tlutlien  die 
Besatzungen  der  ersten  Linie  sammt  den  schou  eingesetzten  Thcilreservcu  auf 
die  zweite  in  Unordnung  zurück,  inaskioren  zum  großen  Theilo  Ha»  Feuer  dieser 
und  machen  es  dem  Angreifer  möglich,  fast  gleichzeitig  mit  dem  weichenden 
Gegner  vor  der.-elben  aufzutauchen,  ja  vielleicht  sogar,  ohne  das.»  diese  ernsten 
Widerstand  zu  leisten  vermag,  sie  zu  nehmen,  oder  andernfalls  die  Bchatzung 
daselbst,  welche  gewi.s»  durch  d-^ii  Rückzug  der  Truppen  aus  der  ersten  Stellung 
nicht  moralisch  gehoben  »ein  wird,  nach  kurzem  Ringen  zu  überwaltigeii 

.Vhnlich  wird  sich  der  Kampf  um  die  dritte  Linie,  welclie  den  Rückzug 
decken  soll,  ausspreclien. 

Der  V'ertheidiger  würde  unter  d’csen  Um.ständen  jene  Kniftvertheilung 
angenommen  haben,  die  dem  Angreiter  wohl  am  ehesten  zum  Erfolge  verhilft. 

Würden  «ich  die  Kainpfverhälliiisse  für  den  Vertheidiger  nicht  weitaus 
günstiger  gestaltet  haben,  wenn  man  dem  Gegner  in  einer  !5t*-llung  alle  ver- 
fügbaren (ieweiire  nach  und  nach  entgegengestcllt  hätte? 

Bei  der  ra.schen  Functionierung  der  modernen  Gewehre  und  der  inten- 
siven Feuerwirkung  kann  man  wohl  I ehaujücii.  dass  ein  Augritf  wenig  Aussicht 
auf  Erfolg  hat,  wenn  der  Vertheidiger  e.s  versteht,  in  einer  taktisch  starken, 
befestigten  Stellung,  im  geeigneicu  Momente  seine  ganze  Feuerkraft  wirksam 
zu  entfalten. 

Nur  in  diesem  Falle  kommt  der  energische  Wille  der  Abwelir  durch  die 
That  zum  Ausdrucke. 
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Dio  vom  franzß^idchen  Autor  für  den  Vertheidigung8kampf  angenommene 
Gruppierung  berücksichtigt  fortwährend  die  Möglichkeit  eines  Mieserfolgea  und 
krystallieiert  aux  dieser  Kflcksichtnabme  heraus  Ks  fehlt  ihr  also  von  vorn- 
herein die  Zuversicht  und  Hicherheit  in  der  Anordnung,  sowie  jene  Initiative, 
deren  sich  auch  der  Vertheidiger  nicht  entschlageu  darf. 

Die  Kräftegruppierung  ist  es  vor  allem,  welche  den  Calcül  für  jede  Be- 
festigungsanlage vorher  gehen  muss.  Ist  jene  zweckmäßig,  dann  wird  diese 
klar  und  fördernd  für  den  Gescbäftssweck  sein. 

Nun  wäre  nur  noch  zu  ergründen,  ob  vielleicht  die  Terrainverbältnisse, 
wie  sie  sich  im  Hllgemeinen  voründen,  die  vom  Verfa.sser  vorgeschlagcne  An- 
ordnung der  Vertheidigungslinien  fordern? 

Hier  sind  es  die  Aussclmssverhältnis.se.  die  bestimmend  bei  der  Wahl 
von  Hefestigiingsaniagen  mitsprechen. 

Im  Gelände  findet  si.nh  meist  wohl  nur  eine  den  Terrainformen  ent- 
sprechend angeschmiegte  Linie,  welche  — von  den  Bedeckungen  ahge.sehen  — 
die  besten  AuHschussverhältniase  aufweist  und  diese  liegt  fast  immer  am 
Gelällsbruche  der  Hänge.  Oie  weiter  rüokwärts,  also  gegen  den  Kücken  zu 
liegenden  Theile  haben  zumeist  einen  kurzen  Ausschuss,  der  nur  bis  zum  Gefälls- 
briich  reicht,  denn  einen  todten  Kaum  vor  sich  lässt  und  endlich  auf  eine 
größere  Distanz  das  Vorfeld  wieder  erreicht. 

Wenn  man  sich  nun  die  vom  französischen  Autor  befürwortete  Anordnung 
der  beiden  Hauptvertheidigung.slinien  in  etwas  bewegtes  Terrain  übertragen 
denkt,  wird  man  fast  immer  fiuden,  dass  die  rückwärtigen  Stützpunkte  nur  bis 
zur  vorderen  Linie  zu  wirken  vermögen,  und  dass  sie  die  Intervalle  dieser 
letzteren  häufig  gar  nicht  einseheii  und  bestreichen  können. 

Hiedurch  wird  es  dem  Angreifer  möglich,  wenigstens  stellenweise  in  den 
Intervallen  vorzubrechen,  ohne  sich  dem  Feuer  der  rückwärtigen  Stellung  aus- 
zusetzen. Nun  verlangt  der  Verfasser  allerdings,  dass  die  Werke  der  vorderen 
Linie  sich  gegenseitig  gut  unterstützen  und  die  Intervalle  beherrschen  müssen. 

Nachdem  aber  die  Stützpunkte  der  vorderen  Stellung  mit  überlegener  Krjift 
angegriffen  werden,  wird  deren  Besatzung  sich  gegen  deu  direct  auf  sie  vorgehendeo 
Gegner  zu  wehren  haben  und  nicht  iii  der  Lage  sein,  ihr  Augenmerk  gleichzeitig 
auch  noch  den  Nachbarwerken  und  anHohließenden  Intervallen  zuzuwenden. 

Die  zweite  Linie  kann  also  beim  Kampfe  um  die  erste  — ganz  Üaehes 
Gelände  ausgenommen  — zumei.st  auch  nicht  die  vom  Verfasser  vorausgesetzte 
Wirkung  in  die  Intervalle  ansUben. 

Man  sieht  hieraus,  dass  das  Terrain,  wie  es  sich  im  allgemeinen  vorfindet, 
wohl  gleichfalls  nicht  die  Anlage  einer  Verlheidigungsstellung  in  hintereinander- 
liegomien  Linien  begünstigt. 

Im  Terrain  la>8en  sich  ebenso  complicierte  Befestigungs-Anordnungen 
meist  nicht  durohiühreii,  und  auch  dieser  Umstand  spricht  dafür  all'  seine 
Kräfte  dort  zu  verwenden,  wo  sie  die  l>este  Wirkung  versprechen,  d.  i.  in 
einer  den  Terrainformen  angepassten  Stellung,  welche  jedem  Geweliro  gute 
Ausschuss  Verhältnisse  susichert 

Ks  würde  wohl  zu  weit  führen  sämmtliche  Capitel  dieses  uinfangreichen 
Werkes  einer,  wenn  auch  nur  flüchtigen  Besprechung  zu  unterzielien ; es  sollen 
daher  im  Folgenden  nur  Übei  einzelne  derselben  kurze  Bvtraclitungon  ange- 
stelll  werden 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  erscheint  dio  provisorische  Befestigung  ira 
vorliegenden  llaiidbuoi  e .sehr  kurz  abgehandelt.  Hiefür  wurde  als  Beispiel  «‘in 
provisorisches  Werk  aus  der  Befestigung  Dresdens  vom  Jahre  186b  gewählt  uud 
be.'»chrieben. 

Der  Typus  dieses  Werkes,  sowie  des.sen  Bauart  ent.sprecliHii  den  modernen 
Kampfverh.iltiiissun  keinesfalls  und  gehören  in  dio  Zeit  der  glatten  Geschütze. 

Aus  dieser  übermaüig  zusninmengedranyten  Besprechung  der  provisori- 
schen Hefe.stigting,  sowie  aus  der  Wahl  eines  gänzlich  veralteten  Beispieles 
leuchtet  die  Vcrlftgenhoit  des  Verfassers  hinsichtlich  der  Behandlung  dieses 
Stoffes  heraus. 

Es  scheinen  eben  in  Frankreich  keine  spruchreifen  Versuche  auf  dem 
Gebiete  dieser  Befestigungsart  durchgelUhrt  zu  sein,  welche  ein  befriedigendes 
Resultat  mit  Hiicksicht  auf  dio  Wirkung  von  Brisanzgranaten  ergeben  haben. 
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In  der  permanenten  Fortifieation  widmet  der  Verfasser  der  Entwieklun^s- 
^esohichte  derselben  eine  einf^ehende  Betrachtung  und  dehnt  sieh  in  breiter 
Weise  fiber  die  baslionierte  Front  und  das  Polygonal  - System  nns,  welche  er 
AD  mannigfachen  Beispielen  erläutert. 

Es  ist  ja  begreidich,  dass  sich  die  Franzosen  mit  Vorliebe  in  die 
Scht^pfnngen  eines  Vauhan,  Cormontaingne  und  Montalerabert,  welchen  Männern 
je  unstreitig  der  Ehrenplatz  in  der  älteren  Geschichte  der  Fortidcation  gebürt, 
vertiefen. 

Nachdem  nun  dieses  Handbuch  auch  als  Lehrbebelf  für  die  französischen 
Militär>Fachcurse  (^cole  sp^ciale  militaire)  geschrieben  ist,  lässt  es  wohl  diese 
Bestimmung  gerechtfertigt  erscheinen,  die  geschichtliche  Entwicklung  in  aus* 
gedehnterem  Made  zu  behandeln. 

Dass  der  Verfasser  sich  aber  auch  noch  Über  die  in  der  Periode  zwischen 
1870  und  1885,  unter  dem  Einflüsse  der  gezogenen  Geschütze  entstandenen  Be* 
festigungsepoohe  ziemlich  stark  ausbreitet,  dürfte  hauptsächlich  d^n  Grund  darin 
haben,  dass  es  ihm  einestheils  am  Herzen  lag,  Beispiele  ausgefUhrter  Befestigung^* 
anlagen,  welche  ihm  gerade  aus  dieser  Periode  zur  Verfügung  stanHeu,  zur 
Darstellung  und  Re.Hpreclmng  zu  bringen  und  anderiitheiU,  weil  man  es  in 
künftigen  Kriegen  wohl  noch  öfter  mit  Festungen,  die  dieser  Zeit  entstammen, 
zu  tbnn  haben  dürfte. 

ln  diesem  Tlieile  findet  »ich  auch  eine  Studie  über  die  Festungen  Metz 
und  Strafiburg,  die  gewiss  allgemein  und  besonder»  für  iranzösische  Ofßciere 
Ton  erhöhtem  Inter**sse  sein  wird. 

Wenn  auch  die  hier  znliegenden  Situationspläne  hinsichtlich  der  Terrain* 
Darstellung  an  Deutlichkeit  zu  wünschen  Übrig  lassen,  so  ist  man  doch  im 
Stande,  sich  ein  Bild  von  den  genannten  deutschen  Befestigungen  zu  machen. 

Die  Sperre  von  Molsheim,  welche  als  Beispiel  einer  Sperrbefestigung  ge- 
wählt wurde,  ist  insofe'^ne  interessant,  als  dieselbe  aus  Einhoits-Pnuzorforts  mit 
dreieckigem  Trac^  gebildet  wird,  weiche  den  von  Brialmont  entworfenen  Typen 
sehr  ähnlich  sind. 

Auch  der  Minen  wird  am  Schlüsse  dieses  .Abschnittes  zwar  nur  ganz 
kurz  gedacht,  obwohl  der  Verfasser  ihnen  in  Hinkunft  noch  einige  Bedeutung 
zuerkennt,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  die  meisten  deutschen  Befestigungen 
heute  noch  mit  solchen  versehen  sind,  und  dass  sie  geeignet  erscheinen,  den 
Angreifer  zur  Durchführung  zeitraubender  Arbeiten  zu  zwingen 

Jedenfalls  muss  man  dem  Verfasser  in  dieser  Hinsicht  beistimmen ; es 
ist  aber  immer  zu  bedenken,  dass  die  Minen  für  den  Vertheidiger  insoferne  eine 
zweischneidige  Waffe  bilden,  als  durch  di>-  Wirkung  derselben  am  Glacis 
günstige  Deckungen  für  die  Einnistung  feindlicher  Schützen  geschaffen  werden. 

In  dem  Abschnitte  „Die  Befestigung  nacli  1^85**,  das  ist  nach  Einführung 
der  Brisanzgeschosse,  bespricht  der  Autor  einige  Panzertypen,  welche  aber  fa.st 
durchweg»  älteren  Datums  sind  und  deshalb  heute  wenig  Interesse  mehr  bieten. 

Hinsichtlich  der  Anlage  moderner  Gürtelfostungcn  wird  dem  System  der 
Trennung  von  Nah-  und  Kemkampf  der  Vorzug  eingeräumt;  ein  Standpunkt, 
den  heute  wohl  die  mei.sten  Fortificatenre  einnehmen. 

Es  sei  hier  erwähnt,  dass  in  diesem  Capitel  auch  die  vom  deutschen 
Major  Sclieibert  vorgeschlagene  „brwegliohe  Festungsanlage'*  in  anerkennens- 
werter Weise  besprochen  wird. 

Dieses  System,  welches  es  möglich  macht,  durch  V'erwendung  der  in  Parks 
zusammengestellten  und  auf  Eiaenbahnzügen  verladbareii  Constractionseleinente 
für  Befestigungen,  sowohl  der  raschen  Schaffung  fester  Platze,  als  auch  dem 
Angriffe  auf  Festungen  dienen  zu  können,  ist  gewiss  geeignet,  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zu  lenken;  doch  lässt  sich  Über  dessen  praktische  Verwertung  Jetzt 
noch  kein  Urtbeil  fällen,  da  es  kaum  über  das  Stadium  einer  Studie  hinaus 
gereift  ist.  Die  Idee  ist  jedenfalls  originell  und  kühn  und  die  Zukunft  wird  wohl 
lehren,  ob  dieselbe  Aussicht  auf  Verwirklichung  hat. 

Im  dritten  Theil  des  Werkes  wird  nebst  der  Erläuterung  der  üblichen 
Angriffsarten  auch  die  Organisation  einer  ßelagorungsarmoe  besprochen. 
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Hinsichiliob  der  ZusamirenseUung:  eines  modernen  Belagerungs-Artillerie 
Parkes  lässt  sicli  der  Verfasser  leider  iiiclit  in  tiefergreit'ende  Erörterungen  ein. 
sondern  begnügt  eich  aU  Beispiel  bieftlr  eine  vom  belgischen  Capltän  Degiii^e 
in  seinem  Werke  „Attaque  et  defense  des  forteieasrs**  vorgeschlagene  Ziisammen- 
stellung  eines  solchen  ansufUliren. 

Uemnach  vvtirdo  die  erste  Seclion  enthalten: 

32  P'lachbahngeschUtze  (16  ßlück  Ibb  mm  und  16  ätfick  120  mm), 

2b  Stück  155  mm  Haubitzen  und 
20  Stück  220  mm  Mörser. 

Die  zweite  Section  hingegen: 

56  Elschbahngeschütze  (8  Stück  220  mm,  16  StUok  155  m und  16  Stück 
120  mm), 

20  StSek  155  mm  Haubitzen  und 

20  Mörser  (8  Stück  270  mm  und  12  Stück  220  mm). 

Diese  /.usammensetzungeu  uürden  nur  unter  der  V'orauasetzung  ent- 
sprechen, dass  die  Belageriingsarmee  über  eine  genügende  Zahl  mobiler  Haubiu- 
Kormationen  verfügt.  Trifft  dies  jedoch  nicht  zu,  dann  wäre  die  Zahl  der 
Haubitzen  im  Verhältnis.««  zu  jener  der  Flaclibahnkanonen  wohl  zu  klein. 

Die  erstere  GeschUlzgattung  eignet  sieb  infolge  ihrer  gekrümmten  Bahn 
ganz  besonders  zur  Zerstörung  und  Niederkärnpfung  feldmäiliger  Anlagen, 
welche  sieb  in  den  Intervallen  des  Gürte)  zum  groUeii  Tbeile  vortindcu. 

Außerdem  bietet  die  Installierung  der  Haubitzen  noch  den  Voriheii,  dass 
dieselbe  im  Terrain  gedickt,  also  unbemerkt  vom  Gegner  statidnden  kann, 
welcher  Umstand  diesen  Geschützen  eine  ungestörte  Durchführung  der  ArmieruDg»- 
arbeiten  und  damit  die  Mö^>Ucbkeit  einer  rechtzeitigen  Feuereröffnung  zusichert. 

Auch  bildet  die  Haubitze  gegenwärtig  aus  dem  Grunde  das  Haupt- 
belagcrungsgescliütz,  weil  sie  im  Stande  ist,  besonders  in  den  ersten  Stadien 
des  Artilleriekampfes  fast  alle  artilleristischen  Aufgaben  zu  lösen. 

Dies  alles  ist  Grund  genug,  dass  die  Haubitzen  in  einem  Belagenings- 
GeschÜtzparke,  bcsundeis  aber  in  der  ersten  Section,  desselben  in  überwiegender 
Zahl  vorhanden  sein  müssen. 

Weiters  scheinen  auch  die  220  mm  Flachbahnknnonen,  w*elohe  sich  in 
der  zweiten  Section  vortiiiden,  hinsichtlich  ihrer  Armierung  zu  schwer.  Ihre 
Etablierung  wird  mit  Kücksioht  darauf,  dass  die  zweite  Section  in  der  Regel  zu 
einem  späteren  Zeitpunkte  eintiifft.  also  in  einer  Phase  zur  Action  kommt,  io 
welcher  der  Artilleriekampf  bereits  iin  Gauge  ist,  d.  b.  der  Vertheidiger  seine 
schwere  GeschUtzreserve  schon  eingesetzt  haben  wird,  sowohl  infolge  des 
groÜcii  Gewichtes  dieser  Geschütze,  sowie  wegen  des  Feuers  der  Vertheidiguugs- 
Artillerie  eine  ungemein  schwierige. 

Man  kann  ja  dieses  Geschützkoloss  durch  eine  größere  Zahl  kleinerer 
Caliber  etwa  155  mm  ersetzen,  deren  Etablierung  bedeutend  leichter  ist  und 
welche  infolge  des  rascheren  Feuers  die  gleiche  Wirkung  erzielen  könnten. 

Die  erste  Etablierung  der  Helagerungs  - Batterien  hält  der  Autor  nicht 
auf  kleinere  Distanzen,  als  5 bis  6 km  von  den  Werken  des  Vertheidigers  für 
durchführbar.  Erst,  wenn  die  AngriÜ's  • Artillerie  die  Oberhand  Über  jene  des 
Vertheidigers  erlangt  bat.  sollen  die  Belngerungs* Batterien  näher  an  den  Gürtel 
heran  gt  schoben  worden. 

Die  schwierige  SobossbeobHcbtung  auf  diese  Entfernung,  die  große 
Streuung  der  Geschosse,  em^lich  der  ungeheure  Zeit-  und  Munitionsaufwand, 
welche  nöthig  wären,  um  in  diesem  Falle  einen  Erfolg  über  die  V'ortheidigungs- 
Artillerie  za  erringen,  werden  wokl  zwingen,  die  vorerwähnte  Distanz  zu  re- 
ducicren. 

Die  Angriffs-Artillerie  muss  eben  trachten,  überraschend  aufzatreten  und 
den  Kampf  mit  der  Artillerie  des  Vertheidigers  entscheidend  zu  führen,  w'elche 
letztere  Forderung  Distanzen  verlangt,  die  etwa  zwischen  3 und  4 km  liegen. 

Was  die  weiteren  Maßnahmen  beim  belagerungsmäßigen  Angriffe  betrifft, 
so  bringt  der  Verfa.<«ser  die  alte  Vauban'sche  Angriffsmethode  zur  Darstellung, 
und  scheint  es  dem  Le^er  zu  überlassen,  sich  daraus  jene.  Arbeiten  beraus- 
zugreifen,  die  ihm  davon  noch  zweckmäßig  erscheinen,  indem  er  sagt: 

„Im  folgenden  Kapitel  werden  die  für  die  Ausführang  belagerungsmäßiger 
Arbeiten  angewandten  Methoden,  die  allgemeine  Anordnung,  wie  sie  trüber 
Üblich  war,  auseinaiidergesetzt,  und  man  kann  unter  ihnen  jene  auswäblen, 
welche  auch  heute  noch  zweckmäßig  erscheinen.“ 
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Der  vierte  Tbeil  des  Werkes  beliandelt  die  Organisatiou  der  franziisisohen 
Geiiietruppe,  deren  Dienst  bei  der  Armee  und  endlich  jene  Arbeiten,  deren 
Ausführung  dieser  Waffe  zustehL  Hier  werden  Zerstbrungs-,  Lagerarbeiten, 
brÜckeDschIXge,  Eisenbahnbauten.  die  militärische  Telegraphie  und  die  Luft- 
Schiffahrt  in  gedrängter  Weise  besprochen. 

Demnach  ist  also,  kurz  gesagt,  dem  foriificaiorischen  Theil  ein  Auszug 
aus  dem  technischen  Unterrichte  beigeftigt,  dessen  Inhalt  wohl  mit  der  Forti- 
hcatioii  nicht  in  so  unmittelbaren)  Zusammenhänge  steht,  dass  ihm  in  diesem  W'erke 
ein  Platz  eingeräumt  werden  müsste. 

Der  Autor  sciteiiit  jedoch  diesen  Anhang  tlieils  der  Vollständigkeit  halber, 
theils  in  der  schon  eingangs  betonten  Absicht,  angeschlossen  zu  haben,  um 
nämlich  jenen  OificiereD,  die  nicht  der  Genietruppe  augehüren,  einen  kurz»*n 
Überblick  über  den  umfangreiohen  Dienst  dieser  Waffe  zu  ermöglichen. 

Wenn  nun  aus  voi.^iehender  Kritik  herausleuchtet,  das.s  die  Ausführungen 
dieses  Werkes  manchmal  der  iiöthigen  Klarlieit  in  den  Ansichten  entbehren  und 
mancher  Theil  desselben  auch  nicht  ganz  auf  der  Höhe  der  heutigen  An- 
schauungen steht,  so  muss  wohl  auch  berücksichtigt  werden,  dass  gerade  auf 
diesem  militärischen  Gebiete  die  Kriegserfahrungon  mit  deu  modernen  Kampf- 
und  Schutzmitteln  noch  fehlen  und  man  erst  nach  einem  künftigen  Kriege  im- 
stande sein  wird.  Klarheit  in  alle  Zweige  der  Fortification  und  des  Festungs- 
krieges zu  bringen.  Dann  wird  ein  entschiedenes  Uith<dl  über  diu  oft  ziemlicü 
auseiiiHuder  gehenden  Ansichten  gefällt  werden  können,  welche  sich  in  der 
gegenwärtigen,  fortificatorischen  Literatur  geltend  machen.  R. 

La  virite  sur  le  siege  de  Bitche  (1870 — 1871)  par  le  capitaine 
Mondelli  officier  de  la  legion  d’honncur,  «djoint  au  coni- 
uiandant  de  la  place.  Les  quatre  inissions  de  l'auteur,  leur 
but,  leur  r^sultat.  Berger -Lev  rault  et  Cie.,  Editeurs, 
Paris,  Nancy  1900. 

Erfüllt  von  dem  patriotischen  Streben,  den  Söhnen  Frankreichs  die  wahr- 
heitsgetreue Schilderung  eines  thätigen  Mitkämpfers  ar.  der  ruhmvolloii  Ver- 
theidigung  der  kleinen  Festung  Ditsoh  tm  deutsch-französischen  Kriege  1870  71 
zu  überliefern,  hat  Capitän  Mondelli  als  alter  Soldat  noch  einmal  die  Feder 
ergriffen;  es  schien  ihm  eine  Unterlassungssünde,  jene  glanzvolle  Episode  in  dem 
düsteren  Krngsgemälde  unverherrlicht  zu  lassen  und  sein  unmittelbar  nach  dem 
Kriege  gefasster  Plan,  die  Qeschichte  der  Belagerungen  Bit  sch  zu  schreiben, 
ward  endlich  zur  That. 

„Un  Faschoda  anticip^"  nennt  Mondelli  in  seinem  Vorworte  die 
Festung  Bitsch,  wegen  der  analogen  Verliältnis.He,  unter  wedclien  1871  die 
Franzosen  — wie  28  Jahre  .npäter  in  Afrika  — als  unbesiegte  Vertheidiger  den 
Platz  räumen  mussten,  weil  sie  nach  erfolgter  Gebietsabtretung  als  Usur- 
patoren erschienen,  welche  widerrechtlich  den  nunmehr  fremden  Boden  in 
Besitz  hielten. 

Einen  besonderen  Reiz  erhält  das  Werkchen  durch  die  Erzählung  persön- 
licher Erlebnisse  des  Verfassers,  welcher  zur  Abwicklung  gefahrvoller  Missionen 
während  der  Belagerung  viermal  die  Festung  verlieÜ.  Die  erste  dieser  Reisen 
im  November  1870  führte  ihn  mit  besonderen  Aufträgen  an  die  Regierung  nach 
Tours  und  wurde  mit  der  Emennung  Mondelli's  zum  Capitän  und  Ritter  der 
Ehrenlegion  gelohnt;  die  let/.te  ini  Februar  1871  bei  abnormer  Kalte  und 
unter  besonderen  Schwierigkeiten  ausgeführte  Expedition  nach  Paris  legte  den 
Grund  znr  Kriegsdienst-Untauglichkeit  des  kühnen  OfHcicrs. 

Vom  glühenden  Patriotismus  beseslt.  bemüht  sich  der  Verfasser  nicht 
allein  mit  bestem  Erfolge,  die  Tapferkeit  und  Energie  der  militärischen  Ver- 
theidiger von  Bitsch  nach  V^erdienst  zu  würdigen,  er  lässt  auch  dem  Opfer- 
mutbe  und  der  Hingebung  der  Bürger  volle  Gerechtigkeit  widerfahren.  Obzwar 
kaum  11  km  von  der  Grenze  entfernt,  entbehrte  Bitsch,  wie  alle  französischen 
Festuiigeu  1870, jedweder  Kr*egsvorhereitungen.  Außerdem  Besatzung.fbataillon 
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der  Citadelle  waren  noch  200  Mann  Zollwacbe,  eine  Genie-  und  eine  Artillerie- 
Abtheilung,  mehrere  Festung«artiUeri»teii  and  30  Gendarmen  in  der  Stadt.*) 
Auf  den  Wüllen  Atandeu  einige  GeRchfltre  unter  hdUernen  Schutsdächern,  um 
»ie  vor  dem  Kegen  eu  bewahren  ; aber  zum  Schutze  gegen  daa  feindliche  Feuer 
war  auch  nicht  eine  Traverse  vorhanden!  Als  General  Fai  lly  nach  der  un- 
glücklichen Schlacht  bei  Wörth  und  Fröschweiler  eiligst  mit  dem  5.  Corps 
zum  Anschlüsse  an  Mac-Mahon  von  Hitsoh  abmarsehierte.  da  glaubte  er  den 
Rath  geben  zu  müssen,  man  möge  Kitsch  nicht  zu  vertheidigen  suchen  ; 
jeder  Widerstand  würde  den  B*?wohnern  ungeheure  Opfer  an  Geld  und  Blut 
auferlegen  und  auf  die  Dauer  schien  ihm  die  Festung  doch  nicht  haltbar. 

Aber  von  solchen  Rücksichten  auf  Humanität  und  Wohlbeßnden  ließ  sich 
der  wackere  Festung!«commaridant,  Bataillons-Chef  Tey  s si  e r,  nicht  beeinHu.ssen ; 
im  Alter  von  49  Jahren  stabend,  war  er  erst  wenige  Monate  auf  seinem  Posten. 
Kr  hatte  im  Krimkriege  und  in  Italien  gekämpft;  hier  war  er  durch  einen 
BrnsUchuss  schwer  verwundet,  dort  mit  einer  Kopfwunde  für  todt  gehalten 
und  dann  kriegsfangen  worden.  Mondei  li  rühmt  seinen  scharfen  Geist,  seine 
Kaltblütigkeit,  sein  Wissen,  seine  Mässigkeit  und  Bescheidenheit,  seine  edle 
Mannhaftigkeit  und  seinen  hohen  persönlichen  Muth.  Reich  begabt  mit  allen 
diesen  militärischen  Tugenden,  verstand  es  Oberst  Toyssier,  nicht  allein  die 
angenblicklichen  Scliwierigkeiten  der  Lage  zu  überwinden,  sondern  die  Über- 
nommene Aufgabe  glänzend  zu  lösen;  es  gelang  ihm,  Bitsch  solange  im  Besitze 
der  Franzosen  zu  erhalten,  bis  er  den  Platz  auf  directen  Befehl  des  Kriegs- 
niinisiors  räumen  musste,  mit  dem  Bewus.stsein,  streng  erfüllter  Pflicht,  getreu 
dom  Wablspruche:  Vouloir,  c’est  pouvoir. 

Auch  die  meisten  übrigen  Offleiere  der  kleinen  Garnison  waren  kriegs- 
erprobte Soldaten,  welche  den  Krimkrieg,  die  Feldzüge  in  Afrika  und  Italien 
mitgemacht  batten;  72  verschiedenen  Armeekörpern  gehörten  die  Vertheidiger 
an  und  mit  Recht  ruft  der  Verfasser  seinen  Lesern  in  Frankreich  zu,  sie 
mögen  inmitten  der  vielen  traurigen  Ereignisse  des  Krieges  nicht  Übersehen, 
dass  an  der  ruhmvollen  Behauptung  von  Bitsch  nicht  etwa  nur  ein  einzelnes 
Regiment,  sondern  nahezu  die  ganze  französische  Armee  durch  ihre  V'ertreter 
botheiligt  gewesen  sei. 

Einer  der  tüchtigsten  und  tapfersten  Mitkämpfer  Teyssiers  war  zweifel- 
los der  Verfasser,  Lieutenant  und  später  Capitän  Monde  Ui,  welcher  damals 
im  Alter  von  35  Jabn-n  stand,  während  seiner  18  Dienstjabre  bereits  6 Feld- 
züge mitgemacht  (1854,  1859  und  Afrika)  und  in  Italien  einen  Streifschuss  am 
Bein  erhalten  hatte. 

Wenngleich  Capitnu  Mondei  li  in  seinem  durchaus  sachlich  gehalteuen 
Werke  seine  eigenen  Verdienste  niemals  in  die  erste  Keihe  stellt,  sondern  nur 
Thatsanhen  und  Begebenheiten  schildert,  so  lehren  doch  diese  zur  Genüge, 
welchen  hervorragenden  Antlieil  Mondei  li  an  der  Vertlieidigung  von  Bitsch 
nahm,  nicht  allein  als  Adjutant  und  persönlicher  Herather  des  Festungs- 
Commandantou,  sondern  auch  als  külmer  und  verwegener  Vermittler  zwischen 
der  Festung  un<l  der  fraiizösisclieu  Regierung,  welche  er  dreimal  während  der 
Belagerung  persönlich  über  die  Verhältnisse  des  Platzes  informierte.  Welche 
erhabene  Begoisturung  damals  den  jungen  Offleier  erfüllt  haben  mag.  davon 
zeu,.'t  der  ganze  Inhalt  des  Buches,  dessen  letztes  Capitel  er  mit  dom  Rufe 
schließt:  Vive  ia  France!  Vive  l’arm^e!  Vive  la  Hepublique!  Davon  zeugen 
insbesondere  die  unter  „Souvenir  et  e.ssoir“  angefügten  Worte,  welche  er 
speciell  an  die  Elsass-Lothringer  richtet! 

Die  tapferen  Kämpfer  von  Ritsch  haben  ihre  in  jenen  blutigen  und  ruhm- 
vollen Tagen  fcstgekitteto  Kameradschaft  auch  in  der  Zukunft  treu  bewahrt; 
um  24.  April  1897  hatten  sie  sich  nach  26  Jahren  wieder  zusammeugefunden, 
um  sich  die  Hände  zu  drücken  und  Erinnerungen  auszutauschen ; Mondelli 
regt  in  seinem  Buche  eine  zweite  Zusammenkunft  im  Ausstelluugsjalire  1900 
in  Paris  an.  Es  ist  rührend,  diese  „note  pour  les  offleiors  au  assimil4s  sur- 
vivaiiU  de  Bitclte**  zu  lesen ^ der  greise  Teyssier  hat  bereits  zugesagt  und 


')  Ende  Novnint'er  1S7C  bevUind  d'e  Garninoo  aa«  77  Uftictersn  und  GleichgcitelUea 
2i77  Mnun  nnd  SIO  Pfcr^len,  2 Offictere  and  lOd  Mann  lagf?n  io  des  SplUÜern. 
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Mondelli  proponiert  um  einen  pftsoeuden  Tag,  welcher  für  alle  eine  gewiHs^e 
Bedeutung  bat:  etwa  der  6.  Augn.st,  Heaefzung  der  Featung,  der  8.,  daa  erate 
Bombardement,  der  23.,  daa  zweite  Bombardement,  der  4.  September,  großer 
Ausfall,  die  /eit  vom  11.  bis  zum  22.  September,  daa  dritte  und  große  Bom- 
bardement. Wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  achtine  kameradschaftliche  Feier  der 
Helden  von  Bitsch  ganz  im  Sinne  des  Kinberufers  einen  glHnzonden  und  wür- 
digen Verlauf  genommen  habe. 

Es  bedarf  der  Erwähnung  solcher  rein  persbnlicher  Schilderungen,  um 
das  Colorit  zu  charakterisieren,  weiches  das  ganze  Buch  erfüllt.  Mondelli 
bat  die  „Wahrheit  über  die  Belagerung  von  Hitsch**  nicht  nur  mit  dem  Ver- 
stände. er  hat  sie  mit  dem  Herzen  geschrieben.  Die  meiaten  der  „Wahrheiten**, 
welche  im  Laufe  der  Jahre  einzelne  Episoden  des  großen  Krieges  klar  stellen 
wollten,  verdanken  ihre  Entstehung  dem  Bedürfnisse  nach  kritischer  Polemik; 
Mondelli's  Buch  aber  ist  keine  Streitscbritt,  denn  sie  entspringt  nur  der 
Vaterlandsliebe,  dem  patriotischen  Zuge,  die  Frauzoseo  mit  einer  nationalen 
Heldentbat  vertrant  zu  machen,  welclie  vielleicht  noch  nicht  genug  populär 
geworden  ist*) 

Bitsob  soll  neben  Beifort  genannt  werden,  welches  das  Glück  hatte, 
dem  Vaterlande  erhalten  zu  bleiben.  Mondelli  wendet  sich  gegen  die  phan- 
tastische Darstellung,  welche  die  Festung  Bitsch  wie  ein  Adlernest  auf  einer 
unermesslichen  llnhe  schildert.  Allerdings  liegt  die  Citadelle  auf  einer  Anhöhe; 
dieselbe  wurde  aber  von  den  1800  bis  2000  m eutfernten  Angriffsbatterien  um 
20  bis  50  m dominiert  und  die  Granaten  schlugen  gleichwie  die  Bomben  von 
allen  Seiten  in  die  Geschützplattformen  ein.  1870  lagen  die  Verhältnisse  wesent- 
lich anders,  als  in  den  Jahren  1798  und  1814,  wo  die  Österreicher  und  die 
Preussen  mit  ihren  glatten  Kanonen  so  nabe  an  den  Platz  herangehen  mussten, 
dass  ihre  Batterien  thatsäohlich  von  der  Festuogsartillerie  beherrscht  wurden. 
1870  war  die  Festung  Bitsch  ihrer  Lage  nach  keineswegs  uneinnehmbar;  sie 
wurde  es  erst  durch  die  Energie  des  Commandanten,  durch  die  Tapferkeit  der 
Vertheidiger,  durch  den  Opfermuth  der  Bewohner. 

Es  kann  nicht  Gegenstand  dieser  Zeilen  sein,  auf  die  tbatsächlicben 
Ereignisse  näher  einzugehen,  welche  M o n d el  1 i in  sehr  temperaroentvoller  und 
fesselnder  Wei.se  in  Form  tagebuchartiger  Aufzeichnungen  seinen  Lesern  vor- 
führt.  Nicht  in  der  Erzählung  dieser  Ereignisse  selbst  liegt  der  Hauptwert  des 
Buches:  ein  größeres  Interesse  beanspruchen  zweifellos  die  eingestreuten  persön- 
lichen Bemerkungen  des  Verfassers,  die  Schilderung  seiner  vier  Expeditionen, 
die  Wiedergabe  zahlreicher  Correspondenzen,  Befehle  u.  dergl.,  sowie  die  wört- 
liche Anführung  von  bedeutungsvollen  Gesprächen.  Man  erhält  dergestalt  ein 
sehr  anschauliches  Bild  der  wechselnden  Verhältnisse  in  der  Fe^^tung;  deren 
.Schicksale  werden  in  15  Capiteln  abgebandelt,  von  welchen  die  ersten  5 in 
der  „activen“  Periode  vom  ß.  August  bis  7.  Octoher  1870,  die  weiteren  10  in 
der  „passiven*  Periode  bi?*  zur  Räumung  der  Festung  spielen  und  ein<*estreut 
Mondelli'»  Missionen  nach  Tours  (Cap.  Vll).  nach  Sarralbe  (Cap.  Vlll),  nach 
Bordeaux  und  Paris  ^Cap.  X und  XI;,  sowie  nach  Paris  (Cap.  XU)  enthalten. 

So  wird  auch  derjenige,  welcher  die  kriegsgeschichtlieben  Vorgänge  genau 
kennt,  viel  Interessantes  in  Mond  eil i’s  Buche  ßnden.  dessen  Lecture  ins- 
besondere jenen  empfohlen  werden  kann,  welche  sieh  mit  dem  historischeo 
Studium  des  Festnngskrieges  berufsmäßig  beschäftigen, 

E.><  ist  unter  audeien  von  allgemeinem  militärischen  Interesse,  zu  er- 
fahren, wie  schwierig  es  einer,  selbst  ganz  unvollkommen  eingesohlossenen 
Festung  fällt,  zuverlässige  Nachrichten  von  der  Feldarmee  zu  erhalten;  so 
gelangten  im  Monate  August  nach  Bitsch  eine  Unzahl  von  Siegesnachrichten.*; 
welche  damals  mit  .\bsicht  verbreitet  wurden,  sich  aber  später  insgesamrat  aU 
fal'ch  erwiesen  Es  hieß  unter  anderem,  da*>s  die  Deutschen  bei  St  Arold 
geschlagen  worden  seien  und  70.000  .Mauii  verloren  haben  ; dann,  dass  die  feind- 


1)  S’tch:  dH  PbAUtiourg. 

tj  Au.'ti  dl«*  „Krvup  militslr’  ui»lv«r*elle  Nr.  91*  vom  1.  Jinuer  1000  iLe  sU’-ge  de 
Fhalebourg  bringt  eine  I ntahl  solch  r 8b  gt  sdej«  «rhen  (Siebe  .Jehfbüchur*,  8»  |>teiitb  rbett  1900.) 

Organ  der  mititilr  wiieenscbAftUclieo  Verein«*,  LXlll.  IM.  loOl.  lifleher  Anzeiger.  4 
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lieben  Verloste  in  den  leteteu  Schlachten  160.000  Mann  betrüiten,  dass  der 
Kronprin*,  Prinz  Friedrich  Karl  und  Bismarck  gefallen  seien  etc. 

Weiters  wäre  nocli  auf  die  Bilder  aufmerksam  zu  machen,  welche  Mou- 
dellivon  den  Wirkungen  der  Beschießung  entwirft;  erweist  mit  Befriedignug 
darauf  hin,  dass  nach  der  Käumuog  des  Platzes  selbst  der  preussische  Geme- 
Officier  wiederholt  sein  tiefes  Bedauern  über  den  trostlosen  Zustand  der  Stadt 
aussprach  und  es  offen  bekannte,  dass  er  kein  Anhänger  der  Bombardements  sei* 

Die  AuHHtattuug  des  Bächleins  ist  eine  durchaus  vornehme ; wenn  von 
der  Beigabe  instruierender  Karten  — vielleicht  aus  Ökonomischen  Gründen 
abgesehen  wurde,  so  macht  sich  dieser  Mangel  bei  der  Leeture  nur  an  ein» 
seinen  Stellen  fühlbar,  wie  bei  der  Beschreibung  der  Festung  etc.  Es  finden 
sich  die  nöthigen  Kartenbeilagen  iu  anderen  einschlägigen  kriegshistoriHchen 
Werken  (z.  B Tiedemann),  deren  Kenntnis  M o n d el  I i’s  Memoirensaramlung 
ohnehin  voraussetzt.  Major  Maudry. 


Beispiele  zum  Dienst  - Reglement  I.  Theil,  von  Major  Qeorg. 
P faffs t e tte  r. 

Die  Sammlung  von  Beispielen  kann  im  allgemeinen  warm  empfohlen 
werden. 

Wenn  auch  der  erfahrene  Officier  beim  Ertbeilen  des  Unterrichtes  im 
Dienst*  Reglement  meistens  seinen  eigenen  auf  vielfachen  persönlichen  £r> 
fahrungen  und  it.dividiiellen  Anschauungen  gegründeten  Weg  geben  wird,  so 
bietet  sich  doch  in  dem  vorliegenden  Werkchen  dem  Anfänger  ein  verlK^üa* 
lieber  Wegweiser. 

Mancher  junge  Officier  steht,  wenn  auch  kenntnisreich  und  strebsam, 
den  Anforderungen,  welche  ein  zweckmäßiger  und  praktischer  Unterricht  im 
Dienst-Reglement  an  den  Lehrer  »teilt,  ziemlich  unsicher  gegenüber  und  greift 
ans  Mangel  au  eigenen  Erfahrungen  nicht  selten  zu  rein  theoretischen,  weit* 
läufigen,  ermüdenden  and  dem  Manne  kaum  verständlichen  Erklärungen. 

Die  Fülle  der  hier  gebotenen  Beispiele  bieien  dem  Anfänger  — aber 
auch  den  Routinierteren  — eine  reiche  Quelle  von  Belehrung  und  geben  ihm 
Anhaltspunkte  über  den  im  allgemeinen  einzuhahendeu  Vorgang. 

Von  dieser  soliden  Grundlage  ausgehend,  wird  der  junge  Officier  all- 
mählich seinen  selbständigen,  der  eigenen  Individualität  entsprechenden  Weg 
finden. 

Im  einzelnen  wäre  eine  nochmalige  Durchsicht  der  gebotenen  Beispiele 
wünschenswert,  da  die  Bezeichnung  , einwandfrei“,  welche  der  Verfasser  mit 
Recht  als  sehr  wichtig  hervorbebt,  nicht  unbedingt  auf  alle  vorgeführten  Fälle 
Anwendung  finden  könnte. 

Es  sei  im  nachstehenden  beispielsweise  anf  einige  vielleicht  verbesseriings- 
fähigo  Stellen  des  Büchleins  hingewiesen. 

Der  Ausdruck  .blinder  Gehorsam“  Seite  10,  Punkt  11, 
kommt  im  k.  und  k.  Dienst-Reglement  nicht  vor  und  steht  mit  den  Punkten 
Ö5 — 6ö  desselben  auch  dem  Sinne  nach  nicht  in  Übereinstimmung. 

Seite  84,  Punkts  das  ,.F  o r t s c h 1 e u d e r n“  einer  scharf  adju- 
stierten Granate  ist  kaum  besonders  nachabmen.swert. 

Seite  106,  ad  Punkt  53,  alinea  1,  linke  Colonne  letzter 
Absatz.  Nach  du''chgeführter  Zugseintheilung  ist  der  Subaitern-Oflneier  der 
Unteralitheilung  im  Sinne  des  Dieust-Reg'ements  UI.  Theil,  Seite  53,  Punkt  I0;i, 
nicht  unbedingt  Vorgesetzter  aller  Soldaten  auch  eines  anderen  Zuges. 

Seite  HO.  ad  Punkt  54,  alinea  3.  4.  Punkt  2.  Der  hier  ange- 
führte Fall  der  Hofehlsergreifung  steht  mit  Dienst-Reglement,  I.  Theil,  Punkt  286. 
im  Widerspruch  und  wäre  daher  nur  unter  ganz  ausnahmsweisen  Voraas- 
setzungeu  zu  rechtfertigen. 

Seite  1 09,  111  wird  der  Ausdruck  Stations  - Commando- 

Befehl  angewendet.  Nach  § 59  des  Dienst-Reglements,  I.  Theil.  bestehen 
nur  die  Bezeichnungen;  „Militär- Stations • Commando“  und  „Stations • Com- 
mandant“.  Bodo  Roebbelen,  OberstUeutenant 
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Kriegstechnische  Zeitschrift.  FUr  Oftlciere  aller  Waffen.  Zugleich 
Organ  für  kriegstechnische  Erfindungen  und  Entdeckungen 
auf  allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von 
E.  Hart  mann,  Oberst  z.  D.  Berlin  1900.  Ernst  Siegfried 
Mittler  und  Sohn,  Königliche  Uofbuchhandlung,  S.W., 
Koclistraße  68  — 71.  III.  Jahrgang.  Zehntes  Heft.  Mit  sech- 
zehn Abbildungen  im  Text  und  vier  Tafeln. 

Dieses  intoresssnte  Heft  bringt  »n  der  Spitze  einen  Artikel  von  Mi\jor  a.  D. 
J.  Schott  ^Die  Artillerie  anf  der  Pariser  Weltausstellung 
1900  unter  besonderer  Berücksichtigung  Frankreichs**.  Eine  so  groß* 
irtige  Schaustellung,  wie  sie  ini  Schlussjahre  des  19.  Jahrhunderts  duich  die 
Weltausstellung  in  Paris  insceniert  wurde,  ließ  yermuthen,  dass  auch  die 
modernen  Kriegsmittel  in  reichem  Maße  dortselbst  vertreten  sein  würden  und 
der  Besucher  Aufschluss  Uber  den  momentanen  Stand  dieser  Krage  erhalten 
würde,  die  seit  der  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  nicht  mehr  ledig- 
lich den  Fnohmann  interessiert,  an  der  vielmehr  auch  weite  civile  Kreise  leb- 
haften Antlioil  oehmeii  Namentlich  die  Privatiudustrie,  die  sich  in  neuester 
Zeit  in  ausgedehnterem  Maße  der  Erzeugung  von  Kriegsmaterial  zugewandt 
bat,  mns.xfo  an  dieser  Schaustellung  ein  bcsonder.H  reges  Interesse  empfluden. 
Umso  größer  war  in  allen  betheiligteii  Kreisen  die  Enttäu.schung  Uber  das  Er« 
gebnis  der  Weltausstellung  gerade  bezüglich  der  Kriegsmittel.  Frankreich 
bat  auf  die  Vorführung  seines  neuen  Feldgeschützes  verzichtet,  Russland 
war  der  einzige  Staat,  der  einen  Einblick  in  die  Entwicklung  der  materiellen 
Mittel  seiner  Wehrkraft  gestattete.  — Der  Dreibund  blieb  fast  gänzlich 
fern,  die  vereinzelten  zur  Schau  gebrachten  Kriegsmittel  der  übrigen  Staaten 
waren  bedeutungslos.  Hatten  sich  die  otfioiellen  Kreise  der  Staaten  bei  diesem 
Anlässe  eine  gewisse  Reserve  auferlegt,  so  entfiel  diese  Noihwendigkeit  bei 
der  Privatindustrie ; und  trotzdem  blieh  die  Beschickung  auch  seitens  dieser 
hinter  den  Erwartungen  zurück. 

Der  vorliegende  Aufsatz  bespricht  nun  eingehend  die  französische 
Ansstellnng  von  Artillerie* Material,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  den  drei 
großen  Finnen  Schneider,  St.  Chamo  nd  und  Hotschkiss  besondere 
Abschnitte  gewidmet  sind,  während  eiti  vierter  Ab.schnitt  diejenigen  Aus- 
stellungen kurz  betrachtet  oder  nur  registriert,  deren  Bedeutung  eine  unter- 
geordnete ist.  Der  Autor  stellt  für  das  folgende  Heft  die  Betrachtungen  der 
russischen  Aus-itellung  in  Aussicht. 

Der  nächste  kurze  Aufsatz  berichtet  über  die  Verwendung  der 
Straßenlocomotive  in  8Üd*.Afrik  a**,  die  bei  der  HeschatTenheit  des 
Kriegsschauplatzes  schon  vom  Beginne  des  Krieges  an,  als  Ersatz  für  den 
Animalischen  Zug  angenommen  werden  musste. 

Weiters  euthäit  dieses  Heft  den  Schlu.ss  der  Arbeit  des  Oberleutnant 
von  Rieckeheer  ^die  Photographie  ImDieiiste  des  Heeres** 
~ speciell  die  Verwendung  der  Photografdne  hei  den  Militärbrieftauben* 
Statiouen,  im  Dienste  der  Erkundung,  endlich  als  Hilfsmittel  im  Unterricht 
Sehr  iuteressant  ist  der  8chlu8-*ah»chnitt.  der  einen  Überblick  Über  Truppen- 
Organisatiuneo  gestattet,  die  seitens  der  .Militarntaaten  Europas  zur  Ausnützung 
der  Photographie  aufgestollt  werden,  ln  diesem  Abschnitte  macht  der  Autor 
Auch  Vorschläge  für  die  militärische  Organisation  der  Verwertung 
d«T  Photographie  in  einem  modernen  Heerwesen. 

Ober  eine  missglückte  Sprengung  eines  Krupps  oiien 
0 e 8 c h Ü t z r 0 h r e s**,  das  hei  einem  nächtlichen  Ausfälle  aus  Ladysmith 
«eitens  der  Engländer  den  Boereii  ahgenoramen  wurde,  berichtet  der  nächste 
kurte  Auf.iatz,  endlich  enthält  das  zehnte  Heit  den  Schluss  des  Aut^atze»  ,,d  e t 
Übergang  der  Russen  über  die  Donau  1877“.  — ln  der  Schluss- 
hetraehtung  tritt  der  Autor  der  biherigen,  milden  Beurtheilung  dieses  Über- 
ganges entgegen,  nennt  ihn  nicht  wie  Springer  „muslergillig  und  schön  diirch- 
l^führt“,  sondern  glaubt  vielmehr  die  Behauptung  erwiesen  zu  haben,  dass  dieser 
Übergang  zwar  riohlige  Züge  und  vor  Allem  ein  plaiimäßige.s  Vorgehen  zeigt, 
dass  aber  im  Ganzen  doch  die  Mängel  Überwiegeii. 
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In  den  „kleinen  Mittheilungen**  sind  Notizen  über  die  HxntU 
feuerwaffen  für  die  Specialtriippen  der  Schweiz,  das  Selbstladegewehr  System 
Lei,  eine  Sftbelpistole  für  die  französische  Oavallerie,  eine  mit  Tauen  geschützte 
Locomotive,  Brustwehren  aus  Schnee,  Acetylen  als  Knallgas  kurz  besprochen 
Angaben  über  die  neuesten  Eründungen  und  Entdeckungen,  eine  Revue 
über  den  Inhalt  der  Zeitschriften,  endlich  eine  kurze  BUchersch^u  »chlieben 
das  Heft.  K-d. 

Winke  und  Rathschläge  für  die  Leitung  des  Regiments- Kriegsspieis. 

Von  Karl  von  Z i m in  e rm  an  n.  weiland  Oberstleutnant 
k la  suite  des  1.  Großherzoglich  Hessischen  Dragoner- 
Regiments  (Garde-Dragoner-Regiment)  Nr.  2d,  zugetheilt 
dem  großen  Generalstabe.  Neue  Ausgabe  unter  Berück- 
sichtigung der  F.  O.  v.  1.  I.  1900.  Berlin  1901.  Ernst 
Siegfried  Mittler  und  S o h n,  Königliche  Hofbuchhandlung, 
Kochstraße  68 — 71. 

Obwohl  diese,  wenn  auch  kleine,  so  doch  sehr  inhaltsreiche  Schrift,  zum 
großen  Tbeile  nur  auf  Momente  hinweist,  welche  ^ wenigstens  in  der 
k.  und  k.  Armee  — bei  Durchführung  des  Truppen-Kriegsspieles  bereits  ihre 
praktische  Beachtung  üiideti,  ist  sie  dennoch  in  hohem  Maße  deswegen  lesens- 
wert, weil  es  nur  von  großem  Nutzen  für  jeden  mit  der  Sache  sich  befassen- 
den MilitAr  sein  kann,  wieder  jene  (Gesichtspunkte  in  die  Erinnerung  zurflek- 
gerufen  zu  erhalten,  die  ailein  eine  ersprießliche  Abhaltung  der  kleineren 
Kriegsspiele  gewährleisten.  Andererseits  ist  es  immer  recht  interessant  zu  er- 
fahren, aus  welch'  tiefer  liegenden  Motiven  hiebei  das  durch  die  Praxis  als 
zweckmAßig  Erwiesene  seine  Berechtigung  auch  vom  theoretischen  Staudpaokte 
aus  besitzt.  Dies  dürfte  auch  mit  ein  von  der  Broschüre  verfolgter  Zweck  sein. 

Nahezu  die  HAlfte  der  Darlsgungeu  besohAftigt  sieb  mit  dem  Kriegsspiel- 
Materiale  und  den  mit  demselben  unmittelbar  zusammenhängenden  Fragen. 
Für  uns  ist  dies  weniger  belangreich,  als  da  lediglich  die  im  deutschen  Heere 
gebräuchlichen  Mittel  berück-sichtigt  erscheinen.  Bemerkenswert  bleibt  jedoch 
das  über  die  Kriegsspielpläne  Gesagte,  indem  mau  daraus  den  Eindruck 
gewinnen  könnte,  dass  in  dieser  Richtung  noch  Manches  verbesserunga-  und 
vervollkornrnuungsfähig  sei.  In  Österreiob-Ungarn  leistete  die  Privatindustrie 
darin  wohl  vieles,  denn  die  vom  Autor  beklagten  Mängel  der  deutschen  Kriegs- 
spielpläne  haften  den  neuen  Ausgaben  der  unseren  nicht  mehr  an. 

Den  Ansichten  des  Verfas.sers  über  die  Aufgabenstellung  für  das  Kriegs- 
Kpiel  und  den  allgemeinen  Gang  und  Verlauf  des  Spieles  muss  wohl  rück- 
haltlos beigeprtichtet  werden.  In  bündiger  und  scharfer  Sprache  wird  hier  suf 
alle  jene  Detads  bingewiesen.  die  von  der  Kriegsspielleitung  nicht  aus  den 
Augen  gelassen  werden  dürfen,  um  den  von  diesen  Übungen  verfolgten  Lehr- 
zweck  zu  erreichen  Sehr  mit  Recht  erscheint  in  diesen  Seiten  widerholt  betout. 
das.s  es  nicht  in  letzter  Linie  hiehei  darauf  ankömmt,  dieses  Spiel  zu  einem 
derart  anregenden  zu  machen,  dass  vom  Anfänge  bis  zum  Ende  das  Interesse 
aller  Theilnehmer  wach  und  voll  erhalten  sei.  D<e  Mittel  und  Wege,  die  der 
Autor  zur  Erreichung  dessen  empßehlt,  sind  umso  beherzigenswerter,  aU  zu- 
meist die  Leiter  des  Truppen-Kriegsspieles  nicht  jene  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  besitzen,  um  aus  Eigenem  den  bestmöglichen  Vorgang  in  allen  Fällen 
herauBzufinden. 

Dass  der  Verfasser  noch  die  Anwendung  der  Würfel  als  Hilfsmittel  zum 
Fällen  der  Entscheidung  seitens  der  Obuugsleitung  am  Schlüsse  seiner  Schrift 
erörtert,  mag  einigermaßen  befremden.  Die  Kriegsspielleitung  muss  doch  in 
allen  Fällen  jene  Autorität  besitzen,  dass  ihre  Schiedssprüche  von  allen  Theii- 
nehmem  anerkannt  werden,  ohne  dass  man  zu  den  Würfeln  erst  greift,  welche 
unwillkürlich  der  Übung  einigermaßen  den  Ernst  benehmen. 

Die  eingehende,  gewissenhafte  Leetüre  dieses  Verkehres  wird,  nach  dem 
Vorgesaglen.  allen  Jonen  wärmsteus  zu  empfehlen  zu  sein,  welche  zur  Leitung 
eines  kleinen  Kriegsspieles  berufen  werden;  vor  allem  aber  den  Truppen- 
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offieiereii,  die  zum  erstenrnzle  an  diese  Aufgabe  herantreten.  Sie  finden  in  der 
Broschüre  Aufschluss  über  die  meisten  einscbIXgigen  und  gewiss  nicht  leicht  zu 
nehmenden  Fragen.  Albert  Margulti,  Hauptmsnn. 

Unterofficiers-Handbuch  fQr  die  Feldartillerie.  Von  Zwenger, 
Hauptinann  beim  Stabe  des  Feldartillerie  - Regiments  von 
Claiisewitz  Nr.  21.  II.  Theil:  Der  äußere  Dienst.  (Nebst 
einem  Anhang.)  Berlin  löOl.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  276  Seiten  umfassende  Handbuch  in  Tasobenbuchform  soll  dem 
Unteroffioier  der  deutschen  Feldartillerie  in  allen  FHllen  seines  äußeren  Dienstes 
ein  Rathgeber  :<ein.  Nach  dom  Vorwort  des  Verfassers  enthalten  die  einseloen 
Capitel  nur  einen  Auszug  aus  den  officiellen  Vorschriften  und  wird  der  Hoff- 
nung  Kaum  gegeben,  dass  es  dem  Verfasser  gelungen  ist  nur  das  fUr  den 
UnterofTicier  Wichtige  dieses  aber  auch  ganz  — wiederzugoben. 

Der  Inhalt  des  Büchleins  umfasst  zehn  Abschnitte  und  behandelt  die 
Rekrutenausbildur.g,  den  Dienst  des  Geschützführers  auf  dem  Marsch,  im 
Quartier  und  im  Bivouak,  ferner  den  Munitionsersatz,  den  Dienst  des  Melde* 
reiters  und  des  Aufklärers,  schließlich  das  HevolverschieÜen  und  das  Rad* 
fahren.  Im  Anhang  wird  in  vier  Abschnitten  die  Theorie  des  Schießens,  das 
für  den  Unterofficicr  Wichtigste  der  Felddienstordnung,  die  Kriegsartikel  und 
die  Armee* Einthoilung  des  activen  Heeres  behandelt. 

Der  vom  Vertassor  angesirebte  Zweck  dürfte  im  allgemeinen  erreicht 
worüen  sein,  obwohl  es  dem.  den  deutschen  Dienstverhältnissen  Fornerstehen* 
den  nicht  leicht  ist,  diesbezüglicii  ein  bestimmtes  Urtheil  zu  fallen.  Manche  Er* 
läuterung  von  Bestimmungen  einzelner  Vorschriften  in  einer  dem  geistigen 
Horizont  des  Mannes  angepsssten  Ausdrucksweise,  ebenso  wie  die  eingestreuten 
praktischen  Winke  erhöhen  unstreitig  den  Wert  des  Büchleins  im  Sinne  des 
angestrebton  Zweckes.  Auffallend  ist  die  eingehende  Behandlung  der  auf  das 
Schießen  und  den  Felddionst  bezugnehmenden  Vorschriften,  wodurch  der 
hang"*  mit  seinen  117  Seiten  umfassenden  Ausführungen  eine  Bedeutung  erhält, 
welche  mit  dieser  Bezeichnung  in  Widerspruch  gorätb.  Major  Weigner. 


Gedenkblätter  der  k.  und  k.  Kriegs-Marine.  Herausgegebeu  von 
der  Redaction  der  ..Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens“. III.  Band.  Pola  19ÖU.  Coinniissions-Verlag  von 
C.  G (TO  1 d’s  Sohn. 

Wie  seine  beiden  Vorgänger,  enthält  auch  dieser  Band  eine  Reihe  wert- 
voller, lebendig  erzählter  Epiooücn  aus  der  reichen  (beschichte  unserer  Kriegs* 
Marine.  Vorangestellt  i^t  ihnen  eine  kurze  und  einfach  gehaltene  biographi’^ehe 
Skizze  TegetlliofTt«,  die  im  Jahre  1868  von  dem  damaligen  Linien-SchitTscapitäu 
Max  Freiherrn  v Sterneck  für  den  Gebrauch  in  den  Msniisehaftsschulen 
verfas.st  wurde.  Kegieriingsrath  F.  Ritter  v.  Attlmayer  hat  .sich  mit  zwei 
Aufsätzen  eingefunden:  „Der  Brand  des  Fockmaster  S.  M.  Fregatte  Schwarzen- 
berg im  Seegefechte  bei  Helgoland,  9.  Mai  1864**  und  „Sturz  des  Fockmastes 
S.  .M.  Linien^chilfes  Kaiser  in  «1er  Schlacht  bei  Lissa,  20.  Juli  1860“.  Corvetten- 
Capitain  D uilan  von  Preradovit*  schildert  den  „Untergang  S.  M.  Brigg  Dalmato. 
21.  Mai  1820“  Linionsehifftt-Capitän  d.  R.  Julius  Heinz  die  „Tiiätigkeit  der 
österreichischen  Kriegs*  Marine  während  des  griecbischon  Freiheit.skainpfes, 
1821  — 183t*. “ und  die  „Kämpfe  gegen  Seeräuber  und  griechische  Fahrzeuge, 
1824 — 1820.“  Über  eine  Heldenthat  des  Matrosen  Meneghetti  beim  großen  Brande 
za  Smyrna,  28.  Juli  1841“  berichtet  Linien8chifrs*Lieuteuant  A.  Lenguick, 
über  einen  Blitzschlag  auf  S.  M.  Fregatte  Lipsia,  12.  November  1822  und  über 
die  Vorbereitungen  zum  Gefechte  S.  M.  Brigg  Hussar  und  Goelette  Artemisia 
gegen  die  amerikanische  Corvette  St.  Louis,  2 Juli  185J  Linienschiffs* 
Lieutenant  a D.  E.  v.  N o rm a n n - F ri e d e n f e 1 s.  Corvetten-Capitän  L.  Pichl 
schildert  die  Reise  S.  M.  Fregatte  Carolina  nach  China,  1820 — 1822  und  die 
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Strandung^geffthr  S.  M.  Fregatten  Medea,  Guerriera  und  Corvette  Lipsia  auf 
der  Rhede  von  Boiret  am  2.  Deeember  1840.  An  Illustrationen  enthält  dieser 
Band  ein  Porträt  TegetthoiT s und  zwei  Bilder  ^Branderangriff  gegen  S.  M Fre* 
gatte  Venere  vor  Chioggia**  und  ^8.  M.  LinienschifT  Kaiser  und  die  italieoiaclie 
Panzerfregatte  Re  di  Portogallo  bei  Lissa  am  20.  Juli  1866.*^  C. 

Wahrheit  und  Klarheit  über  die  Haager  Friedensconferenz.  Von 

Dr.  Max  Kolben,  Hof-  und  Gerichtsadvocat  in  Wien. 
Berlin  1900.  Puttkammer  und  Muhlbrecht. 

Die  Friedensfreunde,  welche  entgegen  dieser  feindlichen  Bezeichnung, 
den  Krieg  mit  viel  Energie  und  Leidenschaft  bekämpfen,  thcilen  sich  in  solche, 
welche  den  Kampf  mit  dem  schweren  Rüstzeug  profunder  Gelehrsamkeit  ange* 
thau,  unternehmen  und  in  solche,  welche  dieses  Rüstzeug  verschmähen  und 
infolgedessen  mit  weniger  umfangreichen  Büchern  in  die  Arena  steigen.  Zu  den 
letzteren  gehört  der  Verfasser  dieses  sechs  Bogen  starken  Büchleins,  das  zwar 
eines  Inhaltsverzeichnisses  entbehrt,  im  übrigen  aber  sehr  temperamentvoll  und 
hauptsächlich  mit  Berufung  auf  verschiedene  Zeitungsartikel  eigener  und  fremder 
Fechsung,  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der  Haager  Friedeiiaconfereos 
schildert,  worüber  bekanntlich  seinerzeit  die  Zeitungen  mehr  oder  minder  aus- 
führlich berichtet.  Warum  der  Verfasser  sein  Büchlein  „Wahrheit  und  Klarheit** 
über  die  Haager  Friedensconferenz  betitelt  hat.  ist  mir  allerdings  nicht  klar 
geworden.  C. 

Sonkiar's  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  k.  und  k.  Militär- 
Oberrealschule  und  die  k.  und  k.  Cadettenschulen.  I.  Tbeil. 
Vierte  Auflage.  Wien  1901.  Verlag  von  L.  W.  Seidl  & 
Sohn. 

Ein  bewährtes  Buch  liegt  in  zweckmäüig  modernisierter  Bearbeitung  vor. 
Letztere  wurde  durch  den  Major  Letoschek.  der  sich  seit  Jahrzehnten  und  in 
verschiedenen  Militär-Bildungsanstalten  als  Lehrer  der  Geographie  erprobt  hat, 
und  den  Uauptmann  Ladck  besorgt.  Beide  erwarben  sich  damit  das  Verdienst, 
die  Verjährung  von  Sonkiar’s  berühmtem  Buche  abgewendet  zu  haben.  Das 
Buch  wird  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ein  wertvoller  Studienbebelf  für  unsere 
heranwachsenden  Kameraden  sein,  zugleich  aber  von  jedem,  der  sieh  seine 
geographischen  Kenntnisse  rasch  auffrischen  will,  mit  bestem  Erfolge  zum 
Xachscblagen  verwendet  werden  können  Die  beiden  Autoren  haben  nicht  der 
verbreiteten  Ansicht  gehuldigt,  dass  ein  brauchbares  Schulbuch  inhaltsleer  sein 
müsse,  wohl  aber  ist  es  ihnen  gohmgen,  die  Grenze  zwischen  Lehr-  und  LesestoiT 
mit  Glück  und  Geschick  festzubalten.  Möchte  es  ihnen  vergönnt  sein,  durch 
lange  Zeit  Sonkler's  Bnch  auf  seiner  ursprünglichen  Höhe  zu  erhalten!  — f— 


Oie  Kriegskarten  von  FML.  R.  v.  Steeb. 

Das  naturgeroäü  hohe  Interesse,  welches  jeder  Olficier  der  Kartenfrage 
entgegenbringt,  muss  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Publieation 
richten,  welche  von  so  competenter  Stelle  au>geht,  wie  die  vorliegende. 

Eine  Besprechung  dieser  Publieation  würde  den  Zweck  ganz  verfehlen, 
wenn  sie  darauf  ausgienge,  durch  gedrängte  Inhaltsangabe  den  Leser  der  Möhe 
überheben  zu  wollen,  sich  dem  Studium  derselben  zu  unterziehen. 

Auf  Idos  35  Seiten  findet  hier  die  Kriegskartenfrace  eine  so  eingebonde. 
an  den  mannigfachsten  Gesichtspunkten  reiche,  überall  vom  fachmännischen 
Urtheil  durchdrungene,  durch  meisterhaft  gewählte  und  ebenso  ausgefübrte 
graphische  Beilagen  unterstützte  Darstellung  — dass  nur  jedem,  der  an  die 
Benützung  von  Kriegskarten  gewiesen  ist,  gerathen  werden  kann,  diese  Publb 
oation  eiugehend  zu  lesen. 

Die  nachfolgende  Besprechung  beschränkt  sicdi  daher  nur  darauf,  ein- 
seines  hervorzuheben. 
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Vor  Ällem  mu*.*»  jeder,  der  mit  der  Truppciiführung  zu  thuo  b«t.  es  mit 
Freude  begrüßen,  dnss  da.s  UnzulMngliclio  der  Generalk.irte  l : 'zOO.OOO  für 
diesen  Zweck  klar  bingestellt  wird 

Die  Oeneralkarte  bietet  weder  nach  Geripp,  besonders  aber  nicht  nach 
Terrainzeiohniingen  die  erforderlichen  Daten  — die  Recognosciernng  kann 
letztere  nicht  ersetzen,  erstens  weil  es  in  der  Regel  an  Zeit  für  sie  fehlt, 
zweitens  weil  sie  der  Feind  in  den  von  ihm  occupierten  RMiiroen  nicht  zulässt 
— außerdem  bietet  die  Recognoscierung  nur  ein  landschaftliches,  perspectivi- 
sches  Bild,  die  Karte  aber  ein  geometrisch  richtiges.  Welche  optische  Täusch- 
ungen bei  ersterem  unterlaufen,  weiß  wohl  jeder,  der  Truppen  im  Terrain 
geführt  hat. 

Oer  Verfasser  stellt  den  sehr  richtigen  Grundsatz  auf,  dass  die  Forder- 
ungen der  Trnpppenführung  nicht  in  Jedem  Terrain  durch  die  Karte  eines  und 
desselben  Maßstabes  erfilllt  werden  können  und  gelangt  Mir  die  Monarchie  und 
ihre  Nachbarländer  zur  Forderung  von  Karton  1:100.000  (oder  1:75.000); 
1 : ISO  000;  1:200.000. 

Die  Idee  einer  Karte  1:150.000  Ut  selir  erwägenswert,  die  als  Beispiel 
angeschlossene  Karte  auf  Tafel  11  sehr  bestechend,  vielleicht  ließe  sich  aber 
dennoch  bei  Annahme  des  Maßstabes  1 ; lUO.OOO  diese  Zwischenstufe  von 
1 : 150.000  vermeiden  mit  Rücksicht  auf  den  Vortheil  möglichst  wenig  ver- 
schiedener, dafür  aber  dem  Officier  sehr  geläufiger  Kartenmaßstäbe. 

Maßstahe  und  Dotierung  wie  in  Deutscblaml  (siehe  Seite  125)  dürften 
das  Ents|  rechendste  sein,  etwa  mit  der  Erweiterung,  dass  die  Karte  1 : lOO.OOO 
an  die  Artillerie- Regiments-Comm.'indanten  in  zwei  Exemplaren  au«zugeben 
wäre.  Die  Herstellung  einer  Karte  1 : 100,000  durch  photomecbanische  Ver- 
kleinerung der  Karte  1 : 75.000  liefert,  wie  Tafel  7 zei^’t,  ein  vorzügliches 
Resultat. 

Treffend  ist  die  Bemerkung,  dass  ein  Exemplar  der  Ausrüstung  an 
Specialkarten  l : 75  OOO  für  den  russischen  Kriegsschauplatz  nur  9'6  kg  wiegen 
würde  — was  ist  diese  Ziffer  gegen  den  Ballast  an  Dienstbüchern,  Protokollen, 
Blanketten,  Druoksorten  n.  dgl.,  der  heute  noch  in's  Feld  mitgenommen  werden 
soll;  und  was  gegen  das  Gewicht  unserer  schweren  Trainfuhrwerke,  an  dem 
sich  wollt  noch  manches  Kilogramm  ersparen  ließe! 

Dem  Ausspruch  des  Verfas.sers,  dass  man  sich  seinerzeit  „leider“  zu 
dem  Specialkartenmaß  von  1 : 75.000  anstatt  1 : 100.000  entschlossen  hat,  kann 
man  sich  nur  voll  anschließen;  ebenso  dem  Aiisdmck,  da.^.s  in  der  Specialkarte 
1 : 75  0(j0,  speciell  im  Gebirge,  der  f>lastischen  Darstellung  ein  besonderes 
Gewicht  beizulegen  wäre.  Tafel  9 zeigt,  was  in  dieser  Hinsicht  geleistet 
werden  kann. 

Sehr  zweckmäßig  erscheint  der  Vorschlag,  anstatt  der  großen,  weißen 
Verbrämung,  mit  welcher  jetzt  die  Karten  ausgegeben  werden,  die  Zeichnnng 
über  den  eigentlichen  Kartenrand  hinauszuführeu;  ebenso  zweckmäßig  die 
Forderung  hinsichtlich  Darstellung  der  Waldculturen. 

Die  Darstellung  des  Waldes  würden  wir  — insbesondere  in  Special- 
karten — höchst  ungern  vermissen;  am  wünschenswertesten  erscheint  dieselbe 
als  Gründruck,  sowie  dies  in  der  äußerst  gefälligen  Darstellung  atif  T.afei  11. 
gegeben  ist,  und  wie  es  sich  besonders  für  höheres  Gebirge  nothwendig  er- 
weisen dürfte,  da  dort  die  schwarz  gehaltenen  M'aldsiguaturen  in  der  dunklen 
Schraffierung  verschwinden. 

Der  Anwendung  einer  zarteren  Schrift  zu  Gunsten  einer  klareren  Terrain- 
und  Qerippdarstellung  kann  man  nur  beipflichten  und  das  Urtheil  über 
Schummerung,  Schichtendar.stellung  und  schiefe  Beleuchtung  voll  unterschreiben. 

Die  beantragte  Bezeichnung  der  Karstoherfiäche  durch  ßraundruck  wäre 
gleichfalls  ein  sehr  wünschenswerter  Fortschritt. 

ln  Buntdruckkarten  könnte  vielleicht  die  Bergschrafilerung  im  Karst- 
terrain  grau  anstatt  braun  gedruckt  werden,  in  Scbwarzdruokknrten  ein 
brauner  Raster  (bei  starker  Verkarstung  gekreuzt)  die  Verkarstung  anzeigen. 

Sehr  Iretfend  ist  das  Urtheil  über  Buntdruck  • Karten : «wer  zu  viel 
hervorheben  will,  hebt  nichts  hervor“;  zudem  will  hiebei  auch  bedacht  sein, 
da.‘<8  die  Karte  auch  da.s  Übersichtliche  Dnrstellen  von  Truppen-Situationen  er- 
leichtern soll,  für  welche  man  in  der  Regel  blaue  und  rotbe  (überhaupt  ver- 
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schiedenfärbige)  Signaturen  anwendet  — deren  Farbe  dann  in  CoUision  mit 
jenen  der  Karte  kommt. 

Waa  den  Buntdruck  anlangt,  so  scheint  uns  das  Richtigste  in  der  Karte 
1 :150,000  auf  Tafel  11  getroffen;  die  gleiche  Ausführung  würde  sich  auch 
für  eine  Karte  1 : 100. OOO  oder  1 : 75.000  empfehlen,  soferne  man  Überhaupt 
sich  den  Luxus  des  Buntdruckes  gestatten  will  oder  gestatten  kann. 

Sehr  interessant  sind  überhaupt  die  Ausführungen  hinsichtlich  einer  Karte 
1 : 150.1KK);  sehr  lesenswert  die  Angaben  über  die  Preise  zu  w'elchem  Heeres« 
angehürige  der  verschiedenen  Staaten  die  Karten  beziehen  können. 

Sie  zeigen,  auch  in  dieser  Richtung  das  regste  Bemühen  des  k.  und  k. 
militkr-geographischen  Institutes,  dem  Bedürfnisse  nacli  Karten  weitgehendst  zu 
entsprechen. 

Für  die  Evidenthaltung  der  Karten  wMre  die  Creierung  von  Militär- 
Topographen  bei  den  Corps  Commanden  vielleicht  zu  erwägen. 

Mit  gesperrten  Lettern  möchten  wir  überall  gedruckt  sehen,  den  Aus- 
spruch des  Verfa.ssers: 

^Mit  einem  Worte,  wenn  die  Specialkarto  für  die  Truppe  nothweudig 
„wird  ~ so  muss  sie  dieselbe  erhalteu.^ 

Dass  sie  nothweudig  ist,  empfindet  jeder,  welcher  Truppen  zu  Hihren  hat, 
denn  durch  seine  hervorragenden  Leistungen  auf  kartographischem  Gebiete  be- 
kannten Verfasser  gebürt  das  Verdienst,  diese  Nothwendigkeit  auch  wissen- 
schaftlich und  fachmännisch  schlagend  bewiesen  zu  haben  und  für  die.selbe 
autoritativ  eingetroteii  zu  sein.  * F.  C.  v.  H. 


Schott.  Major  a.  D.  Das  Kaiser-Manöver  in  Pommern  iSOO.  Mit 

einer  Karte.  Berlin  1901.  Richard  Schröder. 


Wie  im  Vorjahre  Über  das  Kaiser-Manöver  in  Württemberg  1899,  so  er- 
schien auch  heuer  zu  Anfang  de.s  Jahres  eine  kleine  Broschüre  Uber  das  Kaiser- 
Manöver  in  Pommern  1900  aus  der  Feder  des  erfahrenen  Manöver-Bericht- 
erstatters, Major  a.  D.  J.  Schott,  die  in  klarer  Übersichtlicher  Weise  den  Ver- 
lauf und  die  wichtigsten  Ergebnisse  desselben  in  großen  Zügen  darstellt.  Sie 
bildet  das  7.  Heft  der  Sammlung  roilitärwissensohaftlicher  Einzelschriften 

In  den  Manövern  standen  sich  das  Gardecorps  und  das  II.  Armeeoorpa, 
welches  sich  hauptsächlich  aus  der  Provinz  Pommern  ergänzt,  gegenüber.  Das 
erstgenannte  Corps  (3  Infanterie-  und  1 Cavailerie-Divisionen)  war  durch 
Tbeile  des  III.  Corps  und  die  Feld-Artillerie-Schießschule  ergänzt  worden,  das 
letztgenannte  batte  zu  seiner  Vervollständigung  infolge  verschiedener  beson* 
derer  Umstände  auf  nicht  weniger  als  fünf  andere  Territorialbereiche  und  die 
Verkehrstruppen  gegriffen.  Es  formierte  4 Infanterie-  und  1 Oavallorie- 
Divi.sionen,  von  denen  die  42-  eine  ganz  abnormale  Zusammensetzung  aus 
2 Eisenbahn  • Regimentern , ] Infanterie  - Regiment  und  1 Jäger- Bataillon 

aufwies. 

Als  bemerkenswert  sei  bozfiglich  der  Ordre  de  bataillo  noch  hervor- 
gehoben, dass  bei  diesem  Manöver  zum  erstcninale  die  leichten  Feldbaubitzen 
in  Verwendung  traten,  und  die  gesammto  Feld-Artillerie  auf  die  Divisionen 
vertheilt  war 

Die  beiden  Corps  standen  unter  der.  Befehlen  ihrer  conimandierenden 
Generale,  des  G.  d.  1.  Max  von  Hock  und  Polacli  und  des  G.  d.  Cav.  Arnold 


von  Langenheck. 

AU  Vertreter  unseres  Monarchen  nahm  an  den  Manövern,  wie  be- 
kannt, Se.  kaiserl.  Hoheit  G.  d.  Cav.  Erzherzog  Kranz  Kerdinan*!  mit  Ge- 
folge theil. 

Die  Manöver  fanden  in  der  Zeit  vom  3.  bis  einschließlich  14.  September 
statt.  Der  Zeitranm  bis  znm  9 September  war  den  kriegsmäßigen  Anmärschen 
und  der  Auf kläruiigsthätigkeit  der  Cavallerien  gewidmet.  An  den  darauf  folgen- 
den Tagen  fanden  die  Zusammenstöße  und  Gefechte  der  Hauptkräfte  beider 
Parteien  statt. 


Das  Gelände 
durch  die  Oder,  im 


fdr  die  let/.genannte  Manöver  - I’eriode  war  im  Westen 
Osten  durch  den  Madiic  Sec  (Übersichtskarte  1:750.000) 
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begreoBt,  und  reichte  nördlich  bis  gegen  AU-Dnmm  bei  Stettin,  sfldlioh  bis  gegen 
Königsberg. 

Die  Annahme  (Kriegslage)  stellte  dem  bei  Berlin  zusammengecogenen 
Garde*  Corps  (blau)  die  Aufgabe,  das  an  der  Pommerischen  Kflste  bei  Rügen* 
waldersmünde  gelandete  feindliche  Armeecorps  «urnckzuwerfen,  das  II.  Corps 
(rotb)  möglichst  schnell  auf  Berlin  vergehen  sollte. 

ln  der  weiteren  Ausgangs-Situation  am  2.  September  abends  stand  Blau 
in  und  um  Berlin.  Roth  in  der  Linie  Labia  * Reselkow.  Die  Cavallerie-Division 
des  II.  Corps  hatte  bereits  die  Gegend  Balm,  Pjritz  erreicht,  eine  Division 
desselben,  die  42.,  war  nach  Stai^ard,  Kreienwalde  vorgeschoben. 

Am  3.  September  trat  das  Gardecorps  den  Vormarsch  au  die  Oder  an. 
Die  vorauseilende  Cavallerie-Division  derselben  überschritt  am  5.  morgens  etwa 
15  km  abwärts  Küstrin,  unterstützt  von  der  Besatzung  dieser  Festung,  den 
Kluss,  ohne  darin  von  der  gegnerischen  Cavallerie-Division  gestört  zu  werden, 
die  diesen  Übergang  im  Raume  südwestlich  Morin  erwartete.  Der  Commandant 
dieser  raffte  rasch  die  Kräfte  zusammen,  die  nicht  unmittelbar  am  Flusse 
standen,  musste  aber  vor  dem  überlegenen  Feind  gegen  Königsberg  zurück- 
weichen. 

An  demselben  Tage  nachmittags  besetzten  die  Teten  der  drei  Garde- 
Infanterie-Divisionen  das  rechte  Oder-Ufer.  Am  7.  September  (der  6.  September 
war  Rasttag)  erfolgte  der  Übergang  derselben  Uber  die  Oder  in  zwei  Colonnen 
*u  je  IV«  Divisionen. 

Das  II.  Corps  erreichte  am  5.  mit  der  Uauptkraft  Kollnpw,  Stargard, 
mit  der  42.  Division  Balm. 

In  dieser  Situation  entschlüss  sich  der  Corps-Coinmandant,  mit  den  drei 
Divisionen  des  Gros  nach  Stettin  zu  marschieren,  da  er  Nachrichten  hatte,  dass 
der  Feind  mit  seiner  Hauptkraft  Über  Liebenwalde  - Eberswalde  vorgehe.  Er 
wurde  in  diesem  Entschlüsse  durch  die  specielle  Annahme  (besondere  Kriegs- 
lage) bestärkt,  der  er  entnehmen  konnte,  dass  die  eigene  Flotte  in  kürzester 
Zeit  das  von  Blau  besetzte  Swinemünde  nehmen  werde,  wodurch  dom  Corps 
eine  kürzere  und  bequemere  Yerbindungslinie  eröffnet  würde.  Die  eigentliche 
Ursache  des  zwangweisen  Entschlusses  war  die  Parade  des  II.  Corps  in  Stettin. 
Die  42.  Division  und  die  Cavallerie-Division  desselben  nahmen  an  derselben 
nicht  theil.  Erstere  erhielt  den  Auftrag,  letzterer  als  Rückhalt  zu  dienen  und 
die  am  rechten  Oder-Ufer  vorgehenden  Kräfte  des  Feindes  thunlichst  aufzu- 
halten. Durch  ein  sehr  geschicktes,  thatkräitiges  Verhalten  und  überraschendes 
Auftreten  — die  42.  Division  wurde  erst  nach  dem  Abmärsche  des  Garde-Corps 
AUS  Berlin  formirt  und  deren  Thnilnahme  an  den  Manövern  thunlichst  lange 
geheim  gehalten  — gelang  es  dieser  Division,  ihre  Aufgabe  in  der  zweck- 
mäßigsten Weise  zu  erfüllen.  Eine  wirksame  Unterstützung  bei  der  Lösung 
derselben  fand  sie  in  der  eigenen  Cavallerie-Division. 

Am  8.  September  abends  hatten  die  beiden  Parteien  folgende  Aufstellung 
eingenommen,  die  über  den  9.  — (Sonntag  als  Ruhetag)  — unverändert  blieb 
und  die  Ausgangs-Situation  für  die  nun  folgenden  Kämpfe  der  Hauptkräfto 
beider  Corps  bildete: 

Das  Garde-Corps  stand  im  allgemeinen  im  Raume  Scböntiia.ss,  Königs- 
berg, mit  der  Cavallerie-Division  in  Balm  und  südöstlich  davon;  d.as  II.  Corps 
uächtigte  mir  drei  Divisionen  in  weitem  Umkreise  um  Stettin,  vorherrschend 
am  linken  Oder-Ufer,  die  42.  Division  .stand  im  vorgeschobenen  Verhältnisse 
im  Raume  westlich  Heinrichsdorf,  die  Cavallerie-Division  nordöstlich  davon. 

Der  interessante,  operative  Theil  des  Manövers,  der  zweifellos  den 
Charakter  großer  Kriegsmäßigkeit  an  sich  trug,  und  dessen  Anlage  als  sehr 
glücklich  bezeichnet  werden  kann,  war  nunmehr  zu  Ende.  Die  leitende  Idee 
kommt  von  jetzt  an  nicht  mehr  stnete  zur  Durchführung,  und  Annahme  sowie 
Ordre  de  bataille  werden  nach  Bedarf  geändert.  Diese  Eingriffe  der  Manöver- 
Leitung  waren  nothwendig,  um  die  noch  folgenden  programmäßigen  fünf 
Manövertage  zu  ermöglichen. 

Am  10.  September  konnte  es  zu  einem  Zusammenstoß  der  beiderseitigen 
Hauptkräfte  infolge  der  großen  Entfernung  derselben  nicht  kommen  Die 
42.  Division  beobachtete  au  diesem  Tage  genau  dasselbe  Verfahren,  wie  an 
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dem  vorbergegADgeneo  Tage  and  Terzögerte  in  wirksamer  Weiae  den  Vormarsch 
des  Gardecorpa 

Bia  zum  Abend  standen  sich  die  beiden  Corps  in  breiter  Front,  mit  den 
Hauptkriiteo  auf  circa  6 — 8 km  gegenüber. 

Am  11.  Beptember  führte  Se.  Majestät  der  dentsche  Kaiser  das  Com« 
mando  des  II.  Armeecorps.  Das  Znsammensofaieben  der  Kräfte  desselben  gegen 
den  linken  Flügel  führte  zum  Tbeil  zu  flankierenden  Bewegungen  gegen  ein« 
zelne  Colonnen  des  Gardecorpa,  das  schließlich  einem  im  großen  Stile  ange« 
legten,  einheitlichen  Angriflfe  des  Feindes  weichen  musste. 

Für  den  12.  September  war  das  Gardecorps  um  7 Bataillone»  12  Batterien 
und  die  Cavallerie-Division  des  II.  Arraeeoorps  verstärkt  worden.  Ersteres  be* 
absichtigte.  das  am  11.  verlorene  Terrain  wiederzugewinnen,  letzteres  wollte 
die  erlangten  Vortheile  weiter  ausnützen.  Das  Hauptinteresse  des  Tages  zog 
das  Cavalleriecorps  auf  sich,  zu  welchem  die  Cavallerie- Divisionen  des  Garde- 
Corps  unter  Commando  Sr.  Majestät  des  Kaisers  vereinigt  wurden.  Was  das 
Cavalierie-Corps  an  diesem  Tage,  der  mit  dem  Rückzüge  des  II.  Armeecorps 
endete,  geleistet  hat,  übersteigt  sicherlich  die  Erfolge,  die  es  in  Wirklichkeit 
hätte  erzielen  können. 

Am  13.  September  hatten  die  42.  Division  und  die  Garde  «Cavallerie- 
Division  einen  Ruhetag  zugestanden  erhalten.  Es  bestand  demnach  an  diesem 
Tage  das  Garde-Corps  aus  drei  Infanterie-,  das  II.  Corps  aus  drei  Infanterie- 
und  1 Cavallerie-Division. 

Der  Commandant  von  Roth  beabsichtigte  an  diesem  Tage  ursprünglich 
ein  defensives  Verhalten,  entschloss  sich  aber  später  doch  zur  Offensive,  und 
so  kam  es  zu  einem  bewegten  Rencontre,  das  mit  dem  langsamen  Zurück« 
gehen  von  Roth  in  seine  ursprünglich  beabsichtigte  Aufstellung  endete. 

Der  14  September,  der  letzte  Manüvertag,  brachte  einei  interessanten 
Angriff  des  Gardecorps  und  der  42  Divi.sion  auf  das  II.  Corps,  das  westlich 
des  Maduc-Sec  eine  Vertheidigungsaufstellung  — Front  gegen  Südwest  — be- 
zogen batte.  Hei  dem  Rückzüge  des  letzteren  gerieth  eine  Division  in  eine 
arge  Klemme;  sie  war  gezwungen,  im  Angesichte  des  Feuers  von  nahezu  drei 
feindlichen  Divisionen  eine  sonst  nahezu  unpassierbare  Niederung  auf  einem 
daminartigen  Wege  zu  überschreiten. 

Mit  dieser  Episode  schlossen  die  Manöver. 

Der  Verfasser  knüpft  an  die  Darstellung  des  Verlaufes  derselben,  deren 
markanteste  Momente  hier  wicüergegehen  sind,  einige  Rückblicke. 

Bezüglich  der  Gefechtsthätigkcit  der  Infanterie  kommt  er  zu  dem 
Resultat,  dass  die  Manöver  neuerlich  erwiesen,  die  Ausbildung  der  Infanterie 
habe  durch  die  verkürzte  Dienstzeit  nicht  gelitten,  wenn  auch  die  Anforder- 
ungen an  das  Instructionspersonal  auf  da.s  äußerste  angespannt  worden  seien. 
Von  Wichtigkeit  sind  die  Bemerkungen  über  die  Leistungen  der  Feld-Artillerie, 
die  zum  erstenroale  in  dauernder  Verbindung  mit  den  Infanterie«  Divisionen 
unter  Wegfall  der  Corps-Artillerie  erschien.  Aus  denselben  ist  im  allgemeinen 
zu  eutnehmen.  dass  ein  abschließendes  Urtheil  über  die  Vortheile  und  Mängel 
der  neuen  Organisation  noch  nicht  möglich  ist.  Jedenfalls  aber  habe  man  nicht 
bemerkt,  dass  ein  commaudierender  General  das  RedUrfnts  fühlte,  sich  eine 
Corps-Artillerie  zu  bilden. 

Die  leichten  Feldhaubitzeu  konnten  keine  andere  Verwendung  Anden, 
als  die  Kanonen,  da  ihre  eigentlichen  Aufgaben  nicht  an  sie  herantraten.  Ihre 
Beweglichkeit  ließ  nichts  zu  wünschen  Übrig. 

Aufmerksamkeit  verdienen  auch  die  Ausführungen  von  Schott's  Über  die 
.Maschingewehr-Ablheilungen,  die  im  Verbände  einzelner  Jäger-Bataillone  an 
dem  Kaisernianöver  tbeilnahmen.  „Ihre  Verwendung  erfolgte  gegen  Engen,  so- 
wie zur  \ crtheidigiing  solcher,  gegen  stark  besetzte  Waldsäume,  ferner  in 
Verbindung  mit  der  Cavallerie  und  zur  Deckung  der  Artillerie.“ 

Auf  ein  bedeutungsvolles  taktisches  Moment,  das  in  der  deutschen  Heer- 
fOhrung  allin.'ihlich  einen  grundsätzlichen  Charakter  anzunehmen  scheint,  ist 
der  V'ertasser  nicht  eingegangen,  und  dies  ist  im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit 
der  Frage,  zu  bedauern.  Ks  handelt  sich  um  die  Thatsache,  dass  bei  dem 
Hommerschen  Manöver  nur  selten  Corps- Reserven  ausgeschieden  wurden,  und 
dass  infolgedessen  die  Corpscommandanten  nicht  in  der  Lage  waren,  auf  den 
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Verlauf  und  die  Entsoheiduiig  der  Kämpfe  durch  EinseUen  intacter  Truppen, 
die  nur  su  ihrer  Dis^position  standen,  einzuwirken. 

Die  Bedeutung  der  Frage  gestattet  nicht,  sie  an  dieser  Stelle  zu  be- 
leuchten. Es  wird  sich  Gelegenheit  finden,  ihr  andernorts  näher  zu  treten. 

Schott*«  Broschüre  kann  jedem,  der  sich  für  den  Krieg  im  Frieden  in 
gröi^eren  Verhältnissen  interessiert,  wärmstens  empfohlen  werden.  C.  B. 

Taktik.  Von  Major  Halck.  Zweiter  Theil.  Erster  Band. 
Berlin  1901.  Verlag  von  Eisenschmidt. 

Die  zweite  verm<  hrte,  verbesserte  Auflage  des  vorliegenden  Theile.s  ist 
aus  zwei  Banden  gebildet,  da  das  Anwachsen  dos  „Stoffes“  den  Verfa.sner 
hiezu  zwang.  Band  I umfasst  die  „Kriogsgliederung,  Nachrichten.  Befehle, 
Marschdienst“,  und  zwar  „im  Rahmen  der  deutschen  Felddienstordnung^.  Die 
bezüglichen  Bestimmungen  fremder  Armeen  sind  auch  aufgenommen.  Verfasser 
neigt  zur  Aufhebung  der  Corps-Artillerie,  deren  „Daseinsberechtigung  heutzu- 
tage nnr  noch  in  Steilfeuer-Batterien  liegen  kann“.  Wir  registrieren  dies  im 
Hinblicke  auf  die  noch  vielfach  schwankenden  Ansichten  und  auf  einen  iu  der 
, Neuen  Freien  Presse“  vor  nicht  langer  Zeit  erschienenen  Aufsatz  über  die 
Neuorganisation  unserer  Feld- Artillerie  aus  der  Feder  eines  Artillerie-fienerals. 
Wir  hoffen,  dass  die  darin  vertretenen  Ansichten  nicht  zur  Thal  werden.  Viel- 
leicht liest  dieser  Autor  die  bezüglichen  Argumentationen  in  dem  uns  vor- 
liegenden Ruche.  Sehr  einverstanden  sind  wir  mit  dem  Verfasser,  wenn  er 
sagt:  „Die  gedeihliche  Thätigkeit  der  Divisiuns-Cavallerie  beruht  auf  dem  engen 
Einleben  trit  Infanterie;  erst  im  Bedarfsfälle  zugetbeilto  Escadronen  werden  die 
Aufgaben  niemals  so  gut  erfüllen  künnen,  als  ein  organisch  überwiesenes 
Regiment“.  Wir  sind  dieser  Frage  schon  öfter  schriftlich  näher  g»“treten  und 
haben  ihre  Lrisung  in  einer  Richtung  gesucht,  welche  keineswegs  eine 
„Cavallerio  minderer  ( ategorie“  sohaffeu  würde.  Allein,  so  lange  man  glaubt, 
das.s  auf  der  Reitschule  und  im  gioßen  Viereck  die  Thätigkeit  der  Divisions- 
Cavallerie  erlernt  werden  könne,  lässt  sich  eben  nichts  thun,  als  alljährlich 
während  der  Übungen  verbundener  Waffen  den  einsichtsvollen  Reiter- 
officieren  beweisen,  wie  viel  für  den  hochwichtigen  Dienst  <ler  Divisions- 
Cavallerie  noch  fehlt  und  an  der  Hand  der  Kriegsgeschichte  erläutern,  dass 
Schlachten  durch  Cavallerie- Divisionen  wohl  kaum  entschieden  werden,  so 
wichtig  und  hedeutiingsvo!]  deren  Thätigkeit  auch  ist.  \>  enn  der  Autor  schreibt: 
„Die  Schwierigkeit,  die  der  Einführung  der  Cavallerie- Uivisioneii  bereits  ira 
Frieden  entgegenstehen,  fallen  zum  Theil  fort,  wenn  ein  Wechsel  in  den  Regi- 
mentern cintritt,  welche  zur  Verwendung  im  Rahmen  der  Cavallerie-Divisiou 
bestimmt  sind,  und  bricht  sich  auf  diese  Weise  eine  Sehoidung  in  zwei 
Cavallerie- Classen  und  den  Nachlheüen,  welche  in  der  Isolierung  der  Waffen 
beruhen,  begegnen“  — so  ist  dies  ein  äbnlicber  Gcdaiikengang,  wie  wir  ihn 
vor  wenigen  Jahren  in  der  Sfreffleur’sclien  Militär-Zeitschrift  entwickelt  haben, 
nnr  in  umgekehrter  Anwendung.  Soll  diese  Frage  im  taktischen  Sinne 
gelöst  werden,  so  mus.s  der  Cavallerist  eben  znm  Taktiker  vorrücken.  Da.« 
Capitel  «Nachrichten.  Meldungen,  Befehle“  sagt  uns  viel  Gutes,  aber  nicht  viel 
Neues.  Zur  Frage  der  Meldereiter  stellt  sich  Verfasser  sogar  auf  einen  nicht 
sehr  modernen  Standpunkt.  Im  Abschnitte  „Mär.-^che“  sind  ni.anche  interessante 
Details  aus  den  jüngsten  Kriegen  in  Amerika  und  Süd- Afrika  eingestreut. 

Die  Frage  der  Ziitlieilung  von  Artillerie  an  die  V'orhuten.  wird,  unter 
Anrufung  von  Autoritäten,  eingehend  besprochen;  einem  endgiliigen  Urtheile 
geht  Verfasser  jedoch  aus  dem  Wege,  wie  er  dies  überhaupt  leider  manchmal 
tbut;  damit  wollen  wir  durchaus  nicht  sagen,  das.«  sich  jene  Frage  schema- 
tisieren las.se.  Sie  wird  überhaupt  eine  Wandlung  erfahren,  wenn  die 
Division«- Artillerien  verstärkt  werden. 

Das  hiemit  vorläufig  besprochene  Huch  darf,  wie  wir  dies  schon  bei  der 
ersten  Auflage  gesagt,  als  eine  ganz  gute  compilatorische  Arbeit  gelten,  bei 
welcher  wir  nur  die  Meinung  de.**  Verfa.*«ser8  hie  und  da  noch  schärfer  zum 
Ausdrucke  gebracht  finden  möchten.  Ir. 
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Handbuch  der  TruppenfQhrung  im  Kriege.  Von  Major  im  großen 
Geueralstabe  Dickhuth.  Berlin  1001.  Mittler  u.  Solin. 

vorliogende  Bach  beabsichtigt,  den  jüngeren  Officier  za  fbrdero 
im  Veretandiiis  der  Dienstvorschriften  und  ihm  zu  zeigen,  wie  ihre  Anwendung 
vor  dem  Feinde  sich  gestaltet.**  So  das  Vorwort. 

Weiter  .'^agt  der  .Autor:  ^Eine  solche  Anleitung  erscheint  deswegen 
nüthig,  weil  die  Dienstvorschriften  in  erster  Linie  Zwecke  der  F'riedensausbildung 

im  Auge  haben **  Unser  Exercier*Reglement  für  die  kais.  und  küuigl. 

Fußtruppen  — also  auch  eine  Art  Handbuch  für  TrupponfUhrung  — •'«ngt 
Punkt  5:  .bei  jeder  Übung  muss  der  praktische  Kriegszweck 
III  aiige b e II  d sein**:  das  Reglement  und  Verfasser,  wie  schon  das  von  leizterem 
gewählte  Motto  beweiset,  sind  hierin  wohl  der  gleichen  Ansicht,  und  wohl  nar 
im  Ausdrucke  verschieden.  Das  Buch  Dickhuth’s  soll  Meckel  ersetzen,  dessen 
„Lehre  von  der  TriippetifÜhrung  im  Kriege**. . . . „nicht  weiter  fortguführt  wird.** 

Dass  die  Infanterie  auch  „deswegen  den  Hauplbestaudtheil  moderner 
Heere  bildet,  weil  sie  am  leichtesten  zu  ersetzen  Ist  . . .**,  müobton  wir 
als  keinen  ganz  glücklichen  .Ausdruck  für  ihre  Bedeutung  als  Hauptwaffe  be- 
zeiclineu  Aber  ain  h hi«>r  wisseu  wir,  wie  es  Verfasser  meint.  Sehr  treffende 
Sätze  finden  wir  im  Capitel  „die  Formen**.  Dort  heißt  es  u.  a. : „Die  Be* 
deiitung  der  Form  wird  durch  nichts  anschaulicher  als  durch  die  Thatsache, 
dass  trotz  aller  Vervollkommnung  der  Feuerwaffen  die  Verluste  in  den  Scblachton 
immer  geringer  geworden  sind.** 

Autor  redet  dem  Drill  das  Wort,  der  „um  so  schärfer  sein  muss,  als 
eine  imr  zweijährige  Dienstzeit  da.s  Einwarzein  erlernter  Fähigkeiten  natürlich 
erschwert**;  aber  selbstverständUcb  nicht  nur  dem  Drill,  sondern,  um  mit  den 
Worten  seines  alten  Königs  Wilhelm  1.  zu  roden,  auch  der  Erziehung;  „dass 
neben  der  äußeren  Schuluug  der  Mann  auch  unterrichtet  wird,  dass  die  soldatisch 
brauchbaren  Hegungoii  von  Geist  und  Seele  mit  allen  Mitteln  zu  fördein  sind, 
ist  selbstverstiindlioh**,  so  schließt  das  Capitel  Uber  den  „Wert  der  Formeu**, 
wobei  Verfasser  sein  militärisches  Glaubensbekenntnis  dahin  resümiert,  dass  er 
aber  vor  dein  Glauben  warnt,  man  körne  mit  letztgenannten  Mitteln  „allein  oder 
auch  nur  vorzugsweise**  eine  Truppe  bilden,  „die  auch  in  schwieriger  Lage  ihre 
Haltung  bewahrt.**  „Wer  dies  glauben  wollte,  würde  tm  Kriege  eine  Enttäuschung 
erleben**.  Welch*  hohe  Bedeutung  der  Verfasser  dem  möglichst  langen  Inder- 
bandbohalten  der  Truppe  beiiuißt,  lässt  sich  dem  Satze  e/itnehmen : „Dieser 
Gesichtspunkt  kann  sogar  golegeutlioh  dazu  führen,  mit  vollem  Bewusstsein 
größere  Verluste  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen.**  Der  Autor  ist  ein  Gegner  der 
Ziehung,  bei  langandauernden  Vormärschen  im  Terrain  ; er  zieht  öftere  Directions- 
Veränderungen  vor:  „Der  Marsch  halbseitwärts  greift  die  Kräfte  der  Leute  ganz 
unvergleichlich  mehr  an,  wie  der  Marsch  gerade  aus.**  Wenn  hervorgehobeu 
wir<l,  dass  „das  Herauswerfen  von  Schutzen  schräg  zu  der  bisherigen  in  eine 
neue  F.'^ont**  nur  scheinbar  eine  Zeiter.<«parnis  sei,  zu  überhasteten  Entwicke- 
lungen führe  und  in  sich  die  Gefahr  trage,  „dass  die  .Scliutzeii  nebeneinander 
stehen,  tl.e  Truppentheile  sich  hintereinander  schieben**,  so  glauben  wir  die 
Punkte  *J61  und  84b  unseres  Exercier-Kegleinents  eiitgegenstellen  zu  sollen, 
wonacli  „der  Übergang  in  das  Gefeclitsverliältnis  aus  jeder  Formation  und 
nach  jeder  Richtung,  während  der  Bewegung  oder  von  der  Seite  aus  erfolgen 
könne  **  „Hie  Reserven  sind  als  Schützen  einzu.netzen'*,  schreibt  Veriasser, 
und  warnt  vor  dein  Einschieben  geschlossener  Abtheilungen  in  die  Schützen- 
Itiiie.  F.s  ist  dies  heiiiorkeiiswert.  da  er  ini  übrigen  ^o  sehr  dem  luderhand- 
hrhalttMi  das  Wort  redet.  Wir  stimmen  ilim  jedoch  vollends  bei. 

Verfasser  w’ariit  mich  eindringlich  „vor  dem  Herst>  Uen  kleiner  Krdauf- 
wilrfe  zur  Auflage  des  (iewelires.**  Gewiss  darf  man  die  Deckungen  niclit  so 
machen,  dass  sie  dem  Gegner  vis-A-vis  sich  scharf  abbeben;  also  keine.sfalls 
rcgeirnäßig.  Die  Salve  verurtheilt  der  Verfasser  mit  Recht  und  will  sie  nur 
fürs  Kin>chießen  und  dergleichen  Momente  angewendet  wissen.  „Die  Pfeife 
ist  die  ultima  ratio.  das  letzte  Mittel,  wenn  kein  Coininando  mehr  helfen  will*, 
schreibt  er  weiters.  Vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  das  fortwährende  Pfeifen 
stumpft  ab. 
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Er  will  auch  nicht,  dasn  das  Feuer  gestopft  werde,  um  ein  neues 
Commaodo  zu  geben,  z.  B.  verHnderte  Aufsntzstellung.  Das  ist  sehr  schbn  und 
richtig  gedacht,  ob  es  aber  im  Ernstfälle  aufrecht  erhalten  werden  kann,  ist 
fraglich.  Jedenfalls  sind  wir  hierin  Übertrieben.  Was  Verfasser  z.  B.  Uber  leb- 
haftes und  langsames  Feuern  sagt,  ist  jedenfalls  in  berechtigtem  Gegensätze 
zu  Punkt  277  unseres  Exercier- Reglements.  Darauf  passt  sehr,  wann  er  sclireibt: 
„Wird  zum  Visirwechsel  von  8 auf  700  abgepfiflFen,  so  erleidet  das  Feuer 
gerade  dann  eine  völlige  Unterbrechung,  wenn  es  am  lebhaftesten  sein  mUs.ste  . . 

Allerdings  setzt  all’ dies  hohe  Feuer- Discip  li  n voraus.  Bemerkens- 
wert ist  der  Satz:  „Und  dann  wird  der  Angriff  in  der  Wirklichkeit  mit  Ent- 
fernungen rechnen  müssen,  die  weit  Über  das  liinausgehen,  was  wir  im  Frieden 
zu  Üben  gewöhnt  sii^d.  Unter  2000  m vom  Feinde  dürfen  d>tnn  geschlossene 
Abtheilungen  sieh  nicht  mehr  zeigan,  unter  1000  m auch  Schützen  nicht  mehr 
in  aufrechter  Körperhaltung ; die  EnUcheidung  w'ird  meist  schon  auf  etwa 
S(X)  m fallen.**  Die  Sache  ist  ähnlich,  aber  nicht  ganz  so;  Verfasser  weiß  aber 
ganz  gut,  warum  er  die  Extreme  anfübrt.  Wir  werden  uns  gewöhnen  müssen, 
das  Gefecht  unter  Umständen  schon  oberhalb  der  mittleren  Distanzen  auf- 
znnehmen.  Aber  picht  gerne!  Sagt  doch  auch  der  Verfasser  sehr  richtig: 
„An/.ustreben  iat,  dass  die  Angriffsinfanterie  in  einem  Zuge  bis  auf  die  Ent- 
fernung herangeht,  auf  der  sie  erwarten  darf,  die  Feuerüberlegenheit  zu  erringen.“ 

W*as  der  Autor  über  „S  t u r m a n 1 au f**  und  „Hurausräuchern“  aus  der 
Stellung  schreibt,  klingt  sehr  schön  ; wir  glauben  aber,  dass  sich  dies  iro  Ernst- 
fälle mit  dem  heutigen  Soldateii-Materiale  nur  ausnahmsweise  so  abspielen 
wird,  wie  er  voraussetzt. 

In  dem  Capitel  über  Cavalieri  e empfehlen  wir  besonders  des  Verfassers 
Ansichten  über  die  W'ertigkeit  der  reitenden  Artillerie,  als  deren  Hauptaufgabe 
er  „die  Unterstützung  der  Cavallerie  im  Gefechte  zu  Fuß“ 
bezeichnet. 

Die  Keurtheilung  des  österreichisch  • ungarischen  Cavallerie-Keglements 
hinsichtlich  der  Geschlossenheit  der  Attaque  entspricht  nicht  ganz:  Weil  nach 
„Marsch  Marsch!“  jeder  Reiter  als  Erster  an  den  Feind  zu  gelangen  suchen 
•oll,  darf  man  doch  nicht  sagen,  da.ss  man  bei  un.s  „keine  Geschlos.senheit  in 
der  Attaque“  fordere. 

Nicht  weniger  anerkennenswert  als  über  Cavallerie,  spricht  der  Autor 
über  die  Feldartillerie,  welche  „niemals  ein  Gefecht  allein  durchführen 
kann  und  lediglich  Hilfswaffe  ist.“  Das  .sollten  sich  diejenigen  zu  GemUthe 
fnhren.  welche  an  der  Neu • Organisation  dieser  Watle  mitzuarbeiteii  berufen  sind. 

Wenn  er  die  materielle  Wirkung  der  Artillerie  anderseits  so  hoch  auseblägt, 
dass  er  sagt,  „lebende  Ziele  können  hinter  allen  Rodenformen,  hinter  oder  auch 
QDter  jeder  natürlichen  oder  feldmäßig  herstellbaren  Deckung  getroffen  werden“, 
so  geht  er  hierin  zu  weit:  wir  glauben  kaum,  dass  die  Deutschen  mit  ihren 
Brisanz-Qesohosseu  und  Steilbahngeschützen  jene  Aufgaben  so  vollkommen 
lösen  können  und  ßnden  auch  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Arbeit  solche 
Bedenken  bestätigt.  Mit  Rücksicht  auf  den  Aufenthalt  in  der  Bewegung  der 
Geschütze  durch  fallende  Pferde,  fordert  Verfa.sser  nicht  mit  Unrecht  „eine  An- 
spannung, die  das  Loslösen  der  Taue  mit  einem  einzigen  bequemen  Griff 
ermöglicht.“ 

In  dem  Absatz  Über  gleichmäßigen  Zug  hätten  wir  gerne  die  Frage  des 
gleichmäßigen  Schlages  der  Pferde  für  die  Batterien  eingehender  berührt 
gefunden,  eine  Frage,  welche  z.  B.  bei  uns  ganz  iro  Argen  liegt:  Da  könnte 

man  im  kleinen  von  der  Wiener  Tramway,  im  Großen  von  den  Franzosen 
lernen. 

Sehr  treffend  charakterisiert  der  Verfasser  die  Feldartillerie  als  Hilfs- 
waffo:  „denn  nur  wenn  die  Infanterie  gosoblageii  iat,  ist  die  Schlacht  end- 
^Itig  und  unwiederbringlich  verloren.“  Der  meist  prekäre  Nutzen  indireoteii 

Schießens  wird  sehr  richtig  betont:  „ aber  für  die  überwiegende  Mebr- 

uhl  der  Fälle  ist  es  dringend  zu  wünschen,  dass  nicht  nur  das  ursprünglich 
gegebene  Ziel  aus  der  Stellung  geseh<^n  worden  kann,  sondern  da.ss  diese 
Stellung  auch  weitere  übersieht  gewähre.“  Dies  ermöglicht  selteneren  Posi- 
tionswechsel. 
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Die  an  nich  ganz  richtige  Beurtheilung  der  Wirkung  der  Briftaoz*  Gra- 
naten (pag.  118 — 119)  steht  theilweise  im  Widerspruche  mit  der  von  uns  auch 
angezweifelt^n  Beartheilung  pag.  94.  Verfasser  sagt  auch  hinsichtlich  der 
Haubitz- Wirkung:  „doch  wird  man  vor  flbertriehenen  Erwartungen  sich  hQten 
mflssen.*  Was  er  annoch  Ober  die  SteilbahngeschOtze  sagt>  verdient  für  uns 
volle  Beachtung;  stehen  wir  ja  doch  vor  deren  KinfObrung.  Nicht  ganz  zu« 
treffend  erscheint  uns  das  Bild,  welches  Verfasser  hinsichtlich  der  Überlegen« 
heit  an  Ardllerie  beim  umfassenden  Angriffe  entwirft,  indem  er  meint,  dass  dann 
der  Angreifer  „eine  sehr  viel  grhf3ere  Zahl  von  Geschützen  aufstellen  könne, 
als  der  Vertheidiger.“  Wir  glauben,  dass  dem  nicht  ganz  so  sein  kann,  weil 
die  Hauptkraft  der  Artillerie  meist  nicht  in  der  umfassenden  Gruppe  zur 
ThXtigkeit  kommt. 

Der  unserer  Besprechung  zugemessene  Raum  gestattet  nicht,  auf  den 
weiteren  Inhalt  des  vorliegenden  Buches  detaillierter  einzugehen.  Wir  müssen 
uns  daher  mit  einer  mehr  summarischen  Beurtheilung  begnügen.  Der  Abschnitt 
^die  verbundenen  Waffen**,  Führung,  Aufklärung,  Marschsicherung, 
Vorposten,  Marsch.  Unterkunft  und  Verpflegung  behandelnd,  wobei  die 
bezflglichen  Bestimmungen  fremder  Armeen  nur  gestreift  sind,  ist  ganz 
vorzüglich  geschrieben.  Wir  wissen  nicht,  ob  Verfasser  den  Krieg  aus  per« 
sönlicber  Anschauung  kennt,  aber  das  wis<en  wir,  dass  er  den  Pulsschlag 
des  Krieges  erfasst  hat  und  in  eminenter  Weise  für  den  Krieg  schreibt. 
Selten  haben  wir  eine  so  einfache,  gesunde  Auffassung  militärischer  Forderungen 
gefunden,  wie  in  dem  Buche  Dickhuth's,  und  glauben  unumwunden  sagen  zu 
dürfen,  dass  er  die  Nachfolge  Meokel’s  in  würdiger  Weise  angetreten  habe. 

Der  Abschnitt  über  „das  Gefecht**  zeigt  uns  den  Verfasser  als  An- 
hänger vorhergehenden  Aufmarsches,  wogegen  er  die  Entwicklung  zum  Gefechte 
aus  der  Colonne  mir  als  Ausnahmsfall  zugesteht  .Beginnt  man  den  Angriff 
nach  vollendetem  Aufmarsch,  ^o  ist  er  meist  nicht  so  reich  an  Überraschungen 
wie  das  Begcgnungsgef'-cht  . sagt  der  Autor. 

Trefflich,  wie  fa»t  alle  vorhergegangenen  Abhandlungen  sind  Angriff. 
Verfolgung.  Vertheidigung.  Rückzug  geschrieben.  Über  Munitions- 
ersatz  und  Pflege  der  Verwundeten  sind  vorzügliche  W*inke  gegeben. 
„Ktwas  von  der  Trnppenführung  vor  und  in  Festuugeu**  und 
„...vom  kleinen  Krieg**,  zeigt,  d.sss  der  Autor  auch  io  diesen  Fragen 
gut  Bescheid  weiß. 

Es  bat  uns  selten  ein  Buch  so  sehr  befriedigt  wie  das  vorliegende,  und 
wir  erfüllen  eine  angenehme  Pflicht,  dieses  Werk  der  allseitigen  Beachtung 
unterer  Kameraden  aufs  wärmste  zu  empfehlen.  Major  Dickhuth  aber  beglück- 
wünschen wir  zu  seiner  Arbeit  Möge  sie  nicht  die  letzte  sein!  Ir. 
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W.  Stavenbagen,  Grundriss  des  Festungskrieges,  1901.  August 
Eupel,  Sondershausen. 

Dieses,  fMr  die  Verhältnisse  deutscher  Festungen  geschriebene  Werk  passt 
zumeist  auch  fQr  uns. 

Als  grbüte  Schwierigkeit  bei  Verfassung  desselben  mochte  die  Auswahl 
jenes  Stoffes  gelten,  welchen  niMn  aus  den  geplanten  KriegsTorbereitungeii  fester 
Plätse  der  öfifentlicbkeit  preisgeben  durfte. 

Im  allgemeinen  zeigt  sich  der  Autor  als  warmer  Vertreter  moderner 
Ideen.  Seine  Schilderungen  sind  durch  eingestreute  kriegsgeschichtliche  Beispiele 
außerordentlich  lebensYoll  und  anregend. 

Stavenhagen  vertritt  die  Ansicht,  dass  Kämpfe  um  feste  Plätze  den  größten 
Einduss  auf  die  Kriegführung  ausübeo.  was  auch  der  Feldzug  1870/71  bewies. 
Auch  wir  anerkennen  diesen  Ausspruch,  können  aber  nicht  verhehlen,  da»s  er 
bisher  keine  Verallgemeinerung  gefunden  hat. 

Er  citiert  ferner  die  Worte  Moltke's  Aber  den  geringen  Wert  eines  dem 
Feldberrn  beigegebenen  Kriegsraihes  und  lässt  durchleuchten,  dass  analog  der 
Vertheidiguiigsrath  einer  Festung  eher  nachtheilig  als  förderlich 
«ein  dürfte. 

Die  Besatzung  eines  Forts  rechnet  Stavenhagen  mit  1 — 2 Com- 
pagnien Infanterie  und  ebensoviel  Artillerie,  also  weitaus  größer,  als  sie  jetzt 
üblich  ist;  auch  spricht  er  noch  von  Brfickenwachen  am  Fortseingange,  obgleich 
Brücken,  wegen  des  Wnrffeuers  mit  Brisanzgranaten,  kaum  mehr  an  den 
Fortskehlen  angewendet  werden;  endlich  stellt  er  normal  2 bis  4 Mörser  in 
das  Werk,  was  man  nnr  unter  besonderen  Verhältnissen  zageben  kann. 

Eine  Neuheit  bietet  uns  Stavenhagen  mit  der  Pionnier-Reserve 
des  Platzes,  aus  einigen  Pionnier-Batailloneu  bestehend,  welche  er,  ähnlich 
wie  die  Hauptreserve  und  die  Geschtttzreserve,  dem  Festungs  •>  Commandanten 
direct  unterstelleu  will.  Dieser  kleine  Körper  dürfte  vielleicht  besser,  an  die 
Hauptreserve  anget^liedert  bleiben. 

Mit  seiner  1.  und  2.  Artillerie-Aufstellung  des  Vertlteidigers 
meint  der  Autor  dasselbe,  wss  man  unter  „Sicherheits-Armierung**  und  „schwere 
Geschütz  - Reserve**  versteht  und  wendet  auch  diese  Benennungen  nebstbei  an. 
Wozu  zwei  Nameu  für  ein-  und  dieselbe  Sache  ? Er  tritt  ferner  für  eine  große 
Zahl  21  cm  Mörser  in  der  GeschOtzreserve  ein.  Dieses  Geschütz  dürfte  wohl  in 
Festungeu.  zumeist  aber  nur  bei  einem  bi**r  hinterlegten  Belagerungsparko  Vor- 
kommen. wäre  jedoch  ein  Verlegenheit.smittel  für  die  Vertheidigung  weil  es 
nur  ein  Geschoas  die  Brisanzbombe  — besitzt,  welches  zum  Einwerfen 
bombensicherer  Decken  bestimmt  i.st.  Im  Vorfelde  der  Festungen  werden  solche 
Decken  recht  .<4pärlich  Vorkommen;  bei  uns  fehlen  sie  ganz. 

ln  der  Belagerung  fordert  er,  dass  die  Angriffs  * Artillerie  jedenfalls 
vor  der  Einschlies^uiigsstellung  — rund  2000  bis  3000  m vor  den  Werken  — 
in  breiter  Front,  thunlichst  geschlossen,  aufmarsohiere  uud  durch  starke  Vor- 
posten und  Deckurgstruppen  geschützt  sei.  Später  jedoch  müsse  noch  mit 
einigen  Batterien  näher,  selbst  bis  auf  1000  m herangetreten  werden,  um  kleine 
oder  sehr  widerstandsfähige  Ziele  zu  zerstören. 

Stavenhagen  meint,  dass  die  dichteste  Gruppierung  der  An- 
gri  ff  s - A r ti  1 1 e r i e etwa  3000m  vor  den  Werken  liegen  solle;  wir  wollen 
diesen  Ausspruch  dabin  berichtigen,  dass  die  PrHcision  der  beiderseitigen, 
namentlich  aber  der  Angriffs-Geschütze  und  die  Beschaffenheit  der  Ziele,  dievSe 
Distanz  bestimmen  müssen,  dass  sie  feriiers  vom  allgemeinen  Leistungsvermögen 
des  menschlichen  Auges  und  von  den  herrschenden  Beobachtungsverbältnissen 
abhängt  und  diese  dichteste  Zone  deshalb  eher  nur  auf  2500  m uud  selbst 
darunter  liegen  wird. 

Nach  Ansicht  des  Autors  müssen  sich  weiters  Infanterie-  und  Artillerie- 
Angriff  ohne  merkbare  Abgrenzung  in  einander  verschmelzen.  Es  darf  also 
die  Infanterie  nicht  vorerst  den  vollen  artilleristischen  Erfolg  abwarten,  sondern 
sie  floll  so  bald  und  so  oft  als  möglich  sprungweise  vergehen  und  sich  hiedurch 
ihr  Reobt  als  Hauptwaffe  wahren.  Er  unterscheidet  einen  Infanterie-Fern-  und 
einen  Infanterie  - Nah  - Angriff  und  schafft  hiemit  eine  Complication  des  Lehr- 
OrgaD  der  militlr-wiueDsrbafllichen  Vereine.  LXITI,  Rd.  190t.  RAcber  Anselger.  .S 


Digitized  by  Coogle 


XLVI 


Bächer-ÄDzeiKer. 


atoffea.  welche,  wegen  der  Gleichartigkeit  beider  Ausführungen,  kaum  berech- 
tigt iat. 

ln  dem  noch  herrschenden  Streite,  ob  der  Hinendienat  im  Featunga- 
kriege  wieder  zu  größerer  Kntfaltung  gelangen  solle,  stellt  sich  der  Autor  auf 
die  Seite  der  Kfiraprecher. 

Von  einem  weiteren  Eingehen  auf  das  nnerkeonenawene  Buch  können 
wir  abaehen.  Für  Officiere  aller  Waffen  geschrieben,  ist  es  erschöpfend  und 
empfiehlt  sich  selbst. 

Wir  schließen  mit  einem  treffenden  Satze  Stavenhagen's : die  .Kriegs- 
geschichte lehrt,  dass  selten  in  der  Leistungssteigerung  der  Angriffsmittel,  noch 
seltener  in  den  Fehlern  der  Kriegabanteu,  die  Ursachen  für  ein  Versagen  oder 
für  den  schnellen  Fall  einer  Festung  zu  suchen  sind,  sondern  meist  in  der 
Untflehtigkeit  des  Vertbeidigers.*  Bllg. 


Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie -Truppen -Division  und 
ihrer  Tlieile.  Von  Oberst  Haus  enblas  Heft  2.  Wien  1901 . 
Verlag  von  Seidel  & Sohn. 

Wir  haben  im  „Organ*  (Band  LXII,  Heft  1)  dem  1.  Hefte  der  Hansenblas* 
sehen  Publikation  eine  Besprechnng  gewidmet,  ohne  uns  tu  einem  absebließendeQ 
Urtheile  hierüber  veranlasst  gesehen  zu  haben.  Das  vorliegende  2.  Heft  berechtigt 
uns  hiezu  auch  noch  nicht.  Es  enthält  die  Fortsetzung  der  im  1 . Hefte  besprochenen 
Aufgabe  d^^r  1.  Infanterie  «Truppen- Division  des  SUdgegners  am  19.  und 
20.  Juni,  woraus  nun  die  Aufgaben  11  bis  24  abgeleitet  sind.  Der  Tendenz  der 
Arbeit  entsprechend  und  so  recht  im  Geiste  des  Lehrbehelfes  für  Corps- 
OrBoierssehnlen,  geht  Verfasser  hiebei  wiederholt  zur  Ihäügkeit  einer  Com- 
pagnie herab,  und  zwar  ans  dem  Grollen  ins  Kleine.  Sehen  wir  uns  s.  B. 
Aufgabe  18  an,  so  handelt  es  sich  darin  zwar  nur  um  die  Thätigkeit  der 
15.  Compagnie  des  Infanterie  • Regimentes  Nr.  1,  doch  ist  dies  die  „nach  SIo- 
mianka  entsendete  Compagnie“,  welche  (siehe  Aufgabe  17)  den  Auftrag  erbieli, 
die  bei  Slomianka  geworfene  eigene  Divistons  • Cavallerie  aufzunehmen,  wenn 
^elbe  in  der  Richtung  Wojkowice-Lipniki  zurückgegsngen  ist,  nnd  ihr,  wenn 
uöthig,  durch  Besetzung  des  Überganges  bei  Slomianka  die  Fortsetzung  der 
Aufklärung  auf  Jaworow  zu  erleichtern.  Sollte  der  Gefechtszustand  der  Caral- 
lerie  es  nicht  mehr  zulassen,  dass  selbe  die  ihr  zugewiesene  Aufgabe  weiter 
fortsetze,  so  hat  die  Compagnie  sich  selbst  als  Nacbriobten-Detachement  au  be- 
trachten   u.  s.  w.  Es  sei  damit  nur  angedeutet,  wie  sich  die  Thätigkeit 

dieser  Compagnie  aus  allgemeiner  Lage  ergibt,  wie  nothwendig  es  daher  ist, 
aus  dem  GroBen  ins  Kleine  zu  arbeiten,  soll  die  Thätigkeit  der  „Tbeile*  eine 
ersprießliche  werden. 

Und  wenn  umgekehrt  Aufgabe  22  „Anordnungen  des  1.  Infanterie- 
Tntppen  - Divisions  • Comroandos  für  die  Nl^chtigung“  enthält,  deren  Verfassung 
gewiss  nicht  ^ache  eines  jüngeren  Truppenorßeiers  ist,  so  geschieht  dies,  am 
den  Blick  auf  größere  Verhältnisse  insoferne  zu  lenken,  als  damit  der  Rahmen 
gegeben  wird,  in  welchen  sich  die  Theile  verständnisvoll  einfügen  sollen,  and 
um  überhaupt  das  Lehen  und  Weben  des  der  Aufgabe  zu  Gmnde  gelegten 
Armeekörpers  weiterznführen. 

Aufgaben  23  und  24  führen  die  Detail  • Thätigkeit  der  15.  Compagnie 
weiter  und  zeigen  uns  neiierlioh,  wie  verständnisvoll  sich  deren  Commandant 
in  die  Gesammtsituatioii  hineindenken  muss,  soll  er  gesammtfördernd  thätig 
sein  können.  Verfasser  hat  auch  in  dem  vorliegendeo  Hefte  sein  volles  Ver- 
stäudnis  für  die  Anlage  und  Durchführung  taktisch  • applicatorischer  Aufgaben 
dargethau,  wie  sie  Überhaupt  und  insbesondere  für  Corps  - Officierssobulen  ent- 
worfen und  entwickelt  sein  müssen.  Wir  freuen  uns  auf  den  Abschluss  seiner 
Arbeit,  wodurch  zweifellos  ein  sehr  praktischer  Behelf  für  den  taktischen 
Unterricht  gewonnen  wird.  Ir. 
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Champs  de  Bataille  de  l’Armde  Franpaiee.  Belgiqne  — Allemagne 
— Italic,  par  Charles  Male.  Hachette  & Cie.  Paris, 
1901. 

Obzwar  dieser  Pablieation  mehrere  gleiehartige,  darunter  auch  solche  in 
deutscher  Sprache  verfasste,  an  die  Seite  gestellt  werden  können,  entbehrt  sie 
gewiss  nicht  einer  scharf  prononoierten  OriginaliUU,  welche  sie  selbst  dem 
oichtmilitJlrischen  Publtonm  besonders  lesenswert  macht.  Und  dies  nmsomehr, 
aU  auch  der  Verleger  keine  Mflhe  scheute,  um  dem  Bnohe  ein  auHergewöhnlich 
Tornehmes  Gepräge  zu  verleiben. 

Der  Antor  dieser  „Champs  de  Bataille  de  l'Armde  Fran^aise"  bat  es  sich 
sur  Anfrabe  gestellt,  die  größeren  Schlachten,  welche  die  Heere  seines  Vater« 
Undes  in  nenerer  Zeit  ansgefoohten,  in  allgemein  zugänglicher,  immerhin  aber 
streng  sachlicher  Fassung  größeren  Kreisen  vorzuführen.  Die  Kämpfe  sind  es 
sUo.  om  die  es  sich  hiebei  handelt  und  nicht  — wie  vielleicht  der  Titel  ver« 
muthen  ließe  ^ die  Gefechtsfelder;  letzteren  wird  eine  proeminente  Aufmerksam« 
keit  hier  nicht  zugewendet  und  die  sehr  kleinen,  zu  ihrer  Versinnlichnng 
bestimmten  Croqois  im  Texte  beweisen  es  auch  zur  Genüge.  Dass  Cb.  Malo 
«ein  Ruob  aber  mit  „Schlachtfelder"  flbersclirieb,  dürfte  seinen  Grund  darin 
finden,  dass  er,  einem  jetzt  recht  gangbaren  Brauche  folgend,  seine  Darstellungen 
niebt  chronologisch  aneinanderreiht,  sondern  sie.  uacb  dem  geographischen 
Austraguniisraume  der  behandelten  Kämpfe,  in  Abschnitte  zu^ammenfasst. 
Solcher  weist  der  vorliegende.  40u  Seiten  zäiilende  Quartbaiid  drei  auf:  Belgien, 
Deutschland  und  Italien.  Von  den  auf  diesen  großen  Kriegstheatem  franzüsischer- 
seits  ausgefochteneii  Schlachten  weiden  einzelne  herausgegrififeo  und  in  au> 
erkennensw^rt  meritorischer  Art  geschildert.  In  dem  in  Rede  stehenden  Theile 
des  Werkes  — es  ist  kaum  anzunehmeu  dass  nicht  noch  weitere  Theile  in  der 
folge  an  diesen  ersten  sich  anreihen  — kommen  die  Begebenheiten  bei  Seneffe. 
Kleurus.  Ligny.  Steinkirohen  Neerwinden,  Malplaquet  und  Waterloo  auf  dem 
belgischen.  Jena,  Auerstädt,  Ejlau,  Friedland.  Lützen,  Dresden,  Leipzig.  Frei« 
bürg,  Nördlingen,  Zürich,  Hohenlinden.  Austerlitz,  Esslingen  (Aspern)  und 
Wagram  auf  dem  deutschen,  und  Marignano,  Aroole,  Rivoli.  Marengo,  Magenta 
und  Solferino  auf  dem  italieiiisohen  Kriegsschauplätze  zur  Besprechung. 

Wie  man  sieht,  ist  der  gebotene  Stoff  ein  umfangreicher.  Es  ist  auch 
deshalb  nicht  mOglich  gewesen,  selbst  in  diesen  engbedruckten  400  Blättern 
ihm  ein  festeres  Gefüge  in  sich  zn  geben,  als  es  der  Autor  vermochte,  und 
schon  die  vorgehende  Aufzählung  erweist  wie  derselbe  hiebei  ganz  facultativ 
tu  Werke  gierig  und  eben  jene  großen  Feldzugsepisoden  auszulesen  suchte, 
deren  Behandlung  einem  allgemeineren  Interesse  zugänglich  erschien.  Dass 
hiebei  Ch.  Malo  dem  patriotischen  Momente  in  allererster  Linie  und  vollauf 
Rechnung  trug,  gereicht  ja  seinem  Buche  nicht  zum  Naohtheile,  e«  ist  wohl 
doch  für  Frankreich,  und  nicht  zuletzt  für  dessen  Jugend  geschrieben.  Dieser« 
wegen  spielen  naturgemäß  auch  hier  die  vom  ersten  Napoleon  geschlagenen 
Affairen  eine  hervorragende  Rolle  und  umfasst  ihre  Schilderung  nahezu  zwei 
Dnttheile  der  Publication. 

Wenn  schon  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  dass  dem  Gesammtthema 
in  diesem  Werke  ein  organischer  Zusammenhang  fehlt  — es  soll  dies  keines- 
wegs dem  Verfasser  zum  Vorwurfe  gemacht  werden  welcher  sich  ja  bestrebte, 
wenigstens  änßerlicb,  durch  die  Theilung  der  Hauptabschnitte  nach  Kriegssobau« 
plätzeti,  einigermaßen  diesen  Mangel  zu  verdecken  — so  erscheint  die  Behandlung 
des  Gevenstaudes  noch  heterogener,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  einzelnen 
i^chlaohtanschilderungen  von  verschiedenen  Autoren  berrühreti  und  in  deren 
Diction  wörtlich  wiedergegeben  sind.  Naturgemäß  ist  dieselbe  eine,  je  nach 
Individualität  und  Auffassung  der  eiuzelnen  Schriftsteller,  völlig  verschieden- 
artige. Auch  hiezu  wurde  Ch.  Malo  vom  Bestreben  bewogen,  dem  Leser  das 
Beste  auf  dem  zur  Sprache  kommenden  Gebiete  vorzubringen  und  that.’«äcblich 
sind  es  durchwegs  in  der  Militär« Litteratur  glanzvolle  Namen,  mit  welchen  man 
in  diesem  Bande  bekannt  gemacht  wird.  So  der  Herzog  von  An  male,  der 
rühmlich  bekannte  Gener.nl  Jom  in  i.  dor  Marquis  von  Vogu^,  der  General 
Mathieu  Dumas,  der  Herzog  von  V a l m y,  der  General  8 ^ r v a n.  dann  Edgar 
Quinet,  Thiers,  Alexander  Laborde,  Üerode,  Heinrich  Houssaye, 
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DeflormeauXi  Tranchant  de  Larerne  and  Fain.  Die  Beapreohung  der 
Schlachten  von  Magenta  nnd  Solferino  entatammt  der  Feder  des  Verfasser« 
diese«  Buche«,  welcher  «ich  aber  doch  nicht  allein  auf  diese  zwei  Nebenab* 
schnitte  in  «einer  Thitigkeit  besohrlnkre,  sondern  auch  den  anderen,  theils  ein* 
leitende,  tbeil«  retrospeotiye  Bemerkungen  zufflgte.  die  — was  wohl  offen  zu» 
gestanden  werden  kann  — zumal  in  ihrem  strategischen  Gehalte  eine«  hoben 
Wertes  nicht  entbehren. 

Soweit  die  Charakteristik  der  yorliegenden  kriegsgeschiohtlichen  Arbeit. 

Aus  derselben  geht  hervor,  dass  das  Werk  eine  Art  Compendinm  für 
das  Studium  einzelner  Schlachten  der  franzüsiscben  Armee,  vor  allem  solcher 
der  napoleooischen  Ära,  repräsentiert.  Ob  aber  Jene,  welche  sich  genau,  sei  es 
vom  taktischen,  sei  es  vom  strategischen  Standpunkte,  über  diese  Kriegsbegeben» 
beiten  informieren  wollen,  aus  diesem  Boche  erschöpfenden  Rath  erhalten 
werden,  sei  dahingestellt.  Hiezu  mangelt  es  da  in  erster  Linie  an  brauchbarem 
Kartenmateriale,  um  die  Oesohebnisse  zu  verfolgen,  denn  die  kleinen  zweifelloa 
sehr  gut  und  deutlich  ausgefdfarten  — Skizzen  der  Kampffelder  erweisen  sich 
für  diesen  Zweck  als  ganz  unzulänglich.  Dann  aber  entgeht  es  dem  im  Fache 
versierteren  Leser  nicht,  dass  die  Sprache  der  Schilderungen  zwar  mustergiltig 
und  in  hohem  Grade  anziehend  ist.  der  meritorische  Inhalt  jedoch  gar  häufig 
der  bei  wissensohaftliohen  Poblicatioiien  zu  fordernden  Tiefe  entbehrt.  Daraus 
und  aus  dem  öfteren  besonderen  Hervorbeben  einzelner,  auf  die  bedeutenderen 
hiebei  zur  Rede  kommenden  Persönlichkeiten  Bezug  habenden  Episoden,  welche 
an  und  für  sich  unleugbar  hochinteressant  sein  können,  lässt  sich  entnehmen, 
dass  es  Ch.  Malo  mit  diesem  Buche  vornehmlich  um  die  Schaffung  eiues 
patriotischen,  weniger  um  die  eines  militär-scientifischen  Werkes  handelte.  Hiefür 
spricht  wohl  auch  die  Einschaltung  der  zwölf  prächtig  ausgeführten  obromo* 
lithographischen  Illustrationen,  welche  mit  den  zaiilreichen,  dem  Texte  einver» 
leibten  Heerführerporträt.«  — unter  denen  die  französischen  weitaus  Überwiegen  — 
der  Publioation  zu  großer  Zierde  gereichen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte,  sozusagen  dem  einer  vaterländischen  Ruhmes» 
gallerte  betrachtet,  stellt  das  Huch  gewiss  eine  gelungene  Leistung  dar  and 
wird  die  Lectüre  des  Werkes  all'  denjenigen,  welche  die  französische  Sprache 
beherrschen,  empfohlen  werden  können.  A.  M. 

Hilfsbuch  für  den  Einjährig-Freiwilligen  Mediciner  im  ersten  Halb- 
jahre. Vom  Reginientsarzt  Dr.  Johann  Marschner.  Mar- 
burg, Blanke  1901. 

Es  wird  vielfach  darüber  geklagt,  dass  die  Einjährig» Freiwilligen  Medi» 
einer  während  der  halbjährigen  Dienstzeit  mit  der  Waffe  nicht  volliiihaltlioh 
jener  militärischen  und  faobtochnischen  Ausbildung  theilhaftig  werden,  welche 
mit  der  Einführung  des  Waffendienstes  beabsichtigt  war  uud  in  den  einschlägigen 
Vorschriften  gefordert  wird.  Der  militärischen  Ausbildung  ist  es  abträglich,  dass 
die  Mediciner  mit  1.  April  den  Präsenzdienst  antreten,  d.  i.  zu  einer  Zeit,  da 
die  elementare  Abrichtiingsperiode  vorüber  ist  und  sich  die  Truppen  bereits 
vorgeschritteneren  Aufgaben  zugewendet  haben.  Die  Ausbildung  im  Saniüits» 
hilfsdienste  war  bisher  n.  a.  dadurch  beeinträchtigt,  dass  die  Mediciner  eines  ge- 
eigneten Lernbehelfes  ermangelten,  da  die  bezüglichen  Materien  in  versohiedenoo 
meist  vergriffeneu  Dienstbüchern  enthalten  sind.  Es  war  somit  ein  zeitgemiBes 
I^ntemehmen.  des  Verfassers,  das  im  § 37  des  Dienstbuches  E~12,  1.  Theil. 
skizzierte  Unterrichtsprogramm  für  Medioiuer  ausführlich  zu  bearbeiten  und 
dein'telben  auch  die  militärdienstlicben  Vorschrifteu  für  diese  Einjäbrig»Freiwilligen 
beizuiügen.  Wenn  er  dabei,  von  der  Annahme  ausgehend,  dass  die  Mediciner 
hereit.H  einige  Fachkenntnisse  mitbringen,  die  Prinoipien  der  modernen  Wuud» 
behandlung.  die  erste  Hilfeleistung  bei  Wunden,  die  Technik  der  Bindenverbände, 
die  DeNtnfectionslehre  etc.  in  einem  den  Horizont  und  die  Aufgaben  gewöhn» 
lieber  BlesHierteoträger  überschreitenden  Umfange  behandelt,  so  kann  dies  den 
Medicinem  als  künftigen  Militärärzten  nur  von  Nutzen  sein. 

Eine  genauere  Durchsicht  des  Werkohens  bietet  Anlass  zu  folgenden  Be» 
merkiingen:  bezüglich  de«  Materials  wäre  sich  grundsälzticb  auf  das  Normierte  zu 
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besohrXiikpn.  dxher  Lysol  und  Creolin  ^p.  35)  und  Wasserf^las  (p.  47)  we^u- 
Usscn ; auch  die  nDarmBeiten**  (richtig  Darmsaiten  = Catgut,  p.  sind  in  der 
Ausrüstung  nicht  mehr  vorhanden.  Dass  die  Blessierteutriger  eines  Bataillons 
im  Gebirgskriege  64  Hilfsstricke  besitzen  (p.  17)  ist  ein  Novum;  die  Beilage  VII 
dp»  K«  $.  I).  IV  kennt  nur  12  Hilfsstricke  und  wünschenswert  sind  für 32  Blessierten* 
träger  höchstens  32  Hilfsstricke,  die  auch  seit  neuerer  Zeit  thstsächlich  normiert 
sind.  Der  wiederholt  gebrauchte  Ausdruck  »Tragbahre**  statt  Feldtrage  wäre  zu 
vermeiden.  Unklar  ist  die  »Innenseite**  des  Taschentuches  (p.  40,  sprachlich  be- 
fremdend der  rinnige*  Theil  der  Hohlschiene  (p.  49),  die  Anwendung  der 
ScMick'schen  Aderpresse  am  Oberschenkel  (p.  41)  ist  wohl  illusorisch,  die 
»starke**  Dehnung  des  elastischen  Schlauches  «p.  43)  und  die  drei-  bis  vier- 
stündige Belassung  der  Umschnürung  (p.  44)  nicht  ohne  Gefahr.  Wo  die  Blessierten- 
träger  am  Gefechtsfelde  gekochtes  Wasser  und  antiseptische  Flüssigkeiten  her- 
nehmen  sollen  ^p.  45),  bleibt  auch  in  hypothetischer  Form  ein  ungelöstes 
Problem.  Dass  hinter  jeder  Brigade  ein  Hilfsplata  enichtet  wird  (p.  19),  steht 
zwar  im  Reglement,  entspricht  aber  der  heutigen  Sanitätst;<ktik  nicht  mehr.  -- 
Diese  und  ähnliche  im  allgemeinen  wenig  belangreichen  Mängel  des  sonst  sehr 
zweckdienlichen  Büchleins  werden  sich  gelegentlich  einer  Neuauflage  leicht  be- 
seitigen lassen.  Oberstabsarzt  Dr.  Myrdaoz. 


BraumOllers  Militärische  Taschenbücher,  Band  9.  Die  praktische 
■ LttsuDg  von  Feldbefestigungs  - Aufgaben.  Fünf  Beispiele  io 
applicatorischer  Weise  auf  kriegsgeschichtlicher  Grundlage 
dargestellt  von  Georg  Gyujtd  von  Sepsi-Martonos, 
k.  und  k.  Hauptmann  im  Pionnier- Bataillon  Nr.  9,  und 
Oskar  von  Bolberitz,  k.  und  k.  Hauptmann  im  Pionnier- 
Bataillun  Nr.  7.  Mit  4 Skizzen -Tafeln.  Wien  und  Leipzig 
1901.  Wilhelm  BraumUller,  k.  und  k.  Hof-  und  Universitäts- 
Buchhändler. 

Seit  im  Jahre  1888  Brunners  »Beispiele  für  die  Anwendung  der 
flüchtigen  Befestigung  vom  Standpunkte  der  Truppe**  in  Strefflenrs  östcrr.  milit. 
Zeitschrift  erschienen  waren,  lag  die  heimische  Production  aof  diesem  engeren 
Gebiete  der  tortificatorischeD  Literatnr  lange  Zeit  vollständig  brach. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  machte  sieb  wieder  eine  regere  Thätigkeit  be- 
merkbar und  die  Aufgabenbeispiele  der  deutschen  Autoren  Schueler  (1886) 
H i e r t h e a (1897),  K r i s a k (1899)  n.  a.,  sowie  des  k.  u.  k.  Pionnier-Hauptmmnna 
Van-Zel  (1896)  » Applioatorische  Übungen**  und  vornehmlich  eine  1900  in 
zwei  Theilen  erschienene  Broschüre  über  „Teebnisohe  Hilfsmittel  der  Krieg- 
fObruDg  und  deren  Verwertung**  beschäftigten  sich  mit  der  Lösung  taktisch- 
technischer  Aufgaben. 

Mit  besonderer  Freude  muss  daher  der  Versnob  zweier  truppeiierfalirener 
Of6ciere  begrüßt  werden,  die  praktische  Lösung  von  Aufgaben  über  die  An- 
wendung der  flüchtigen  Feldbefestigung  in  fünf  Beispielen  zur  Darstellung 
zu  bringen,  welche  schon  wegen  ihres  Zusammeuhaiiges  mit  der  neueren 
Kriegsgeschichte  ein  besonderes  Interesse  gewimieu. 

Eine  kurze  »Einleitung**  orientiert  über  die  Art  der  Lösung  derartiger 
Aufgaben,  insbesondere  über  die  Anstellung  des  Arbeitsoalouls  anhand  hei- 
gegebener  Tabellen,  welche  über  die  bei  den  Truppen  vorhandenen  Arbeits- 
kräfte und  Werkzeuge  (Tab.  1),  über  die  Leistungsfähigkeit  des  Spatens  und 
der  Beilpike  ^Tab.  II)  und  endlich  Über  Arbeiter-  und  Zeit-Erfordernis  (Tab.  III) 
alle  nötbigen  Aufschlüsse  geben. 

Die  Aufgaben  i und  II  erörtern  die  Befestigung  der  Stellung  eines 
Hauptpostans  (Tobitschau  1866);  in  Anfgabe  111  wird  die  Besetznug  und  Ver- 
stärkung einer  vorgeschobenen  Stellung  (Gehöft  am  Eisenbabneinschnitte 


')  In  CommiuioD  bei  Seidel  4 Sobo  in  Wien  uud  bei  Winkler  In  Brfinn«  Siehe 
Hempreebang  Ina  »Orfsn'*,  5.  Heft  i90l. 
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«ndlieb  8c.  Giorgio  in  8alic«  1866)  dorcb  ein  BnUillpn,  in  Aa^^be  IV  die  Be- 
Mtzonf  and  ßafeeti^an^  einar  OrteebiJt  (8t.  Mähe  oue  Cbenee  1870)  darch 
ein  Begiment  behandelt;  Aaf^be  V beecblfü^  eich  mit  der  Befeeci^of  der 
SteUonf  etnee  DAtacbemento  (4  Kataillooe.  1 Batterie.  2 Seotnien  KasakM 
während  der  Offeoaire  (aue  dem  rassieeh-tfirkiachm  Kriege  18/7/78). 

Bei  jeder  Aof^abe  wird  einleitend  die  allgemeine  Kriegslage,  am  Scblnaae 
der  krieg»geachjehtlicbe  Zasaoimenhaog,  kurx  besprochen;  die  Aufgabe  selbst 
enthält  die  Würdigung  der  Stellaog,  die  Vertbeilong  der  Kräfte  in  derselben 
and  die  Thätigkeit  der  Commandanten,  sowie  deren  Anordnungen  im  Wortlsnte. 

Wenn  schon  durch  diese  Gliederung  und  die  ganze  rerständige  Behand- 
lung des  Stoffes,  dem  Zwecke  dieser  Aufgaben  voll  entsprechen  wird,  so  mos» 
das  Eindringen  in  das  Detail  der  Befeiilgebnng  als  ein  besonderer  Vortag 
gelten,  welcher  rielen  über  die  Schwierigkeiten  einer  rationelleo  Befehlstecbnik 
bei  Anlage  flüchtiger  Befeetigungen,  binweghelfen  wird. 

Nachdem  die  Aufgaben  nach  Absicht  der  Verfasser  für  Offleiere  der  Truppe, 
mit  Ausschluss  der  technischen  Waffen,  bestimmt  sind,  wäre  es  wohl  wün- 
schenswert und  mit  Hflcksicht  auf  den  durch  mancherlei  Einflüsse  bedingten 
Spielraum  bei  den  Arbeitsleistungen  anob  zulässig  gewesen,  die  Zabieo- 
ansätze  lür  das  jeweilig  auzasteUeode  Arbeitscalcul  wesentlich  zu  Tereinfarheo. 

Angeaicbts  der  geringen  Zahl  praktischer  Übungen  dieser  Art,  kann 
der  Torliegeaden  Arbeit  nnr  die  gr^Bte  Verbreitung  gewünscht  und  das  hand- 
liche Büchlein  auf  da*i  Wärmste  empfohlen  werden. 

Mögen  die  Verfasser  auf  d*^m  erfolgreich  besobrittcnen  Wege  fortfahren 
und  aus  der  rerdienten  Anerkeonoitg  ihrer  Bestrebungen  die  Erkeontnit 
schöpfen,  dass  mit  solchen  .Feldbefcstiguiigs  - Aufgaben*  einem  fühlbaren  Be- 
dOrfniase  der  Truppe  abgebolfen  werden  könnte.  Major  M a n d rr. 

österreichischer  Erbfolge-Krieg  1740—1748.  IV.  Band,  mit  zehn 
Beilagen.  — Nach  den  Feldacten  und  andern  authentischen 
Quellen  bearbeitet  in  der  kriegsgeschicbtlichen  Abtbeilung 
des  k.  und  k.  Kriegsarchivs  von  Oskar  Criste,  k.  und  k. 
Hauptmann  des  Armeestandes  und  mit  Verwertung  der 
Vorarbeiten  des  Oberstlieutenants  Hermann  Kusmanek 
des  Generalstabscorps,  dann  des  Rittmeisters  Heinrich 
Rematmüller  und  Hauptmann  Andreas  Kienast  des 
Armeestandes,  von  Au^st  Borges,  k.  und  k.  Hauptmano 
des  Generalstabscorps.  Wien  1900.  Verlag  von  L.  W.  Hflrtl 
& Sohn,  k.  und  k.  Hufbucbhändler. 

Der  IV.  Hand  des  Werkes  , österreichischer  Erbfolge-Krieg  1740^1748, 
oacb  den  Feldacten  und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  in  der  kriegs- 
geachiohtliohea  Abtheilung  des  k.  und  k.  Krieg^arebiTs  Ton  Oscar  Criste  und 
August  Por  g e s*  enthält  die  Schilderung  des  Krieges  gegen  Bauern  und  Frankreich 
▼on  1741  — 1743  — Mit  voller  Ausführlichkeit  sind  eben  nur  die  Vorgänge  in 
Oberösterreich  und  Bayern  behandelt,  während  die  Ereiguisse  in  BöbroeD  viel 
kürzer  erwähnt  und  die  Operationen  gegen  Sachsen  und  Preussen  nur  so  weit 
angeführt  werden,  als  dies  lom  Verständnis  unumgänglich  notbweudig  ist. 

Enger  begrenzt,  sind  es  eigentlich  nur  die  Operationen  im  Donanthale, 
welche  in  diesem  Bande  eine  eingehende  und  erschöpfende  Darstellung  finden, 
besonders  eingehend  ist  sie  dort,  wo  sie  die  Thätigkeit  des  KeUmarsebaUs 
Grafen  Kherenhütler  betrifift. 

Möglichst  kurz  zussnimengefasst  ist  der  Inhalt  dieses  Bandes: 

Im  Frühjahre  1741  hatte  Kurtürst  A Ibreoht  von  Bayern  — als  deutscher 
Kaiser  Karl  VII.  — ina  Bündnis  mit  Ludwig  XV.  von  Frankreich  und 
Friedrich  II,  von  Preussen,  den  Krieg  gegen  Maria  Theresia  beschlossen, 
um  sieh  in  den  Besitz  von  Oberösterreich  und  Böhmen  zu  setzen. 

Die  Österreichischen  Streitkräfte  standen  tbeils  in  Italien,  theiU  in 
Schlesien  König  I r i e d r ic b gegenüber,  so  dass  Maria  Theresia  dem  neuen 
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G«^er  zunfich»!  nichts  «ntgegenstellen  konnte;  doch  auch  diesem  fehlten  die 
Nittel,  aus  der  Sitxiatiun  sofort  Nutzen  zn  ziehen.  Fast  gegen  Anfang  Aagust 
▼ereinigte  sieb  die  französische  Hilfsannee,  26  Bataillone,  50  Escadroren  — 
rielleiclit  25.000  Mann  mit  den  9000  Bayern;  sie  dringen  bis  Ende  Ootober, 
ohne  Widerstand  tu  6nden,  bis  vor  die  Thore  Wiens,  welches  bis  20.  October 
TertheidiguDgsfXhig  gemacht  worden  war. 

Wenig  geneigt^  ohne  schwere  Artillerie  den  Angriff  auf  Wien  zu  wagen, 
folgt  Kurfflrst  Albert  seiner  Lieblingsidee,  sich  Böhmens  zu  bemächtigen;  die 
ßsjem  marschieren  am  24.  October  von  Krems  nach  Böhmen  ab,  während  die 
Franzosen  hinter  die  Enns  zurflckgeben 

Schon  Ende  September  hatte  Maria  Theresia  befohlen,  einen  Theil  der 
Armee  ans  Italien  (9  Infanterie  • Regimenter)  nach  Oberösterreich  in  Marsch  zu 
letzen;  diese  erreichten  aber  erst  Ende  Decerober  Waydhofen,  wo  Kheven- 
bflller,  welcher  bisher  die  Vertheidigongsiostandsetzung  Toti  Wien  geleitet 
batte,  an  ihre  Spitze  trat. 

Inzwischen  hatten  die  Bayern,  der  größte  Theil  der  Franzosen  und  ein 
sächsisches  Hilfscorps  sich  in  Böhmen  Tereinigt,  und  am  26.  NoTember  Prag 
erstdrmt,  das  nur  durch  2000  Mann  besetzt  war;  auch  die  österreichische  Armee 
unter  dem  Großherzog  von  Toscana,  welche  bisher  gegen  Friedrich  gekämpft, 
war  am  17.  November  in  Neuhans  und  Böhmen  eingetroffen  und  bezog  Ende 
December  Winterquartiere  bei  ßudweis. 

Das  Jahr  1741  hatte  sonach  dem  Kurfürsten  von  Bayern  reiche  Erfolge 
gebracht;  er  hatte  sich  ohne  ernsthaften  Kampf  in  den  Besitz  von  Österreich 
und  des  größten  Theiles  von  Böhmen  gesetzt. 

Nun  nahm  Khevenhöller  die  Operationen  auf;  er  Überschritt  am 
81.  December  die  Enns,  zwang  die  Franzosen  in  Linz  am  23.  Jänner  1742  zur 
Cspitulation  und  am  25.  Jänner  besetzt  er  Passau.  ~ Marschall  Dörring, 
welcher  mit  einem  Theile  der  Bayern  .ans  Böhmen  an  die  Donau  gesendet 
worden  war,  um  den  Franzosen  Hilfe  zu  bringen,  war  am  17.  Jänner  bei 
Schärding  geschlagen  worden 

Khevenhüller  besetzte  einen  Theil  Bayerns  und  Mönchen,  die  Residenz 
des  mittlerweile  zum  deutschen  Kai.-er  erwählten  bayrischen  Kurfürsten. 

Da  aber  Köni);  Friedrich  von  Preussen  inr.wi^chen  die  Operationen 
wieder  anfgenommen  batte  und  bis  15.  Februar  bis  Iglau  vorgerückt  war,  befahl 
Uaria  Theresia  dem  Feldmarschall  Khevenhüller  12.000  Mann  an  die 
Hauptarmee  nach  Böhmen  ahzusenden.  Widerwillig  folgte  Khevenhüller. 

Aber  anch  Frankreich  stellte  eine  neue  Armee  in*<  Feld,  40  Bataillone 
und  30  Kscadronen,  eiwa  35.000  Mann,  welche  bis  Mitte  Mai  bei  Donauwörtb 
eintrafen. 

Geschwächt  und  durch  neue  Gegner  bedroht,  hält  sich  Khevenhüller  von 
Ende  Mäiz  in  der  Defensive  und  geht  bis  20.  April  hinter  die  Isar  zurück. 

Anfangs  April  war  König  Friedrich  nach  Böhmen  zurUckgegangen,  am 
17.  Mai  kommt  es  bei  Oaslau  zur  Schlacht  zwischen  ihm  und  der  österreicbi* 
sehen,  nun  durch  Prinzen  Karl,  den  Bruder  des  OroOherzogs  geführten  Armee. 

Die  letztere  geht  hierauf  nach  Pilsen  zurück. 

Am  11.  Juni  schließt  Maria  Theresia  einen  Präliminarfrieden  mit 
König  Friedrich,  ihm  Schlesien  überlassend,  um  hiedurch  freie  Hand  gegen 
ihre  Übrigen  Gegner  zu  erhalten. 

Ende  Jnni  hatte  Prinz  Karl  die  Franzosen  in  Prag  eingesclilossen. 

Khevenhüller,  der  um  diese  /eit  über  41  Bataillone,  17  Grenadier« 
Compagnien  und  52  Escadronen  verfügte  (30  bis  35.000  Mann),  stand  den 
französisch-bayrischen  Kiäften  unter  Harcourt  und  Dörring  ziemlich  un- 
tbätig  gegenüber. 

Um  die  in  Pr.ng  eingeschlossenen  Franzosen  zu  degagierer,  beschloss 
Ludwig  XV  die  in  Westphalen  stehende  Armee  Maillehois  nach  Böhmen 
zu  entsenden. 

Am  9.  August  von  Düsseldorf  nbmarschierend,  vereinigte  sich  Maillebois 
am  14  September  mit  den  in  Bayern  stehenden  französischen  Kräften,  jetzt 
unter  den  Befehlen  des  Conte  de  Saxe  stehend 

Khevenhüller,  welcher  diese  Vereinigung  nicht  gehindert  hatte,  erhielt 
nun  Befehl,  nach  Böhmen  zu  rücken,  wo  Prinz  Karl,  vor  Prag  nur  iT.OOOMann 
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unter  Lobkovritz  surückUneend,  MAiUebois  eot^egen^erQckt  war.  Im 
Vereine  mit  Kheveuh (Iller  verstellte  er  Maillebois  den  We^.  Vierzehn 
Ta^e  standen  sich  die  Armeen  einander  beobachtend  (rogenflber,  worauf  Maille- 
bois am  7.  October  naoh  Eger  abrückte,  um  von  dort  den  Vormarsch  tu  ver- 
sucheu  — aber  bei  Komotau  am  14.  October  trifft  er  abermals  auf  die  öster- 
reichische Armee,  und  nach  einem  für  ihn  ungünstigen  Detachementgefechte, 
beschließt  er  an  die  Donau  zurück  zu  gehen.  Prinz  Karl  folgt  ihm  dahin. 

Im  Donauthale  war  beim  Abmärsche  K h e v e n h fi  1 1 e r’s,  FML.  BXrnklau 
mit  utjgenügenden  Truppen  zurückgeblieben,  welche  bis  an  den  Inu  zarflck- 
gegangen  waren,  während  sich  die  Ba^'ern  in  Braunau  festgesetzt  batten. 

Prinz  Karl  wendete  sich  nun  gegen  Braunau,  während  Khevenhüller 
den  Franzosen  gegenttber  blieb;  die  ersteren  behaupteten  sich  in  Braunau,  die 
Franzoseu  bemächtigten  sich  Degeudorfs. 


Mitte  December  besieht  die  österreichische  Armee  Winterquartiere  auf 
beiden  Ufern  des  unteren  Inn. 

Prinz  Lohkowitz  hatte  Prag  eingeseblossen,  doch  gelang  es  B eile  i sie 
am  17.  December  mit  lO.OOU  Mann  Über  Eger  nach  Amberg  abzumarschieren, 
während  der  Rest  der  französischen  Armee  am  26.  December  capiiulierte. 

Den  NVinter  von  1742  auf  1748  wurde  von  beiden  Tbeileo  sehr  eifrig  an 
der  Reorganisation  der  Armeen  gearbeitet,  welche  durch  die  bis  in  den  ^Vinter 
ansgedebnteo  Operationen  stark  heruntergekommen  waren. 

Die  französische  Armee  in  Bayern  zählte  gegen  das  Frül^jahr  etwa  50.000, 
die  Bayern  30.000  Manu. 

Khevenhüller  vertügte  Ende  Februar  1748  über  circa  35.000  Mann. 

15.000  Reiter,  Lohkowitz.  der  seit  Jänner  die  Oberpfali  besetzt  halte,  über 

17.000  Mann  und  7000  Reiter. 

Die  österreichische  Armee  war  besser  ausgerüsb^t  und  bei  den  Alliierten 
fehlte  die  Sicherheit  des  Commandos. 

Ende  April  1743  begann  die  Österreichische  Armee  die  Operationen,  ein 
Detachement  vertreibt  die  Franzosen  aus  Pfarrkirchen,  worauf  sich  Prinz  Karl, 
der  wieder  das  Commaiido  übernommen,  gegen  die  Bayern  in  Braunau  wendet, 
ohne  einen  entscheidenden  Erfolg  zu  erzielen ; er  siebt  dann  wieder  gegen 
die  Franzosen,  welche  aus  Dingolfing  und  Landau  verjagt,  hinter  die  Isar  uud 
Donau  zurückgehen;  am  27.  Mai  wird  Deggendorf  erstürmt,  worauf  Prinz  Karl, 
auf  das  linke  Donauuter  gehend,  sieh  mit  Lohkowitz  vereinigt 

Als  Prinz  Karl  am  6.  Juni  den  Donauflbergang  oberhalb  der  Isar- 
mündung forcierte,  ohne  ernsten  Widerstand  zu  finden,  traten  die  Alliierten  den 
Rückzug  gegen  Donauwörtb  an. 

Am  17.  Juni  erölfnete  der  bayrische  Comroandant  Seckendorf  die 
Unterhandlungen,  welche  mit  der  Obergabe  von  Braunau  und  Straubing  and 
der  Neutralitäts  - Erklärung  der  Bayern  endete,  während  die  Franzosen  gegen 
den  Rhein  abzieben,  um  sich  mit  der  Armee  Noailles  zu  vereinigen. 

Die  in  dem  besprochenen  Werke  dargeMtellten  Kriegsureignisse,  welche 
hier  flüchtig  skizziert  wurden,  bilden  in  mehrfacher  Beziehung  einen  boeb- 
ioteressautun  Abschnitt  unserer  Kriegsgeschichte  und  geben  uns  eme  deuUicbe 
Vorstellung  über  die  Art  der  damaligen  Kriegführung. 

Dass  diese  sich  wesentlich  unterscheiden  musste  von  der  heutigen,  ist  in 
der  Natur  der  Dinge  voll  begründet,  denn  die  staatliche  und  militärische  Or- 
ganisation, welche  iiente  hoch  entwickelt  ist  und  durch  Eisenbahnen  und  Tele- 
graphen und  hohe  Waffentechnik  unterstützt  wird,  befand  sich  damals  erst  im 
Entstehen. 

Die  Kampfmittel  aller  Art  konnten  in  dem  ansgebreiteten  Laudesgebiete 
nur  langsam  und  allmählich  aufgebracht  und  auf  dem  Kriegsschauplaize  ooo- 
eentriert  werden ; auch  die  stets  mangelnden  und  nur  mühsam  fiüssig  werdenden 
Geldmittel  gestatteten  nicht,  die  Hilfsmittel  des  Staates  in  einem  kräftigen  Auf- 
schwünge aufzubieteu. 

Wenn  daraus  erklärt  werden  kann,  dass  die  Kriege  sich  in  die  Länge 
zogen  und  dass  der  Feldherr  auch  andere  Ziele  verfolgeu  konnte,  als  den- 
selben doreb  rasche  entscheidende  Schläge  zu  Ende  zu  führen,  wie  auch  die 
Würfel  fallen  würden,  so  ist  damit  das  Wesen  der  damaligen  Kriegführung 
noch  nicht  erschöpfend  charakterisiert. 
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Da!)  hinAUAziehende,  jede  Entncheidunf^  vermeidende  VerhAlten,  ersoheint 
achlieBlich  doch  nur  lUr  den  ächwäohereu  die  ge^i^nete  Kampftorm,  während 
der  Stürke'^e  be^trebt  sein  musste,  den  momentanen  Vortheil  durch  eiitschei* 
deode  Schläge  Ausr-unüt/en  und  zu  verfolgen. 

Dass  solche  AufTassungeu  damals  die  herrschenden  gewesen  wären,  ist 
aber  aus  dem  Verlaufe  der  drei  Keldzugsjnhre  nicht  leicht  nachzuweisen. 

Es  scheint  vielmehr  als  höchste  Äufgabn  des  Feldherrn  gegolten  zu 
haben,  möglichst  sicher  zu  gehen  und  möglichst  wenig  dem  sciiwaukeoden 
SrhlacbtenglHcke  anziivertrauen ; parallel  damit  geht  das  Streben,  Hie  so  milh- 
«am  aufgebrachte  Armee  tiiunÜchst  intakt  zu  halten  und  nicht  Zwischenfällen 
aa&zusetzen.  deren  Ausgang  zweifelhaft  war,  oder  so  angesehen  wurde.  So 
laoi;e  die  Armee  noch  bestand,  war  nicht  alles  verloren,  und  wurde  sie  zeit» 
aeilig  militärisch  in  Nai  htheil  gebracht,  so  ließ  sich  von  der  Zukunft  noch 
Besserung  erwarten. 

So  culminiert  das  Streben  des  damaligen  Keldhorrn  darin,  militärische 
Voribeüe  über  den  Gegner  zu  erreichen,  ohne  dabei  viel  aufs  Ziel  zu  setzen 
Qod  ohne  empfindliche  Schwächiitig  der  eigenen  Streitkräfte  zu  erleiden. 

Der  Feldherr  von  damals  wog  sorgfältig  die  eigenen  Streitkräfte  mit 
jener  des  Gegners  nach  ihrem  numerischen  und  moralischen  Werte,  braciite 
»ie  in  Comhinatiou  mit  den  Vonheilen.  welche  durch  reiche  Terraiubentttzung 
oder  Verstärkung  sowohl  ihm,  als  dem  Gegner  erreichbar  waren.  War  das 
Besnltat  ein  für  ihn  nicht  zu  günstige*«,  so  nahm  er  die  Schlacht  nicht  an; 
er  sog  die  Comtequenzen,  überließ  dem  Gegner  die  Vortheile,  welche  diesem 
der  Sieg  auf  dem  Schlachtfelde  gebracht  hätte,  ohne  Kampf  — aber  auch  ohne 
\erloste  — er  dachte  hierin  weise  tu  haudeln,  weil  er  wenigstens  die  ihm 
anvertranten  Streitkräfte  für  folgende  Wecbselfälle  und  damit  die  Hoffnung 
auf  die  Zukunft  intakt  erhielt;  er  gab  einen  Tiieil  des  oocupierten  Gebietes 
auf.  zog  sich  näher  an  seine  Hilfsquellen,  auf  naehrflekende  Versiärkiingen, 
oder  an  eine  Vertheidiguugefront,  welche  ihm  mehr  Vurtheile  versprach. 

Der  Gegner  folgte  langsam  und  methodisch,  denn  der  Nachschub  war 
•chwierig,  im  Lande  selbst  wenig  aufeutreiben,  dafür  batte  der  ZurOokgebeiide 
gesorgt;  das  neu  oocupierte  Land  musste  besetzt  und  gesichert,  etwaige  be» 
festigte  Punkte  eingeschlossen  oder  beobachtet  werden,  so  dass  der  Verfolgende 
geschwächt  vor  der  neuen  Front  des  Vertheidigers  anlangte,  wo  das  Ab  wägen 
der  beiderseitigen  Kräfte  auf  neuer  Basis  abermals  begann. 

Aber  auch  derjenige,  der  sich  nach  diesem  Caioule  für  den  Stärkeren 
hielt,  fiel  nicht  gewaltthätig  über  den  Gegner  her;  auch  er  suchte  die  Schlacht 
zo  vermeiden,  und  die  Folgen  des  Sieges  zu  ernten,  ohne  die  Gefahren  einer 
Xiedorlage  riskiert  zu  haben,  indem  er  dem  Gegner  die  Überzeugung  bei» 
znbringen  suchte,  dass  er,  der  letztere,  der  Schwächere  sei.  und  nichts  besseres 
than  könne,  als  die  Parthie  vorläufig  atifzugeben;  er  griff  detachierte  Posten 
desselben  mit  Übermacht  an,  überfiel  irgend  eine  Garnison,  bemächtigte  sich 
einer  wichtigen  Brücke  oder  eines  Postens  in  Flanke  oder  Kücken  des  Gegners, 
kom  er  versuchte  linteruebuiungen,  deren  Gelingen  den  letzteren  schwächte,  ihn 
der  Vorthelle  des  Terrains  beraubte,  ihn  nach  und  nach  so  in  Nachtheil  setzte, 
dass  sein  Widerstand  aussichtslos  schien  und  er  die  Consequenz  zog:  bis  zu 
einer  directen  Gefährdung  der  KUckzugslinien  ließ  er  es  selten  kommen. 

Ein  großer  Vortheil  war  damit  erreicht,  aber  keine  endgiltige  Entscheidung 
Dnd  an  einem  Siege  auf  dem  Schlachtfelde  war  nicht  gleicii  zu  achten,  denn 
der  Gegner  war  nur  geschwächt  aber  nicht  geschlagen,  seine  Streitkräfte  nicht 
vemiobtet;  er  war  nur  für  einige  Zeit  in  Nachtheil  gesetzt  und  die  nun  fol» 
gende  Pause  bot  beiden  Theilen  Gelegenheit,  für  die  Fortsetzung  des  Kampfes 
neue  Kräfte  zu  organisieren,  alle  Mittel  der  Diplomatie  daran  zu  setzen,  sich 
neue  Alliierte  zu  schaffen,  solche  dem  Gegner  abwendig  zu  machen. 

Ein  so  geführter  Krieg  musste  sich  in  die  Länge  ziehen,  und  der  Unter» 
halt  der  Truppen  kostete  viel  Geld,  welches  die  stets  auf  das  äußerste  an» 
gespannten  Kräfte  des  Staates  kaum  mehr  auftreiben  konnten;  den  Krieg  auf 
die  Dauer  Aushalten  zu  können,  gab  es  einen  sicheren  Weg,  die  Mittel  zur 
Fortsetzaiig  des  Krieges  dem  Lande  des  Gegners  zu  entnehmen.  Ocoupierung 
feindlicber  Landstriobe,  welche  den  Truppen  Verpflegung.  Pferde  und  Fuhr- 
werke lieferten,  deren  Städte  Geld  • Contributionen  leisten  mussten,  welche 
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ihnen  im  Winter  Unterkünfte  f^aben,  mue^te  daher  im  hervorraf^enden  Masse 
Ziel  der  militä rischen  Operationen  werden  und  Überweg  bald  das  Streben  nach 
Zerstürnng  der  feindlichen  Kampfmittel,  oder  besser  gesagt,  man  suchte  diesen 
letzteren  Zweck  auf  Umwegen  za  erreichen,  indem  man  den  feindlichen  Staat 
der  Mittel  beraubte,  seine  Armee  zu  erhalten,  so  dass  er  gowissermasaen  ans* 
gehungert,  sich  endlich  zum  Frieden  bequemen  musste. 

Aus  solchen  Verhältnissen  erwächst  auch  die  Erscheinung,  dass  man 
auch  Alliierte  hoch  geschätzt,  welche  nicht  in  der  Lage  waren,  die  im  Felde 
stehenden  Streitkräfte  durch  Anschluss  ihrer  Contingente  unmittelbar  zu  ver- 
stärken, welche  aber  durch  Geldunterstütziingeo  die  Mittel  boten,  aus  den 
eigenen  Gebieten  Truppen  aufzubietun  und  zu  erhalten. 

So  bezog  der  CurfÜrst  von  Ra)^ern  Subsidien  vom  Künige  von  Frank- 
reich, Maria  Theresia  von  Enjfland. 

Diese  Art  der  Kriegführung  stellte  durchaus  nicht  geringe  Anforderungen 
an  die  Begabung  des  Feldberm. 

Wenn  er  auch  seltener  in  die  Lsge  kam,  auf  dem  Schlacbtfelde  sich  zu 
betbätigen,  so  hatte  er  doch  einen  unausgesetzten,  mit  allan  Waflfen  des  Geistes 
der  Wissenschaft,  der  Zähigkeit  und  Energie,  aber  auch  der  List  and  8ohIau- 
heit  geführten  Kampf  zu  bestehen,  der  sich  allerdings  oft  um  anscheineud 
unrichtige  und  nebensächliche  Fragen  drehte,  deren  Ausgang  aber  die  allge- 
meine Kriegslage  beeinflusste. 

Ähnliches  gilt  von  den  Truppen;  blieben  ihnen  auch  gewaltige  ver- 
nichtende Verluste  auf  dem  Schlacbtfelde  in  vielen  Fällen  erspart,  so  waren 
die  Anforderungen  der  oft  monatelang  andauernden  Märsche  und  die  Müh- 
seligkeiten des  Feldlebens  sehr  hohe  und  stellten  ihre  Disciplin,  Leistungs- 
fähigkeit und  moralische  Tüchtigkeit  oft  auf  eine  harte  Probe. 

Dass  bei  der  Scheu,  mit  welcher  man  von  beiden  Seiten  entscheidende 
Kämpfe  der  Haupikräfte  vermied,  der  Partheigängerkrieg  zu  besonderer  Be- 
deutung und  Entwicklung  gelangen  mnsste,  liegt  auf  der  Hand;  auf  diesem 
Gebiete  bat  sich  die  österreichische  Armee  hervorgethan.  und  Oherstlieutenant 
M e n t z 1 wie  Baron  T r e n k haben  sich  mit  den  ihnen  unterstellten  Grenzern 
hiebei  gerühmt  und  gefürchtet  gemacht 

Die  AofTassungen,  welche  die  Führung  des  Krieges  im  großen  beherrschten, 
lassen  sich  dann  auch  unter  kleineren  Verhältnissen  verfolgen. 

Der  Commandant,  welchem  die  Verthe;digung  einer  Stadt  oder  eine« 
festen  Platzes  anvertraut  ist,  überlegt  ob  seine  Gegenwehr  im  Hinblick  auf  Zahl 
und  Lage  des  Angreifers  Aussicht  auf  Erfolg  bietet;  scheint  dies  nicht  zazotreffen, 
hält  er  es  in  vielen  Fällen  klüger,  die  Truppenkrifte  dom  Staate  zu  erhalten 
und  räumt  den  Platz  oder  gebt  eine  Capitulation  ein.  welche  ihm  freien  Abzug 
gewährt.  Und  auch  der  Angreifer  bewilligt  dieselbe  häufig,  denn  er  legt  dem 
Besitze  des  Platzes  bei  Vermeidung  eines  unsicheren  Kampfes  mehr  Wert  bei, 
als  der  dauernden  Lahmlegung  der  feindlichen  Besatzung. 

Znm  mindesten  lässt  sich  constatieren,  das.s  Übergabe  von  Städten  oder 
fester.  Plätzen  gegen  freien  Abzug  der  Besatzung  auf  beiden  Seiten  ziemlich 
oft  vorkommt. 

Einer  der  P.iktierenden,  der  bayrische  Commandant  der  Feste  Oberbaus 
von  Psssau,  wurde  allerdings  wegen  einer  solchen  Übergabe  kriegarechÜicU 
biogeriohtet. 

Bei  dem  schleppenden  Verlauf,  welchen  solchergestalt  die  Feldzüge 
nahmen,  ist  es  möglich,  dass  von  beiden  Seiten  zu  Maßregeln  gegriffen  wurde, 
deren  Effect  sich  erst  nach  Monaten  geltend  machen  kann,  der  aber  trotzdem 
nicht  aasbleibt. 

So  befiehlt  Maria  Theresia  im  Jahre  1741  aU  die  alliierten  Bayern  and 
Franzosen  Oberösterreich  schon  besetzt  hatten  und  nur  mehr  einige  Märsche 
von  Wien  entfernt  waren.  Ende  September  1741  das  Heratiziehen  eines  Theils 
der  Armee  von  Italien.  Obwohl  diese  erst  mit  Ende  des  Jahres  in  Nieder- 
österreich eiiitraf,  kam  sie  noch  zarecht,  dem  Gange  der  Ereignisse  eine 
neue  Kiebtung  zu  geben. 

Als  die  Armee  B r o g 1 i e's  in  Prag  vom  Prinzen  Karl  eingeschlossen 
wurde,  sandte  ihr  Ludwig  XV.  die  Armee  Maillebois,  die  zur  Zeit  io 
Düsseldorf  stand,  zur  Hilfe.  Obwohl  sie  hiezu  ganz  Deutschland  durchquert 
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und  beinabe  zwei  Monate  dazu  braucht,  kommt  sie  noch  immer  zurecht,  um 
in  die  Operationen  in  Böhmen  bestimmend  einingreifen. 

Im  Verlaufe  der  drei  Feldzflge  1741  bis  1748  kam  es  zwischen  Bayern 
und  Franzosen  einerseits,  den  Österreichern  andererseits,  zu  mehreren  aber  auch 
nicht  zahlreichen  Detachementgefeohten  aber  zu  keinem  Kampfe  zwischen 
den  Hauptkrkfien.  Trotzdem  wurden  drei  nacheinander  nach  Deutschland  ge- 
sandte französische  Armeen  anfgeriehen  und  der  deutsche  Kaiser  war  nicht 
im  Stande,  sein  bayrisches  Contingent  in  entsprechender  Stkrke  und  schlagfertig 
zu  erhalten. 

Neben  der  militXriscben  Fflhrung  gewann  so  die  Administration  und  die 
Opferwilligkeit  der  betreffenden  Staaten,  einen  bestimmenden  Einduss  auf  den 
Gang  der  Operationen  und  in  diesem  Sinne  zeigt  es  sich,  welch  hohen  persön- 
lichen Antheil  Maria  Theresia  an  dem  glOckliohen  Enderfolge  dieser  Feld- 
zflge  genommen  hatte;  dies  lediglich  in  Darstellung  der  Thatsachen,  unter- 
stölzi  durch  Wiedergabe  zahlreicher  Original  - Documente  dsrgethan  zu  haben, 
ist  nicht  das  geringste  Verdienst  der  vorliegenden  Publikation. 

Sie  enibHlt  sich  Überhaupt  Jeder  Kritik,  jeder  vorgefassten  Meinung  und 
lässt  die  Thatsachen  allein  reden. 

Die  verifigbaren  Quellen  sind  mit  größter  ümsicbt  ausgemiltelt  und 
verwertet. 

Die  Reproduction  von  Karten  und  Plänen,  welche  aus  jener  Zeit  stammen, 
belebt  das  Interesse,  zeigt  aber  zugleich,  in  welchem  wenig  entwickelten  Zu- 
stande die  graphische  Darstellung  von  Kriegsereignissen  sich  damals  befand. 

Karl  von  II  orsetzky. 


Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem  deutsch* 
französischen  Kriege  von  1870 — 1871.  Von  Frobenius, 
Oberstleutnant  a D.  Viertes  Heft.  II.  Artillerie  - Angriff. 
Abtheilung  A.  Beschießung  (Bombardement).  1.  Der  Angriff 
mit  den  Mitteln  der  Feld- Armee  (Verdun,  Toul  und  andere 
Festungen).  Mit  vier  Plänen  in  Steindruck.  Berlin,  Ernst 
Siegfried  Mittler  & Sohn. 

Verfolg  m&o  die  Bemühungen,  welche  von  allen  GroBstaaten  aogewendet 
werden,  um  ihre  Landeebefentigung  auf  der  Höhe  der  Zeit  eu  erhalten,  ao  muss 
man  sugeben,  dass  in  einem  sukünltigen  Kriege  der  Kampf  um  Festungen  eine 
hervorragende  Rolle  spielen  wird.  Auch  muss  angeuommen  werden,  dass  die 
Staaten,  welche  so  enorme  Oeldopfer  für  ihre  Festungsbauteii  biingen,  im  Falle 
des  Bedarfes,  mit  den  Kampfmitteln  für  dieselben  nicht  allau  sparsam  verfahren 
werden,  ihre  Festungen  nicht  so  vernachlässigen  werden,  wie  dies  in  Frankreich 
im  Jahre  1870  der  Fall  war. 

Das  Studium  des  Festungskrieges  hat  aber  nicht  allein  fUr  Ofdciere  der 
technischen  Waffen,  sondern  >-uch  für  OfiicierH  der  taktischen  W'affen  einen  hohen 
Wert,  weil  eben  diese  an  der  Entscheidung  des  Festungskampfes  den  hervor- 
ragenden Antheil  nehmen.  Es  bricht  sicli  langsam  die  Erkenntnis  Bahn,  dass 
jeder  Ofllcier,  der  aut  militärische  Bildung  An.'xpruch  erhebt,  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Festungskaropfes  kein  Fremdling  sein  darf. 

An  Quellen  für  das  Studium  des  Festungskrieges  fehlt  es  gegenwärtig 
gewiss  nicht.  Doch  nimmt  das  Werk  des  Oberstleutnants  Frobenius:  „Kriegs- 
gescbichtliobe  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem  deutsch -französischen 
Kriege  von  1870 — 1871**,  von  welchem  küralich  das  vierte  Heft  der  Öffentlichkeit 
übergeben  wurde,  einen  sehr  beachtenswerten  Platz  ein,  da  es  den  Leser  mit 
den  Details  dea  Festuugskampfes  vorwiegend  vom  taktischen  Stand- 
punkte, bekannt  macht  und  in  leicht  fasslicher  eise  die  Lehren  des  Festungs- 
krieges vermittelt. 

Der  rübmlichst  bekannte  Verfasser,  dessen  gescliickter  Feder  wir  bereits 
die  Behandlung  der  EinschlieBung  an  den  Beispielen  von  Belforr,  Straüburg, 
Metz  und  Paris  verdanken,  hat  sich  nunmehr  die  weitere,  sehr  dankbare  Aufgabe 
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gnitellt,  die  Verwendung  der  Artillerie  in  den  Kestunggkftmpfen  des  Jehres 
1^70^1871  einer  kritischen  Behandlung  zu  unterziehen. 

Schon  die  Gliederung  des  Stoffes  beweist,  mit  welcher  GrUndliohkeit 
Oberstleutnant  Proben ius  seine  Aufgabe  zu  Ibsen  beabsichtigt:  die  Verwendung 
der  P e I d - A rti  1 1er  ie  soll  getrennt  von  jener  der  schweren  Artillerie 
behandelt  worden.  Dieser  Absicht  kann  man  ohne  weiters  zustimmen;  nur  auf 
•olchom  Wege  ist  es  ja  möglich,  die  Leistungen  der  beiden  Waffen  in 's  klare 
Licht  zu  bringen  und  die  Anforderungen  für  ihre  künftige  Verwendung  im 
Kestungskainpfe  festzustelleu. 

In  dem  vorliegenden  vierten  Hefte  behandelt  der  Verfasser  den  Angriff 
mit  den  Mitteln  der  Feld*Armee  und  zwar  zunächst 

den  Angriff  auf  Verdun  am  24.  August.  Wir  entnehmen  seiner 
Darstellung:  der  am  26.  Juli  zum  Pestungs>Commandanten  ernsnnte  Brigade- 
General  Baron  Oudrin  säumte  nicht,  alle  Maffregeln  zu  ergreifen,  um  die 
Festung  in  \ ertheidigungsfäbigen  Zustand  zu  versetzen,  wurde  jedoch  hierin  durch 
den  kriegsministerlellen  Befehl,  kein  Privateigenthum  zu  schädigen, 
gehindert.  Pr  musste  sieh  also  zunächst  auf  die  artilleristische  Ausrüstung  be- 
schränken. Nach  dem  veralteten  Standpunkt,  auf  dem  fast  alle  französischen 
KestiingS'Commandar.ten  standen,  begnügte  sich  General  Gnerin  auch  später 
mit  der  Instandsetaung  der  Vertbeidigungsstellung  auf  den  Wällen  und  mit  dem 
Placieren  und  Aii.^^rflsten  der  gegen  gewaltsame  Angriffe  vorgesehenen 
Goschütse. 

Mitte  August  zählte  die  Besatzung  des  Platzes  einschliefflioh  der  Mobil- 
garden  i>2iK)  Mann.  Die  .4rtillerie-Ausrüstang  nmfa'^ste  46  gezogene  und  91  glatte 
Geschütse.  deren  Munitions*>Ausrüstung  zwischen  600  bis  800  Schuss  pro  G«*sotifitz. 

Als  der  erste  Angriff  auf  die  Festung  erfolgte,  waren  beseits  72  Oe»chatse 
in  Stellung. 

p5  fehlte  also  der  Festung  weder  an  Besatzung  noch  an  Ausrüstoog. 
Dies  bestätigt  der  Bericht  des  Ingenieur-Offieiers  vom  Plata,  Oberstlieuteuant 
Boulangt^:  »In  Summe  ist  die  Festung  in  einem  so  guten  Zustande,  wie  man 
es  nur  verlangeU  kann.  . . . Aber  der  Platz  befindet  sich  inRücksieht 
aut  die  Tragweite  u n d Treff  fä  b i g k e 1 1 der  jetaigen  Waffen  im 
Zustande  der  Minderwertigkeit,  die  nur  durch  eine  gute  Gar- 
nison ausgeglichen  werden  kann.* 

Zur  Ausführung  des  Angriffes  bestimmte  das  Oberoommando  das  XIL  Corps. 
Die  beiden  Divisionen  desselben  — 23.  und  24.  — batten  am  24.  August, 
10  Uhr  vormittags,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Maas  bereitaustehen.  Um  10  (Ihr 
trat  die  Vorhut  der  23.  Division,  bestehend  aus  einem  Schütaea- Regiment, 
einer  Schwadrou,  awei  schweren  und  zwei  leichten  Batterien  von  4600  m Distanz 
vott  der  Feetuug  die  Augriffsbewegung  an,  «shrend  die  Corps-ArtiUerie  und  die 
ArtiUerie  der  24.  DivisHMi,  susammen  sechs  schwere,  swei  leichte  und  eine 
reitende  Batten#  auf  der  Hbhe  les  Pibers  ca.  2600  m Distanz,  Bteilung  nahmen. 
Während  die  Batttsnen  der  23,  Division  auf  der  Höhe  von  Charmois  ica  1600  m) 
aufltthre«i,  erreichte  das  1.  Batailion  der  \ orhnt  die  Vorstadt  Pavr  und  drang 
h»s  auf  300  m an  die  Festungswerke  heran,  wo  Häuser  und  Girteu 
^ Dechuag  gegen  da«  lebhafte  i^vehr-  und  Geechütafeuer  gewährten. 
-1e«  Ai^TMtur  empdeug. 

I Beaaiaui^  der  FoOmi^  wurde  durch  das  Erscheiaen  dos  Gegners 
idig  tberraseht  war  wie  alhägiicn  mit  Armieniaxs-Arbeiten 
ttälien  besehäft^  •\«f  4«.  Al.rasMfi^  ssunt,  all«,  aaf  di«  Pliu« 
tat»  >B  kmim  Xait  dw  ai^ww««Me  StWbutfM. 

B«Mlii.0«i^  MA'.'Et  der  c-oasaadiemde  G«a«ral 
•iaanaitir  ia  di«  dr«  .'««saadaaM  aar  C~S«r;;ak«  aof> 

M.  »rkirft  jadacli  akacMItfiff  Awt«orL  G«p««  M:ua{  lief  Pnaa 

4a>  Pdaar  «äMMllt«  «ad  acy  dw  V.rtraf>f«a  irr  I>iT,$xia  aartek. 
tSar  faaa*  HaiakaSikan  dar  Wrek*  aad  d«r  Ua.’aa;  d«a  C\>««aadaat«n 
Jp%  »a*k»  «akr  aa«ail>«  ararda«  dark«'. 

B«  13  RaMtaaaai  taiwaa  fdd  Grau:«.,  darcatar  M Baaadpaaataa. 
1^«*»  (*<aat  da«  i^tadl  aanwkaiai« ; itr  Erf.'df  «v  aak«d««u«d. 

kanäradara«  laatra«  i aaad  4«»  V«r:aaw*r»  .Barracktaa^aa*  Dar 
mUar  aa«  Vardaa  ■adtaktk  aa  aa«  Kirkaac-A^aa  aaf  dir  HamaaKit,  dia 
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Vorstädte  (Pat4)  zu  demolieren.  Auch  ließ  der  Si c h o r u n gd  i e ns t,  ins- 
besondere die  Bewaohnng  der  Vorstädtef  sehr  zu  wfinsohen.  Nur  so  ist  es  er- 
klärlich, dass  es  der  Vorhut  der  '23.  Division  gelang,  bis  auf  300  m.  eegen 
die  Wälle  vorzudringen,  ohne  einen  Schuss  zu  erhalten.  So  war  es  ein  Glflck 
fUr  die  Festung,  dass  der  Vorbereitung  für  die  Vertheidigung  des  Walles  selbst 
Dicht  die  gleiche  Vernachlässigung  zu  Theil  geworden  war.  Artillerie  und  In- 
fanterie waren  auf  die  Abschnitte  zweckmäßig  vertheilt,  doch  fehlte  eines  — 
die  Schlüssel  zu  den  Munitions-Magazinen  auf  dem  Walle  — so  dass  di«  Geschütze 
nicht  sofort  den  sächsischen  Batterien  antworten  konnten. 

Zur  Tbätigkeit  des  Angreifers  übergehend,  weist  der  Verfasser  mit 
anzuerkennender  Wahrheitsliebe  naoh,  dass  die  deutsche  Heeresleitung  diesem 
Platz«  eine  W’ichtigkeit  beimaß,  welche  ihm  gar  nicht  zukam.  Trotzdem  aber 
anf  die  Eroberung  der  Festung  Verduu  besonderes  Gewicht  gelegt  wurde, 
unterließ  man  es  dennoch,  geeignete  Ofßoiere  mit  ihrer  sachgemäßen  Erkundung 
zu  betrauen  und  die  erforderlichen  Kräfte  und  Mittel  zur  Vorfttguog  zu  stellen, 
um  diese  wichtige  Aufgabe  zu  lösen  — „eine  große  und  unberechtigte  Miss- 
achtung seitens  der  deutschen  Heeresleitung'*. 

Einem  alten  Gebrauche  folgend,  wurde  fast  in  jedem  Falle,  dass  deutsche 
Truppen  sich  einer  Festung  näherten,  ein  Parlamentär  entsendet,  um  den 
Commandanten  zur  Übergabe  anfzufordern.  „Dies  wird  sich  in  einem  zukünftigen 
Festungskriege  von  selbst  verbieten,  weil  der  Festungs-Commaudant  mit  der 
Beschießung  der  feindlichen  Colonnen  nicht  erst  zuwarten  wird,  bis  dieselben 
einen  Parlamentär  entsenden.** 

Der  Angriff  selbst  erfolgte  sachgemäß.  Die  Artilleriestellnngeo  wurden 
tags  zuvor  durch  den  Brigade-Commandeur  erkundet  und  bestimmt,  so  das« 
die  Batterien  rasch  auffahren  und  da.s  Feuer  beinahe  gleichzeitig  eröffnen 
konnten. 

Der  Augriff  auf  Poul  am  16.  August  bietet  noch  ein  zweites 
Beispiel  solches  zwecklosen  und  tollkühnen  Unternehmens  gegen  eine  sturm- 
freie Fe.siuug. 

Hier  wurde  nach  PA^stÜndiger  Beschießung  durch  20  Geschütze  eine 
Pioniiier-Compagnie  vorgesondet.  um  den  nassen  Graben  zu  UberbrUoken  und 
das  Festnugsthor  zu  forcieren.  Die  Sturmfreibeit  war  aber  eine  Uber  alle  Zweifel 
erhabene,  die  technische  Truppe  absolut  nicht  imstande,  den  Befehl,  der  über 
die  Grenzen  ihrer  LeistungsÖihigkeit  gteng,  auszuführen  — da  sie  hiezu 
kein  Material  batte! 

„Es  liegt  darin  nicht  uur  eine  sehr  mangelhafte  Sachkenntnis,  sondern 
auch  eine  Nichtachtung  des  Wertes  der  technischen  Truppe,  dass  man  sie 
ohne  jeglichen  Beistand  anderer  Waffen  ins  schärfste  Feuer  schickte, 
i’ielit  um  dort  zu  kämpfen,  sondern  um  dort  zu  arbeiten  . . . 

Auch  dieser  Angriff  wurde  mit  recht  bedeutenden  Verlusten  — 6®/o  — 
abgeschlagen  Die  20  Geschütze  hatten  955  Granaten  verschossen  und  mehrere 
Brände  erzeugt,  die  Jedoch  rasch  gelöscht  wurden.  Der  Verlust  des  Vertheidigers 
betrug  wenig  über  1*^  q. 

In  weiterer  Fortsetzung  schildert  Oberst  - Dentnant  Frobenius  die 
erfolglosen  Beschießungen  von  zehn  festen  Plätzen  seitens  der  Feldartillerie. 
Wir  erfahren  z.  K.,  da.ss  für  die  Beschießung  von  Bitsch.  welohes  eine  Armierung 
von  56  Geschützen  hatte,  eine  reitende  Batterie;  gegen  Pfalzburg  mit  40  ver- 
alteten Geschützen  hingegen  zehn  Batterien;  gegen  Verdun  am  26.  September 
zwei  Batterien ; gegen  Marsal  mit  60  Geschützen  Armierung  am  13.  August 
zwei  Batterien  eingesetzt  wurden. 

Es  wurden  nicht  weniger  als  14  Beschießungen  vorgenominen.  zum  Ziele 
bat  eigentlich  nur  eine  einzige  geführt  — die  der  kleinen  Bergfeste  Lichten- 
berg.  gegen  welche  drei  Batterien  auffubren.  Die  Übergabe  von  Marsal  am 
14,  August,  wo  der  gänzliche  Mangel  an  A rti  1 1 e r ie  p e r s o n a 1 es  dem 
Festnngs-Commaudanten  unmöglich  machte,  seine  zahlreichen  Geschütze  aus- 
funützen,  kann  anmöglioh  als  ein  Ergebnis  der  Beschießung  vom  18.  August 
angesehen  werden  Bei  der  Übergabe  von  Rocroi  ist  es  .sehr  zweifelhaft,  ob 
nicht  der  Löwenantheil  auf  die  Geschioklichkeit  des  Parlamentärs  entHUIt. 

Was  veranlasate  also  die  so  häufige  Verwendung  der  Feldartillerie  behufs 
Bezwingungen  von  Festungen,  und  warum  scheiterten  fast  alle  diese  Versuche? 
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Der  Beantwortung  diet^er  Fragen  widmet  der  Verfaaaer  einen  anaehoHchen 
Thell  des  Buches.  Die  Erfahrungen,  welche  man  bei  Toul  und  Verdun  gemnohr, 
haben  bewiesen,  dass  der  gewaltsame  Angriff  einem  wachsamen  und  entschlossenen 
Vertbeidiger  gegenüber  auBerordentlicb  schwierig,  verlustreich  und  gewagt  ist. 
Da  mag  es  nabeliegend  befunden  werden,  das.*i  man  im  allgemeinen  von  dem 
gewaltsamen  Angriffe  abstand  und  mit  der  Bezwingung  der  Fe.stungen  die  Feld- 
artillerie, deren  Geschütze  sich  im  Feldkriege  so  vorzüglich  bewährt  haben, 
betraute.  Mnn  Überschätzte  die  Leistungsfähigkeit  der  Feldbattenen,  und  schlug 
offenbar  die  Geschütze  des  Vertheidigers  sehr  niedrig  au.  Hiebei  dachte  man 
an  einen  Kampf  mit  der  Vertlieidigungsartillerie  gar  nicht,  wollte  ihn  auch 
nicht  autcehmen,  sondern  über  die  Wallgeschütze  hinweg  das  Innere  der  Stadt 
besohieüen,  hier  Brände  erseugen,  demoralisierend  auf  Bewohner  und  Besatzung 
wirken. 

Dieses  Vorhaben  zu  verhindern,  war  Aufgabe  der  Feldgeschütze.  Sie 
mussten  durch  ihr  Feuer  die  Feldbattericn  zwingen,  entweder  den  Kampf  auf* 
zunehmen  oder  abzufahren.  Dieser  Aufgabe  ist  nur  die  Festungsartillerie  von 
Bitsch  und  Pfalzborg  nachgekommen,  in  allen  übrigen  Fällen  war  das  Fener 
der  Vertheidigungsartillerie  erfolglos. 

Worin  lag  der  Grund  zu  diesem  Verhalten?  Beim  Erscheinen  der  deutacbeo 
Truppen  waren  meistens  nur  die  Geschütze  der  Sicherheitsarmiernng 
gegen  den  Handstreich  — glatte  Kanonen  — aufgeführt;  die  gezogenen 
hatte  man  erst  für  den  Fall  reserviert,  bis  der  Angreifer  daran  geht,  seine 
Angriffsbatterien  zu  bauen. 

Zur  Minderwertigkeit  der  Festungsgeschütze  trat  aber  noch  die  Minder- 
wertigkeit der  Qeschütsbedienungen.  Einzelne  Festungen,  wie  Tool  und  Peronne, 
entbehrten  ganz  der  Linienartillerie;  Pfalzburg  hatte  im  Ganzen  13  Mann, 
Lichtenberg  0 8 Mann  pro  Geschütz;  Marsal  hatte  für  seine  60  Qesoliütze  über- 
haupt keinen  Artilleristen! 

Dort,  wo  FestuiigsartilleriereichlicherwHr  ~ Bitsch  8'8  Mann  pro  Geschttts  — 
hat  sie  auch  ihre  Aufgabe  richtig  verfasst  und  sich  vom  ersten  Tage  an  den 
Gegner  vom  Leibe  gehalten. 

Die  Überlegenheit  der  franznHischen  Festungsartillerie  war  also  gewiss 
nicht  daran  schuld,  dass  die  Versuohe  der  deutschen  Feldartillerie  scheiterten, 
sondern  die  eigene  zu  geringe  Leistungsfähigkeit.  Und  trotz  der  Misserfolge 
von  1870  sind  immer  wieder  Versuche  gemacht  worden,  die  Feldartillerie  beim 
Festungsangriff  in  den  Vordergrund  zu  schieben  und  ihr  hiezu  höchstens  eine 
BeibiUe  von  Feldhaubitzen  beizugeben. 

Frobenius  findet  es  darum  für  zweckmäßig,  die  Leistungen  der  Feld- 
nrtillerie  näher  zu  belmiohten.  An  der  Hand  von  Tabellen  wird  nachgewieeen, 
dass  die  gestellte  Aufgabe  die  Leistungsfähigkeit  der  Feldartillerie  überstieg, 
welche  weder  durch  dem  Gegner  zugefügle  Verluste,  noch  durch  Zerstörungen, 
noch  durch  Branderzeugung  die  Übergabe  zu  erzwingen  im  Stande  ist. 

(Bei  den  Beschießungen  betrugen  die  V^erluste  der  Bevölkerung  von 
Verdun  0*3°/u,  bei  Peronne  bei  den  Übrigen  Plätzen  erlitt  die  Bevölkerung 

Überhaupt  keine  Verluste.  Auf  einen  Schass  kamen  in  Verdun  834  m*.  in  Neu- 
Breisach  420  in  Poul  355  m*  Stadtfläche  ) 

Der  Verfasser  gelangt  so  zu  dem  Schlüsse,  dass  von  einer  Beschießung 
moderner  Gürtelfestungen,  ganz  besonders  durch  Faldartillerie,  selbstverstlodlioh 
keine  Rede  mehr  sein  kann. 

Haben  lich  die  Verhältnisse  durch  Einführung  des  Feld-Wurfgeschtttses 
und  durch  Ziitheilung  von  bespannten  schweren  Batterien  an  die  Armeekörper 
wesentlich  geänduit? 

Infolge  ihres  größeren  Calibers  sind  diese  Geschütze  gewiss  imstande, 
eine  größere  Durchschlagskraft  und  Sprengwirkung  zu  erreichen,  abor  ihre 
Munitiou-ausrttstung  und  Versorgung  bedingt  es,  dass  man  solche  QescbfiUe 
den  Armeecorps  nur  in  bescheidener  Zahl  zutheilen  kann.  „Ob  ee  aber  aus- 
führiiar  ist,  eine  größere  Anzahl  Hanbitzbatterien  vor  einer  Festung  schleunigst 
zu  vereinigen  . . .,  ob  man  für  eine  länger  andauernde  Beschießung  die  regel- 
mäßige Zufuhr  des  Schießbedarfes  sicberstellen  kann,  erscheint  sehr  fraglich.* 

„Es  ist  also  auch  mit  den  neuen  Mitteln  der  Feldartillerie  auf  einen  Erfolg 
mit  der  Beschießung  einer  Festung  nicht  zu  rechnen.  Die  Aufgabe  auch  der 
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Denen  Feldartillerien  wird  im  Kestangskriege  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Zer- 
störung XU  suchen  sein,  sondern  in  der  Vernichtung  der  lebenden  Kräfte  des 
Vertbeidigers.  Die  Zerstörung  der  widerstandsf&hii;eren  Kriedensbauten  wird  man 
durchaus  den  schweren  Geschfltsen  Überlassen  müssen.'* 

Das  neueste  Werk  Frohen  ius’  bietet,  wie  diese  kurze  Inhaltaangabe 
zeigt,  namentlich  in  den  angesohlossenen  „Betrachtungen**  des  Autors,  eine 
Fülle  von  interessanten  Details.  Es  ist  in  einem  anregenden,  leicht  fasslichen 
Styl  verfasst  nnd  verdient  von  jedem  Offioier  gelesen  zu  werden.  Für  alle  Fälle 
darf  man  auf  den  Inhalt  der  folgenden  Hefte  gespannt  sein. 

Major  Macalik. 

Dienstalters-Liste  der  Officiere  der  Königlich  Preussischen  Armee 
und  des  XIII.  (Königlich  WQrttembergiechen  Armeeccrps 
1900/1901.  Im  Anschluss  an  die  Rang-  and  Qnartierliste. 
4.  Jahrgang.  Abgeschlossen  am  1.  December  1900.  Ge- 
heftet M.  2'25,  in  Leinwandband  M.  3.  £.  S.  Mittler  und 
Sohn,  Königliche  Hofbuchhandlung,  Berlin  S.W.,„  Koch- 
straße 68 — 71. 

In  der  Rangii^te  des  activen  DiensUtandes  der  KOniglicii  Preussischen 
Armee  nach  dem  Stande  vom  1.  Ootober  1900.  erfolgten  aum  ersten  Male  die 
Patentangabeu  unWr  Hinzufügung  der  Buchstaben;  hiedurch  ist  der  bisherige 
erste  Theil  dieser  Dienstalters-Liste,  der  die  Ofüoiere  nach  den  Truppentheilen 
geordnet  eotbielt,  eiitbehrüch  geworden.  Die  Dienstalters  • Liste  gibt  fortan  die 
Offioiere  mit  ihren  vollständigen  Patenten,  nur  nach  den  Dienstgraden  an.  Durch 
diese  Vereinfachung  war  es  mOglich.  den  Preis  der  Dienstalters-Liste  um  die 
Hälfte  zu  ermäßigen. 

Die  neue  Dienstalterx^Liste  weist  an  der  Spitze  die  General-F'eldmarschätle 
und  General -Oberste,  sodann  die  Generale  und  charakterisierteu  Generale  aus; 
man  ersieht  ai:s  dieser  Liste  die  Dienststellung,  das  Patent  des  llienstgrades, 
da«  Datum  der  Erlangung  der  Leutnantsoharge,  endlich  die  WafTengattung,  aus 
welcher  der  betreffende  General  bervorgegangen  ist.  Die  gleichen  Daten  — aus- 
genommen die  Waffengattung  ^ ünden  sich  auch  bei  den  folgenden  Chargen- 
graden  angegeben.  F — d. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  FUr  Officiere  aller  WaflFen.  Zugleich 
Organ  flir  kriegstechnische  Erfindungen  und  Entdeckungen 
auf  allen  militärischen  Gebieten.  Verantwortlich  geleitet  von 
E.  Hartman n.  Oberst  z.  D.  Berlin  19Ü1.  Eru&t  Siegfried 
Mittler  und  Sohn,  Königliche  Hofbuchhandlung  S.  W. 
Kochstrasse  68 — 71.  IV.  Jahrgang.  Erstes  Heft  fUr  Öster- 
reich-Ungarn bei  L.  W.  Seidel  und  Sohn,  k.  und  k.  Hof- 
buchhändler in  Wien,  I.,  Graben  13. 

In  einem  durch  17  Abbildungen  illu.^trierien  Aufsalze  „Die  Entwick- 
lung der  Fa u ö tf  e u e r w a f f e“  bringt  der  Autor  vorerst  eine  kurze  Ein- 
leitun?  Über  das  Verhältnis  zwisclien  Waffentechnik  und  -Taktik  und  kommt 
sodann  auf  das  „Stiefkind  der  Waffentechnik**  die  Revolver-,  beziehungsweise 
Pistolenfrage  zu  sprechen.  Er  betont  insbesondere  den  Nutzen,  den  die  Faust- 
feuerwaffe  im  Colonialkriege  besitzt,  und  leitet  daraus  da**  gesteigerte 
Interesse  ab.  das  man  in  jüngster  Zeit  diesem  Gegenstände  entgegenbringr. 
Aus  den  ersten  Anfängen  der  Handfeuerwaffe  entwickelt  der  Autor  deren  Fort- 
schritte in  den  folgenden  Jahrzehnten,  bespricht  die  wichtigsten  Revolver-  und 
Repetierpistolen-Modelle  und  schließt  in  diesem  Hefte  mit  der  Ansicht,  dass  wir 
dicht  vor  der  Einführung  einer  neuen  Faustfeuerwaffe  stehen  und  mit  ziem- 
licher Sicherheit  anzunehmen  sei,  dass  dieselbe  eine  ganz-  oder  halbauto- 
matische Pistole  sein  werde.  Der  Schluss  dieses  Aufsatzes  folgt  im  nächsten 
Hefte. 
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Der  DMcbete  Aufsatt  „Rfiokblick  auf  die  S o fa u s » ges c h w i n dig« 
keit  der  F e l d a rtiUerie**  bebaudelt  eine  momentan  sehr  aotuelie  Frage. 
Vom  Jahre  1499  ausgehend,  da  sich  die  Abgesandten  des  Königs  ron  Frankreich 
nach  einer  Besichtigung  der  schweiterischen  Artillerie  sehr  beerundemd  darüber 
aussprachen,  „dass  mit  solchen  Geschütten  30  Schuss  an  einem  Tage  ab- 
gegeben werden  konnten**,  rerfolgt  die  kurte  Studie  das  Anwachsen  der  Schuss- 
geschwindigkeit der  Feld  - Artillerie  bis  auf  den  bbutigen  Tag.  Eine  kleine 
Tabelle  teigt  die  Anzahl  der  Schüsse  pro  Oesclifltt  in  der  Minute  der  Schnell- 
feuer - OeschUtssysteme  Schneider.  Canet,  Darmancier,  Finspong,  Nordenfeit. 
Maxim  • Nordenfeit,  Hotcbkiss.  Der  Aufsatt  schließt  mit  einem  Mahnworte 
Scharnhorst's  ans  dem  Anfänge  des  19.  Jahrhunderts:  „Ein  einziger  wohlgezielter 
Schuss  ist  mehr  wert,  als  mehrere  schlecht  oder  gar  nicht  gezielte;  denn  wenn 
man  nicht  oder  schlecht  richtet,  wozu  schießt  man  denn?** 

Besonderes  Interesse  dürfte  der  folgende  Aufsatz  des  Oberleutenant  im 
königl.  barer.  3.  Infanterie-Regimente  Prinz  Karl  von^Bayern,  Christian  Freiherr 
Lochner  von  Hflttenbaoh  beanspruchen,  der  „Das  Fahrrad  im  Feld- 
dienste** zum  Gegenstände  hat. 

Nachdem  der  Autor  in  der  Einleitung  constatiert,  wie  sich  der  Militlr- 
radfahrer,  trotz  der  anfKngliohen  Gegnerschaft  einen  immer  größeren  Wirkungs- 
kreis gesichert  bat,  bespricht  er  in  dem  folgenden  Abschnitte  ^Der  Rioselfahrer 
und  dessen  Ausbildung  für  den  Feiddienst**  vorerst  das  Technische  des  Fahren», 
sodann  das  Kartenlesen,  Beurtheilung  des  Geländes  und  die  Verhaltungen  des 
Meldefahrers.  Der  nächste  Abschnitt  beantwortet  die  Frsge  «Können  Radfahrer- 
ahtheilungen  als  geschlossene  Truppe  im  Felde  Verwendung  finden  oder 
nicht?**  An  Hand  eigener  Erfahrung  gelegentlich  großer  Manöver  bespricht 
Oberleutnant  Freiherr  von  Lochner  die  Leistungsfähigkeit  der  Mannschaft 
und  Räder,  den  EinHusN  von  Wetter,  Fahrbahn  und  Gelände  und  prädsiert 
sodann  die  Fälle,  in  denen  Radfahrer- Ahtheilungen  selbständig  verwendet 
werden  können,  Aus  der  Thatsaohe,  dass  selbständige  Radfahrer- Ahtheilungen 
im  Felde  reichlich  Verwendung  finden  dürften,  entwickelt  der  Autor  die  nächste 
Frage:  „Sollen  Radfahrer  • Ahtheilungen  als  selbständige  Abtheilnngen  ge- 
schaffen werden?**  Die  Beautwortnog  dieser  Frage  ist  dem  nächsten  Hefte 
Vorbehalten. 

Nicht  weniger  interessant  ist  der  nächste  Aufsatz  „i  n f a n te rie • G e- 
schnsse  mit  L H n gs  r i 1 1 e n",  <ler  sich  mit  der  im  Militär  • Wochenblatt  vom 
21.  Juli  1900  besprochenen  Erfindung  eines  neuen  Infanteriegescbosses  befasst, 
das  die  Vortheile  des  kleinen  Calibers  erreichen  soll,  ohne  dass  eme  besondere 
Herabsetzung  des  Bohrungsdurchmessers  erforderlich  ist.  ^ Der  Verfasser  endet 
mit  dem  Ausspruche,  dass  dieser  Erfindung  der  Wiener  Munitionsfabrik  G.  Roth, 
anscheinend  im  Vereine  mit  dem  bekannten  Ingenieur  Krnka,  trotz  mancher 
Einwendungen  eine  geniale  Eigenart  nicht  abgesproohen  werden  kann. 

Eine  artilleristische  Studie  „Das  Nordenfelt-CockerÜl  Schnell- 
feuer - Fe  1 d ges  c h ü t z * beurtheilt  das  in  jüngster  Zeit  in  der  Militärliteratur 
so  vielfach  besprochene  75  mm  Schnellfeuer  - Geschütz  von  Nordenfeit* 
Cockerill  vom  Standpunkte  des  praktischen  Artilleristen.  Dieses 
CJrtheil  weicht  wesentlich  von  den  bisher  publicierten,  fast  durchweg»  opti- 
mistischen Besprechungen  dieses  Geschütz  - Systems  ab. 

Unter  den  kleinen  Mittheilnngen  findet  sieb  die  Beschreibung 
von  W est's  Patentreifenpresse  zum  Aufziehen  von  Radreifen  jeder  Dimension  auf 
kaltem  Wege,  weiters  ein  interessanter  Vorsclilag  — dem  russischen  Ingenieur- 
Journal  Nr.  4 (1900)  entnommen  — betreffend  das  Übersetzen  der  ArtiUerie 
über  einen  Fluss  mittelst  Tonnen. 

Die  neuesten  Erfindungen  und  Entdeckungen  bringen  einen 
von  Major  Davidson  von  der  Northwestern  Military  Academy  in  Higblaod 
Park.  Illinois,  oonstruierten  „Selbstfahrer  mit  Maschinengewehr**,  der 
für  vier  Personen  mit  Zelten,  Decken  • Ausrüstung,  Nahrung  für  acht  bis  zehn 
Tage  Platz  bat  und  400  Schuss  für  das  selbstüiätige  7 mm  Colt  - Maschinen- 
gewehr mitführt,  das,  hinter  einem  sebussfesten  Schild  etabliert,  in  der  Lage 
sein  soll,  480  Schoss  in  der  Minute  abzugeben. 

Ein  Auszug  aus  dem  Inhalte  von  Zeitschriften,  eine  Bücbersebau  und 
eine  Ankündigung  neuer  Bücher,  schließen  das  erste  Heft  des  vierten  Jahr- 
ganges dieser  interessanten  Zeitschrift.  F— d. 
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Einführung  in  das  Heerwesen  der  österr.-ung.  Monarchie  im  Felde. 

Vtiin  Standpunkte  des  Sanitätsdienstes  speciell  bearbeitet 
für  Militärärzte.  2.  Auflage.  1901.  Verlag  von  .Josef  Safaf, 
Wien. 

Df»m  verwundeten  Krieger  ehethunlichHt  Ärztliche  Hilfeleisinng  zuthell 
werden  zu  laniüen.  ist  nicht  nur  ein  Gebot  der  Humanität,  sondern  ;iuch  in 
anderer  Richtung  von  Bedeutung.  Die  kleinkalibrigeu  Feuerwaffen,  mit  denen 
fion  Gru6>  und  Klein*8taaten  ihre  Heere  ausgerü.Htet  haben,  verursachen  nämlich 
in  vielen  Fällen  Verwundungen,  welche  — wenn  ärztliche  flilfe  rasch  zur  Hand 
ist  — in  Terbältnismäfiig  kurzer  Zeit  zur  Heilung  gelangen.  Hiedurch  aber  er- 
scheint die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  ein  Verwundeter  nach  erfolgter  Genesung 
nochmals  — vor  Beendigung  des  Kriege.*«  — zum  Dienste  herangezogen  werden 
kann.  Anderseits  sind  aber  auch  viele  durch  kleinkalibrige  Gewehrprojectile 
bervorgerufene  Verletzungen  derart  beschaffen,  dass  — wenn  nicht  sachkundige 
und  rasche  Hilfeleistung  eintritt  — der  Tod  durch  Verbluten  die  Folge  sein  kann. 

Es  ist  klar,  dass  sonach  die  rasche  ärztiiche  Hilfeleistung  für  den  modernen 
Krieg  eine  ('rböhte  Bedeutung  erlangt  hat.  Von  dieser  erhöhten  Bedeutung  sind 
gtücklicherweise  auch  alle  Heeresverwaltungen  durchdrungen  und  begreiflich  ist 
es  und  vollaut  gerechtfertigt,  wenn  man  die  Schulung  im  Sanitätsdieuste  allseit.s 
IQ  fordern  trachtet.  Die  Ausübung  des  Sanitätsdienstes  sowie  die  Leitung  des- 
selben liegen  in  der  Hand  des  Militär-Arztes  und  von  ihm  in  erster  Linie  wird 
die  rationellste  Ausnützung  der  im  Kriege  zur  Verfügung  stehendeu  Hillsmittet 
ftbhängen.  Bis  vor  kurzer  Zeit  noch  hat  man  diese  eminente  H i 1 f s - Thätigkeit 
des  Kriegsdienstes  — man  kann  ruhig  sagen : vernachlässigt.  Vereinzelte, 
schabloi.enartig  durchgeführte  kleine  Übungen  im  Sanitätsdienste,  ob  ihrer  Nutz- 
losigkeit einer  Marschcolonne  schwermüthig  folgende  Blessiertenwägen,  um  die 
Mch  beim  Gefechte  gewöhnlich  niemand  kümmerte,  das  war  so  ziemlich  alles, 
was  man  im  Frieden  in  dieser  Richtung  zur  Übungszeit  wahrnehroen  konnte. 
Ka  soll  Ja  nicht  bestritten  werden,  dass  di«  technische  Schulung  des  Personales 
den  weitgehendsten  Forderungeu  entsprach  und  auch  im  Einklänge  stand  mit 
den  Errungenschaften  in  der  Behandlung  von  Erkrankungeti  und  Verletzungen; 
allein  die  militärische  Schulung  des  zur  Leitung  berufenen  Personales  blieb 
weit  zurück  und  mit  wenigen  Ausnahmen  durfte  der  Militärarzt  auf  den  ersten 
Theil  dieses  Titels  nur  deshalb  Anspruch  erheben,  weil  er  eine  militärische 
Uniform  trug.  Den  Arzt  selbst  trifft  hiebei  keinerlei  Schuld  ; dies  tritt  sofort 
klar  zu  Tage,  wenn  man  siebt,  mit  welch*  wirklich  lobenswertem  Eifer  die 
Militärärzte  jetzt  daran  schreiten,  das  Versäumte  nachzuholen. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  allerdings  nicht  so  dringend  geboten, 
auf  die  militärische  Schulung  des  Arztes  ein  so  grofies  Gewicht  zu  legen,  und 
doch  ist  es  so.  Ein  einfaches  Beispiel  möge  dies  veranschaulichen. 

Eine  [nfanterie-Truppeu-Division  stoßt  auf  den  Gegner;  es  entspinnt  sich 
ein  Gefecht,  welches  nach  und  nach  alle  Kräfte  absorbiert.  Zur  Besorgung  der 
Verwundeten  steht  der  Truppen-Division  eine  Divisions-Sauitäts-An.stalt  zur  Ver- 
fügung, welche  zwei  Hilfsplätze.  einen  Yerbandplatz,  eine  Ambulanz  und  eine 
Sanitätsmaterialreserve  zu  etablieren  im  Stande  ist.  Wer  soll  nun  im  Gefechte 
den  Auftrag  geben,  wo  die  Theile  dieser  .Anstalt  zu  etablieren  sind?  Bei  Auf- 
gaben. auch  hei  F'riedensübungen,  besorgt  diese  Befehlsgebung  gewöhnlich  der 
ComraADdant  der  Truppen-Division.  indem  die  bezüglichen  Befehle  zumeist 
gleichzeitig  mit  der  Gefechtsdisporition  ergehen.  Es  muss  aber  sehr  bezweifelt 
werden,  ob  in  Wirklichkeit  bei  dem  höheren  Commando,  wo  die  gesammte 
geistige  Thätigkeit  begreiflicherweise  auf  den  A" erlauf  des  Gefechtes  concentriert 
ist,  die  Zeit  für  andere  — in  diesem  Momente  scheinbar  nebensächlichere  — > 
Dinge  vorhanden  ist  Der  Blick  des  Commatnlanien  ist  nach  vorwärts  --  gegen 
den  Feind  zu  — gerichtet  und  die  auszuwHhlenden  Räume,  in  denen  die  Theile 
der  Divisions- Anstalt  zu  etablieren  wären,  beßnden  sicli  rückwärts.  Eine  Fest- 
stellnogs  dieser  Räume  auf  Grund  der  Karte  — wenn  jemand  beim  höheren 
Commaodo  hiezu  Überhaupt  Zeit  findet  — wird  aber  niemabs  die  Wahl  auf 
Grund  einer  Besiobtiguog  im  Terrain  ersetzen  können.  Iro  >tabe  des  Truppen- 
Organ  der  militlr  wi*«eni>cbaftIlclieD  Verein«*.  LXlll.  Tld.  lljOl.  BQclier  Anxeiger. 
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Divisioos 'CommaDdaoten  hedodot  sich  der  DiTisiona- Chefarzt.  Diin  wird  im 
Ernstfälle  zumeist  a ii  s s c h ) i e ßl  i e h und  mit  vollstem  Rechte  die  FOrwthl 
der  genannten  Räume  und  die  erforderliche  Befehlsgebung  zur  Etablierung  der 
Anstalt,  zur  Auftheilung  der  Ärzte  an  die  einzelnen  Theile,  etc.  eto.  zukommen. 
Erst  dann,  wenn  er  den  Forderungen  einer  solchen  Thstigkeit  gewachsen  ist. 
wird  er  zu  einem  brauchbaren  Hilfsorgane  des  htihereu  Stabes.  Die  tu> 
treffende  Fürwabl  der  Auistellungsplktze  für  die  SanitAts-Anstalt  erfordert,  wie 
man  auf  den  ersten  Blick  sofort  erkennt,  eine  grflndliohe  militArische  Schulung, 
wie  denn  auch  ohne  dieser  eine  zweckmäßige  militärische  Befehlsgebung  nicht 
denkbar  ist.  Vollstes  Verständnis  fflr  das  Gefecht,  gute  Orientierung  im  Terrain. 
Entschlussfähigkeit.  Verständnis  ffir  die  Wirkung  der  Feuetwaffen,  Kenntnis 
der  inneren  Gliederung  aller  Theile  des  Heeres,  etc.  eto.,  all’  dies  sind  Vor« 
bedingungen  für  eine  erfolgversprechende  Tbitigkeit  des  Divisions*  ChefartTss 
auf  dem  Gefeohtsfelde  Diese  Vorbedingungen  aber  sind  nur  erlangbar  durch 
eine  zweckmäßige  militärische  Schulung,  welche  umso  grflndlioher  sein  rouu, 
je  mehr  die  beschrankten  sanitären  Hilfsmittel  zum  Haushalten,  also  zu  einer 
auch  ökonom’.schen  Anwendung  des  Verfügbaren  zwingen.  Und  wenn  in  irgend 
eiuem  der  Großstaaten  Ökonomie  der  sanitären  Hilfsmittel  geboten  ist,  so  ist 
dies  gerade  bei  unserem  Heere  nothwendig.  In  der  I^nzulänglichkeii  der  sanitären 
Hilfsmittel  sind  uns  nur  die  Italiener  um  \^eniges  voraus.  Erscliwi  reiid  ist  hiebei 
noch  die  veraltete  organisatorische  Einrichtung,  die  Centralisation  der  sanitären 
Hilfsmittel  hei  der  allerdings  operativ  ai  hr  selbsUndigen  Truppen«Division.  ln  a'leo 
Staaten  verfügen  schon  die  Truppen  selbst  über  entsprechendes  Sanitätsmateriale, 
um  die  ersten  ~ in  künftigen  Kriegen  vielleicht  wichtigsten  — PÜegestäUen  der 
Verwundeten,  die  Hilfsplätse  zu  etablieren.  Bei  uns  müssen  diese  Hilfsplätze  erst 
von  der  Divisions-Sanitätsanstalt  errichtet  werden.  Wenn  nun  der  Vorhut  einer 
Truppen* Division  auch  ein  Tlieil  der  Anstalt  — eine  Hilfsplatz-Abthcilung  — 
zugelbeilt  werden  kann,  und  der  Hilfsplatz  dieser  Gefechtsgruppe  vielleicht  noch 
zeitgerecht  zur  Etablierung  gelangt,  so  sind  aut  den  zweiten  noch  vorhandenen 
Hilfsplatz  doch  nun  alle  übrigen  Oefechtagi  uppeii,  also  auch  SeiteiioolonDSO 
gewiesen  und  es  wird  häu6g  ^ bei  selbständig  auftreteiiden  Detachements  von 
3 4 Bataillonen  immer  zu  provisorischen  Maßnahmen  gegriffen  werden  müssen. 

Auch  in  dieser  Kichtung  ist  speciell  bet  den  Truppen*Chefä raten  gründ- 
liche militärische  Schulung  nothwendig,  denn  auch  sie  stehen  ihrem  Vor- 
gesetzten Truppen  • Commandanteu  gegenüber  in  einem  gleichen  Verhältnisse, 
wie  der  Uivisioiis- Chefarzt  zum  Truppen  - Divisions  - Commandauten.  Wenn  es 
nun  auch  gelingen  sollte,  mit  den  spärlichen  Mitteln,  Über  die  wir  verfügeo. 
und  trotz  der  Unzweckmäßigkeit  ihrer  Gliederung,  die  Riesenarbeit  der  Hesorgnng 
der  Verwundeten  auf  dem  Gefechtsfelde  zu  bewältigen,  so  ist  damit  noch  lange 
nicht  alles  geschehen.  Jetzt  kommt  erst  der  weitaus  wichtigste  Theii  des 
Sanitäts- Dienstes,  das  Zurüokschaffen  der  Verwundeten  in  jene  Räume,  wo  ihnen 
spitalsmäßige  Pflege  zutbeil  werden  kaun,  bezw.  das  Vordisponieren,  die  zweck- 
mäßige Etablierung  der  hiezu  bestimmten  mobilen  Sanitäts-Anstalten,  die  vollste 
Ausnützung  aller  Mittel  des  Kriegsschauplatzes  zum  Abtransport,  damit  das 
Auftreten  von  epidemischen  Erkrankungen,  die  im  Kriege  zahlreichere  Opfer 
forderu  als  Kugel  und  Schwert,  so  gut  als  müglich  verhindert  werde.  In  dieser 
Richtung  initiativ  vorzusorgen,  das  Zweckmäßigste  herauszufinden,  mit  allem 
rechtzeitig  fertig  zu  werden,  ohne  hiebei  die  rein  operativen  Maßnahmen  tu 
durchkreuzen  oder  störend  zu  beeinflussen,  ist  die  Aufgabe  des  bei  den  höheren 
Commauden  — vom  Corps  aulwärU  — eingetbeilten  ärztiioheu  Hilfsorgane.  Es 
int  sonach  klar,  dass  militärische  Schulung  für  den  Militärarzt  — welchen 
Grad  und  Rang  er  immer  bekleiden  möge  — ein  Gebot  der  Nothwendigkeit  ist. 
Es  ist  eine  erlreuliche  Thatsache,  dass  man  diesem  Gebote  bei  uns  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  Rechnung  trägt  und  mit  allen  Kräften  bemüht  ist.  die  Fehler 
> ergangener  Jahre  wieder  gut  zu  machen.  Zum  Lobe  unseres  tüchtigen  militär- 
ärztlichen  Officierscorps  muss  aber  auch  rüokhaltlo.t  zugegeben  werden,  dass 
die  Ärzte  selbst  mit  dem  größten  Eifer  bemüht  sind,  die  bestandenen  Lücken 
auszufilllen.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  Unterlassungssünde  so  vieler  Jahre  nicht 
im  Ilandumdreln  n wieder  gut  gemacht  werden  kann  und  dass  es  unbillig  wäre, 
von  den  Ärston,  von  den  man  in  früheren  Zeiten  in  dieser  Richtung  so  viel 
wie  gar  nichts  forderte,  zu  verlangen,  sie  sollen  sich  Über  Nacht  einen  Schatz 
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r«in  roilitKriscber  Kenotnisse  erwerben.  Dieser  Process  muss  sich  ruhig  vollziehen, 
denn  e.s  i>t  für  den  Arzt  nicht  leicht,  aus  dem  sehr  umfangreichen  Stoffe,  der 
in  zahllosen  Dienstbüchern  verstreut  ist,  gerade  dasjenige  nur  berauszuhnden, 
was  er  für  seine  Berufsthätigkeit  zu  wissen  braucht 

Und  «leahalb  müssen  Publicationen.  welche  den  Arzt  bei  dieser  Suche 
nach  dem  Wissenswertesten  unterstützen,  stets  willkommen  geheiBen  werden. 

Die  zwei  vorliegeuden.  unter  Nr.  34  und  35  der  militärärztlichen  Publi- 
caiionen  errchieneiien  Bücher  sind  jedenfalls  nur  aus  diesem  Streben  entstanden 
und  mü.Hsen  daher  auch  von  diesem  Standpunkte  ans  beurtheilt  werden. 

Nr.  34 : „EinfÜlinnig  in  das  Heerwesen  der  österreichisch-nngrarischen 
Monarchie  im  Felde;  vom  Standpunkte  des  Sanitätsdienstes  speciell  be- 
arbeitet für  Hilitärärste",  ist  eine  sehr  übersichtliche  und  ausführliche 
Zusammenstellung  aller  einschlägigen  Daten  aus  der  Heeresorgauisation.  Der 
Inhalt  ist  in  sieben  Abschnitte  gegliedert,  und  es  wird  in  jedem  einzelnen  Ab- 
schnitte reichliches  Material  verarbeitet. 

Der  1.  Abschnitt  enthält  unter  dein  Titel:  „Einleitung**  eine  recht 
gute  Erklärung  der  Begriffe:  Heer,  Landwehr,  Waffengattungen,  Truppen, 
Anstalten  etc. 

itn  II.  Abschnitte  wird  die  d e tai  1 1 i e rt  e G 1 i e d er u n g der  Waffen- 
gattungen mit  besonder»  r Berücksichtigung  des  für  den  Militärarzt  Wissens- 
wertesten be^p^ochen.  Boi  dem  Capitel  Keldartitlerie  sei  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Bles>iertenträger  nicht,  wie  angeführt,  mit  der  Reserve- 
mannschaft ^welcher  Ausdruck  überhaupt  nicht  mehr  im  neuen  Exeroier- 
Keglement  existiert)  marschieren,  sondern  auf  den  vier  Munitionswagen  der 
zweiten  Wagenstaffel  aufsitzen.  Bei  den  Artillerie • Reserveanstalten  wäre  eine 
entsprechende  Kürzung  de.s  Textes  ompfelilenswert ; das  Gleiche  gilt  von  der 
Festungsartillerie  und  von  der  Pionniertruppe. 

Im  111.  Abbcliiiitte : „Das  T rai n w es  e n**  könnte  gleich  die  Definition 
des  Begriffes:  „Train**  ganz  wegfallen«  desgleichen  Punkt  63  Transportmittel 
des  Trains,  Bei  dem  hohen  Bildungsgrade  dns  Lesekreises,  für  den  die  Publi- 
cation  bestimmt  ist,  würde  überhaupt  das  Capitel : B.  Truppentrain  eine  wesentliche 
Kürzung  vertragen.  Capitel:  C.  Armeetraiii  ist  recht  übersichiiicU  und  deutlich 
zusammengestellt.  Das  Gleiche  gilt  von  den  nachfolgenden  Capitelu  dieses 
Abschnittes. 

Der  IV.  Abschnitt  enthalt  das  ^Verpflegswesen**  Aus  diesem  an 
und  für  sieb  sehr  umfangreichen  Gebiete  ist  mit  anerkennenswerter  Geschick- 
lichkeit dasjenige  ausgewähst,  was  für  den  Militärarzt  zu  wissen  nöthig  ist; 
diese  Auswahl  muss  als  sehr  gelungen  und  übersichtlich  bezeichnet  werden. 
Es  hätte  sich  — um  nicht  unrichtige  Vorstellung  bei  dem,  mit  diesem  Stoffe 
noch  nicht  sehr  vertrauten  Leser  zu  wecken  — vielleicht  im  Punkt  125 
empfohlen,  eine  etwas  vorsichtigere  Ausdrucksweise  bezüglich  der  für  den  Ver- 
wundetentransport  verfügbaren  leeren  Landesfuhrwerke  der  Vcrpflegsanstalten 
zu  gebrauchen.  Man  gewinnt  beim  Lesen  des  zweiten  alinea  von  Punkt  125 
unwillkürlich  den  Eindruck,  als  ob  thatsächlioh  neun  Zehntel  der  vorhandenen 
Fuhrwerke  für  den  Transport  Kranker  und  Verwundeter  ausgenützt  werden 
könnten,  ln  Wirklichkeit  ist  jedoch  die  Zahl  solcher  zur  Verfügung  stehender 
Pabrwerke  eine  äuBerst  geringe  — für  eine  Truppendivision  im  besten  Falle 
circa  7<i — 75  leere  Fuhrwerke  eines  TagesstaffeU  — und  selbst  diese  geringe 
Zahl  wird  nicht  ohneweiters  immer  gleich  zur  Verfügung  stehen,  weil  ein  zu 
Unge.-«  Entziehen  der  zur  Wiederfüllung  ahgehenden  leeren  Staffeln  von  ihrer 
eigentlichen  Bestimmung,  sich  als  Glied  in  die  Kette  des  continuierlichen  Nach- 
schubes wieder  einzureiben,  das  richtige  Functionieren  de.s  ganzen  Apparates 
in  Frage  stellen  kann.  Von  dem  Klappen  dieses  Systems  --  worüber  uns  bis 
jetzt  so  ziemlich  jede  Erfahrung  mangelt  — hängt  aber  die  Möglichkeit  des 
Operierens  mit  groBen  Heereskörpern  ab.  und  dass  jeder  Comiuandant  — trotz 
aller  Forderungen  der  Humanität  etc.  — sich  diese  Möglichkeit  unter  allen 
Verhältnissen  zu  erhalten  trachtet,  bedarf  wohl  kaiiies  Nachweises. 

Der  V.  Abschnitt  behandelt  das  „8 an it  äts  w es  e ii**.  Die  etwas  lang- 
atbmige  Begründung  der  Evacuation  verträgt  mit  Rücksicht  auf  die  Leser,  für 
welche  die  Publication  bestimmt  ist,  ganz  leicht  eine  Kürzung.  Im  übrigen  ist 
die  unter  dem  Titel:  „A.  Übersicht  des  Sanitätsdienstes  im  Kriege**  enthaltene 
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Skiuierung^  des  SAnit&UdieDstes  recht  aosohnulich  susammengestelU ; da^>  Ver> 
flULadnis  wird  durch  eine  Skizze  (S.  50)  wesentlich  erleichtert;  um  irrtlinmlichen 
AuffassujigeD  Torzubeogen,  h&tte  es  sich  vielleicht  empfohlen,  in  dieser  Skizze 
die  Anstalt  der  CavAllerie*Truppendivision  nicht  so  stiefmQtterlicb  zu  bebantieln. 
Sie  etabliert  ja  auch  einen  Hilfsplatz  und  einen  Verbandplatz  und  erst  von 
letzterem  g^elangen  die  Verwundeten  zum  Feldspitale.  Die  unter  Titel : Das 

Personale  des  Sanitätsdienstes**  enthaltenen  Angaben  sind  mit  Rflcksicht  auf 
dtsn  besonderen  Zweck,  den  die  Publication  verfolgt,  berechtigterweise  sehr 
ausftlhrlioh  gehalten.  Unwillkürlich  drängt  sich  jedoch  die  Überzeugung  auf, 
daas  es  hei  der  Gruppierung  des  ganzen  Stoffes  vielleicht  vortbeilbafter  gewe<>en 
wäre,  etwa  unmittelbar  nach  Abschnitt  II.  Angaben  über  die  Armee  im 
Felde,  (in  der  Publication  im  VI.  Abschnitte  enthalten)  ansufügen  und  danu 
erst  auf  das  Train-,  Verpflegs-  und  Sanitatswesen  Überzugeben.  Hiedurch 
würde  dem  Leser  zuerst  ein  Bild  — in  großen  Zügen  — desjeni^'en  geboten, 
was  er  im  allgemeinen  zn  wissen  benöthigt;  die  Detxilarbett  kann  dann  leichter 
angesobloBsen  werden. 

Im  Capitel : „C.  Der  Sanitätsdienst  bei  den  Truppen**  wäre  da» 
alinea  4:  (Bei  Gefechten  begeben  sich  die  Ärzte  der  Pußtruppen  nach  Weisung 
des  Truppen-Divisions-Commaodos  auf  die  Hilfsplätze  und  den  VerhandpUtzj 
richtig  zu  stellen;  das  Truppen^Divisions-Commando  wird  im  Ernstfälle  hierüber 
keine  Weisung  ertheilen,  sondern  die  Vertheilung  der  Arzte  dem  hiezu  be- 
rnfeosten  Organen,  dem  Divisions-Chefärzte  überlassen.  Bei  kleinen  Verbänden 
(Brigade,  Regiment)  wird,  wenn  sie  selbständig  ins  Gefecht  treten,  der  rang- 
älteste  Arzt  diese  Anordnungen  treffen. 

Im  Capitel:  „D.  Die  Anstalten  für  Krankenbehaudlung  bei  dar  Armee 
im  Felde**.*  sowie  in  den  nachfolgenden  Caplteln  lE.  Die  Einrichtungen  für 
Krankenevaoution ; F.  Die  Anstalten  für  dsn  Sanitäts-Materialersatz  am  Krieg«* 
schauplatze;  O.  Der  Sanitättdien.st  im  Hinterlande;  I.  Skizzierung  der  Entwicklung 
des  ö.<iterreichiscb  ungarischen  Militär-Sanitätswe.’«ens;  K.  Vergleichung  des  Feld- 
sanitätswesena  der  europäischen  (>roßmäcbte)  des  V.  Abschuittes  ist  der  ge- 
sammte  Sanitiitsdieiist  in  sehr  ausführlicher,  dabei  doch  in  übersichtlicher  Weise 
besprochen;  der  Militärarzt  fin<iet  in  diesen  Abschnitten  thatsäehlich  aHes,  was 
er  auf  diesem  Gebiete  zu  wissen  beuMhigt. 

Bei  der  Infanterie  - Divisions-Sanitätsanstalt  wäre  ergänzend  beizufügen, 
dass  die  Beigabe  von  Beiwagen  keinesfalls  als  Norm  anzusehen  ist. 

Im  Capitel:  „£.  Die  Einrichtungen  für  Krankeiievacuation**  ist  die  Durch- 
führung des  Krankenabschubes  (Punkt  220)  nicht  ganz  zutreffend  geschildert. 
Es  dürfte  zu  großen  Reibungen  kommen,  wenn  z.  B jedes  activierto  Feldspital 
— ohne  irgend  eine  höhere  Weisung  abzuwarten  - seine  transportablen  Kranken 
einfach  in  die  nächste  Krankenabsehubstation  dirigieren  würde,  und  es  rous« 
bezweifelt  werden,  ob  das  Etapencommando.  welches  in  dieser  Station  etabliert 
ist,  in  der  Lage  sein  dürfte,  die  >ortierung  der  einlaiigendeu  Krankentransporte 
in  der  geschilderten  Weise  vorzunehmnn.  Auf  die  Durohführuug  des  Kranken* 
abschubes  dürfte  in  Wirklichkeit  wohl  das  Armee-Generalcomraando  in  erster 
Linie  regulierend  einwirken.  Diese  Behörde,  der  ja  die  Feldspitäler  im  Etapen- 
hereiobe  unterstellt  sind,  ist  aus  den  einlaogenden  Frttlirapporteu,  Berichteo  otc. 
dieser  Anstalten  genau  über  den  Krankenstand  informiert,  weiß  ferner,  auf 
welchen  Etapen- (Straßen,  beziehungsweise  Eisenbahn,  Feldbahn.  Wassen  Linien 
ein  Zurückschaffen  der  Krankentransporte  möglich  ist,  ohne  den  Nachschub 
an  Kriegsmaterial  in  die  vordersten  Linien  zu  sehr  zu  stören,  kennt  auch  die 
Mittel,  die  zum  Transporte  der  Kranken  zur  Verfügung  stehen,  und  ist  somit 
die  berufenste  Hohörde,  diesen  Tran'«port  derart  eiuziileiten,  dass  Friotionen 
tliunlichst  vermieden  werden. 

Es  wird  sonach  das  Arinee-Oeneralcommando,  nachdem  die  Feldspitäler 
beim  ForUchreiten  der  Operationen  in  seineti  ßefeblsbereicb  übergegangen 
sind,  vorerst  bestimmen,  von  welchen  dieser  AnstMlten  Kranke  (und  welche  Zahl  an 
liegend  oder  sitzend  zu  transportierenden*  abzoschieben,  ferner  wohin  und  mit 
welchen  Mitteln  dieselben  tu  dirigieren  sind  und  die  Bereitstellung  der  erforder- 
lichen Transportmittel  entweder  selbst  verfügen,  oder  bei  aasgedahnten  Etapen* 
linien  die  Zwischenbehörden  (Liniencommanden)  hiemit  betrauen. 
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Die  «Skizsierang  der  Entwicklung  den  Asterreiohisch* 
ungarischen  M i li  tk  rs  a n i t ä ts  w o sen  8'*,  dann  der  „Vergleich  des 
FeldsanitKtswesen  s der  europäischen  O ro  ßmächte**  sind  in  jeder 
Beziehung  ganz  Tortr»tflich  ausgefallene  Capit?l  und  verdienen  ganz  besonders 
bervorgehoben  zu  werden 

Der  VI.  Abschnitt  (in  der  Publication  irrthünilich  als  „IV**  bezeichnet) 
behandelt  die  Armee  im  Felde  und  Etapenwesen.  Die  in  diesem  Abschnitte 
enthaltenen  Angaben  sind  sehr  Übersichtlich  zusammengestellt;  die  graphischen 
Darstellungen  vortrefflich 

Der  VII.  Abschnitt  skizziert  das  „Heerwesen  imGebirgskriege** 
in  kurz  gehaltener,  dabei  doch  aiisreicheml  urscliApfender  Weise. 

Im  VIII  Abschnitte  „Anhang“  gibt  der  Verfasser  Mittel  nnd  Wege  an, 
in  welcher  Weise  der  Anfknger  sich  den.  an  und  für  sieh  etwas  trockenen 
Stoff  aneigtieii  kann.  Die.^er  Weg  ist  namentlich  jenen  Personen  bestens  anzii- 
empfehlen,  welche  berufen  sind,  die  applicatorischen  Übungen  der  Militärärzte 
zu  leiten.  Dass  die  Leitung  dieser  Übungen  allmählich  an  das  hdhere  militär- 
ärztliche  Personal  nberguhen  muss,  ist  wohl  selbstverständlich;  der  gegenwärtige, 
zumeist  noch  gebräuchliche  Bfodus  kann  wohl  nur  als  ein  Übergaugsstadium 
hetraebtot  werden 

Die  vorliegende  Broschüre  kann  sammtlichen  Militärärzten  nur  auf 
das  Allerwärmste  anempfohlen  werden ; sie  finden  darin  alles,  was  ihnen  auf 
diesem  Gebiete  zu  wissen  nAthig  ist.  Aber  auch  jenen  bAberen  Offioieren  des 
Trup)>enstandes,  welche  speciell  bei  detachierten  TruppeokArpern  in  die  Lage 
kommen,  bei  applicatorisclion  Besprechungen  auch  Fragen  des  militärärztlichen 
Dien.stes  zur  Sprache  zu  bringen,  wird  die  genannte  Publication  sehr  gute  Dienste 
leisten.  Dem  Vertä>ser  derselben  gebürt  lAr  seine  Mühe  und  die  sehr  gelungene 
vortreffliche  Zusammenstellung,  reichliches  Lob.  Unter  den  BUebem.  die  sich 
im  Besitze  eines  Asterreichisohen  Militärarztes  befinden  sollen,  darf  dieses  Huch 
gewiss  nicht  fehlen. 

Militärärztliche  Piiblicationen. 


Aufgaben- Sammlung  zum  applicatorischen  Studium  des  Feld- 
sanitätsdienstes. 1901.  Verlag  von  Josef  Safaf,  Wien. 

Es  muss  vor  allem  betont  werden,  dass  sich  die  Verfasser  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  eine  ganz  hervorragende  Mlihe  gegeben  haben,  um  eine  recht 
große  Zahl  von  Annahmen  für  AufgahenlAsungen  zusaromenzustellen.  Es  muss 
gleichw'ohl  aber  in  Frage  gestellt  werden,  ob  sich  die  große  Mehrzahl  der 
Arzte  zu  selb«tä  diger  LA.sung  der  gebotenen  — gewds.s  sehr  instrnctiven  — 
Aufgaben  entscblieüen  wird.  Das  Ssnitätskriegsspicl  wird  erst  seit  kurzer  Frist 
botrieben  und  es  ist  daher  nur  begreiflich,  wenn  die  Fertigkeit  in  der  Aufgaben- 
stellung und  AutgabenlAsung  seitens  der  hiezu  berufenen  Militärärzte  keine  allzii- 
groüe  int  Um  in  dieser  Richtung  zur  wünschenswerten  Ausbildung  ein  Schärf- 
lein beizutragen  inus.s  man  sich  vor  allem  fragen,  was  in  erster  Linie  noih- 
wendig  ist.  Die  Sammlung  von  Annahmen  oder  eine  Reihe  von  z\ufgaben- 
iösQi.gen  ? Die  Sammlung  von  Annahmen  kommt  vorwiegend  jenen 
PersAnlichkeiteii  zugute,  welclie  zur  Aufgabenstellung  (Leitung  des  Kriegs- 
spieles) berufen  sind,  ferner  denjenigen,  welche  in  der  LAsung  von  Aufgaben 
sclioii  so  weit  bewandert  sind,  um  auch  selbständig  daran  schreiten  zu 
kAnnen.  Jeder,  der  eine  Arbeit  verrichtet,  wünscht,  wenn  er  e.s  ehrlich  damit 
meint,  auch  ein  ürtheil  anderer  über  die  richtige  Ausführung  zu  erfahren. 
Dies  gilt  namentlich  von  z\ufgaben,  welche  auf  verschiedenen  Wegen  — und 
das  ist  ja  bei  allen  mit  der  Kriegführung  im  Zusammenhänge  stehenden  der 
Fall  •—  gelAst  werden  kAnnen.  Um  also  die  vorwiegend  große  Zahl  der  Leser, 
für  welche  die  genannte  Publicatiun  bestimmt  ist,  zu  befriedigen,  mÜ.ssten  für 
einzelne  Aufgaben  auch  die  LAsungen  gebracht  werden.  Die  Verfasser  haben 
in  allzugroÖer  Bescheidenheit  darauf  verzichtet,  solche  Losungen  zu  bringen 
und  die  Gründe  im  Vorworte  der  Publication  angeführt. 

Die  Aufgabensammlung  bestellt  aus  zwei  Theileii  Iin  ersten  Theile  sind 
„ A ufniarsch-Aiifgabe  n“,  im  zweiten  Theile  die  „Aufgaben  aus 
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dem  ('eldsanitXtsdienste  während  der  Operationen*  ent-  . 
halten. 

KMr  den  ersten  Theil  der  Aufgabensammlun<;  scheint  nach  meiner 
Meinung  kein  alleugroßes  Bedürfnis  vorauüegen,  weil  die  überwiegende  Zahl 
der  Ärzte  — und  um  die  Mehrzahl  handelt  es  sich  wohl  bei  all'  solchen  Auf- 
gaben — im  Ernstfälle  kaum  in  die  Lage  kommen  dürfte,  Aufmarsch-Aufgabea 
zu  lösen.  Der  Aufmarsch  einer  Armee  bedarf  der  sorgfältignten  Vorbereitung  im 
Frieden.  Iro  Kriegsfälle  mangelt  die  Zeit  zur  Bewältigung  aller  dabei  in 
Betracht  kommenden  Fragen.  Zuro  Atifmarschcalcul  gehören  logischerw«tfle 
wohl  auch  die  sanitären  Vorsorgnn,  insoweit  sich  dieselben  überhaupt  schou 
im  Frieden  übersehen  lassen  Bahnen  und  i^traßen,  welche  für  den 
Aufmarsch  einer  Armee  in  Betracht  kommen,  werden  gewiss  hinsichtlich  der 
sanitären  Maßnahmen  in  dem  Aufmarschcaleul  BerUcksiolitigung  tinden,  denn 
sonat  könnte  man  ja  nicht  von  einer  sorgtältigen  Vorbereitung  des  Aufmarsches 
sprechen.  Auch  die  „sanitäre  Einrichtung  des  Aufmarsch- 
raumes  einer  Armee  in  großen  Zügen**,  dann  die  „Ke  gelang 
des  Sanitätsdienstes  ini  Aufmarsch  raume  mehrerer  zu 
einer  Armeegruppe  zusammengefasster  ArineekÖrper* 
(Abschnitte  III  und  IV  der  vorliegenden  Publication)  involvieren  Vorbereitungeu, 
die  schon  im  Frieden  getroffen  werden  müssen,  weil  im  Kriege  hiezu  vor  | 
allem  die  Zeit  mangelt.  Zu  dieser  Vorbereitungaarbeit  des  Friedens  sind  aber 
nur  wenige  berufen,  diese  wenigen  noch  dazu  an  leitender  4Stelle  eingetheilt. 
Grund  genug,  die  Nothwendigkeit  derartii:er  Aufgaben  für  das  große  militür* 
ärztliche  Publicum  zum  mindesten  zu  bezweifeln. 

Der  V.  Abschnitt  enthält  Aufgaben  über  die  sanitäre  Einrichtung  des 
Aufmarschraumes  eines  Corps  Die  Lösung  solcher  Aufgaben  kommt  den  For- 
derungen des  Ernstfalles  schon  naher,  denn  es  ist  ja  ganz  begreiflich,  dass  sieh 
für  die  sanitäre  Einrichtnug  des  Aufmarscdiranme'«  eines  Corps  nicht  alle 
Vorkehrungen  schon  im  Frieden  trefl'eu  lassen,  weil  das  Eintreten  von  nicht 
vorberzusehenden  Umständen  (z.  B.  Auftreten  epidemischer  Erkrankungen 
u.  dergl.)  einen  ausgiebigen  Einfluss  auf  diese  Vorkehrungen  nehmen  würde.  Ganz 
ohne  alle  Friedensvorbereitung  gebt  es  aber  auch  nicht  und  so  wird  die  Thätig- 
keit  des  Corps  - Chefarztes  im  Aufmarschraiime  hauptsächlich  darin  bestellen, 
die  im  Frieden  vorbereiteten  Maßnalimen  zu  überjirüfeii,  sie  wenn  nötbig,  den  | 
thatsäoblichen  Verhältnissen  anzupassen,  zu  ergänzen  und  dann  den  Beitrag  zu  \ 
jenen  Anordnungen  zu  liefern,  welche  die  in  den  Anfmarschraum  voraus- 
ge.sendeton  quartierregulicrenden  GencraI*tabsofflciere  im  übcrirageneo  Wirkung>- 
kreise  treffen.  Es  soll  nicht  bestritten  werden,  dass  die  Lösung  derartiger  Auf- 
gaben hie  nnd  da  zweckmäßig  ist.  obwold  auch  hier  nur  eine  verschwindend 
kleine  Zahl  von  Ärzten  im  Ernstfälle  zu  einer  ähnlichen  Thätigkeit  berufen 
ist.  Ich  würde  mir  jedoch  den  Vorgang  einer  solchen  Aufgabenstellung  etwas 
anders  vorstelleu.  Vor  allem  glaube  ich,  da.ss  dem  im  Aufmarscliraume  ein- 
treffenden Chefärzte  melir  Zeit  zu  Gebote  stehen  müsste,  als  ihm  nach  den 
Annahmen  zu  den  einzelnen  Aufgaben  zur  V’erfügung  steht.  So  erhält  z.  B 
der  Chefarzt  des  2.  Corps  iu  Aufgabe  A am  Nachmittage  des  19.  .Mai  die 
Behelfe  für  seine  Thätigkeit.  Nach  der  Eintreffübersicht  langen  schon  am 
20.  Mai  der  Divisionschefarzt  der  5.  Division,  am  21.,  22.  etc  bereits  ansehn- 
liche Tbeile  der  5.  Infanterie  - Truppen  - Division  ein.  Die  eintreffenden  Theile 
müssen  aber  auch  .schon  mit  der  Disposition  für  das  Beziehen  der  .Xufmarsch- 
cantonierung  hetheilt  werden  und  in  dieser  Disposition  müssen  auch  die  sani- 
tären Vorkehrungen  enthalten  sein.  Die  Zeit,  die  hiezu  dem  Corps-Chefarzte 
in  der  Aufgabe  eingeräumt  wurde,  ist  zu  kurz.  Im  Ernstfälle  dürfte  da«  Per- 
sonale für  die  Quartierregulierung  wohl  sciion  am  2.  Mobilisierungstage  in  den 
Aufmarschraum  abgehen  und  daher  über  mindestens  5 — U Tage  vertUgen.  ln 
den  Behelfen,  die  dem  Corps-Chefarzte  übergeben  werden  und  von  de>ien  die 
meisten  auch  schon  im  Frieden  vorbereitet  sind,  befindet  sich  in  der  Aufgabe 
auch  ein  Verzeichnis  der  im  Aufmarschranm  befindlichen  Heilanstalten  und 
der  am  19.  Mai  thatsächlich  vorhandene  Krankenstand  derselben.  In  Wirklich- 
keit wird  sich  der  Corps- Chefarzt  wohl  im  Anfmarsohraume  selbst  erst  über 
den  Stand  an  Kranken  in  den  Heilanstalten  erkundigen  müssen  und  es  wird 
die  Art  der  Erkrankungen  gewiss  auch  eine  Rolle  bei  der  Disponierung  mit 
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siolchen  Anstalten  spielen.  \uch  ilie  zur  Zeit  des  \ufmnrsches  8elJ)«t  im  Auf- 
marschraume  herrächenden  GeHundlieitsverhältnisMe  mnsseii  erst  erforscbt.  des- 
gleichen bezüglich  etwaiger  sonstiger  Angaben  des  Behelfes  nachgesehen  werden, 
ob  diese  Angaben  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  im  Einklänge  stehen. 
Manches  wird  der  Corps  • Chefarzt  bei  den  betreffenden  politischen  Behörden 
erfahren,  fftr  alle  wird  er  aber  doch  auch  selbst  die  Überzeugung  zu  gewinnen 
trachten,  w'ie  es  in  den  einzelnen  Orten  aussieht.  Daraus  wird  eine  Thätigkeit 
resultieren,  deren  Verfolg  nicht  ohne  Interesse  ist,  und  die  zu  besprechen  schon 
aus  dem  ^<runde  der  Mühe  lohnt,  weil  sie  dem  Vorgänge  im  Ernstfälle  ziemlich 
nahe  kommt.  Solche  Aufgaben  lassen  sich  jedoch  weitaus  besser  bei  applica- 
torischen  Besprechungen  behandeln,  bei  welchen  es  ohnoweiters  angehl,  wenn 
der  Übungsleiter  die  Fragen,  welche  der  Ausarheitende  in  den  einzelnen  Unter- 
kunftsbereichen stf  llen  müsste,  beantwortet  und  damit  die  Grundlage  tür  die 
weitere  Arbeit  gibt  Was  sonst  noch  in  der  .Aufgabensammlung  des  V.  Abschnittes 
geboten  wird  ist  in  jeder  Beziehung  vortrefflich  zusnminengestellt  und  es  ist 
nnr  sehr  zu  bedauern,  dsss  nicht  wenigstens  bei  einer  der  Aufgaben  eine 
erschöpfende  Lö-iui.g  angegeben  ist.  Aus  der  gelungenen  Zusammenstellung 
vieler  Fragepunkfe.  aus  der  trefflichen  Ableitung  der  Subaufgaben  Nr.  1 und  2 
bei  Anigabe  D.  lässt  sich  mit  vollster  Berechtigung  der  Schluss  zieheu,  dass 
diese  Lösung  geNyi'ts  miistergiltig  ausgefallen  wäre. 

Im  VI.  Abschnitte  sind  Aufgaben  über  die  Maßnahmen  des  Divisions- 
Chefarztes  im  Aufmarschraume  enthalten.  Dieser  Abschnitt  enthält  reichliches 
Material  für  jene  Personen,  welche  mit  der  Aufgabenstellung  bei  militärärzt- 
Uchen  Kriegs^pielen  betraut  sind  und  wird  gewiss  willkommen  genannt  werden. 
Auch  hier  mu^s  betont  werden,  dass  die  Verfasser  gut  daran  gethan  hätten, 
für  eine  oder  die  andere  Aufgabe  eine  Lösung  zu  bringen,  damit  Mindergeübte 
für  die  eigene  Arbeit  Anhaltspunkte  gewonnen  hätten. 

Stiefmütterlich  beliandelt  erscheint  insoferre  der  ' III.  Abschnitt  „Agenden 
des  Sanitätsebefs  beim  Armee-Generalcommando  im  AufmarHchraume"*,  als  mit 
den  gegebenen  Andeutungen  der  Thätigkeit  des  Armee • Generalcommaiidos  in 
der  Aufmarschperiode  auch  alles  abgettian  ist,  was  dieses  Commatido  betrifft. 
Und  doch  scheint  mir  die  Kenntnis  der  het  der  Armee  im  Felde  gebräuch- 
lichen Einrichtung  des  Etapenraumes  gerade  für  die  große  Mehrzahl  der  .Arzte 
von  großer  Wichtigkeit.  Vollzieht  sich  ja  doch  in  diesem  Raume  einer  der 
wichtig.steii  Theile  des  Sanitätsdien.stos  iro  Kriege,  die  Kvacuatioii  der  Kranken. 
Ungezählte  äanität.«anstalten  werden  im  Kriegsfall«  dem  Befehlsbereiche  des 
Armee- Generalcommandos  unterstehen,  und  es  kann  für  sehr  viele  Arzte  nur 
von  « minentem  Vortheile  erscheinen,  wenn  sie  den  Dienst  bei  dieser  Behörde 
kennen  und  sich  auch  vorzustellen  vermögen,  wie  es  im  Etapenranme  der  Armee 
ausaieht  ln  diesem  Räume  kann  man  nicht  schon  im  Frieden  Vorkehrungen 
vorbereiten,  die  dann  lediglich  einer  don  thatsächlichen  Verhältnissen  nnge- 
passteii  Umgestaltung  hedürfen.  sondern  man  wird  in  den  meisten  Fällen  gänzlich 
neue.s  schaffen  müssen  und  es  wird  sich  eine  Thätigkeit  eniw:ckelu,  für  welche 
die  eigenen  Maßnahmen  und  jene  des  Gegners  die  Grundlage  bilden  werden. 
Beiden  kann  man  im  tiefen  Frieden  niemals  Rechnung  tragen,  um.so  inter- 
essanter aber  wird  es.  sich  selbst  auf  die  Probe  zu  stellen,  ob  man  auftretenden 
Anforderungen  gewachsen  ist,  ob  unsere  Kriedensvorkehrungeii  (Zahl  und  Or- 
ganisationen der  Sanitätsaiistalten  ete.i  für  die  Bewältigung  des  Sanitätsdienstes 
im  Kriegsfälle  ausreichen.  Ich  erachte  die  LöMung  von  Aufgaben,  welche  sich 
auf  die  Ausübung  des  Sanitätsdienstes  im  Etapenrnume  beziehen,  für  viel  wich- 
tiger, aU  die  sogenannten  Aufmarsehaufgaben. 

Der  zweite  Theil  der  Publication  enthält  „Aufgalien  aus  dem  Feld^anitäts- 
dienste  während  der  Operationen“.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
eine  intensive  5*chulung  der  .Ärzte  in  diesem  Zweige  ihrer  Thätigkeit  ganz  be- 
sonders nothwendig  erscheint.  Den  be.sten  Weg  hiezu  bieten  die  applicatori.Hchen 
Besprechungen,  wenn  — deren  Leitung  in  fachkundigen  Händen  ruht.  Auch 
durch  Atifgabenlfisungen  läs^t  sich  d«ese.s  Resultat  — allerdings  mit  mehr  Mühe 
— erreichen.  Nur  erschein  e.s,  wie  schon  an  anderer  Stelle  erw'ähnt.  hiehei  von 
Yortbeil.  dass  demjenigen,  der  eine  .solche  Aufgabe  ausarbeitet,  auch  ein  Urtheil 
über  die  Richtigkeit  der  Lö.sung  zutheil  wird,  oder  wenigsten.^  zu  ertahreii.  wie 
andere  Persönlichkeiten  die  Lösung  bewirkten.  Es  ist  gewis.s  nicht  Sache  des 
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MilitMrJirzte!«,  operative  oder  taktibc)  e Ditüf  ositionen  zu  liefern,  aber  e»  schadet 
ihm  aucli  iiicnt.  wenn  er  ine  und  da  erfährt,  wie  eine  solche  Disposition  aus- 
sieht. Und  deshalb  wäre  es  vielleiclit  besser,  statt  der  erzählenden  Art.  wie  die 
Dinge  verlaufen,  die  tbatsKchliche  BefehUgebung  anzuführen  nnd  bestimmte 
Situationen,  während  welcher  eine  Befehlsgebung,  bezw.  Antrags.^lellung  seitens 
der  militärärztlichen  Hilfsorgano  nothweiidig  erscheint,  zu  fixieren.  Wenn  man 
die  Frage  so  stellt,  dass  der  Aufgabenlbser  z.  B.  alle  Befehle  im  Wortlaute 
angebeti  soll,  die  der  Divisious- Chelarzt,  der  Commandant  einer  Anstalt  etc.  im 
Verlaufe  einer  bestinniiteii  Zeit  zu  ertlieilen  beinüssigt  ist,  so  macht  man  dem 
Ausarbeitenden  die  Sache  sehr  acliwer. 

Ich  mbcbte  mir  nur  noch  eine  Bemerkung  erlauben.  Die  Wahl  der  Hilfs- 
und  Verbandplätze  erfolgt  im  Ernetfalle  wohl  in  den  raeiaten  fällen  auf  Grund 
einer,  wenn  auch  fltlchtigeii  Umschau  im  Terrain.  Aus  der  Generalkarte  1 : 20ff0df* 
ist  man  niobt  imstande,  solche  Details,  wie  sie  im  gegebenen  Falle  nothwendig 
sind,  herauszufindon  und  mir  der  Specialkarte  sind  nur  die  hbhoren  Comman- 
danten  von  der  Truppendivision  aufwart.s  ausgestattet  Aber  auch  aus  der 
Speoialkarte  wird  nur  derjenige  das  nothweiidige  Detail  entnehmen  k<'>nnen. 
der  im  Kartenlesen  bereite  ausgiebige  Übung  besitzt.  Man  soll  daher  bei  Auf* 
gabei  Ibstingen,  wenn  es  sieh  um  Fragen  handelt,  zu  deren  Beantwortung  eine 
Umschau  im  Terrain  notbwendig  ist,  den  Ausnrbeitenden  wOmOglioh  Fläne  iQ 
gröberem  Mafistahe  zur  Verfügung  stellen,  muss  aber  daun  auch  verlangen, 
dass  die  Angaben  eiues  sulchen  Behelfes  Beachtung  finden.  Sidbstredrnd  darf 
der  Plan  bei  anderen  Gelegenheiten  nicht  benützt,  sondern  nur  jene  Hilfsmittel 
gestattet  werden,  welche  auch  in  Wirklichkeit  vorhanden  sind.  Ks  ist  ganz 
richtig,  dass  im  Krnsifalle  niemals  ein  Plan  zur  Verfügung  stehen  wird,  aber 
in  diesem  KalJo  wird  eben  die  Umschau  im  Terrain  für  die  Wahl  der  Hilfs- 
und  \ erhamlplätze  niaiigebend  sein,  und  da  man  eben  nicht  zu  jeder  Aufgaben- 
lüsung  ins  lerraiii  hinaus  kann,  so  muss  man  hielür  einen  Ersatz  bieten.  Die 
Beantwortungen  der  aufgewortenen  Fragen  bedürfen  dann  noch  einer  kleinen 
Ergänzung,  einer  Art  Selbstkritik  ; mau  kann  aeit  Ausarbeitendeii  veranlassen, 
auf  Grund  der  Angaben  des  Planes  und  voraussiohtlicbeo  feindlichen  Feuer- 
wirkung zu  fnwägen,  ob  die  getrofienc  Wahl  des  Hilfs-  oder  Verbandplatzes 
eine  zweckmäbige  war.  ob  sich  geeignetere  Plätze  hi<^für  im  Bereiche  der 
Gefechtslinie  vorfinden,  ob  Gründe  vorhanden  sind,  von  der  Fttrwahl  dieser 
Plätze  dennnoh  abzusehen  etc.  Auch  der  kleine,  aber  nicht  unwichtige  Delail- 
dienst  auf  den  Hilfsplätzen  etc.  lässt  sich  an  der  Hand  solcher  Pläne  leichter 
he.<«prechen.  Allerding.s  sind  dann  die  Au.slagen  gröbere  und  mau  wird  die  Auf- 
gaben nicht  auf  allzugrobe  Gebiete  ausdehnen  dürfen.  Die  meisten  Truppen 
verfügen  über  den  Kriegsspielpl.an  von  JitJiii,  Traufenau  etc.,  welche  Pläne  sich 
für  Aufgaben,  bei  denen  man  mehr  ins  Detail  gehen  muss,  recht  gut  eignen 
und  den  Herren  Ärzten  in  den  einzelnen  Garnisonen  gewiss  sehr  gerne  zur 
Verfügung  gestellt  würden. 

Wenn  ich  mit  den  vorstehenden  Bemerkurgen  hie  und  da  vielleicht 
nicht  der  gleichen  Aufta.-sung  huldige,  wie  die  beiden  Verfasser  der  Aufgaben- 
sammlung. so  muss  ich  doch  rUckhnltlo.s  anerkennen,  dass  demjenigen,  der  die 
redliche  .Ahsicht  hat,  zu  üben,  in  dieser  l^ammlung  auberordentlich  viel  und 
auch  sehr  gutes  geboten  wird.  Am  erfreulichsten  aber  ist  der  Umstand,  dass 
es  Militärärste  sind,  welche  diese  Aufgabun-»S.*)mmlung  zusammengestellt  liahen. 
ein  Bewei.-s,  dass  die  Intentionen  der  leitenden  Stt'lien,  auch  1 ei  den  Militär- 
ärzten militärische  ^cliulung  anziistrebeu,  schon  reiche  Früchte  »u  tragen  be- 
ginnen. Den  Herren  Militärärztuii.  iiameiitlich  jenen,  welche  zur  Leitung  des 
nnliiarärztliclien  Kriegsspieles  berufen  sind,  kann  die  vorliegende  Aufgabeu- 
Sammlung  in  jeder  Hinsicht  aut  das  Wärmste  anempfohlcn  worden.  Ich  möchte 
hiebei  denjenigen  Herren,  die  es  unternehmen  w’ollen,  selbständig  an  die  Lösung 
der  einzelnen  Aufgaben  zu  schreiten,  rathen,  gegenseitiges  Einveriiehnieii  zu 
prtegt'ii  und  sich  di«  Ausarbeitungvii  aiiderer  KamerHilen  hiebei  anzuseben.  Sie 
werden  hieilurch  zur  Kenutnis  verschiedenartiger  LöNUugeii  gelangen  und  wenn 
bei  dieser  Gelegenheit  ein  reger  GedanketiauBiausch  eintritt,  dann  wird  die 
Mühe,  welche  die  Herren  Verfasser  der  Aufgaboii-Sammlung  in  so  hohem  Maße 
aufgeweudet  haben,  reiche  Früchte  tragen.  Oberst  Schleyer. 
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Wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  neuesten  österreichisch- 
ungarischen  Gewehr-Modellen  und  dem  M 88/90  (90).  Herau.s- 
gegeben  von  Hauptmann  Victor  von  M6ga,  Lehrer  an  der 
k.  und  k.  Infanterie-Cadettenschule  in  Wien.  Wien  1901.  Im 
Verlage  von  L.  W.  Seidel&Sohn,  k.  und  k.  Hof-Buch- 
bandler. 

Da«  vorliegende  Büchlein  behandelt  nohlagwortartig  alle  Abänderungen, 
welche  an  den  Handfeuerwaffen  M 95  gegenüber  jenen  M 90  (8^/90)  vorgeuommen 
wurden  und  zwar  für  dna  Repetier  • Gewehr,  den  Repetier-Carabiner  und  den 
Repftier-Stutxen  getreunt,  wobei,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sieh  hei 
Gleichheiten  immer  auf  das  vorgehende  Muster  be;eogen  wird 

Die  Zusammenstellung  der  „wesentlichen  Unterschiede“  ist  somit  eine 
ziemlich  übersichtliche  und  lässt  die  charakteristischen  durch  Fettdruck  sofort 
in  die  Augen  springeti. 

Was  im  Vorworte  bezüglich  der  zur  Construierung  der  M 95  Handfeuer» 
Waden  mal3gebend  gewesenen  Gründe  gesagt  wird,  bedürfte  einer  Ergänzung 
dahin,  dass  hauptsächlich  die  Gewichtsverminderung  das  treibende  Element  zur 
Schaffung  spociell  des  Repetier»„Gewehres“  M 95  gewesen  war. 

Die  Anregung  hiezu  wurde  unter  anderem  durch  einen  Vortrag  des 
GM.  Ritter  von  Wuich  im  Wiener  tuilitär » wisscnscnaftlichen  und  Casino» 
Verein  über  das  russische  8 Liniengewehr  M 91  hielt,  gegeben. 

Auch  der  letzte  Abschnitt  der  vorliegenden  Rroschüre  bedarf  einer  Er- 
gfintung.  Der  wesentliche  Vortbeil  des  Autsatzes  M 95  liegt  weder  im  freieren 
Gesichtsfelde,  noch  im  leichteren  und  genaueren  Stellen  desselben,  sondern 
darin,  dass  die  wichtigste  Aufsatzstellung  — die  Normal-Aufsatzstelluiig  — von 
jeder  anderen  deutlich  und  auch  von  gröberer  Entfernung  sicher  zu  erkennen  ist. 

Im  allgemeinen  wird  das  vom  Hauptmann  von  M6ga  verfasste  Küchlein 
für  Bildungsanstalten  gute  Dieuste  leisten.  — . — 


Feldmarschall-üeutenant  Graf  Karl  Coudenhove,  üuuunandant  der 
3 Reaerve-Cavallerie-Division  im  Kriege  18ti6.  (Nach  hinter- 
lassenen  Papieren  und  Correspondenzeu  niilitäriscben  In- 
haltes.) Wien,  1901.  Commissionsverlag  von  Karl  G er  o 1 d s 
Sohn. 

Es  ist  keine  Biographie  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  ein  packendes, 
an  der  Hand  von  Originalbriefen  nnd  go^chtchtlioh  hochinteressanten  Docuinenten 
entworfeues  Lebens»  uud  Charakterbild,  das  der  ungenannte  Verfasser  den 
Manen  eines  echten,  hltösterreichischeii  Keitergenerals  widmet,  der  — ein  leiden- 
schaftlicher Soldat,  schnell  und  scharf  in  VN  ort  und  Th-^t  — zu  Heu  markan» 
testen  Erscheinungen  zählt,  die  bei  Königgrätz  den  alten  Ruhm  der  kaiserlichen 
Reiter  vertraten.  Grat  Karl  C o u d e n ii  o v e,  der  nachmals  die  dritte  Reserve» 
Cavallerie  - Division  der  österreichischen  Nordarmee  cominandierte,  war  der 
Sprosse  eines  alten  wallonischen  Geschleclit«s  und  hatte  schon  in  jungen  Jahren 
eine  ebenso  bewegte,  aU  ehrenvolle  Soldatenschule  durchgeinacht.  lu  seinem 
Lebensjahre,  am  81.  Decemher  1^80,  wurde  er  als  „unobligater  Regiments» 
Cadet  gegen  Erlag  des  Montursgeldes  von  7-i  fl.  Ul  kr.  C.»M.“  bei  Kaiser 
Ferdinand-Chevauxlegers  Nr.  1 in  Mailand  assentiert.  Seine  militärischen  Lehr- 
jahre bis  zum  Stab.Hoificier  verbrachte  er  zumt^ist  in  Iialien,  wo  er  rasch  nach» 
Hinander  zuerst  zu  Kai.terjäger,  dann  zu  Savoyen » Dragoner,  endlich  zu  Auers» 
perg»  Kürassieren  transferiert  wurde.  Das  Jahr  1848  fand  ihn  bereits  als  Major 
im  letztgenannten  Regimente,  welches  damals  in  Mäliren  lag  Von  da  führte  er 
seine  Kürassiere  gegen  Wien  und  die  ungarischen  Insurgenten.  Kr  wurde  mit 
Vorliebe  zu  Sireifungeii  und  selbständigen  Verwendungen  gewählt,  kämpfte  mit 
wechselndem  KriegsglÜeke.  aber  immer  unerschrocken  und  standhaft.  Anfangs 
der  Fünfzigerjahre  zum  Commandanten  von  Ferdinand  • Kürassieren  ernannt, 
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wusste  er  dieses  Regiment  nach  einstimmigem  Zeugnisse  sachkundiger  Soldaten, 
in  Geist  und  Form  au  ungewöhnlicher  Vollendung  ausanbilden. 

Am  17.  Juni  18c0  wurde  Graf  CoudenhoTe,  der  inzwischen  General- 
major und  Commandant  der  Brigade  Cs  eh  geworden,  zum  zweiten  General- 
adjutanten des  Kaisers  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  ihm  hauptsächlich  das 
Referat  über  cavalleristiscbe  Angelegenheiten  zufiel.  Aus  den  zahlreichen  hioter- 
lasseneu.  theils  eigenhändigen,  theils  nur  mit  eigenhändigen  Correcturen  ver- 
sehenen Aufsätzen,  die  im  vorliegenden  Werke  wiedergegeben  sind,  geht  hervor, 
dass  Graf  Coudenhove  in  dieser  Epoche  eine  vielfältige,  die  kleinsten  Details 
in  Sattlung,  Packung,  Zäumuog,  Ausrüstung  und  Hewaflfnung,  ebenso  wie  die 
Organisation  im  Großen  umfassende  Thätigkeit  entfaltete  Die  Reitergymnastik 
war  von  ihm  zuerst  in  eine  überlegte  Methode  gebracht  worden  und  der  Grund- 
satz, dass  jede  Kriegsaugmentatioo  bei  der  Cavallerie  von  Übel,  und  dass  es 
besser  sei,  mit  wenigen,  aber  völlig  ausgebildeten  Reitern  ins  Feld  zu  rücken, 
ist  in  seiner  Durchführung  wesentlich  dem  damaligen  überzeugenden  Einflüsse 
Coudenhoves  zuzuschreibeii. 

Am  2.  Mai  1806  wurde  der  Generaladjutant  Graf  Coudenhove  zum 
Cominandanten  der  dritten  Reserve  - Cavallerie  - Division  ernannt  und  seine 
Thätigkeit  während  des  darauffolgenden  Feldzuges  nimmt  naturgemäß  den 
breitesten  Raum  in  den  vorliegenden  Blättern  ein  und  zahlreiche  Briefe  und 
Originaldocumente  schildern  die  Geroüthsstiromnng  und  die  wenig  behagliche 
Situation  des  tapferen  Reitergenerals,  als  er  in  den  Tagen  des  Cnheils  trotz 
seiner  brillanten  Haltung  auf  dem  Sohlachtfelde,  monatelange  auf  die  verdiente 
Anerkenniiug  warten  musste.  ^.Dieser  Monat  muss  dem  Geschwätz  ein  Ende 
maohen**,  schreibt  er  aus  Wischau  am  l.  Juni  1866,  „die  jetzigen  Cooferenzen 
taugen  zu  nichts.  Wir  sind  noch  nicht  ganz  fertig  und  der  Gegner  wohl  auch 
nicht;  so  muss  hall  vorläufig  noch  weiter  geschwätzt  werden.  Benedek  hat 
seine  Yisitierung  angesagt,  das  heißt,  er  will  sich  — was  ganz  klug  ist  — der 
Armee  zeigen“. 

Aus  den  Ta^en  des  großen  Flankenraarsches  der  Nordarmee  von  Olmütz 
nach  Josefstadt  datieren  die  folgenden  Zeilen:  „Die  Heersäulen  bewegen  sich, 

— wir  wälzen  mit.  Die  Nnhrungssorgen  sind  groß,  aber  auch  die  Soldaten  sind 
noch  wenig  beholfen.  In  dieser  Beziehung  muss  ich  fürchterlich  aufmischen 

— bisher  noch  ohne  Strafen  — wird  es  aber  nicht  bald  besser,  so  werde  ich 
hart,  übrigens,  aller  Anfang  ist  schwer  und  das  Armee  - Coromando  ist  sehr 

fürsorglich;  daher  wird  es  schon  gehen Die  Proussen  rücken  auf 

allen  Seiten  stark  vor.  Doch,  wer  zuletzt  lacht,  lacht  am  besten.  So  Strohfeuer 
auf  allen  Seiten  kann  schwerlich  nachhaltig  sein.  Unbedeutende  Gefechte  von 
ganz  kleinen  Abtbeilungen  werden  als  Schlachten,  von  flüchtigen  Bürgern  bis 

hieher  colporüert Immer  mehr  concentriert  sich  die  mächtige  Armee. 

Jetzt  kommt  auch  das  große  Thier,  meine  Division,  allmählich  in  Gang  und 
bewegt  sich  mit  imposanter  Ordnung.“  Noch  .*im  Vorabend  der  Katastrophe 
spricht  hoffnungsvolle  Erwartung  aus  den  Briefen  an  den  Freund  und  Ver- 
trauten: . . . „Bis  zur  Stunde  bin  ich  ganz  gesund.  Es  haben  bisher  nur  Annee- 
theile  gerauft  und  viel  verloren,  aber  die  ganze  Armee  als  Körper  wurde  noch 
nicht  verwendet.  Gib  Dich  — ob  der  dermaligen  Stellung  der  Armee,  die  allerdings 
nicht  rosig  aussieht,  kei:;eii  alizugroßen  Besorgnissen  hin.  Es  wird  gewiss  noch 
anders  werden 

Die  ruhmvolle  Thätigkeit  der  3.  Reserve  - Cavallerie  - Divisioa  am  Tage 
der  Schlacht  bei  Königgrätz,  der  große  Reiterkatnpf  zwischen  StreietiU  und 
Sendraäitz  gehört  der  Geschichte  an.  Die  diesbezügliche  Relation  des  Grafeu 
Coudenhove,  ddto.  Hohenmaiith.  4.  Juli,  ist  im  Wortlaute  wiedergegeben.  Seiner 
Gattin  aber  schreibt  er  am  6.  Juli:  ....  „Trotz  der  großen  Opfer,  die  auch 
die  Cavallerie  an  Todten  und  Verwundeten  bringen  musste  — und  auch  freu- 
digst  brachte  — sind  wir  aufs  Haupt  geschlagen  . . . Erlasse  mir  die  Be- 
schreibung unserer  Schmach  Jetzt  hin  ich  noch  nicht  fähig  dazu,  werde  es 

auch  nie  können Ein  solcher  Kampf,  ein  solcher  Sieg,  eine  solche 

Niederlage  das  war  noch  nicht  da!  Unabsehbar  ist  das  Unglück,  welches 
Uber  unser  Österreich  hereinbrioht  ....  Noch  ist  der  Tanz  uicht  aus,  aber 
leider  werden  wir  «>inen  zweiten  Schlag,  der  den  ersten  reparieren  könnte, 
nicht  so  bald  ausführen  können,  wegen  Mangel  .in  Geschützen Aber 
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die  Versicherung  kann  ich  Dir  geben,  dass  die  Cavallerie  sich  raufte,  wie  es 

sich  braven  Männern  geziemt Das  Bewusstsein  gethaner  Pflicht  trägt 

jeder  in  sieh.**  In  einem  Briefe  aus  dem  Lager  im  Prater  ddto.  18.  Juli,  spricht 
Graf  CoodenhoTe  zum  erstenmal«^  davon,  dass  seine  Division  betreffs  ihrer 
Haltung  bei  Ktini?grätz  oompromittiert  scheine:  „Stelle  dir  vor,  Neid  und 
Missgunst  schiebt  gerade  mir  und  meiner  Division  in  die 
Schuhe,  dass  wir  am  großen  Schlachttage  nicht  entsprochen 
hätten!  Itenedek  verbreitete  gesprächsweine  die  Ansicht,  dass,  wenn  die 
Kürassiere  ihrer  Schuldigkeit  entsprochen  hätten,  die  Schlacht  nicht  so  sehr 

hätte  verloren  gehen  kennen Benedek  hat  die  Übersicht,  den  Kopf 

verloren,  so  dass  sein  Urtheil  mich  nicht  überrascht. “ 

ln  officieller  Form  bat  nun  C o u d e n h o v e den  ersten  Generaladjutanten 
Grafen  Crennerille,  dass  das  Verhalten  der  3.  Reserve-Cavallerie^Division 
einer  eingehenden,  strengen,  gewissenhatien  Prüfung  unterzogen  werde,  damit 
die  Ehre  der  Truppe  und  ihres  Führers  vor  den  Augen  des  Kaisers  und  der 
Armee  gerechtfertigt  dastehe.  Er  wurde  zwsr  inzwischen  zum  Feldmarschalt- 
Lieutenant  befördert,  bestand  aber  gleicliwuiti  auf  gerichtlicher  Untersuchung 
seines  Verhaltens  und  desjenigen  seiner  Truppe,  welche  denn  auch  die  völlige 
Grundlosigkeit  der  gegen  ihn  erhobenen  Vorwürfe  ergab.  Aber  unter 
dem  schmerzlichen  Eindrücke  dieser  Erlebnisse  und  Kränkungen  vermochte 
Gr.if  Coudenhove  den  körperlichen  Leiden,  die  ihn  bald  nach  dem  Kriege 
heflelen,  nicht  mehr  lange  zu  widerstetien  und  schon  am  28.  August  1868 
schloss  er  — erst  54  Jahre  alt  — für  immer  die  Augen  „Dem  einem  blüht 
das  Glück  am  Morgen,  dem  andern  am  Abend'*  sagt  ein  ihm  gewidmeter 
Nekrolog,  dem  einen  bereitet  das  Schickssl  früher,  dem  andern  später  «eine 
schwerste  Stunde.  Wir  Soldaten  lernen  jene  achten,  die  ihre  schwersten  Stunden 
männlich  überwunden.**  S. 


Major  Boistern  von  Boltenstern.  Ein  kurzes,  aber  ehrenvolles 
Soldatenleben.  Militärisches  Zeitbild  aus  den  Jaliren  1798 
bis  1814,  nach  Briefen,  Tagebüchern  und  Acten  zusamnieu- 
gestellt  von  seinem  Enkel  Bann  von  Weyhern,  General- 
Leutnant  z.  D.  Mit  einem  Bildnis  und  zwei  Abbildungen. 
Berlin  1900.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Der  Untertitel  des  Kuches  bezeichnet  genau  seinen  Inhalt:  es  ist  die  , 
Geschichte  eines  tapferen  Soldaten,  der  wacker  mitgefochten  in  den  schweren 
Hämpfen  der  preu.ssischen  Armee  in  den  Jahren  180u~18l4  und  auf  dem 
Schlacbtfelde  den  Heldentod  gefiiud*  n hat.  Und  ein  Enkel  des  Braven  hat 
mit  aufrichtiger  Pietät  und  anerkennenswertem  Fleiüe  eine  Fülle  von  Briefen 
und  Tagebüchern  benützt,  um  dieses  Leben  zu  schildern.  Das  Buch  ist  denn 
auch  wohl  in  erster  Linie  für  die  Nachkommen  Boltensterns  von  besonderem 
Interesse;  aber  auch  Freunde  von  Biographieu  und  Leser,  die  sich  für  die 
Specialgeschichte  des  preussiscben  Heeres  wahrend  jener  ereignisvolleii  Jahre 
interessieren,  werden  manche  fesselnde  Einzelheit  in  dem  Buche  Anden,  dem 
aber,  wie  ich  glaube,  einige  Kürzungen  zugute  gekommen  wären.  Es  ist  mir 
nicht  ganz  klar,  warum  beispielsweise  jede  Theatervorstellung,  die  Major  Bolten« 
Stern  besuchte,  jedes  Lied,  das  er  in  Gesellschaften  gesungen,  oder  jede.s  Duell 
das  einer  oder  der  andere  preussische  Officier  au.sgofochten,  genau  verzeichnet 
werden  musste.  O.  C. 

Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  am  12.  August  1759.  Von  Dr.  Manfred 
Laubert.  Mit  drei  Karten  Berlin  1900,  E.  S.  Mittler 
& Sohn. 

Die  Schlacht  bei  Kunersdorf,  welche  König  Friedrich  II.  von  Preussen 
am  12.  August  1759  gegen  die  verbündeten  Truppen  Österreichs  und  Russlands 
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verlor«  ist  ber«‘its  wiederholt  («egensfand  eingehender  Darstellung  gewesen. 
Trotzdem  darf  die  vorliegende  Arbeit  nicht  als  überflüssig  angesehen  werden; 
sie  füllt  vielmehr  eine  Lücke  in  der  bezüglichen  Literatur  aus.  Mit  sorgfKltiger 
Benützung  ungedruckten  Materiales  des  geheimen  Staatsarchivs  und  des 
Kriegsarcbivs  in  Berlin,  des  sXohsisohen  Hauptstaatsarchivs  in  Dresden,  der 
Handschnften>Abtheilung  der  küniglicben  Bibliothek  in  Berlin  und  dos  k.  und 
k.  Kriegsarchivs  in  Wien,  dann  der  umfassenden  einschlägigen  Literatur,  unter- 
zieht der  Verfasser  seinen  Gegenstand  einer  überaus  genauen  kritischen  Unter- 
suchung und  ergänzt  und  berichtigt  dadurch  vielfach  die  bereits  vorhandenen 
Darstellungen.  Das  Studium  des  Werkes  kann  deshalb  allen,  die  sich  lÜr  diese 
bedeutsame  Schlacht  des  Siebenjähriges  Krieges  intere^aieren.  beztens  empfohlen 
Werden.  C. 


Hippologische  Fragen  und  Antworten  zusaminen^pKtellt  vom 
k.  und  k.  Militär-Oberthierarzt  Heinrich  Sch i n d 1 er.  4.  Auf- 
lage. IttOl.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn,  Wien. 

Die  MHippologischeii  Fragen  und  Antworten**  bilden  ein  ausschließlich  für 
Prüfungen  aus  dem  bippologisclien  Thetle  des  Pfordewesens  bestimmtes  Pro- 
gramm. um  dem  Prüfenden  die  Stellung  geeigneter  Fragen  zu  erleichtern  — , 
dagegen  dem  betreffeuden  Schüler  die  Beantwortung  möglichst  mundgerecht  zu 
machen. 


Von  einem  eigentlichen  wissenschaftlichen  Werte  kann  bei  diesem  Büchlein 
wohl  kaum  die  Rede  sein,  da  viele  dieser  Antworten  zumeist  in  Form  von  kurz 
gedrängten  Schlagworten  bestehen,  deren  nähere  Erkiärungeu  und  Beschreibungen 
für  die  Anfänger  im  bippologischen  Studium  wohl  sehr  erwünscht  und  von 
Nntzen  sein  würden,  wenn  sie  eben  vorhanden  wären.  So  z.  ß.  werden  in  der 
Antwort  auf  Frage  42  alle  Theile  im  Hufe  der  Reihe  nach  aufgezählt,  ohne 
aber  damit  den  so  wichtigen  anatomischen  Bau  des  Hufes  für  den  Schüler 
klar  zu  stellen. 

Die  Antworten  auf  die  Fragen  3 und  4 enthalten  die  Namen  von  Kopf-, 
Hals-  und  Ohrformen  ohne  weitere  Erklärung.  Die  Antwort  auf  Frage  17  zählt 
die  wichtigsten  Defeote  am  Sprunggelenke  nominell  auf,  aber  ohue  irgend  eine 
Erklärung  über  Natur  dieser  Defeote,  Lage  und  Sitz  derselben  oder  deren  Be- 
deutung auf  Leistungsfähigkeit  und  Gebrauchswert  des  Pferdes.  Wenn  es  dem 
Herrn  Prüfenden  einfallen  oder  vielmehr  belieben  würde,  eine  diesbezfigliclie 
Zwischenfrage  stellen  zu  wollen,  so  würde  der  Schüler  sicher  die  gewünschte 
Antwort  schuldig  bleiben  müssen. 


Der  Verfasser  stellt  in  der  Vorrede  wohl  fest,  dass  wiederholte  Demon- 
strationen am  lebenden  Pferde,  resp.  an  einschlägigen  Präparaten  nothwendig 
sind,  um  dem  Büchlein  den  nüthigeo  praktischen  Nutzen  zu  verleihen.  Die  dies- 
bezüglichen Erfahrungen  belehren  jedoch  jeden  Fachmann  auf  hippnlogischetn 
Gebiete,  dass  es  bei  einet  grosseren  Zahl  von  Schülern  unmüglich  ist,  durch 
den  Vortrag,  resp.  die  Demonstration  allein  es  dahin  zu  bringen,  dass  jeder 
Schüler  den  deUiilierten  Hoscliruibungen  und  Erklärungen  mit  richtigem  Ver- 
ständnisse zu  folgen  imstande  sei.  Der  AnHinger  muss,  um  auch  über  das 
Gebürte  erfolgreich  nachdenken  und  sich  zum  Nutzen  des  Dienstes  belehren  zu 
können,  ein  entsprechendes  Nachschlagebuch,  das  mit  den  hauptsächliohs'er. 
Abbildungen  versehen  ist,  besitzen,  aus  dem  er  sich  Katli  erholen  und  seine 
etwaige  lückenhalte  Auffassung  unterstützen  und  ergänzen  kr.nn.  Diese  vor 
liegenden  hippologischcii  Fragen  mit  den  einschlägigen  kurzen  Antworten  sind 
für  den  ange-strebtun  Studienzweek  daher  als  nicht  genügend  zu  betrachten  und 
können  in  ihrer  jetzigen  Fassung  keinen  eigentlichen  wissenschaftlichen  Wert 
beanspritcbon. 

Benedict  Neidhart, 

k.  und  k.  Militär-Oberthierarzt  und  Lehrer 
a.  d.  techn  Militär  • Akademie. 
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Aus  der  fortiflcatorischen  Vergangenheit  von  Paris.  — Fur 

Officiere  aller  Waffen  von  W.  Stavenhagen.  Berlin, 
Richard  Schröder,  Verlagsbuchhandlung,  1901. 

Die  vorliegende  kleine  Arbeit  ist  ein  im  Text  und  durch  Zeichnungen 
erweiterter  SonderAbdruck  aus  den  ^Neuen  mililMrischen  Blättern*, 

p8ris  bedeutet  infolge  seiner  Lage  und  seiner  Geschichte  Frankreicb.  es 
bängt  somit  von  seinem  Besitze  alles  ab.  Es  musste  folgerichtiger  Weise  seit 
alter.sher  zur  Festung  werden  und  slle  entscheidenden  Ereignisse  des  Staates 
mussten  sich  hier  oder  vor  .seinen  Mauern  abspielen. 

Der  Verfas.ser  betrachtet  dah«*r  die  Wrtheidigungs-  und  Refestigungs 
Anlagen  im  Zusammenhänge  mit  dem  Werden  und  Wachsen  der  Stadt  selbst: 
von  der  ersten  gallischen  Ansiedelung  bis  zum  heutigen  Paris. 

Die  zahlreichen  Behelfe,  welche  der  Verfa.sser  bei  der  Bearbeitung  seiner 
Studie  benützt  hat,  sind  am  Bchlusse  des  Büchleins  angeführt.  Sie  zeugen  nicht 
nur  von  der  ernsten  Absicht  des  Verfassers,  sondern  auch  erneuert  von  seinem 
heitbekannten  Kleine. 

Mehrere  Suizzen  erläutern  den  Text ; eine  woi'ere  Vermehrung  derselben 
wäre  jedoch  zur  Unterstützung  des  knapp  gehaltenen  Textes  wünschenswert. 

Uud  so  mag  die  kleine  Arbeit  den  Offioieren  aller  WaÜfen  bestens  em- 
pfohlen werden.  — v — 


Neues  Lehrbuch  der  russischen  Sprache  unter  besonderer  Be- 
rücksicbtigUQg  des  Unterrichts  an  den  Kriegsschulen,  dem 
Cadeitencorps  und  bei  den  Regimentern  von  Rüster, 
Hauptmann  k la  suite  des  Anhaltiscben  Infanterie-Regiments 
Nr.  93,  Lehrer  an  der  Kriegsschule  Glogau.  Berlin  1901, 
Verlag  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn. 

ln  der  neuesten  Zeit  sind  in  Deutschland  mehrere  Sprachlehren  der  rus- 
sischen Sprache  erschienen;  es  seien  hier  erwähnt  die  Lehrbücher  von  Fischer, 
von  Marnitz  und  Pirrs,  diesen  gesellt  sich  nun  aU  viertes  das  vorstehend 
angeführte  Lehrbuch  von  Küster  zu. 

Der  Verfasser  ist  Lehrer  an  der  Kriegsschule  in  Glogau  und  hat.  wie 
er  selbst  im  Vorworte  sagt,  der  Ausarbeitung  dieses  Lehrbuches  diejenigen  Er- 
fahrungen zu  Grunde  gelegt,  die  er  sich  in  seiner  langjährigen  Thätigkeit  als 
Lehrer  der  russischen  Sprache  an  der  Kriegsschule,  sowie  bei  den  Offioiereo 
der  Garnison  erworben  hat. 

Das  Lehrbuch  ist  somit  auf  praktische  Erfahrungen  basiert  und  daher 
von  besonderem  Werte  E.s  gliedert  sich  in  drei  Theile  und  ein  Wftrter- 
verzeichnis. 

Der  erste  Tbeil  enthält  Lesestücke,  der  zweite  Tiieil  Übungsstücke,  die 
mit  den  LesestUcken  im  engsten  Zusammenhänge  steheu,  der  dritte  Theil  ist 
Grammatik  und  beziehen  sich  die  Nummern  derselben  auf  die  gleichen  Nummern 
der  Lese-  und  ObuugsstUcke. 

Das  grüßte  Gewicht  wird  auf  die  sichere  Erlernung  der  Formenlehre 
gelegt,  wozu  die  einfachen  Sätze  der  Lese-  und  Übunirsstflcke  reichliche  Ge- 
legenheit bieten. 

Da  das  Buch  hauptsächlich  militärischen  Zwecken  dienen  soll,  so  sind 
diese  Satze  vielfach  den  mililHriscben  Verhältnissen  entnommen. 

Mehrere  Lesestflcke  sind  in  Schreibschrift  abgefasst.  und  zwar  mit  ver- 
schiedener Handschrift,  so  dass  man  gleichzeitig  auch  Übung  im  Leseu  vou 
leserlichen  Handschriften  bekommt,  schwierige  Handschriften  aber  ist  man  so 
wie  >o  erst  imstande  zu  lesen,  wenn  man  die  Sprache  vollkommen  be- 
herrscht. 
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Wenn  einrnftl  hiioIi  an  unseren  inilitärischeii  Lehranstalten  die  russische  I 

Sprache  als  Lehr^cgenslautl  normiert  werden  sollte,  kßnnte  als  Lesebuch  die 
Sprachlehre  von  Küster  bestens  empfohlen  werden  Tomüef  Major. 

Wysokow  (Nachod).  Kurze  Darstellung  des  gleichnamigen  Ge- 
fechtes am  27.  Juni  18u6  unter  Anschluss  von  applicatorischen 
Übungen  auf  Grund  der  kriegsgescbichtlichen  Ereignisse. 
Bearbeitet  von  Oberst  Strobl.  Wien.  Verlag  von  S e i d e 1 
& Sohn.  1901. 

Verfasser  hat  das  Gefecht  von  Wysokow  fNachod)  zum  Gegenstände 
einer  ähnlichen  Studie  gemacht,  wie  seinerzeit  das  Treffen  von  Trautenau.  ln 
beiden  Arbeiten  sehen  wir  den  gleichen  Weg  eingesohlagen : vorerst  eine  kurze 
Darstellung  der  kriegsgeschichtliohen  Ereignisse;  anschließend  eine  Reihe  von 
anplioatoriKchen  Aufgaben  n*tuf  Grund**  der  Ereignisse,  umfassend  das  ganze 
Gebiet  der  Taktik. 

Die  Aufgabenstellung  ist  darauf  berechnet,  dass  deren  Lösung  en  detail 
auf  dem  Kriegsspielplane  Wysokow  (Naohod)  1:64^50  vorgenommen  werden 
kann,  welcher  ursprünglich  vom  Verfasser  der  vorliegenden  Studie  entworfen, 
nunmehr  vom  militär>geographischen  Institute  bearbeitet  wird  und  voraussiohtlioh  I 

noch  im  Laufe  dieses  Jahres  (1901)  erscheinen  dürfte  | 

Ein  reiches  Skizzenmaterialo  unterstützt  dss  Studium  des  Strobrschen 
Büchleins.  Warum  Skizze  1 das  wichtige  „Ji^in**  nicht  enthält,  ist  uns  nicht 
klar;  auch  „Gradlitz**  sollte  hier  aufg.^nommen  worden  sein,  ln  Skizze  2 
würde  die  Aufnahme  von  ^GelleoHU**  der  dargestellten  Situation  entsprechen 
u.  dgl.  m.  Auch  sollte  nicht  im  Texte  fast  oonsequent  von  der  Cavallerie* 

Brigade  Wunck  ge.^procheo  werden,  während  selbe  in  Theil  A und  in  den 
Skizzen  richtig  benannt  ist  (Wnuok).  Dies  ist  übrigens  nur  nebensächlich.  Die 
Darstellung  des  Gefechtsverlaufes  ist  eine  sehr  übersichtliche  und  findet  durch 
die  Skizzen  wesentliche  Unterstützung. 

Was  die  33  applicatorischen  Aufgaben  betrifft,  so  sind  selbe  mit  jenem 
Geschicke  entworfen,  welches  dem  Verfasser  bekanntermaßen  eigen  ist,  mit 
Anmarsch*  und  Si  c h e ru  n gs  • Aufgaben  der  beiderseitigen  Corps  (respective 
Tbeilen  derselben)  beginnend,  fibergehen  die  Aufgaben  mit  Nr.  10  auf  die  ein* 
leitenden  Thätigkeiten  für  den  Kampf  am  27.  Juni,  wobei  die  kriegageschicbt* 
liehen  Ereiguisse  immer  mehr  weniger  die  Grundlage  bilden. 

Hiebei  betont  Verfasser  ausdrücklich,  dass  es  „zur  instructiven  Erörterung** 
der  Fragepunkte  nöthig  erscheine,  „in  das  Detail  der  Gefechtsführung  einza- 
gehen**  und  hienach  Gruppe  für  Gruppe  zu  behandeln.  Diese  Forderung  ent- 
spricht  dem  gründlichen  Wesen  des  Autors,  der  jeder  Oberflächlichkeit 
abhold  ist. 

In  den  weiteren  Aufgaben  finden  sich  wiederholt  Andeutungen  für  die 
Übungsleiter,  wie  das  Spiel  zu  dirigieren  und  besonders  lehrreich  zu  ge- 
stalten wäre. 

Aufgabe  13  enthält  eine  Variante  des  A ngriffes  der  österreichischen 
Brigade  GM.  Ilertwek.  was  besonders  lehrreich  ist.  Die  respective  Gegen- 
aufgabe  ist  niebt  weniger  interessant. 

Derlei  Varianten  mit  Gegenaufgaben  sind  auch  für  andere  Gefechts- 
momente entworfen. 

Auch  das  C a v a 1 le ri eg ef e o h t auf  dem  Plateau  von  Wysokow  bildet 
den  Gegenstand  einiger  Aufgaben. 

Das  Formieren  der  Artilleriemasse  bei  Kleny  (österreichische 
Corps-Goschützr  serve)  nird  in  der  Aufgabe  3l  applioatorisch  behandelt  j;  Auf- 
gabe 32  bespricht  das  Formieren  eiuer  Arti  1 1 e r i e m as s e auf  dem 
Höhenrücken  südlich  Wysokow  und  bei  Wenzelsberg. 

Die  letzte  Aufgabe  endlich  ist  der  P er  1 u s t r i e r u u g des  Gefeohtsfeldes 
gewidmet  und  greift  somit  in  das  taktisch-sanitäre  Gebiet. 
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Die  gegebene  Übersicht  bestütigt  wohl  unseren  eingangs  gemachten  Aus- 
spruch hinsiebtlich  des  Umfanges  der  Aufgaben.  Wir  haben  es  hier  mit  einer 
sehr  gelungenen,  grbndliohen  Arbeit  zu  thnn,  deren  Verwertung  bei  der  Truppe 
auf  das  Wärmste  zu  empfehlen  ist.  Ir. 


Der  Kriegskamerad.  Kalender  fUr  das  Jahr  1902  für  active  und 
nichtactive  Militärpersonen,  Reserve-,  Landwehr-  und  Land- 
sturminänner,  Veteranen,  Invaliden  und  sonstigen  Ange- 
hörigen der  bewaffneten  Macht  Österreich-Ungarns.  Wien. 
E.  Hassenberger. 

Ein  neuer  Kalender,  der  sich  weniger  dnrch  seinen  langen  Titel,  als  durch 
seinen  hObschen  Bilderschmack  emp&ehlt.  Auch  die  kleinen  Aufsätze,  meist 
patriotischen  Inhaltes,  lesen  sich  gut,  ohne  in  ihrer  Schlichtheit  Anspruch  auf 
literarische  Bedeutung  zu  erheben.  C. 
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Grundzüge  der  deutschen  Militärverwaltung.  Von  Dr.  L.  Mayer, 
Geheimen  Kriegsratbc  und  vertragendem  Rathe  im  Kriegs- 
ininisterinm.  Ziigleieh  als  zweite  Auflage  des  gleichnamigen 
Werkes  von  R.  de  l'H  online  de  Courbiere.  Geheimen 
Kriegsrath  und  Hauptmann  a.  D.  Berlin  1901.  Ernst  Siegfried 
Mittler,  königliche  Hofbuchbandlung,  Kochstraße  68 — 71. 

D'ie.ses  in  h«ndlichor  rorm  sich  prHsentiereude,  mit  großem  Fleiß  und 
eründliclit'f  Kachkenntnis  bearbeitete  Werk,  welches  die  Aufmerksamkeit  auch 
nn^**rer  miliiHriscben  Fachkreise  auf  «ich  zu  lenken  vollauf  berechtigt  ist,  zer- 
fallt in  »inen  geschichtlichen  Abriss,  behandelnd  die  Kntwicklung  der  preussischen 
Heeresverwaltung,  dann  in  13  Ahschmtte.  von  denen  der  1.  die  Organisation 
der  Verwaltung  der  2.  das  Etats-,  Cassen-  und  Rechnungswesen,  der  3.  die 
iSicberstellung  der  Bedürfnisse,  der  4.  die  Gcldverpfiegung.  der  5.  die  Verpßegung. 
der  6.  die  Bekleidung  und  Ausrüstung,  der  7.  das  Feldgeräth,  der  8.  die  Be- 
wafTming  und  Munition,  der  9.  die  Unterkunft  der  Truppen  und  des  Materials, 
der  10  da«  Garnisonshauwesen,  der  11.  das  Militär -SauiUitswesen.  der  12.  Vor- 
spann, Reisen,  Transporte  und  Marscbgeburnis»e  und  endlich  der  18.  Abschnitt 
die  Ver.-iOTg^ng  de«  Heeres  mit  Pferden  (Remontenwesen)  behandelt. 

Cs  würde  gewiss  Uber  den  Kuhroen  einer  kurzen  Besprechung  liinaus- 
gehen,  wollte  man  jeden  einzelnen  dieser  Abschnitte  zerfasernd,  vergleichende 
^Studien  mit  unseren  Heereseinriebtungen  anstellen,  überdies  kommt  ja  zu 
befienken,  dass  die  Grundzüge  der  Verwaltung  de«  benachbarten  deutschen 
Reiches,  hei  den  wechselseitig  freundschaftlich  n Beziehungen  beider  Reiche, 
gewiss  in  den  mUitHrischen  Kachkreiseii.  dann  aber  im  allgemeinen,  dem 
großen  und  ganzen  nach  bekannt  sind. 

So  begegn»*n  wir  — man  könnte  sagen  — von  Blatt-  zu  Blatt>eite 
schreitend,  bekannten  oder  doch  wechselseitig  ähnlichen  Einrichtuniren,  wenn  es 
auch  «elbstverstkndlich  ist,  da<*«  dn  und  dort  Absonderheiten  bestehen,  wie  sie 
jedem  auf  historischer  Grundlage  aufgehrtiiten  moderneu  Heerwesen  eigen- 
thfimltch  sind. 

Der  sehr  interessante,  dem  Werke  vorangehende  geschiohtUche  Abriss, 
der  US8  bi«  in’«  Mittelalter  auf  die  alten  I.<ehns-  uud  Söldnerheere  zurück- 
blicken lässt,  erinnert  an  den  gleichen  Entwicklungsgang  de«  alten  österreichischen 
Heerwesens,  resümiert  die  Entwicklung  der  Heeresverwaltung  beim  Tode  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  I.,  die  Veränderungen  die  König  Friedric.i  Wilhelm  II. 
«peciell  in  der  Verwaltung  und  Verpflegung  de«  Heere«  einführte  und  führt 
uns  fortschreitend  weiter  bis  zur  jetzigen,  auf  dem  Militärgesetze  vom  2.  Mai  1874 
aulgebauten  Organisation  des  deutschen  Reichsheeres. 

Der  1.  Abschnitt,  der  die  Organisation  der  Verwaltung  behandelt,  die 
Eiritheilung  und  das  Ineinandergreifeii  der  Civil-Verwaltungs-  ‘und  der  Militär- 
Verwaltungsbehörden,  dann  die  Organisation  der  Militärverwaltung  im  Kriege  aus- 
führlich bespricht,  widmet  in  seinem  Eingänge  — zum  besseren  V^erständnis  der 
ganzen  Verwaltungsorganisation  — ein  ganz  separates  und  «ehr  lesenswerte« 
Capitel  den  allgemeinen  Grundsätzen. 

Kbenso  durch  ein  ganz  «eparate«  Capitel  Uber  allgemeine  Grundsätze 
eing^eleitet,  finden  wir  noch  die  folgenden  Abschnitte  4,  5.  d,  9,  ll,  12  und  13, 
während  die  Abschnitte  2,  3,  7.  8 und  10  nur  eine  Einleitung  unter  dem  Titel 
„Allg-emeines“  der  weiteren  Besprechung  des  auch  hier  in  Capitel  gegliederten 
ßtoflTes,  vorangeben  lassen  oder  aber  bloß  auf  eine  mehr  oder  weniger  auch 
auf  unsere  Verhältnisse  anwendbare  Definition  der  üblichen  V’^erwaltungsbegrilTe 
«ich  beschränken 

Der  Verfasser  spricht  in  seiuem  N'orworte  die  Hofi'nung  aus.  mit  dem 
vorliegenden  Werke  demjenigen,  der  sich  einen  Überblick  über  da«  gesammte 
Militärverwaltungssystem  oder  seine  einzelnen  Theile  verschatfen  will,  ein  will- 
kommenes Hilfsmittel  zu  bieten,  insbesondere  aber  den  Anwärtern  aller  Art  für 
den  Militärverwaltungsdienst,  die  systematische  Vorbereitung  für  das  ihnen  neue 
umfangreiche  Gebiet  zu  erleicblem. 

Dieser  Aufgabe  wird  diese«  bomerkenswerthe  und  al«  hervorragender  Lerii- 
bebelf  zu  bezeichnende  Werk  zweifellos  umso  gerechter  werden,  als  wir  hier 
Organ  der  tnUitir-wiAitiDirbaftiichen  Verein«*.  LXIII.  Hd.  Htlcher  Aoseiger.  * 
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vor  einer  mtihevollen  Arbeit  stehen«  welche  die  gewis>  in  einer  Uneahl  von 
Vorschriften.  Oe^et7;en  etc.  ver^treat  liegende  Materie  in  coropendiöser  Form 
dem  Leser  vor  Augen  fhhrt.  So  mag  denn  dieses  Werk  die  wohlverdiente  Anf* 
merksMmkeit  auch  in  unseren  Lesekreisen  finden.  Sowohl  derjenige,  der  an  der 
Verwaltung  des  freundnachbarlicheii  Heeres  Interes.^ie  findet,  gans  besonders 
aber  derjenige,  dem  das  Studium  der  Heeresverwaltung  aus  welch'  Ursache 
immer  zur  Nothwendigkeit  wird,  findet  in  diesem  Werke  sehr  beachtenswerte 
Grundsätze  vertreten,  Definitionen  eto.  gegeben,  die  da  und  dort  einer  kleinen 
Anpas.sung  unterzogen,  auch  auf  unsere  Verwaltnngseinrichtungen  Anwendung 
SU  finden  vermögen.  C.  M. 


Oie  Automobilen  für  schwere  Lasten  und  ihre  Bedeutung  für 
militärische  Verwendung  von  Cav.  Pietro  Mirandoli. 
Oberstlieutenant  iin  kgl.  italienischen  Genie  - Corps  ; Uber* 
setzt  aus  dem  Italienischen  von  Otfried  Layriz  Oberst- 
lieutenant z.  D.  Berlin  1901.  Ernst  Siegfried  Mittler  und 
Sohn. 


Der  Autor,  welcher  sich  bedeuteude  £rfahrun^*en  in  der  Anwendung  das 
mechaniscbtiD  Zuges  durch  Verwertung  der  StraBenlooomotiven  in  Italien  als 
Vorspannsmasobiiie  gesammelt  bat,  untersieht  die  neuesten  Constrnctionen  von 
Lasten -Automobilen  einer  n«heren  Untorsuchung  im  Vergleiche  mit  den  Vor- 
spanrnsmaschineu.  Das  Resultat  seiner  Iletraohlungeu  ist  die  große  Bewertung 
der  VorspannamaHchine  gegenüber  dem  Einseifahrer  beim  Transport  von  Lasten. 
Man  kann  in  dieser  Richtung  dem  Autor  die  Zustimmung  nicht  versagen,  denn 
die  Concentration  der  Kraft  in  stärkeren  Maschinen,  denen  man  die  Lasten 
anhängi.  statt  deren  Vertheilung  aut  mehrere  leichtere  Maschinen  mit  ent- 
sprechender Aufiadnng  der  Last,  bietet  in  erster  Linie  den  Vortheil.  die  Zahl 
der  Maschinen  und  damit  auch  die  der  HaschinenfÜurer,  verringern  zu  können 
und  kürzMre  Kuhrencolounen  zu  erhalten,  weil  der  Train  mit  vielen  kleinen 
Einzelfahrern  durch  die  nothwendige  Distanz  zwischen  denselben,  eine  viel 
größere  Länge  erhält,  als  der  aus  zusammengekuppelten  Wagen  bestehende 
Zug.  Eine  mit  20  Pferdekrätten  Stärke  construierte  Maschine  (nach  den 
modernen  Automobil  • Constructionen)  wiegt  circa  20(1  X 20  - 4000  kg  Sie  ist 

im  Stande  bei  V20  Straßenreibung  und  Steigung  circa  20xT5x  10  15.000 kg. 

im  Ganzen  also  15.000  — 4000  kg  ~ 11.000  kg  angehängte  Last  zu  sieben. 
Vier  Maschinen  zu  h 5 Pferdekräfte  ziehen  pro  Maschine  unter  den  gleichen 

Verhältnissen  3750  kg,  wovon  200x5  — 1000  kg  auf  das  Gewicht 

4 


der  reinen  Maschine  und  2750  kg  auf  die  aufgelegte  Last  und  das  durch 
diese  bedingte  größere  Wagengewicht  entfallen. 

Der  Widerstand,  den  die  Last  auf  der  Triebachse  eines  Motorfahrzeuges 
hervorrnft,  ist,  wie  bei  der  Looomotive,  größer  aU  der  der  angehängieo  Last. 
Wird  also  die  gesammte  Last  auf  Motoraohsen  gelegt,  so  ist  eine  größere 
Arbeit  zu  leisten,  als  heim  Aubängeu  der  ganzen  Last  an  einen  Tracteur.  Es 
ist  Jedoch  der  Unterschied  zwischen  diesen  Fördernngsarten  keineswegs  »o 
bedeutend,  wie  ihn  der  Autor  darstellt,  der  ihn  viermal  so  groß  im  Motor  ab 
im  Anhäiigewagen  aniiimmt.  Der  Vergleich  des  Automobils  mit  der  zweifach 
gekuppttlten  Locomotive  ist  kein  berechtigter,  auch  kommt  zu  beachten,  dass 
im  Automobil  die  Last  (meist  auf  der  Lenkaobse  keinen  größereu  Wider- 
stand Hervorrnft,  aU  eine  angehängte  Last  Die  Vorlheile  des  Traeteurs  sind 
also  in  dieser  Richlnng  keine  so  großen,  als  sie  der  Autor  annimmt,  da  man 
der  ungekuppelten  I^ocomotive,  den  Widerstand  im  Motorfabrzenge  nur 
um  60®/p  höher  veranschlagen  darf. 

^^merkenswert  sind  die  zahlreichen  Anstände,  welche  der  Autor  öhor 
je  Versuche  mit  scliweren  Lastwagen,  die  1897  in  Paris  siattlanden,  aiifflhrl. 
'h*  die  Unverlässlichkeit  der  Automobile,  die  große  Bedenken  beiilgÜch 

* *®fWendung  im  Kriege  wachrufoii.  Auch  die  1898  vorgenommenen  Ver- 

* © haben  nicht  befriedigt.  Von  sieben  schweren  Automobilen  traten  drei  von 
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den  Versuchsfahrten  zurück  Der  Autor  bemerkt  nicht  unberechtigt:  .Man  be* 
folgt  eben  bei  der  Vortührung  der  Dampfrosse  ganz  äbniiobe  Praktiken,  wie 
sie  der  Pferdeverkäufer  anwendet,  weshalb,  wie  wir  schon  sagten,  die  Er- 
gebnisse sehr  vorsichtig  aufzunebmen  sind.** 

Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  der  StraBenlooomotive  der 
Vorzug  zu  geben  sei  und  bringt  zur  Erhärtung  dieser  Behauptung  die  Er- 
fahrungen mit  den  Straßenlocomotiven  in  England,  wo  Tausende  derselben 
bereits  im  Verkehre  sich  bednden,  und  in  Südafrika  ins  Treffen.^;  Die  Sicherheit 
in  der  Function  der  Dampfstraßenlocomotiven  ist  anfier  Zweifel  und  in  dieser 
Richtung  können  die  modernoD  Automobile  mit  ihr  noch  nicht  concurrieren, 
aber  es  dOrfre  eine  Zeit  kommen,  in  der  dies  nicht  mehr  der  Fall  sein  wird 
und  dann  tritt  das  Automobil  mit  seinem  unschätzbaren  Vortheil  bezüglich  der 
wesentlich  letclitereii  Construction,  in  den  Vordergrund.  Man  wird  es  auoh  als 
Vorspann  — wie  das  von  Scotte  — benützen  können  und  zur  Erreichung  des 
nothwendigen  Adhäsionsgewichtes  noch  mit  nutzbarer  Last  versehen  können. 
Die  Besprechung  der  neueren  Lasten« Automobile  und  die  Tabellen  über  deren 
Fabrversuebe,  bieten  viel  Interessautes  und  Lehrreiches. 

Wir  können  diese  Publication  nur  willkommen  heißen,  da  sie  zur 
Klärung  in  der  Frage  des  mechanischen  Zuges  im  Kriege  viel  beitragen  wird. 

T. 

Angriff  auf  befestigte  Feldstellungen.  Ein  Beispiel.  Bearbeitet 
für  Officiere  aller  Waffen  von  A.  Krisak,  Hauptmann 
und  Compagniechef  im  k.  b.  9.  Infanterie  • Regiment,  Groß- 
herzog Friedrich  von  Baden.  Berlin  1901,  Siegfried  Mitt- 
ler und  Sohn. 

Das  Beispiel  zeigt  die  Verwendung  einer  verstärkten  Intänterie-Truppen- 
Division  (lö  Bataillone),  die  im  Rahmen  einer  gröberen  Action  einen  Angriff 
auf  eine  befestigte  Stellung  fast  selbständig  ausführt. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  die  eigentliche  Aufgabe  und  in  die  Be- 
sprechung derselben. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Anlage  solcher  Aufgaben  in  dem  ver- 
hältnismäbig  engen  Rahmen  einer  Division  bereitet,  sind  mit  Geschick  über- 
w nder. 

Der  Verfasser  betont  mit  Recht  die  Nothwendigkeit.  dass  beim  Anmärsche 
gegen  einen  in  vorbereiteter  Stellung  befindlichen  Vertheidiger,  schon  der  auf- 
klärenden Cavallerie  Officiere  der  Stäbe  beizugeben  sind,  welche  die  erforder- 
lichen Erkundungen  über  Beschaffenheit  und  Ausdehnung  der  feindlichen 
Stellung,  über  das  Angriffs  • Terrain  gliustigH  Emplacements  für  die  Angriffs- 
Artillerie.  Communicatioiisveriiältnisse.  Ausdehnung  und  Stärke  der  feindlicher- 
seits  vorgeschobenen  Sicherungätruppen  etc.  einzubolen  haben,  und  dass  die 
Ergebnisse  dieser  Erkundungen  Anhaltspunkte  für  die  Kräftegruppierung  beim 
Anmärsche  bieten  müssen. 

Im  vorgeftthrten  Beispiele  erfolgt  der  Anmarsch  in  zwei  Gruppen,  welche 
durch  ein  betrachtliehes  Hindernis  (beille  Fl.i  getrennt  sind.  Dies,  sowie  der 
Umstand,  dass  die  West- Gruppe  ziemlich  gedeckt  und  relativ  nahe  an  den 
Vertheidiger  hernnkommen  und  sich  unter  günstigen  Verhältnissen  festsetzen 
kann,  mag  theilweise  die  große  Ausdehnung  von  fast  6 km  entsohuldigeu, 
welche  für  den  Angriff  einer  Infanterie-Truppen-Uivision  auf  eine  gut  befestigte 
Stellung,  jedenlalis  eine  Ausnahuie  bilden  wird. 

Obwohl  am  ersten  Gefechtstage  die  Sicherungätruppen  des  Vertheidigers 
unschwer  auf  die  Hnuptstellung  zurUokgedräiigt  werden,  und  eiu  Offensivstoß 
desselben  abgewiesen  wird,  steht  der  Divisionär  vorläufig  von  einem  ernsten 
Argriff  auf  die  Stellung  ab,  weil  in  den  bisherigen  Kämpfen  die  artilleristische 
Üi'erlegenheit  vom  Angreifer  nicht  errungen,  geschweige  denn  die  Infanterie  des 
Vertheidigers  erscliUttert  werd»-n  konnte. 

t)  Slehu  Organ  laOl.  .Dl**  StraUnoloromotive  neuerer  Con^inictlon  xum  Trao-port  voa 
KiiegimMcriaJ,  ihre  Verwendaog  im  »OdafrikaDlfclien  Kriege**,  von  Oberst  V.  TiUebkert. 
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Die  vom  Verfasser  ilargeslellte  Beurtbeilung  der  Lage  von  Seit*'  de> 
UivisionärH  ist  musterhaft.  Sie  führt  zu  dom  Entschlüsse,  den  bisher  gewonnenen 
Raum  festzuhalten,  in  der  kommenden  Nacht  technisch  zu  verstärken  und  da<* 
^'intreffen  schwerer  Artillerie  ahzuwarten. 

Erst  aU  im  Laufe  des  zweiten  Gefechtstages  die  Vertheidigungs- Artillerie 
in  zweifelloser  Weise  niedergekampft  und  die  feindlichen  Infanterieslellungen 
in  wirksamer  Weise  von  der  Angriffs  • Artillerie  beschossen  wurden,  wird  die 
Infauterie  in  der  kommenden  Nacht  7—8(K)  m au  den  Verlheidiger  vorgezogen 
und  dort  eine  Art  Sturmsteliung  vorbereitet. 

8ihu»i  in  der  vergangenen  Nacht  wurden  mehrfache  Recognosoieronsfen 
der  V'ertheidigungsslelluiig  veranlasst;  in  der  zweiten  Nacht  haben  Pionniere 
«lie  durch  das  Artillerieteuer  bereits  vorbereitete  Zerstörung  der  vorliaiidenru 
Hindernisalllagen  zu  vervollsiandigen. 

Aus  der  erwülmten.  7—800  m vom  Vertheidiger  entfernten  Bereitschaft- 
stellung wird  am  Morgen  des  dritt«n  Gefechtstages  der  Sturm  thatsüehlich 
untemonimen,  den  auch  die  Truppen  des  westlichen  Abschnittes  mitzumaoiioo 
haben. 

In  der  bezü»:lich«u  Disposition  (Divisionsbefehl  Nr.  5)  winl  dem  ge* 
botenen  Zusammenwirken  von  Infanterie  und  Artill-rio  zwar  zum  Theile 
Rechnung  getragen,  doch  fehlt  die  gerade  in  dieser  wichtigsten  Action  geboten® 
Bildung  von  Angriffsgnippen  (Sturnicolonnen)  mit  genan  vorgereichnoter  An- 
gritfsrichtiing,  Aufgabe  und  Zusammensetzung. 

Derartige  priici.se  Vorfllgungen  erscheinen  im  gegebenen  Falle  umso  dnn- 
gender  geboten,  weil  •liircb  das  in  «Icr  abgelaufenen  Nacht  erfolgte  Vorbrecben 
und  Festsetzen  des  Vertlieidigers,  die  Hauptangriffstruppe  vor  zwei  räumlich 
getrennten  Angriffsgebieten  ru  stehen  kommt.  Eine  ergänzende  Instruction 
dieses  Befehles,  welche  die  erwähnlen  Fragen  ordnet,  erscheint  — wenigstens 
für  den  üstlicheii  Abschnitt  des  Angreif**rs  — nothweudig. 

Das  Beispiel  lehrt  zur  Genüge  die  Schwierigkeiten,  die  ein  Angriff  auf 
eine  feldmä^ig  vorbereitete  V'ertheidigungsstellnng  zu  überwinden  hat.  Die 
Nothweniligkeit  einer  gründlichen  Artillerie  - Vorbereitung  wird  in  gehfirender 
Weise  betimt  und  berücksichtigt.  Der  Verfasser  zeigt  das  Zusammenwirken  der 
Infanterie  mit  den  Pionnieren,  die  Verwendung  der  Infanterie  zu  umfangreiciien 
technischen  Arbeiten  während  der  Nacht  und  im  Contacte  mit  dem  Gegner 
bei  gleichzeitig«*r  Sicherung.  Im  vorgefülirten  Beispiele  trägt  der  Angreifer 
schon  den  Erfahrungen  der  jüngsten  Kriegsoroignisse  Rechnung,  welche  die 
besonder.s  kräftige  Wirkung  der  modernen  Kampfmittel  aus  einer  gut  ein- 
gerichteten Vertheidigungs.siellung  deutlich  demonstriert  haben.  Dieser  Wirkung 
gegenüber  miis.s  eben  der  Angreifer  auch  ein  geändertes  Verfnhr»*n  anwenden, 
soll  der  Erfolg  nicht  durch  ein  allzu  soigloses  Vorgehen  gefährdet  werdeu. 
Diese  Erkenutnis  bei  der  Truppenführung  zu  fordern  und  bei  der  Tiuppen- 
ausbildung  zn  berücksichtigen,  bildet  den  Zweck  dieser  instriiotiven  Abhandlung. 
Die  Leotüre  des  Buches  wird  insbesondere  den  weiten  Kreisen  der  Infanterie 
umso  dringender  empfohlen,  als  die  angestellie  Betrachtung  von  einem  Infan- 
tcrie-Offici-r  aiisgeht,  dem  ilas  Wohl  und  der  Erfolg  dieser  Truppe  offenbar 
warm  am  Herzen  liegen.  Sciiiesser,  Mi\jor. 

Handbuch  für  die  Einjährig  ■ Freiwilligen,  sowie  für  die  Reserve- 
und  Landwehr -Officiere  der  Feldartillerie.  Bearbeitet  von 
Wernigk,  Uauptinann  und  Lehiv^r  bei  der  Feldartillerie- 
.''chießscbule.  Siebente,  neu  bearbeitete  Auflage.  Zugleich 
eilfte  Auflage  der  Handbücher  für  die  EinjÄlirig-Freiwilligen 
etc.,  der  Feldartillerie  vetn  v.  Abc  1.  Generallieutenant 
z.  D.  Erste  Lieferung.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Berlin 
lllÜl.  E.  S.  Mittler  und  Sohn,  kgl.  Hofbuchhandlung. 

Dieses  Handbuch  erscheint  das  erstemal  in  zwei  Lieferungen,  wovon  die 
erste,  die  militärischen  Verhältnisse,  die  Organisation  und  Gliederung  der  Frld- 
artillerie,  die  neue  militärische  Strafgerichtsordnung,  den  Stalldienst  und  die 
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Oeschirrlehre.  ferner  die  HnndwafTei:  bebfindelnde  Lieferunir  uns  jetzt  vorlieirt, 
wnbremi  di«  zweite  Lieferung  i.ach  dem  V’orwort  dsts  Scitielien  und  alle  ein- 
schlägigen Vor-ehrifteii,  suwie  die  taktische  Verwendung  der  Feldartillerie  und 
das  HauptsflchlicliHte  der  übrigen  Walfen  enthalten  wird. 

iJer  Stoff  der  ersten  Lieferung  ist  in  sechs  Theile  getheilt.  l>er  erste  Tlieil 
— HeereseinrichtU’ig  — behandelt  die  WelirpHicht  mit  besonderer  Berück- 
sichtiguiig  des  Einjährig  - Freiwilligt'ii  - Dienstes«  »lie  (iruudsHtze  für  den  Ersatz, 
b^'siehungsweise  für  die  Koff'rderung  der  Uiiterotfieiere  und  Olfioiere  des  stehenden 
Heeren  und  d«s  Jteurlanbtenstandes,  besonders  die  dienstlichen  Verhällnisse 
der  Angehörigen  der  letzteren.  In  diesem  Theile  wird  ferner  die  Form  und 
Bedeutung  des  Fabneneiiles  kurz  skizziert  mnl  die  Bestimmungen  der  wichtigsten 
Kriegaartikel  erläutert. 

Ein  besonderer  Abschnitt  enthält  die  Dienstgrad-Eintheilung  der  Armee 
und  Manne  (iiicl.  Beamten),  die  Kaiigverhältnisse  und  besonderen  Uangabzeicheii. 
Erscböpfriiid  sind  das  Miiitärf^erichtsweseii  und  die  Beatimmiingeii  de-  Ebren- 
gerichte  beliAndeit.  Bei  Besprechung  der  Gliederung  des  Heeres  ist  die  Feld- 
artillerie  eiiigchend  berücksichtigt.  Der  Zweck  der  Fe.siiingen.  Militnr- Institute, 
M)iitär-V  erwaltungsbehörden  ist  kurz  cr^Hbnt,  und  die  HefeblstÜhrung  im  Heere, 
ebenso  der  Wirkungskrei.s  der  höchsten  Commando  • Behörden,  allijemein  an- 
gedentet. 

Im  zweiten  Theil  — Innerer  Dienst  — werden  zuerst  die  8tnnde’*- 
und  Heriifsptlichten  des  Officiers.  d«  .ssen  Wirkungskreis,  sowie  jener  der  Unter- 
olficiere.  Gefreiton,  < apitulanten,  der  Einjahrig-Freiwilligen  und  OBiciers-Stell- 
vertreter  behamlelt,  wobei  Im  Cnpitel  „Einjährig-Freiwillige“  denselben  ninneher 
wertvolle  Wink  für  ilir  Verhalten  als  Führer  und  Lehrer  kleiner  Abtheilungen 
regeben  wird.  Ebenso  enthält  da.s  Capitel  ,.Außertlien'tliche.s  \ erlialten“  liath- 
M*h)äge  bezüglich  Verhalten  und  Umgang.  Die  dienstlichen  Verhältnisse,  ins- 
besonders  der  Olficiere  und  Unterofficiere  de»  Bcurlaubtenstande-  sind  ein- 
gehender besprochen«  ganz  besonders  der  Abschnitt  über  „Beschwerden“;  um- 
fa>^end  >ind  auch  die  Bestimmungen  über  Adjustierung  und  Ausrüstung  in  und 
anher  Dienst.  Ein  kurzer  Au.szug  aus  der  Vorschrilf  Über  die  Gesundheitspflege 
und  da»  wichtigste  über  <lie  Abfassung  der  verschiedensten  militärischen  Schrift- 
Mücke  scliliehen  diesen  Theil. 

Der  dritte  Tlieil  — Garnisonsdiensl  — eiithäU  den  Wachdienst  und 
alles  damit  Ziisammciihlingende.  das  Verhalten  bei  Feuer  und  Aiarmierungan 
u.  s.  w. ; auch  ein  Capitel  über  „ WaflTengebraiich“  mit  den  einschlMgii:en  Gesetz«s- 
be.siimmiiiigen,  ferner  über  „Kirchei.be>uch“  und  „Trauerparaden“  sind  behandelt. 

Der  vierte  Theil  — das  Pferd  — enthält  nebst  einer  Aufzählung  der 
einzelnen  Körperiheil«  anhand  einer  Zeichnuni,’’  des  Pfcrdcköipors.  tlie  wichtigste« 
Bestimmungen  Über  Wariung  und  Pflege  dc>  P{erde>.  eine  eingehende  Ueschreiiinug 
de>  Futters,  seiner  He''taiidtheiie  und  Surrogate,  nie  v»*rscliiedenen  Katiüns>älzo 
iFutler-l'ortiofienj,  weiters  die  Slallordimiig.  Die  Krankheiten  dc.s  Ptenles  und 
ihre  Behandlung  ziemlich  um'as.send  erläutert,  der  SiU  der  au».>««rlichen  Krank- 
heiten lind  .Mängel  anhand  einer  Zeichnung,  endlich  di«  Ausführung  thier- 
Krziliclicr  Anordnungen,  bilden  den  Soliluss  iliese^  'l'hcile>. 

Im  fünften  Tlieil  — die  P f e r d e b e k 1 « i d u n g,  etc  — ist  das  Sattel- 
und Z;iumz«iig  der  Feldartillerie  und  das  Zuggesebirr  beschrieben,  der  vor- 
gescl'.riebcne  Sitz  und  das  Anpassen  derselben  — vieliacb  aiiliand  von  einfacbeii 
Skizzen  — erläutert,  mul  der  normale  Vor;:ang  beim  Satudn,  Anacliirreii  und 
Zäumen  angedeuter.  Nach  Beschreibung  der  l*ackurig  von  Ueit-  und  Zugpferd, 
beziehungsweise  von  Keiler  und  l’alinr,  folgen  eini.-e  Bcstimiuungeii  über 
l ntersuchuiig.  Reinigung  und  Instandhaltung  der  Pferdebekleidung,  und  scbUelj- 
lieh  die  wichtigsten  Abhilfen  bei  Beschädigungen  der  Gescdiirre 

Der  sechste  Theil  — die  Handwaffen  - enthält  die  Beschreibung, 
ferner  Bestimmungen  Über  Untersuchung  und  Instandhaltung  der  Säbel,  des 
Infantene-Seiiengewebrs  ii/M,  <les  Revolvers  und  seiner  Munition. 

Das  Handbuch  wird  nicht  nur  jenen,  für  die  es  eigentlich  bestimmt  i.st, 
»«hr  willkommen  sein,  .sondern  e.s  dürlie  auch  maiichefii  activen  Olficier  als  all- 
gemeiner Orientierungsbehelf  dienen.  Major  eigner. 
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LibelleniDstrument  Mod.  1899  fOr  die  Feld-  and  Gebirgsgrscliütie  in  Kussland, 
daa  in  Sbniicher  Ausfflhrang  auch  fbr  den  Keldmbrser  Mod.  1877  in  Gebrauoh 
genommen  werden  soll 

Unter  den  „neuesten  Erfindungen  und  Entdeckungen" 
ist  eine  neue  Art,  Schrauben  zu  schneiden,  dann  eine  einfache  Gest.-ilt  eines 
Drahthängelagers  angeführt. 

Eine  Umschau  über  den  Inhalt  fremder  Zeitschriften  schlieBt  das  Heft. 

F-d. 


Kriegstechnische  Zeitschrift  etc.  IV.  Jahrgang.  Drittes  Heft  (wie 
S.  LXXXII). 

Es  wird  in  unseren  Knchkreisen  gewiss  angenehm  empfunden  werden, 
dass  sich  an  der  Spitee  des  vorliegenden  Heftes  eine  Arbeit  eines  jungen 
ö»»terreichiHchen  Officiers  betindet.  Lieutenant  Othirar  Kovafik  im  k.  k. 
Landwehr- Infanterie*  Kegimente  Olmiitz  Nr.  13,  berichtet  hier  über  ein  neues 
sSelbatladesystem  fQr  Gewehre,  nach  einer  Iriten^en  Jdee  des  k.  k.  Ober- 
lientenants  Josef  Wolf.  Als  Forderung  f(lr  di«  Lösung  des  Problems  eines 
kriegebrauchbareii  tSelbstiadegewehrs  stellt  der  Verfasser  auf:  K höch-nte  tech- 
nUohe  Einfachheit  und  damit  geringe  Herstellungskosten,  2 unbedingte  Wider- 
standsfähigkeit des  iSelbstlademechanismus  — also  Kriegsbrauchbarkeit  unter 
rtllen  Umständen.  Unter  Berücksichtigung  dieser  zwei  Hauptbedingungen 
schreitet  Lieutenant  Kovafik  an  die  Besprechung  eines  durch  Oberiieutenant 
Wolf  entworfenen  Selbstladesystems,  dessen  Vorzüge  in  einer  Schlussbemerkung 
zusammengefasst  r«ind. 

Die  Fortsetzung  der  Studie  ^Der  Übergang  Uber  die  Schlei  1864** 
ein  Beitrag  zur  Verwendung  und  Tbätigkeit  der  Piouniere  im  Dienste  der 
höheren  Truppenführung,  hehandt-lt  das  Gefecht  von  M issunde  am  2 Februar. 

Ein«  kleine  Studie  „Yrtilleristisches  aus  dem  Transvaalkrieiz** 
bespricht  die  Verwendung  von  Pan/erz ü gen.  speciell  die  Montierung  solcher 
Züge  mit  Geschützen,  an  Hand  de:<  Heri'  htes  über  einen  am  6.  Mai  v.  J.  durch 
die  Huren  unternommenen  Sc  ieüversuch  mit  einer  15*5  cm  Creusot  • Kanone 
von  einem  Eisenbahnwagen  aus.  ln  dero-elben  Aufsatze  ist  auch  ilas  Bild  einer 
aus  Deutschland  stammonden  12  cm  Feldhaubitze  gegeben.  Für  die  Qualität 
des  Rohmaterials  dieser  Haubitze  spricht  ein  in  der  kriegstecbnischen  Zeit- 
schrift Heft  10  V.  J.  besprochener  missglückter  Sprengungsversuch  der  Engländer. 

H.  Roh  ne  be.«pricht  in  dem  folgenden  Aufsatze  ,die  Anweudting 
derWahrscheiuIiohkeitslehre  auf  das  gefechtsmässigeAbthei- 
lungsschieUen  der  Infanterie**. 

Ein  kurzer  Aufsatz  „die  Verwendung  ahgeschossener  ^*atroneii- 
hülsen“  berichtet  über  einen  von  Oberleutnant  Ernst  van  den  Bergh  vom 
5 Wotfaiischen  Infanterie-Regiment  Nr.  53  erfundenen  Apparat  zur  Revi- 
sion M b g e s c h o s s 6 n o r P ar  r o n n h Ul  s e n.  Eine  Untersuchung  der  ab- 
geschosBoneii  Patronenhülsen  vor  ihrer  Widerverwendiiug  ist  unbedingt  noth- 
wendig,  weil  durch  zurückgebliebene  Zündhütchen  oder  Pulverreste  Gefahren  für 
die  Manipulierenden  entntohen  können.  Die  Revision  vieler  tausende  Patronen 
durch  den  Aiigeuschein  ist  zeitraubend  und  zu  dem  nicht  verlässlich.  Die.se 
ObelsTäiide  werden  durch  Anwendung  des  hier  besprochenen  Apparate.s  behoben, 
mit  Hilfe  dessen  man  in  der  Lage  sein  soll,  in  der  Minute  lOOU  bis  1500  Hülsen 
zu  revidieren. 

Die  „kleinen  M i t tb  e i 1 tui  g e n“  enthalten  eine  Schilderung  der  un- 
glücklichen Erfahrungen,  die  man  an  verschiedenen  Orten  mit  Pozzuoli  - Arm- 
strong - Kohren  gemacht  hat.  Actuell  wurde  dieses  Thema  durch  eine  Inter- 
pellation detr  italienischen  Abgeordneten  Campi  an  den  .Marine  - Minister 
Morin,  bezüglich  de»  Wertes  der  von  Armstrong  in  seiner  Geschützfahrik 
zu  Pozzuoli  hergestellten  Geschütze  der  italieniKciien  Marine.  Diese  Zweifel 
ziehen  sich  achon  lange  durch  die  Vergangenlieit  dieser  Geschütze  — schon 
18^12  März  richtete  der  Deputierte  Imbrtani  eine  ähnliche  Anfrage  au  den 
Ressort-Minister,  seit  der  Zeit  wiederholt  sich  die-«e  Sorge  beim  Verlauten  jede« 
neuen  Missgeschickes,  das  den  Armstrong-Rohreu  widerfährt- 
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Fline  weitere  interrMs^Aiite  Notiz  heliAiulell  die  :<cbnelle  Herstc^Uiing  von 
Ei8ei»bÄhnbrück»*n.  wie  «ie  von  den  Amerikanern  tu  ihren  zahlreichen  Holz- 
brttckeii  für  Eisenbahnen  verwendet  werden. 

Weiter«  6nden  »ich  in  dietn<m  Hefte  Angaben  über  die  Länge  der  Eisen- 
bahnen Kus«laiid«.  Schanzzeug  der  englischen  iiifant-rie.  Feldbackofen  in  Ku^^- 
landf  die  nebstbei  bemerkt,  laut  Kericlit  de»  „Ktisski  Invalid“,  dem  hs l er- 
reich i»eh -ungarisch  eu  Modell  nacii  gebildet  sein  »ollen  — endlich 
über  da»  lieseitigen  von  ifinderiiisseii  in  der  Kiiclit  von  S.  Fraijcisco 

Unter  <len  „neueaten  Erfindungen  und  Entdeckungen“  ist  ein 
PtiUions-Aspiration»- Ventilator,  Kirchner'»  verbesserter  Maasstabzirkel,  schiied- 
lich  eine  neue  Accnmulatorenbatterie  besprochen. 

Den  Sohlu»»  des  Hefte»  bildet  om  Überblick  über  die  technische  Militär- 
Literatur  und  eine  Bücherscliau.  F — d. 

Kriegstechnische  Zeitschi  ift  etc.  IV.  Jahij;.  Vierte»  Heit,  (wie 
S.  LXXXII). 

l)er  erste  Autsat/.  von  J.  Scholl,  Major  a.  D,  ^Die  russische 
K r i eg  »t  e c ii  n i k aui  d ♦*  r Pariser  Weltausstellung  pKHi*  hetnsst  »ich 
vorerst  mit  <ler  a r t i 1 1 e r i » t i » c li  e n Aiissrellung  der  Landarniee,  wobei  d<*m 
Verfasser  die  VoHühning  der  leichten  l eldkanoncn  M 95  und  des  »echszülligt-u 
Feldmürser»  M'Jl  am  wichtigsten  erschien.  Uu»s)and  war  bekuuutlich  der 
einzige  Maat,  der  auf  der  Pariser  Weliaiisst*  lluiig  einen  Einblick  in  seiue 
Kriegsinitfel  ge»iaitei  hat  — e.»  hat  hiedurch  die  Mhgliciikeit  geboten,  manche 
irrthümlichen  Werte,  die  in  die  kriegstechnische  Literatur  Über  die  beiden 
genannten  Geschützmuster  gedrungen  sind,  zu  rectiHcieren.  Nach  Be>|,rccliung 
der  Ge-chütztcchiiik  vvemiet  sich  der  Autor  Oer  G e w e h r t e o h n i k und  den 
weiteren  iniiiiän.-chen  Ausstellern  Kussiand.s  d.  i.  dem  Oeniecorps  und  dem 
Generalstab  zu,  die  gleidifall»  t in  reiche.»  Material  r.acli  Paris  geschickt  liaben. 

Der  nächste  Aufsatz  die»«»  Hetic.»  ist  dio  Fortsetzung  der  Studie  „Der 
Übergang  über  die  Schlei  1864“  ein  Beitrag  zur  NVrw*  ndutig  und  Thätig- 
keit  der  Pionniere  im  Dienste  der  iiüherrii  Triip|ieiitühriing. 

Weiter»  schließt  in  diesem  Ilef*c  Ohcrstlietitennnt  z.  D.  Hübner  seinen 
Aufsatz  ,.l>ie  F e I d a r I i 1 1 e I i e im  F e s t u n g » k r i eg  e“,  indem  ur  die  Holle 
der  I*  eldartillerie  bespricht,  die  ihr  hei  der  V o r i h e i d i g u n g von  festen  Plätzen 
zukommcti  wird.  Die-  sehr  interessanten  Ausführungen  de»  .Autor»  verdienen 
vollste  Heachtiiig;  - sie  sind  zwar  für  uns  durchaus  nicht  neu.  aber  e.»  er- 
scIm  int  von  Wichtigkeit  immer  wieder  darauf  hinzuweiseii.  was  die  Kriegs- 
geschichte alle  Zeiten  lehrt,  dass  der  Vertheidiger  in  der  Activität  seine  Chancen 
suchen  mU»»e.  Wird  dieser  Grund»alz  in  .»einer  vollen  Bedeutung  gewünligt. 
dann  wird  man  »ich  mit  dem  8chlu»s.»atze  des  Verfasser»  nur  ideutiÜcieren 
können;  pMag  dem  so  sein  oder  nicht  .»ein,  fest  aberscheint  es  zu  .»tehen,  da»> 
der  Festungskrieg  der  Zukuntt  den  F e s t it  n gan  r t i 1 1 e r i s t e ii  e n ts c lue  d e n 
in  den  vordersten  Keihd  sowohl  des  Angriffs  wie  der  V e r* 
llieidiguug  wird  auftreten  »eben.“ 

Eine  interessante  kleine  Studie  „Die  M i i i ta  r- L u f ts  ch  i f f a h r t in 
Husslaiid“  behandelt  den  Stand  der  Militär • .Arouaiitik  nn.seres  Nachbarstaates. 

Die  Wichtigkeit  der  FeldgeschUtzirage,  hat  dioeii  Gegeii»t4titU  in  allen 
Militärstanten  der  Welt  in  den  Vordergrund  des  Interesses  gerückt,  E»  wird 
daher  der  .\iiGatz  dieses  Helte»  „zur  F e I d g esc  h ü t zt  rage  in  der 
Schweiz“  mit  besonderer  Auimerksamkeit  zu  lesen  sein.  Er  berichtet,  nach 
Voruu.»seniUiiig  der  Genesis  der  Entwicklung  der  Schiiellleuerge»ohützfrage  iu 
der  Schweiz,  über  die  Studien  und  Versuche  in  den  Jahren  1697,  1896,  1699 
und  19U0  — weiters  über  den  Antrag  der  Commission,  die  Ende  1900  den 
Beschluss  fasste,  „die  schweizerische  Feldariillerie  mit  Geschiitzrohreu  und 
Federspornlaleiten  nach  Constniclion  1900  der  Firma  Friedrich  Krupp  in 
Essen  und  mit  Kadern,  Protzen  und  Liiissons  nach  Construction  der  eid- 
genössisclieii  (.  onstnictionswerkstätte  in  Thun  auszuriisten.“ 

Ein  daran  schließender  eingehender  .^ufsatz  befasst  sich  mit  den  Vor* 
und  Nacht  heilen  der  Kohrritcklauflafette  für  Feldgeschütze  — 
gleichfalls  ein  hochactuolles  Thema.  ~ in  welchem  der  Verfasser  »eine  Be 
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traehtnngen  daiiin  KU^^AroruentAast,  die  F ed  e rs  p o r n I af e tte  eine  gro^e 

Menge  gewichtiger  VorzUge  vor  der  Hflcklatiflafotte  besitzt,  ,,w£hrend  diese 
einzig  und  allein  ein  für  das  Auge  eleganteres  Funotioniereii  und  eine  Ober* 
legenlieit  iin  absoluten  8cbneIlfeuor  aut'weisL.'* 

Kin  weiterer  Anf»at7.  bespricht  ein  neues  galvMiiiacbes  Element  für  Feld* 
Telegrapheniruppeu  — ebenso  interessant  als  der  folgende  durch  drei  Ab- 
bildungen illuatrlerte  Aufsatz  „D  e r Heliograph  im  m i 1 1 1 H r i s c h e ii  Nach- 
richtendienst'*. 

i>ie  «kleinen  M i 1 1 h e i 1 u n ge n**  bringen  eine  ini  russischen  Ingenieur- 
Journal  erzchienone  Erörterung  }*.  Klokatschews.  betreÖfcnd  die  neuesten  Vor- 
sehlüge  auf  dem  (tehieie  der  permanenten  Befestigung;  weiter’«  den  neuen 
Fernrohr  - Hichiapparat  der  niederländischen  Artillerie,  ein»*  Notiz  über  eme 
neue  Methode  zur  Herstellung  des  Fleischzwichacks  nach  rii^sischeu  Quellen, 
endlich  Uber  Kochversuche  mit  gebundener  NViirme. 

Unter  den  «iieueatKn  Erfindungen  und  Entdeckungen'*  ist  das 
selhstthätige  Colt  fJewehr  besprochen,  dann  Angaben  (Iber  eine  Brems©  für  Ketl«*u- 
iind  kettenioze  Fahrräder,  Über  ein  sinnreich  hcrgestelUes  Fahrradlnehwcrk, 
über  den  Feuerlöscher  System  iternheim.  endlich  über  eine  neue  Vi&irvor- 
richtnng  fdr  Schusswaden  enthalten.  Eine  Hevue  über  den  Inhalt  fremder  Zeit- 
schritten und  eine  Hiicherschau  beschließen  da.s  Heft.  — i. 

Eintheilung  und  Standorte  des  deutschen  Heeres.  Nach  dem  Stande 
vom  1.  A)iril  lOüO.  Mit  den  Neuforniatioiien.  Hundertste 
Auflage.  Preis  30  Pf.  Berlin.  Verlag  der  Lieberschen 
Buclihandlutig  W.  Kurülrstenstraße  18. 

Das  neue  GO  Seiten  umfassende  kleine  HHchleln  enthält  die  Militär- 
behörden und  Hildungsanstalten : die  Armee  - Eintheilung  und  Standorte,  unter 
Xamenangabo  <ler  Corps-,  Divisions*.  Brigade-  und  Kegiment«  - Cormnandeure ; 
eine  Oe-ammlÜbersicht  des  deutschen  Heeres,  eine  Übersicht  der  kaiserlichen 
Marine  sowie  der  kaiserlichen  Schlitztruppen  und  des  ostasiatischen  Expe- 
ditionHCorp>. 

Seil  langem  .*ils  zuverllis.sig  anerkannt,  spricht  wohl  der  Umstand  am 
deutlichsten  für  den  Wert  des  kleinen  Büchleins,  da.ss  es  soeben  seii’c  hundertste 
Auflage  erlebt  hat. 

L’Armenient  de  l’lnfanterie  Apercu  Historiqui*  par  le  colonel  Rubin 
Dirt'ctcur  <Ii*  la  Fabrique  feddralc  dt;  inuiiititins,  a Thoum*. 
Lau^aunt' 

Der  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  als  Kriedensajiostel  in  die  Öffent- 
lichkeit getretene  ru.ssisch©  Staat.sratli  . Johann  von  Bloch  unternahm  es,  auf 
der  Pariser  ^Veltall.s^lellang  190b  eitu*n  eigenen  Pavillon  einzurichten,  der 
he.-.timmt  war,  ein  BiM  der  Kriege  der  Vergangenheit,  der  Gegenwart  und  der 
Zukunft  zu  geben. 

ln  einer  eigenen  Abtlieilung  sollte  die  Entwicklung  der  Bßwaffmiiig  d(»r 
Infanterie  veranschanliclit  werden. 

Die  Organisation  und  Leitung  dieser  Abtlieilung  war  in  die  bewährten 
Hände  des  jjrhweizer  Oherslen  K ii  h i n gelegt  worden,  der  dernialen  als 
Dirertt»r  der  Bundrs-Mnnitionsfahrik  in  Thun  ihätig  ist 

F-r  entwickelte  nun  in  seiner  AnsÄlelliing  in  fünf  Tahb*;nix  ein  anschan- 
lirhea  Bild  des  constantpn  Fort.schiities  in  der  Infanterie  - Bewaffnung 

Das  vorliegende  Heft  bildet  den  Auszug  einer  in  der  «Revue  milit.iir« 
suisae“  verbflentlichten  Studie  des  Ohers'.en  Bulin.  Da.saelbe  ist  in  Form  einer 
Be-chreibung  der  in  Pari.s  au.sgcstellten  Sammlung  verfa.ssr  und  verbindet  damit 
eine  geschichtliche  Betrachtung  der  Fortschritte  in  der  Bewaffnung  der  Infanterie. 

In  dieser  letzteren  tinden  wir  die  erste  Entwicklung  der  Handfeiierwatlen 
und  zwar  bi«  zur  Eii.führung  der  sogenannten  Ordonnanz*Mod*»lle  allgemein  vor- 
geführl,  während  hierauf  in  ansgebreiteter  und  eingehender  Weise  die  Gescldcht© 
der  Infanierie  • Bewaffnung  in  der  Schweiz  behandelt  wird. 
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Auh  der  Hinleitung  entnt^hmen  wir  nach  M.  K.  Schmidt,  das«  Inder 
Schweiz  dio  ersten  Haiidteuerw.-td'eit  im  Jahre  139i  zur  Verwendung  Kamen. 

Im  Jahre  1464  Iki  von  einem  Schweizer*  Frei  - Corps  die  Rade,  welches, 
in  burgundinchem  Solde  f^tehend,  die  er^tten  Anfänge  voo  Carre's  so  bilden 
imstande  war.  Um  Cavalleria < Angritfe  abzuwehren,  vereinigten  sich  je  ein 
Piketeur,  ein  Couleiivmeur  (Soldat  der  eine  Fald^chUnge  bediente)  und  ein 
PfeiUciiütze,  und  verstanden  e?«.  sich  gegenseitig  d^^rart  zu  untersiOtzeii,  dass 
sic  gegnerischen  AngntTen  mit  Hrtolg  entgegeiitreteu  konnten 

Aus  den  weiteren  AnstUhrnngen,  die  lauter  Bokautites  enthalten,  sei  noch 
erwähnt,  dass  durch  spanischen  Einfluss  um  das  Jabr  1478  endlich  die  Muskate 
zur  Einführung  gelangte,  die  bereits  über  den  Dorn  geschmiedet,  versobweidt 
und  poliert  wurde,  daher  eine  wesentliche  Gewichtserieichterung  der  Waffe 
mbglich  machte. 

Interessant  ist  noch  die  Bewaffnung  der  sogenannten  Carabiniere  {Schweizer 
Scharfschützen)  um  das  Jahr  17^0.  Dieselben  nahmen  den  Namen  von  Jäger* 
Compagnien  au  und  führten  Carabiner  mit  Doppelzünge).  AU  Nebenwaffe  batten 
sie  ursprünglich  Jagdmesser,  spater  erst  Bajonnette. 

Schon  das  Jahr  1804  brachte  der  Schweiz  Vorschriften,  die  eine  ein« 
heitliche  Bewaffnung  nach  frauzösisciiem  Muster  vorscbrieben.  Man  ergriff  eben 
alle  Mittel,  um  das  Schweizer  Volk  zur  Vertbeidigung  seiner  Freiheit,  Unab- 
hängigkeit und  Neutralität  instand  zu  setzen.  Ein  allgemeines  Militär -Reglement 
für  den  Bundes.staat.  datiert  vom  20.  August  1817,  schreibt  eine  einheitliche 
ßewafl'nung  für  sämmtliche  Truppen  der  Hundej-armee  vor. 

Die  weitere  Eintheiliiiig  der  Entwicklungsgeschichte  der  Hauptfeuerwaffen 
wird  nun  in  fünf  Perioden  eiiigetlieilt,  entsprechend  den  fünf  in  der  Ausstellong 
vorgeführten  Tableau.z,  deren  vorzügliche  photographische  Aufnahme  iu  fünf 
Tafeln  dem  Buche  angeschlossen  sind.  Die  I.  Periode  (1777  — 1840)  behandelt 
Vorderlad-,  Steinx-hlos!«-  und  Percussionsgewehre. 

Die  zugehörige  Tafel  zeigt  eingetührte  (»ewehr-Modelle  von  18  bi-i  17  mm 
Caliber,  anschliellend  das  Trefl'erbild  von  je  50  SchU^.sen  anf  100  und  m 
Distanz  in  der  Scliut-  u:id  Figurenncheibe,  wobei  die  SchuUclieibe  bei  100  m 
Distanz  44  Treffer  aufweisl;  darunter  die  Flugbahn  •Verhältnisse  eines  17  mm 
Vorderlad  • Gewehres  mit  Hundkngeln  und  schlieDlich  am  Sockel  der  Gruppe 
die  Wirkungen  dieser  Uundkugeln  in  w«ichem  Lehm  auf  10,  lOU  und  200  m 
Distanz. 

Die  Tafel  2 enthält  in  ähnlicher  Anordnung  die  Waffen  der  II.  Periode 
(1841  -1871)  und  zwar  Vorderlad-  und  Ilinti^rlad-Präcisions-Gewehre  von  18  bU 
14  mm  Caliber.  Hier  zeigt  die  SebuUebeibe  auf  200  m unter  50  SebUsseo 
80  Treffer.  Die  Flugbatm  • Verhältnis.se  entsprechen  einem  18  mm  Vorderlad- 
Gewehr  und  einem  14  imn  Hmierlad  - Gewehr,  System  Dreyse;  eudlicli  flnden 
wir  die  Kindritigungstiefeii  eines  18  mm  Vorderlad  * Gewehres  auf  10,  *2O0  und 
SoO  m Di.stanz  beim  Schießen  gegen  weichen  Lehm. 

Die  Tafel  3 zeigt  nie  WaflVn  und  deren  Wirkung  der  lli.  Periode 
(1856  — 1886)  und  zwar  Vorderlad-.  H«nt»*rlad-  und  Repeticr-Präcisions-Gewehre 
von  11  bi.»  10*4  mm  Caliber  in  gleicher  Anordauiig  zum  Ausdruck  gebracht 
Die  SchuUeheibe  weist  auf  oUO  ni  Disrnnz  von  60  >ohü.H»en  lauter  Treffer  auf. 
Flugbahn  und  Wirkungsverfiältuisse  entsprechen  dem  10  4 mm  Repetier- 
Gewehr,  M 89 

Die  Taiel  4 bringt  die  W'affea  der  IV.  Periode  (1866 — 1900)  und  deren 
Wifknng  zur  Anschauung.  Das  sind  Hinterlad-Repetier-Gewebre  1886  bis  1900 
mit  8 bis  5‘5  mm  Caliber  und  zwar  das  französische  Lebel-Gewehr  M.  86,  das 
deutsche  Repetier  • Gewehr  .M.  88,  das  Schweiz,  Repetier  - Gewehr  M.  89,  das 
englische  Lee-Metford-Oewehr  M.  89,  das  russische  3 Linien-Gewehr  M.  91,  das 
belgische  Repetier  (iewehr  .M.  91,  da.n  italienische  Repetier-Gewehr  M.  91  und 
da«  üsterr.  - unj»^.  K»^pelier  • Gewehr  M.  95.  (merkwürdigerweise  das  im  ganzen 
Buche  einzig  erwähnte  üsterr.-ung.  Oewelir  - Modell). 

Die  Schuischeibe  zeigt  auf  3if0  uml  500  m Distanz  hoi  50  Seliilssen 
durchwegs  Treffer.  Nebst  den  Gewehren  Anden  wir  auch  auch  die  zugehörigen 
(lewehrpatronen  ferner  eine  ganze  Reihe  von  1 mm  starken  8tahlplatten,  welche 
auf  außen  ersichtlich  gemachten  Distanzen  durch  Geschosse  durchschlagen 
wurden.  Am  Sockel  Andel  sich  wieder  eine  Flugbatinzeicimung  de»  7'5  mm 
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Hchwei«.  Repetier-Gewelir  M.  89,  für  Distanzen  von  460,  640,  824  und  1016  m 
und  schlieBlich  die  verschiedenen  Kindrin^ung^etiefen  vorgeführt. 

Die  Tafel  5 endlich  bringt  die  irkungen  der  6 mm  Patrone  mit  in  die 
Hülse  versenkten  Ooxchosse  System  Rubin,  Oeschossgewioht  9 gr.,  ^ 800  m. 

Die  Schulscheibe  zeigt  wieder  auf  300  und  5i>0  m Distanz  lauter  Tretfer. 
Die  sonstige  Anordnung  des  Tableau  ist  conform  den  früheren. 

Die  einzelnen  Tafeln  sind  dann  loi  Text  noch  nXher  erläutert  und  er- 
gänzt, worunter  ii.  a.  auch  mehrere  Bundes-Beschlüsse  tür  die  Einführung  von 
Handfeuerwaffen  im  Wortlaute  angeführt  erscheinen. 

Im  Anschlüsse  findet  man  noch  die  Legenden  zu  den  fünf  Tafeln,  sowie 
Wirkimgatabellen,  entsprechend  den  Schweiz.  Gewehr -Modellen  der  fünf  früher 
erwähnten  Perioden,  welche  auch  einen  Vergleich  der  ballistischen  Eigenschaften, 
sowie  der  verschiedenen  Eindringungstiefm  dieser  Gewehre  ermöglichen. 

Zunächst  könnte  es  vielleicht  befremden,  dass  Ob»*rst  Rubin  zur  Illustration 
seiner  Absicht  nicht  durchwegs  Schweizer  Waffen  verführte,  sondern  auch  fremd- 
ländische einstreute,  diese  aber  nicht  voll^tiludig  brachte. 

So  bringt  Tafel  1 überhaupt  nur  5 französische  Vorderlad-,  Stoinschlosa- 
und  Percus.sinne-Gewehre  zur  AnschAuung 

Tatei  2 zeigt  2 deutsche,  3 französische,  2 Schweizer  Gewehr- Modelle 
und  nur  1 russisches. 

Tafel  8 bringt  A Schweizer,  2 französische  und  2 deutsche  Muster  während 

Tafel  4.  wie  schon  früher  angegeben,  die  8 modernen  Gewehr- Modelle 
der  europäischen  Staaten  vorführt. 

Die  Ursache  dürfte  in  der  Gruppeiibildnng  der  einzelnen  Perioden  zu 
suchen  sein,  wo  man  wohl  fremde  Waffen  d**»  Vergleiches  wegen  eingestellt 
hat,  doch  hiebei  auf  ein  bestimmtes  Maximum  von  Gewehren  Raummangels 
wegen  Bedacht  nehmen  musste. 

Diesem  Umstande  könnte  es  wohl  auch  ziizuschreibeu  sein,  das»  von 
österr.-ung.  Gewehr • Modellen  nur  das  einzige  8 mm  Repetier • Gewehr  M.  95. 
und  zwar  in  der  Tafel  4 eingestellt  erscheint. 

Für  den  raschen  Gang  der  Waffmitechnik  moderner  Handfeuerwaffen  ist 
übrigens  charakteristi.soh.  dass  die  Tafel  4 bei  der  Ausstellung  l9<^  wohl  das 
allermodernste  an  Gewehr  - Modellen  vorführen  sollte,  was  heute  aber  schon 
nicht  mehr  zulrifft,  da  mittlerweile  das  deutsche  Gewehr  „98"  bereits  eingeftihrt 
erscheint,  das  franzö»!Hche  Daiideteau  • Gewehr  M.  99,  und  das  portugiesische 
Mannlicher-Schönauer-Gewehr  M.  I90t*  jedoch  schon  in  Einführung  begriffen  sind. 

Der  in  der  Waffentechnik  rühmlichst  bekannte  Name  des  Autors  bürgt 
für  die  Verlässlichkeit  dieser  jedenfalis  äußerst  mühevollen  und  tür  Detail- 
Studien  sehr  brauchbaren  Arbeit,  die  speciell  von  Jedeui,  der  an  den  colo.«salen 
Fortschritten  der  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen  Interessö  findet,  besonders 
dankbar  und  freudig  hegnUst  werden  dürfte.  F.  S. 

Aus  Österreich.  IV.  Band.  Von  Baronin  Jose  Schneider- 
Arno.  Wien  1901.  VV.  B r au  in  ü 1 1 e r. 

Das  neue  Werkchen  der  bekannten  Erzählerin  enthält  eiiut  Geschichte 
„Der  Leiichithnrmwächfer  von  Zagiowa“  Über  deren  niehi  eben  gut  motivierten 
tragischen  Auszug  wir  dtirch  den  kernigen  Humor  einer  Dorfidylle  au«  dem 
Gasteiner  Tliale  „Am  guten  Brunnen**  getröstet  w'crdeu  und  sclilieÜt  mit  einer 
psychologisch  feinen  novollistiHchen  ^*tu<lie  „Ken^e“  Dem  Werkchen  ist  das 
Bild  der  Verfasserin  beigegehen.  C 

Prinz  Heinrich  von  Preussen  in  Paris  während  der  Jahre  1784 
und  1788  bis  i789.  Nach  ungedruckten  archivalischen  Quellen. 
Von  R.  Krauel,  kaiserlichein  Gesandten  z.  1).  Mit  einem 
Bildnis.  Berlin  1901.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Man  hat  zwischen  König  Friedrich  II,  von  Preu.ssen  und  seinem  Bruder, 
dem  Prinzen  Heinrich,  manche  Ähnlichkeit  in  ihren  Vorzügen  und  Kehlern, 
ihren  Neigungen  und  Abneigungen  gefunden.  Trotzdem  oder  vielleicht  gerade 
deshalb  war  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Brüdern  nicht  immer  ein 
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freundscliHftliclics  und  nur  schwer  ertrug  der  ehrgeizige  Priiiz.  der  sieb  selbst 
zum  Herrschen  geboren  fühlte,  die  Abhängigkeit  von  dem  oft  genug  tyraimischen 
Bruder.  Nur  in  der  übertriebenen  Vorliebe  Ifir  t'ranzösiAche  Uildiing  und  Sitten 
und  für  die  bedeutenden  SchrifiHteUor  und  Gelehrten  Kraukreichs,  fanden  rieh 
die  beiden  t. rüder  einig,  ja  Prinz  Heinricl)  übertiaf  darin  f»og«r  noch  den  König. 
Welcite  F'reude  dann  auch,  ahn  König  Friedrich  scinom  Bruder  emilich  die  Er- 
laubnis. Frankreich  und  namentlich  Paris  beMicbuii  zu  dürfen,  ortlieilte,  and 
welche  Hyperbole,  als  dieser  franzüai^chen  Boden  hetrail  ^Allos  ist  hier  an- 
genehm und  schön*,  si  hrieb  er  seinem  Bruder  E'erdirand.  „die  Bekanntscbaiten 
machen  sich  ohne  Umstände,  man  ist  hütiieh.  ohne  sich  Zwang  aufzulegen, 
man  genießt,  ohne  zudringlich  zu  sein.  Nach  einer  \'iert»-lstunde  unterhält  rirli 
alle  Welt  so  ungezwungen,  als  oh  man  sich  seit  Jaiiren  gekannt  iiätte. 
kdni'eii  sifli  keinen  Begrid'  von  der  franzüsi.^elien  Nation  machen.  Sie  winse», 
wie  ich  sie  immer  geliebt  habe,  aber  jetzt  wäre  ich  im  Staude,  inicü  für  ste 
tbdten  zu  lassen!  ....  Man  muss  hier  sein,  um  beurtheilen  zu  können,  wie 
auigeklart  die.se  Nation  ist!“  Wenige  Tage  vor  dem  Betreten  französischen 
Bodens  war  Prmz  Heinrich  mit  Goeiho  bei  Tische  geseßen,  aber  kein  Wort 
über  diesen  findet  sieb  in  den  Aufzeichnungen  diese.s  deutschen  Priuzen;  und 
doch  hatte  der  l.Mcbter  damals  (1784)  bereits  mit  seinem  „Gütz**,  besonders  abrr 
mit  seinem  „VVerther“  einen  Sturm  der  Begeisterung  in  Deutschland  erregt,  Ks 
ist  köstlich,  dass  diese  Vorliebe  des  Prinzen,  die  ihn  selbst  zu  unschönen  Geld- 
Operationen  mit  Franzosen  verleitete,  daheim  nicht  allseits  gebilligt  wurde  8o 
schrieb  der  stet.^  gut  deutsch  gesinnte  Herzog  Karl  August  an  den  Markgrafen 
Karl  Friedrich  von  Baden  im  März  1786:  „Prinz  Heinricli  ist  so  frankosiert,  da.ss 
es  wirkiiclt  ein  8pektakel  ist,  er  muss  auch  hier  und  da  bittere  Complimente 
darüber  einsteckan“.  Das.s  die  Vorliebe  des  Prinzen  durch  den  .Aufenthalt  in 
Frankreich,  wo  er  \on  deu  höHichen  F'ranzosen  mit  Liebenswürdigkeiten  über- 
schüttet wurde,  noch  größere  Dimensionen  ancahm,  ist  natürlich.  Auch  die  üble 
Behandlung,  die  er  in  dem  Buche  Mirabeaii  s „Geheime  Geschichte  des  Herluier 
Hofes“  erfuhr,  in  welcht-m  er,  nach  Gibbon  s Ausdruck,  mit  dämonischer  Schärfe 
und  Bosheit  durchgchcchelt  wurde,  vermochte  seine  E2mpünduugcn  für  Frank- 
reich und  die  Franzosen  nicht  zu  ändern.  Kr  tröstete  sich  mit  den  verdoppelten 
Aufmerksamkeiten,  die  ihm  entgegengobracht  wurden  und  mit  der  allgemeinen 
Verachtung,  der  Miraheaii  nunmehr  verfallen  sein  sollte,  die  iedoch  iii»  hl 
hinderte,  dass  dieser  nach  einer  an  rednerischen  Triumphen  reichen  Walilcainpagne 
in  dor  Provence  von  zwei  Städten  zum  Mitglied  des  dritten  Standes  für  die 
kommenden  Keicli.sstande  gewählt  wurde.  Übrigens  batte  der  wiederholte  Auf- 
enthalt des  i^rinzen  in  Iraiikreich  k«  ino  weiteren  politischen  Folgen;  sem 
brennender  Wunsch,  Preussen  in  engster  Verbindung  mit  Frankrcicli  zu  sehen, 
scheiterte  au  ilcr  Klugheit  .'^eines  großen  Bruders,  der  sein  politisches  Gefühl 
durch  die  Vorliebe  Mir  französische  Sitten  und  Bildung  nicht  beeinflu>»en  ließ: 
ja.  unter  dem  Naclifolger  Friedriche  musste  Prinz  Huinrich  >Osfar  ilen  Schmerz 
erleben.  Preu.sscn  im  Kriege  gegen  die  iranzösiseho  Hevolulion  zu  sehen,  trotzdem 
er  nicht  ermangelt  liatlc,  davon  al>zuraiheu.  Uin>o  größer  war  seine  Fronde,  als 
PrcU'sej  . allerdings  nicht  wie  das  voilieg«udn  Büclileiit  meinte,  wouon  der 
„un/.uveriii'<sigcn  AHiieitoit'  den  Frieden  zu  Basel  schloss.  Kr  ahnte  nicht,  dass 
die.'*cr  Friede  „den  Aii.Hgaiig.sjHiiikt  neuer  Streil  gkeiion,  neuer  blutiger  Kämpfe 
zwischen  Preii.s-teii  und  Frankreich  bilden  sollte,  das  die.scr  Friede  nur  eine 
Ktape  war  auf  dem  Wege,  der  zum  Verderben  Preussoiis  eli  Jahre  später 
nach  Jena  und  Tilsit  fülirte“. 

iJas  kleine  Buch,  de.ssen  wissenschaltlicher  Wert  nur  durch  den  Mangel 
jedweder  Quellonangahe  einig'  irnaßeii  beeinträchtigt  wird,  bildet  einen  inter- 
essanten Beil  rag  zu  der  Biograjdiie  des  Prinzen  Heinrich  und  zu  der  Kenntnis 
der  ge>el)schaftlichen  und  politisciien  Zustande  dor  französischen  Hauptstadt  in 
den  letzten  Jahren  des  ancien  röginic.  Cr. 

Geschichte  des  Königin  Auguste- Grenadier- Regiments  Nr.  4.  Von 

R ra  u II)  ü 1 1 e r,  Generalmajor  und  Coniiiiandeur  dei-  68  In- 
taaterie  - Rrigade.  Berlin  lllOI.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  Kogimeiit,  dessen  umfangreiche  und  mit  viel  Fleiß  und  8ackkemitnis 
ausgearbeitete  (ieschichte  hier  vorliegl,  verdankt  «eine  Entstehung  der  großen 
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prt*U'*s»i9chpn  Armee  - Keorp^aiii'^Ätion  <Jer  Jaltre  1859—1861.  wurde  aua  den 
Garde  • Landwehr  - liataiUonen  Hamm,  Cobiciir.  und  Düsseldorf  ;jHhildei  und  er- 
hielt 1860  den  Namen  «4,  Garde  - Grenadier  - Retjimenl“.  Ein  Jahr  darauf  wurde 
die  Gemahlin  Kbnig  Wilhelms  Eum  Chef  dos  Rygiments  ernannt.  Die  l'euertAUte 
erhielt  das  Kejriinent  in  dem  h’eldzuge  «fegen  DKnomark  1864.  in  w’elchem  n.  a. 
vier  Compagnien  an  der  Erstürmung  der  DMppeler  Schanzen  tlieilnahroen.  In 
dem  Keldxuge  in  Böhmen  186ti  kämpfte  das  Regiment  hei  Trautenau  und  es 
macht  einen  eigenthünilichen  Eindruck,  diese  Atfaire  hier  als  einen  glänzenden 
Sieg  der  Preus«en  geschildert  cu  finden,  und  he»  KOniggrätz,  ohne  aber  in  «len 
eigentlichen  Kampf  emzugreifen.  Den  Mittelpunkt  der  kriegerischen  Begeben- 
heiten in  der  Geschiohte  diesem  Kegimdiues  bildet  natfirlich  der  deutscb- 
franzOsische  Krieg,  in  welchem  du*  ■ ^arde  - Grenadiere  bei  Sedan,  namentlich 
aber  bei  Le  Bourgel,  hervorragend  betheiiigt  waren.  Der  Vertasser  des  Werkes, 
das  mit  zahlreichen  Ahbibbingen,  l'länen  und  Über.^icbtskarlen  ansgestattet  ist, 
hat  seine  Ab.sicbt  „eme  schlichte,  namentlich  für  den  engeren  Leserkreis  des 
Regiments  bestimmte,  zu  Herzen  der  älteren,  ganz  besonders  aber  der  jüngeren 
Kameraden  sprechende  Darstellung  der  Thaten  des  Regiments  zu  geben“,  jeden- 
falls erreicht.  C. 

Die  taktischen  Reglements  der  drei  Waffen  von  Geurg  K vergiö, 
k.  uud  k.  Oberstlieiitenaiit  iin  Intauterie-Regimente  Nr.  72. 

Oberstlieiitenant  K V e rgi  d tritt  in  dem  vorliegenden  Bändchen  mit  einem 
Auszüge  aus  dem  Kxercier- Reglements  der  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie 
hervor  und  beschränkt  Hielt  dabei  auf  den  Umfang,  wie  er  zu  einer  raschen 
und  noihdürttigen  Orientierung  über  die  taktischen  Eigenheiten  der  drei  Haupt- 
watTen  nöliiig  ist. 

Dem  BedUrfniH.se  na«-h  einer  solchen  Zusammenstellang  kam  bereits  .«einer- 
zeit  der  Keldmarschall  - Lieutenant  Hotze  dureli  sein  unter  demselben  Titel 
heransgeg'-heiies  Büchlein  entgegen  ii.nd  erlebte  dasselbe  die  letzte  seiner  vier 
Audagen  im  Jahre  1893. 

Wir  begrüßen  deshalb  die  Absicht  des  Oherstlieutenant.«  Kvergic,  eine 
fast  in  Vergessenheit  geratheue  Idee  in  neuerer,  modernerer  Form  autzutrischen 
und  dnbei  durch  Beigabe  von  Daten  organisatorischer  Natur,  Skizzen  und  Bei- 
^piele,  den  früher  gebotenen  Stoff  weaentiieh  zu  vermehren. 

Doch  möchten  wir  die  Gelegenheit  uioht  vorüber  gehen  lassen,  ohne 
unsere  Leser  vor  dem  übermässigen  Gebrauch  von  Behelfen  dieser  Art  zu 
warnen. 

Dergleichen  Faulenzer  überschwemmen  geradezu  den  Büchermarkt. 

Es  ist  ja  gewiss  sehr  erfreulich,  dass  unsere  Militär- Literatur  auch  in 
dieser  Richtung  einen  Aufschwung  nimmt  und  wir  wollen  Wert  und  Noth- 
wendigkeit  gut  redigierter  Ta.schen-  und  Handbücher  keineswegs  verkennen. 

Doch  dürfen  die  Schattenseiten  nicht  übersehen  werden. 

Die  vielen,  überall  emjifohleiien,  mit  Beispielen  recte  Hchiromeln  aller 
Art  auageatatteten  Auszüge,  Erläuterungen  und  ZusammensteUungen  unserer 
wichtigsten  Vorschriften  verleiten  den  jungen  Officier  oft,  sich  mehr  mit  den 
Surrogaten  als  den  Originalen  der  Dienstbücher  zu  beschäftigen  und  letztere 
zu  yernacblKasigen 

Durch  die  nur  meist  kurze  Wiedergabe  der  betnffendeii  Vorschriften 
geht  mancher  Point  derselben  verloren,  die  Büchlein  können  mit  ihren  .Auflagen 
nicht  allen  Berichtigungen  folgen  und  bieten  nach  kurzer  Zeit  manclie  Un- 
richtigkeit und  die,  oft  sehr  allgemein,  ohne  Skizze  und  sonstige  Erläuterung 
gehaltenen  Beispiele,  leiten  den  uneriabrenen  Leser  zu  einer  Scliimmelreiterei 
an,  die  gewiss  nicht  in  den  Intentionen  des  V'erfasaers  liegt. 

Wenn  wir  deshalb  Micherea  Heil  nur  in  dem  Studium  des  Originals  di  r 
Dieiiatbticher  und  Vorschriften  suchen,  wollen  wir  den  Wert  der  Zusammen- 
Stellung  dea  Oberstliontenant  Kvergic  nicht  aclimalern;  vernünftig  gebraucht, 
wird  sie,  wie  viele  ihrer  Genoaaen.  von  Nutzen  sein. 

Da.s  Büchlein  wird  jedoch  gewiss  gewinnen,  wenn  es  durch  eine  genaue 
Durchsicht  dea  vorliegenden  Abdruckes  von  einigen  organisatorischen  Unrichtig- 
keiten und  Druokfebleru  befreit  werden  würde.  Schweitzer.  Oberst. 
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Die  Kämpfe  der  russischen  Truppen  in  der  Mandschurei  im  Jahre 
i900.  Von  V.  C.-M.,  Major  z.  D.  Leipzig.  Zuckschwerdt 
& Comp. 

Die  vorliegende  kurze  Hroschüre  iät  eine  der  orslen  Arbeiten  über  die 
ruesischen  Operationen  in  der  Mandschurei.  8ie  auf  Grund  der  im  luvaliden 
und  anderen  Zeitschriften  rrschienenen  Berichte  venanst,  die  nicht  lückenlos 
waren.  Von  C.<M.  hat  es  verstanden,  aus  denselben  eine  recht  Übersichtliche, 
kurze  Geschichte  des  Feldzuges  zu  machen,  ln  nächster  Zeit  dürite  übrigens  eine 
officielie  Darstellung  des  Krieges  vom  russischen  Geueralstabe  erscheinen. 

Die  Gesammtzahl  der  in  der  Mandschurei  operierenden  Truppen  betrug 
im  Ootuber  1900  59  Bataillone.  6 Esoadroiien,  5b  Ssotnien,  208  Geschütz»-;  in 
der  Provinz  Petschili  zur  selben  Zeit  12  Bataillone,  6 bsotuion,  44  Geschützt. 
Ale  Keserve  auf  russischem  leritorium  standen  außerdem  zur  Verfügung 
•15  Bataillone,  51  Ssotnien,  84  Geschütze,  im  ganzen  220.000  Mann. 

Das  Ziel  der  in  der  Nord  • Mandschurei  zusammengezugenen  chinesischen 
Truppen,  circa  25.oOO  Manu,  war  offenbar  die  Störung  der  Mobilisierung  und 
Concentrierung  der  russischen  Streiikrätte  östlich  des  Baikalsees.  Die  Chinesen 
fielen  zu  diesem  Zwecke  Mitte  Juli  die  ötadt  Blagowjescbtschensk  an  und 
trachteten,  den  Dampterverkehr  auf  dem  Amur  zu  unterbinden.  Ein  anderes 
Corps  gieng  Iftngs  der  Bahn  von  Tsit-ikar  über  Chailai  vor,  die  russischen  Bau- 
und  Schutzmaunsebaften  zurückt  reibend. 

Die  Situation  bei  Blagowjeschtschensk  sah  einige  Zeit  recht  bedrohlich 
für  die  Hussen  aus.  Wenn  schon  an  eine  Erhebung  ini  grollen  8tile  niemand 
gedacht  hatte,  so  war  mau  auf  eine  chinesisene  Offensive  über  die  Grenze 
noch  weniger  gefasst.  8o  kam  es.  daas  dem  Generadieutenaiit  Giibsk/  nur 
2^/4  Bataillone.  5 Ssotnien  und  14  Geschütze  zur  Verlheidig-  ng  der  Madt 
gegen  15.000  Chinesen  zur  Verfüsfung  standen.  Es  gelang  jedoch  bis  8.  August, 
von  Amur  auf-  und  abwärts  mehrere  Detachements  beraiizubriugen.  nicht  ohne 
dass  sie  unterwegs  Kämpfe  mit  den  Chinesen  gehabt  hätten.  80  verstärkt, 
konnte  Generallieutenant  Gribsky  nun  zur  Gegenoffensive  schreiten,  die  am 
4.  August  zur  Vertreibung  der  Chinesen  tührte.  Ihre  Verfolgung  über  Mergen 
auf  Tsitsikar  Übernahm  ein  Detachement  von  b Bataillonen,  5^2  Bsotuien  und 
22  Geschützen  unter  Generalmajor  Rennenkampf.  Nach  mehreren  Gefechten, 
die  immer  deutlicher  die  Minderwertigkeit  der  Chinesen  zeigten,  nahm  Kennen- 
kaiTipf  am  28.  August  Tsitsikar  durch  Überrumplung  ein  (Blagowjeschtschensk- 
Ttsitsikai  circa  4ÖO  km  . Damit  begnügte  sich  aber  dieser  »ehr  thätige  und 
initiative  und  darum  auch  ebenso  glückliche  General  nicht.  Er  sendete  ein 
Cavalleria  - Detaobement  dem  Generalmi^or  Orlow  entgegen,  der  von  NW.  ner 
Uber  Chailai  auf  Tsitsikar  operierte  und  die  Chinesen  in  einer  Reihe  von  für 
sie  ziemlich  blutigen  Gefechten  zurückdrängt«.  Kenuenkampf  selbst  gieng  am 
b.  September  mit  10  Ssotnieu  (1028  Heiter;  und  6 Geschützen  über  Bodune 
auf  Mukden  vor,  das  er  anfangs  October  (circa  b(X)  km  1 erreichte.  Unterwegs 
hatte  er,  um  die  Lage  zu  klären,  mit  2 Ssotnieu  einen  Abstecher  nach  Kirin 
machen  müssen.  Dabei  legte  er  m 25  Stunden  138  km  quer  über  einen  Gebirgs- 
rücken zurück,  lieferte  2 Gefechte,  rückte  mit  2t*0  Reitern  in  die  feindliche 
Stadt  von  120. OOO  Einwohuern,  entw-affneie  daselbst  220  Reiter,  die  das  Ge- 
bäude des  Gouverneurs  deckten,  und  uabm  ein  Kanonenboot,  b7  Geschütze 
und  eine  Unzahl  Gewehre  und  Patronen  weg.  Das  war  wohl  nur  dadurch  er- 
möglicht worden,  das»  die  Stadt  infolge  eingetroffeuen  Befehls  des  Prinzen 
Tschiijg  kernen  Widerstand  leistete.  Nichtsdestoweniger  muss  man  die  Energie 
Hennenkampf»,  der  von  diesem  Befehle  ja  nichts  wusste,  bewundern.  Sem 
glänzender  Siegeszug  durch  die  Mansohurei  macht  ihn  zu  einem  der  boffnunga- 
volbteii  Führer  der  russisoben  Armee  für  die  Zukunft,  von  dem  mau  ^er 
gehört  dem  Generalstabe  an)  nicht  zum  letztenmale  gehört  haben  dürite. 

Wie  Hennenkampf  und  Orlow  die  Mandschurei  von  Norden  her  bis  zum 
Sungari  und  zum  Theile  darüber  hinaus  eroberten,  so  giengen  gegeu  Cbarbin, 
den  Knotenpunkt  der  naoh  Port  Arthur  und  Wladiwostok  abzweigeiiden  Bahnen 
«und  darum  das  künftige  Centrum  der  mittleren  Mandschurei)  die  Detacbemente 
Generalmajor  Sacharow  und  Generalmajor  Tschitsebagow  vor.  Generalini^or 
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Saebarow  gieng  dabei  grbßtentheila  auf  Dampferu  der  Amur*  DampftchiffgeseU* 
icbaft  den  Sungari  aulwärta  und  lieferte  unterweg!«  den  Chineaen  einige  Ge- 
fechte. Generalmajor  Ischitaobagow  gieng  länga  der  im  Bau  befindlioheu  Bahn 
Wladiwoatok,  Cbarbiu  vor.  Beide  Detaobements  — aeit  Mitte  Juli  in  Bewegung 
— langten  am  8.  Augnat  mit  dem  Unterachied  einiger  Stunden  in  Charbin  ein 
und  befreiten  die  dort  eingeachlosaeneu  rnaHiachen  Bahnbau*  und  Scbutz- 
mannachaften,  die  »ich  mit  knapper  Notb  der  mehrtägigen  chineaiaoben  Angriffe 
erwehrt  batten. 

Die  Sdd • Mandschurei  endlich  Hurde  durch  daa  Detaobemeot  des  General- 
lieatenants  Suboiitech  erobert,  daa  ea  hier  mit  der  Hauptmacht  der  Chinesen 
in  aer  Mandachurei,  circa  50.t«00  Mann,  su  thun  bekam.  Die  Kassen  konnten 
ihre  ersten  Eriolge  auf  diesen  Tbeil  des  Ki  iegsachauplatzea  deshalb  auch  nicht 
»ofort  auanhteen,  sondern  mussten  daa  Kintretfeu  der  per  niare  aus  dem 
europäischen  Kusaland  abgeseudeten  Btreitkräfte  abwarten.  Der  Kampf  auf  der 
Linie  Inkou-Mukden  (der  alten  Kaiaeratadt)  war  auch  aus  demselben  Grande 
liaitnäckiger  und  dfirfte  in  seinen  Details  mehr  Material  für  das  Erkennen  des 
Charakters  des  modernen  Gefechtes  liefern,  als  die  Kämpfe  der  übrigen  De- 
tachements. Generallieutenaot  Bubotitscb,  im  ganzen  ungefähr  iu  der  Stärke 
einer  Infanterie  - Division,  gieng  mit  starkem  linken  Flügel  fortgesetzt  in  drei 
Coloonen  Mitte  September  gegen  Mukdeu  vor,  das  er  nach  wiederiiolteu  Ge- 
fechten am  2.  October  erreichte.  Die  Chinesen  waren  durch  die  fortwährenden 
Niederlagen  völlig  demoralisiert  und  ganz  zersprengt  worden,  so  oass  die 
endliche  Einnahme  der  Hauptstadt  nicht  ^chue^  hei.  Nördlich  Mukden  traf 
eine  Cavallerie  - Abtbeilung  des  Generallieutenaiits  Subotitsch  mit  Generalmigor 
Rennenkampf,  der.  wie  erwähnt,  von  Norden  kam,  zusammen. 

Im  August  und  September  endlich  batte  das  Detachement  Generalmiyor 
Aigustow  vom  bUd-Ussurigebieie  her  den  Osten  der  Maudsoburei.  im  allgemeinen 
tüdlich  der  Kahn,  paciticiert 

Für  die  erste  detailliertere  Orientierung  d.*ts  Buch  sehr  willkommen. 
Es  macht  uns  umso  neugieriger  aut  die  olHcielie  Geschiohie  des  Feldzuges, 
die  boffeotlicli  recht  bald  erscheint  Sohliehlich  wird  man  auf  dieselbe 
nicht  allein  angewiesen  »ein.  Schon  gegenwärtig  trifft  mau  iu  der 

russischen  Militär- Literatur  auf  die  Wiedergabe  persönlicher  Eindrücke  aus 
dem  Felzuge,  die  das  Gesammtbild  ergänzen  und  ihm  jenes  Colorit  verleiben, 
das  uns  den  Cöarakter  der  Geiechte  erkennen  lässt.  Allerdings  wiid 
mau  eines  dabei  nicht  vergessen  dürfen,  dass  die  chinesischen  Truppen  iin 
allgemeinen  schlecht  aus^ebildete  wenig  disoiplinierte  Haufen  ohne  rechte 
Soldateumoral  waren,  denen  gegenüber  nach  europäischer  Manier  ausgebildete 
Truppen  ein  ziemlich  leichtes  Spiel  haben  mussten  ; ebensowenig  darf  man  aber 
dabei  Übersehen,  dass  ein  Tlieil  der  russischen  Truppen  Neuformationeu  aus 
Keservecadres  und  theilweise  sogar  (wie  Kssakeii  zweiten  und  drillen  Auf- 
gebotes) ohne  Cadres  waren  und  dass  die  Verbände  durch  die  Verhältnisse  arg 
zei  rissen  wurden.  Der  blinde  Gehorsam,  der  Elan  ihrer  bührer  und  noch 
mehr  wohl  die  raschen  Erfolge,  machten  aus  diesen  Truppen  aber  bald  ein 
lestgekiUetes  Ganzes,  dem  die  locker  zusammengebaltenen  Chinesen  nirgends 
ernstlich  widerstehen  konnten.  GÜfsiig  war  den  Küssen  jedenfalls  auch  der 
Mangel  an  einer  einheitlichen  Gesamintleituiig  auf  der  öeite  der  Ciiinesen. 

Sehr  bemerkenswert  ist  der  Umstand,  dass  der  Feldzug  für  Russland 
ziemlich  unvorbereitet  kam.  Wenn  in  den  letzten  Jahren  in  Ostasien  auch  zahl- 
reiche Neuforroaiionen  geschaffen  wurden,  so  geschah  dies  sicherlich  nicht  iu 
dem  Glauben,  dass  sie  sicli  nach  «lieser  Front  zuerst  zu  erproben  habeu  wiirden. 
Noch  antanga  Juli  deutete  nichts  auf  die  baldige  Erhebung  hin.  Wenn  die 
Russen  trotz  der  riesigen  i'ransportsdistauzen  tUr  ihre  äireilkräfte,  trotz  der 
geringeren  Besiedlung  ihrer  asiatischen  Basis,  deren  mindere  Commuiiicatioiis- 
VerhältTiisse  u.  s.  w.  binnen  drei  Mouateu  eine  Truppenmacht  von  220.000  Mann 
in  einem  Gebiete  auf  die  Beine  brachten,  wo  sonst  höchstens  05  00<J  Mann 
standen,  wenn  sie  in  dieser  Zeit  eine  teindliche,  zum  Tlieile  militär-geographisch 
recht  schwierige  Provinz  eroberten,  die  doppelt  so  grol3  ist,  als  ganz  Deutsch- 
land, so  muss  man  dies  wohl  als  eine  Krattleisti.ng  ersten  Grades  anerkennen 
und  einsehen,  dass  es  in  Russland  seit  2m  Jahren  anders  geworden  ist. 
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Ini  Detail  mögen  noch  so  vit'le  Reibung«ii  vorgekommeu  sein,  diese  ««-rdeu 
auch  anderswo  nicht  fehlen  — im  großen  und  gHnr.en  hat  es  gekUppf. 

ln  Bezug  auf  Ausbiiduog  und  Ffiiirung  ist  gleichfalls  nur  Gutes  zu  sagen. 
Die  spärlichen  Details,  die  wir  über  den  Mandschureifeldzug  haben,  lassen  er- 
kennen, dass  die  drei  Warten  sich  ganz  vorzüglich  <!as  Zusammenwirken  aa- 
geeigiiet  haben,  dass  namentlich  die  Cavallerie  in  zeitgemäßem  Si’ine  erzogen 
ist.  Immer  hatten  die  liusson  ganz  vorzügliche  Nachnchten  über  den  (.*egner 
Bei  der  Führung  ist  höchste  Initiative.  Energie,  gegenseitig«  Unterstützung 
sehr  bemerkbar. 

Das  Gefecht  betretfend,  können  aus  den  wenigen  Daten  schon  jene  all- 
gemeinen Schlüsse  gezogen  werden,  wie  sie  der  Burenkrieg  ergab  Der 
froiitale  Angriff  allein  erwies  sich  trotz  sclilechtester  Schkeßau»bilduug  der 
Chinesen  als  undurchführbar.  Je  weiter  die  Detachementa  vorrlicken,  d.  h.  je 
mehr  Erfahrungen  sie  in  den  Gefechten  machen,  desto  mehr  Gewicht  wird  auf 
eine  seitliche  Umfassung  oder  Umgehung  gelegt.  Die  Chinesen  räumen  ihre 
Steilung  gewöhnlicn  erst  dann,  wenn  sie  sicii  in  der  Flanke  bedroht  sehen. 
Dabei  sind  die  Verluste  des  Vertheidigers,  die  er  in  der  Stellung  selbst  erleidet, 
genug;  .sie  wären  für  sich  allein  also  kein  Anlass  zum  Rückzüge.  Die  Verluste 
des  Angreifers  sind  wohl  nur  deshalb  so  gering,  weil  die  Sohießausbilduog  der 
Chinesen  alles  zu  wünschen  übrig  lässt.  Man  fiitdet  in  den  chinesischen 
Stellungoii  durch  Rost  vollkommen  unbrauchbar  gewordene  Gewehre,  ein  Zeichen, 
dass  es  mit  der  Schießfertigkeit  im  argen  liegt.  Die  Russen  verloren  iu  circa 
40  kleineren  und  größeren  Gel**cliten  an  Todten  und  Verwundeten  im  ganzen 
00  Officiere,  154Ü  Mann  oder  2*8'^/o  der  Ofticiere,  U 9%  der  Mannschaft,  gewiss 
keine  große  Ziffer.  — — 

Wir  können  die  kleine  Schrift  für  die  Orientierung  über  den  Feldzug 
aufs  l>este  empfehlen.  Major  Schön. 

Fowler's  StraOenlocomotiven  für  militärische  Zwecke.  Von  John  F u w- 
1er  & Comp..  Mag<leburg  1901.  Selbstverlag  fies  Verfassers. 

Hei  dem  heutigen  Streben  der  Krieg.^verwaltungen  die  großen  Fort- 
schritte im  Automohilwesen  auch  für  Heereszweoke  autzunützeu.  um  nach 
Thuulichkeit  an  Stelle  des  Pferdes  den  meclianischen  Motor  treten  zu  lassen,  wird 
jeder  Militär  die  Ausgabe  des  von  John  Fowler  & Comp,  iii  Magdeburg 
verfissten  Werkes  über  „Straßenlocomotiven  für  militärische 
Zwecke**,  welciies  in  F'orm  eines  bilderreichen  Katalogs  mit  erläuteuden  Be 
Schreibungen  und  Tabellen  soeben  erschienen  ist,  freudig  begrüßen.  Die 
Straßenlocomotiven  wurden  nach  den  Anschauungen  der  meisten  militärischen 
Kreise  als  ahgctlian  betrachtet,  denn  man  kannte  sie  nur  als  schwerfällige 
Maschinen,  die  bei  der  Leichtigkeit  der  modernen  Automobile  mit  dieseu  niout 
zu  concurrieren  vermochten.  Die  Verwendung  im  deutsch  - französischen  uud 
ru.*<si8ch  - türkischen  Krirge.  in  welchen  sie  m einigen  Exemplaren  auf  Theil- 
slreckeo  aber  nicht  im  großen  Zuge  der  Etapenlinien,  Lastentransporte  — 
meist  Artilleriumaterial  — besorgten,  munterte  nicht  zur  Einführung  derselben 
im  Ktapentraiii  auf.  dem  man  so  schwere  Fahrxeuge  bei  den  eventuell  sehr 
schlecliten  Straßen,  mit  Hecht  nicht  einzufügeii  wagte.  Diese  alteren  C'onstnic- 
tionen  wiesen  auch  enorme  Qewiclite  auf,  wie  die  im  deutsch  • französischen 
Kriege  benutzten.  2fH)0  kg  und  die  von  den  Russen  1876/77  angekauften. 
IiHX)  kg  pro  Pferdekraft.  Hei  die.'>eni  Umstande  hauen  die  Straßenlocomotiven 
auf  steilen  und  .schlechten  Straßen  Mühe,  sich  allein  ohne  augehängter  Last 
forlzubewegeu. 

Trotzdem  traten  in  neuerer  Zeit  einzelne  Militärscbriftsteller  für  die 
Ausnützung  der  Straßenlocomotiven  ein. 

Am  eingehendsten  würdigte  diese  der  bayrische  Obersiüeutenaut  Layris 
in  einer  I90't  erschienenen  lieachtenswerten  Studie  über  den  mecbanischen 
Zug,  welche  m sachlicher  Weise  auf  die  vielseitige  Verwendbarkeit  dieser 
Maschinenkraft  hiiiwies.  E-  fehlten  aber  in  dieser  Darstellung  detaillierte 
Daten  über  Gewicht  und  Leistungsfähigkeit,  so  dass  man  aunohmen  musste, 
der  Amor  habe  noch  die  scliwerfalligen  am  Cootinent  bekannten  Typen  vor  Augen 
gehabt,  deren  Kriegsbrauchharkeit  vielseits  bestritten  wurde.  Diese  Meinung 
gerieth  ins  Schwanken,  als  man  von  einer  melirseitigen  Anwendung  der  Straßen- 
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iocorootiven  seitens  der  Engltinder  in  SUd-Afrikit  hdrte.  welche  bisher  diese 
Motorwagen  nur  in  ihren  Friedenslagem  ausgenUtzt  hatten,  wo  man  von  ihren 
Leistungen  betriedigt  war.  Näheres  Ober  dieselben  war  jedoch  nicht  bekannt. 
Eli  ist  daher  für  den  Militär  von  höchstem  Interesse,  dass  über  diesen  wich- 
tigen Gegenstand  durch  den  soeben  erschienenen  Katalog  vollkommene  Auf- 
klärung gegeben  wird,  da  sich  in  demselben  alle  Stral3en,  Loco'notiv . Typen 
und  deren  Special  • Anhftngewägen  sammt  den  wichtigen  Constructionsdaten 
finden.  Hiemit  ist  man  iro  >tande,  sich  genau  über  die  Brauchbarkeit  der  ver- 
schiedenen Straßenlocomotivgattungen  im  Kriege  Rechenschaft  abzulegen  Ais 
wichtigstes  Moment  der  erwähnten  Publication  ist  der  groÜe  Fortschritt  liervor- 
zuheben,  den  die  Dampfwagen  in  H*:fzug  auf  Leichtigkeit  gemacht  haben,  da  man 
es  bereits  dahin  gebracht  hat,  das  Vehikel  nur  800 — 400  kg  schwor  pro  Pferde- 
kraft zu  erhalten.  Dadurch  wird  dasselbe  zum  inä^’htigen  Concurrenten  gegen 
das  moderne  Lasten  • Automobil,  das  pro  Plerdekraft  ca.  200 — 220  kg  wiegt, 
also  nicht  mehr  um  so  vieles  leichter  ist,  als  die  alten  StraJienlocomotiven. 
Das  etwas  größere  aber  nicht  allzu  hohe  Gewicht  der  letzteren  wird  man  gerne 
iu  Kauf  nehmen,  da  diese  Maachinenwägen  im  Gegensätze  zu  den  modernen 
Automobilen  die  S icherheit  des  Betriebes  ebenso  gewährleisten,  wie  die  Loco- 
tnotiven  der  Eisenbahn.  Der  Katalog  bringt  nach  einer  kurzen  Einleitung  über 
die  Gründung  der  Fowler’scheii  Fabriken  in  Leeds  und  in  Magdeburg,  unter 
Herufang  auf  die  Schritten  des  bayerischen  Oherstlieutonents  Layriz  und  des 
preuss.  Majors  Bauer  eine  kurze  Betrachtung  Über  die  militärische  Verwend- 
barkeit, wobei  auch  die  von  zwei  Btraßenlocomotiven  im  deutsch-französischen 
Kriege  geleisteten  Transporte  angeführt  werden.  Daran  schließt  sich  eine  kurze 
Darstellung  über  ihre  Verwendung  in  Südafrika,  wohin  gleich  bei  Beginn  des 
Krieges  20  Str.aßenioooinotiven  .seitens  der  Engländer  dirigiert  wurden,  welchen 
im  Laufe  des  Feldzuges  noch  andere  nachfolgten.  Viele  Bilder  aus  Südafrika 
veranschaulichen  uns  die  mannigfaltige  Verwendungsweise.  Wir  sehen  mehrere 
Trains  in  Capstadt  jeder  aus  einer  Straßenlocomotive  und  zwei  angehängten 
boebbordigen  Specialwageo  bestehend,  einen  Train  in  Juhnnne.sberg  mit  vier 
oiederhordigen  offem-n  Lastwagen,  dann  mit  drei  gedeckten  Lastwagen,  einen 
Sanitkt«train  mit  zehn  gedeckten  zweirädrigen  Verwundeten  - Tranportwagen, 
einen  Train  mit  zehn  Jitück  zweirädrigen  W a.“sertass  • VVagei*,  den  Transport 
einer  schweren  Marinekanone  mit  einer  Straßenlocomotive.  das  Fahren  mit 
«chweren  Lastwagen  querfeldein  ohne  Straße  auf  holprigem  Boden,  die 
Durchfahrt  eines  iCuges.  bestehend  aus  einer  Straßenlocomotive  mit  zwei  lioeh- 
bordigen  Lastwagen,  durch  den  Tugelaflu^s,  wobei  eine  steile  Rampe  am  Ufer 
passiert  werden  musste.  Die  noch  unbekannten  Erfahrungen  der  Engländer 
werden  wohl  bestimmend  lür  die  weitere  Einführung  die.Hej*  Vehikel«  .«ein. 

Die  Straßenlocomotiven  werden  kurz  beschrieben  und  neben  deutlichen 
Bildern  die  I>aten  Ober  Gewicht,  Kraft  der  Maschine.  Radconstructioii  und 
Wagendimensioiien  gebracht. 

Als  Zugsma.sohinen  für  Trains  sind  bisher  vier  Typen  hergesiellt  worden, 
Nr.  1 Type  Malta  (zuerst  für  den  Garnisonsdienst  auf  Malt;i  bestimmt)  mit  Ib  HP, 
Nr.  2 Type  Dali  mit  25  HP,  Nr.  3 Type  Florenno  mit  3 » HP,  Nr.  4 Type 
Lion  mit  46  HP  und  Nr.  5 die  Type  Nr.  4 mit  gewehrsiehorcr  Umpaiizerung 
ebenfalls  45  HP  als  Type  „Gepanzert**. 

Für  den  Militär  sind  neben  den  Kräften  die  Gewichte  ausHchlaggebeml 
und  dies»*  sind  bei  den  stärkeren  Typen  so  hoch,  dass  man  an  ein  Fortkommen 
dieser  Straßenlocomotiven  auf  schlechten  Straßen  nicht  denken  kann. 

So  betragen  die  Leergewichte  der  Typen  Nr.  1.  2,  3.  4 und  5 in  Tonnen: 
8^j,  12.  15,  2P/2  (tnif  Panzer  und  mit  Wasser  und  Kohle  ausgerüstet  6,  9^/2, 
14.  15  und  2D/2  Tonnen.  Da  hievon  ungefähr  * 3 auf  der  hinteren  d.  i.  der  Triebachse 
ruht,  so  ergibt  sich  ein  Raddruck  in  Metercentner  von  20.  2b*5,  40,  50  und  70, 
bei  Radreifenbreiten  von  30,  85,  40,  45  und  60  Cenlimeter,  oder  auf  1 cm  ent- 
illlt  ein  Gewicht  von  67  kg,  81  kg.  100  kg,  110  kg  und  115  kg,  während  bt^i 
einem  mit  14  q beladenen  Hüstwagen  ca.  87  kg  pro  cm  entfallen,  dieser  also  ähu- 
liebe  Druckbeanspruebung  des  Strnßengrundes  zeigt,  wie  die  Typen  Nr.  1 und  l. 
Die  Geschwindigkeiten  betragen  ca.  3 bis  10  km  pro  Stunde  und  werden 
u ängebängter  Nutzlast  8,  12,  18,  24  und  30  Tonnen  auf  2 8 La.stwagen 
* 6 Tonnen  schwer,  somit  an  Gosammtlast  14,  18,  27,  35  und  36  Tonnen  be- 
fördert. Der  ungefähre  Kohlenverbrauch  für  10  Stunden  ist  300 — 500  kg.  Die 
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Typen  *2 — 5 haben  Compound  > Dampfmaachineo  d.  h.  der  Dampf,  der  in  dem 
er^iten  Dampfcylinder  gewirkt  hat.  tritt  dann  in  einen  zweiten  größeren  Dampf- 
cyliuder.  indem  er  die  ihm  noch  iiiiiewohneude  Expanaionakraft  aufbranoht. 
Der  Dampf  geht  also  ohne  großer  Expansion  in  den  Sohoruatein,  veraraacbt 
daher  kein  besonderea  GerXuach,  daa  die  Pferde  auf  den  Straßen  zu  erachreeketi 
vermöchte.  Die  Straßenlocomotive  kann  in  den  achftrfaten  Wendungen  fahren, 
also  in  den  engen  Straßen  einer  Stadt  und  auf  den  Serpentinen  im  Gebirg« 
verkehren.  Ihre  Ke.saeloonatmction  gleicht  der  der  Eiaenbahnlocomotiven»  dei* 
gleichen  ihre  Dampfmaaobine.  Nur  die  Übertragung  der  Kraft  auf  die  Triebachse 
erfolgt  mit  Zalinradvorgelege  tilr  zwei  Geschwindigkeit.  Die  Hiuterrkder  können 
infolge  des  Ditferentialgeiriebes  in  Curven  sich  ungleich  schnell  umdrehen. 
Größere  und  kleinere  Geschwindigkeiten,  Stillstand  oder  Rückfahrt,  eventoell 
ßrem^en  besorgt  mau  durch  die  Regulierung  des  Dampfetnlasses  in  <iie  Masebioe^ 
Der  Führer  bat  somit  die  Maschine  vollkommen  in  der  Hand.  Die  Lenkung 
nach  der  Seite  wird  durch  ein  Handrad  besorgt  und  eine  Hadbremse  gestattet  di« 
Bewegung  zu  hemmen.  Die  Typen  haben  auf  der  hinteren  Axe  eine  Seil- 

trommel mit  138  m langem  Stahldrabtseil,  womit  die  Straßenlocomotive  entweder 
sich  selbst  aus  sehr  schlechten  Straßenstellen  oder  die  augehängte  Last  heraus- 
zuzit*hen  vermag.  Damit  int  sie  auch  im  tStande,  auf  sehr  großen  Steigungen 
Lasten  zu  befördern,  da  sie  zuerst  allein  den  Berg  hiiiuuftKhrt  und  dann  mit 
Hilfe  de.H  Seils  die  La.st  hinaufzieht,  also  den  Transport  mit  getheilter  Last 
besorgt.  Mit  der  Seiltrommel  kann  sie  die  Bewegung  der  Fähren  auf  Flüssen 
bewirken.  Ks  werden  von  Fowler  auch  speoiell  Scraßenlocoraotiveii  mit  großen 
horizontalen  oder  vertikalen  Windetrommeln  und  sehr  laugen  Seilen  erzeugt 

Mit  Hilfe  der  Straßenlocomotiven  bewegt  Fowler  auch  einen  Pßug,  der 
75  cm  tiefe  Gräben  als  Vorarbeit  für  Trancheen  nurhebc. 

Für  die  Beförderung  der  großen  Lasten  liefert  Fowler  Special- Lastwageu 
als  Anhängewagen  mit  breiten  Rädern,  die  zum  Tragen  von  4,  6 und  8 Tonnen, 
3 und  Tonnen  schwer  sind,  also  die  Hälfte  der  Belastung  wiegend, 
und  ttbiT  1 tn  hohe  und  ca  15— 22cm  breite  Hinterräder  erhalten.  Die  Wagen 
fassen  124 — 194  Ciibikfuß. 

Wohn-  iiiwl  Requisiten  wägen  nehmen  Schlafstelleu  für  4 Mann  auf. 

Kin  bemerkenswerter  Wageu- Typus,  d^r  auch  in  Süd -Afrika  zur  Ver- 
wendung kam,  ist  der  gepanzerte  Trnusportwageii  für  Geschütze. 
Munition  und  Mannschaften  Der  Wagenkasten  ist  ini  Innern  15*  6*'  lang,  6'  und 
7‘  4“  breit  und  dann  6*  4"  und  4*  JP*  hoch.  Er  ist  npeciell  für  Sud-Afrika 
gebaut  worden  und  werden  auch  tür  Indien  solche  Wägen  geliefert,  wo  »i« 
gegeu  aufrührerische  Stämme  Verwendung  ünden  sollen.  Die  Wände  bestehen 
ans  auf  15  m Distanz  noch  gewehrsolmssioheren  Camell-Stahlplatten  und  haben 
Bohieß.soharten.  Mii  Hilfe  von  drei  U-törmigen  Rampenschienen  wird  auf  den 
Wagen  eine  Feldhaubitze  verladen,  wobei  die  viertheiligo  Hinturthttre  geöffnet 
wird.  Die  Decke  ist  offen  oder  mit  Plachen  gebildet.  Straßenlocomotireo 
können  auch,  wie  Fowler  es  besorgt,  mit  Dynamos  ausgerüstet  werden,  deren 
Antrieb  mit  Hilfe  des  Schwungrades  der  Dampfmaschine  durch  Riemen  erfolgt 
Man  verfügt  mit  diesen  über  einen  elektri.schen  Strom  tür  Licht-  oder  Kraft- 
zweeke  und  ist  so  in  den  Stand  gesetzt  Schlachtfelder,  Verbandplätze,  Arbeits- 
plätze etc.  zu  beleuchten  oder  Wasserpumpen  und  Minenbohrer  auf  E itfernung 
^in  den  Tranoheeu)  zu  betreiben. 

Das  Interesse  des  Fortiücateurs  fesselt  die  Straßenlocomotive  mit  dem  an  der 
Stirne  angebrachten  KlUverkrahn,  dessen  Ständer  schräi;  weit  ausladend  die 
trägt,  aut  welcher  die  Kette  gleitet.  Da  seine  Tragfähigkeit  5U  Metercentner  beträgt, 
ist  man  mit  ihm  im  Stande  auf  der  Festungs-Feldeisenbahn  herangeführte  sehr 
widerstandsfällige  Panzeribürme  äusserst  rasch  zur  Aufstellung  zu  bringen. 

>0  könnte  deren  2 m hoher  und  D/}— 2 m im  Durchmesser  weiter  Unterbau 
50  q und  da.H  Gleiche  die  D/, — 2 m weite  Kuppel  wiegen,  wns  eine  der  15  cm 
Kanone  und  den  21  cm  Bomben  widerstehende  Panzerconstruction  ergibt.  Mit 
Hilfe  der  Kehieiseobahn'  and  einer  Anzahl  von  Straßenlocomotiven  ließo<t 
sich  in  wenigen  Tagen  zahlreiche  Panzerthürme  mit  37—47  mm  Schuellfsuer- 
kanonen  und  15  cm  Mörsern  au.s  den  Depots  in  Position  bringen,  für  die  is*ü 

t)  Dl»’  8«‘lllSnf«’  br»tr»gt  l kui,  fritatti’t  dsbiT  dio  Anlug*'  «docT  l-\‘ldeU«’obsl)P- 

Srilrsmpi’  t*on  (*z.  400  m Lüng«.’  mit  St’iltcfaclbPD,  am  ohnren  Ende  «rmilgllcht  daher  das 
»ehwen-r  Kanoaea  unirr  rinrr  .Strigung  von  1 1 4 auf  einen  lOO  m uoben  Berg. 
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eventuell  im  Frieden  nur  die  Betonfundamente  vorbereitet.  Zu  den  leichten 
fahrbaren  Sobamann-Panserthürmen  kannten  auf  dieee  Weise  noch  transportable 
widerstandafkbigere  treten,  die  der  Improvisation  starker  Befestigungen  zugute 
kämen.  Mit  Hilfe  eines  Seiles  und  der  Windetrommel  reißt  die  Straßenlooomotive 
starke  Bäume  nieder  und  ist  so  im  Stande,  wie  ein  Bild  des  Kataloges  ver- 
anschHulicht,  das  Freimachen  des  Schussfeldes  zu  beschleunigen.  Da  sie  durch 
einen  Riemenantrieb  vom  Schwungrade  aus  auch  ihre  Kraft  zu  übertragen  vermag, 
lassen  sich  mit  ihr  Teigknetmaschinen.  Heupressen,  Mühlen  im  Kriege  be* 
treiben,  was  häufig  sehr  erwünscht  ist.  Die  Straßenlocomotive  mit  Straßen- 
walze,  welch  letztere  an  Stelle  der  zwei  Vorderräder  tritt  und  wobei  auch  die 
Hinterräder  den  W^alzapparat  verbreitern,  wird  es  ermöglichen,  im  Operations- 
raum  einer  Kestungsgruppe  oder  in  verschanzten  Lagern  die  Straßen  in  gutem 
Stand  zu  erhalten,  was  auch  wesenilich  dadurch  erleichtert  wird,  dass  der 
Schotter  mit  den  Straßenlocomotiven  in  Kippkarren  eventuell  mit  dem  Dampf- 
kippwagen rasch  herbeigeschaflt  werden  kann  Mit  dem  Damptkippkarren 
lassen  sich  2 m*  Schotter  rasch  verfrachten,  somit  1km  Straße  dm  breit  10  cm 
hoch  mit  Hilfe  von  170  Fuhren  ausreichend  besohottem.  Auf  den  guten 
Straßen  der  Festungen  wird  man  erfolgreich  die  großen  Typen  der  Straßen- 
locomotiveii  verwenden,  denen  auf  der  Straße  zehn  Wägen  a 30  q schwer  und 
auf  der  Feldbahn  bis  zu  20  Doppelwägen  angehängt  werden  können. 

Neben  den  Straßenlocomotiven  erscheint  uns  für  die  Zwecke  des  Krieges 
besonder.H  geeignet  der  Dampfrollwagen,  der  sich  durch  geringes  Gewicht,  des 
mir  4u  q beträgt,  auszeiohnet.  Er  soll  auf  seiner  Plattform  mit  30—40  q 
beladen  werden  und  hat  eine  Dampfkraft  von  14  Pferden. 

]m  Kriege  wird  man  ihm  nur  mit  10  q beladen  und  so  bei  50  q Ge- 
ssmmtgewicht  ein  auch  auf  schlechten  Straßen  fortkoinmendes  Zugmittel  er- 
halten, dem  1 — 2 Lastwagen  angehängt  werden.  Hei  dieser  Last  entfällt  auf 
die  breiten  Felgen  kein  größerer  Druck  pro  cm  Felgenhreite  als  bei  dem  im 
Kriege  mit  600  kg  belasteten  Landestuhrwerk. 

Wie  wir  auseinandergesetzt  haben,  bildetder  FowleFsche  Katalog  eine  Fund- 
grube für  den  Militär,  der  nach  Mitteln  forscht,  wie  man  im  Kriege  das  Pferd  durch 
eine  einfache  sicher  functionierende  Maschine  zu  ersetzen 
vermag,  um  nicht  nur  den  Transport  zu  vereinfachen,  sondern  ihn  auch  zu  be- 
schleuuigeii,  dann  ausgiebiger  und  für  die  Hewälti^ung  selbst  sehr  schwerer  Ge- 
wichte (350  q schwere  Küsten-  und  Marinekanonen)  geeignet  zu  machen. 

Aus  diesem  Grunde  können  wir  da<«  Erscheinen  des  besprochenen  Werkes 
nur  freudig  begrüßen  und  müssen  bekennen,  dass  es  uns  auch  auf  dem  C'on- 
tinent  nähere  Kenntnis  von  einem  wichtigen  Transportmittel  gegeben  hat,  das 
bisher  genauer  nur  in  England  bekannt  war.  Tilschkert,  Oberst. 

Oie  wichtigsten  Daten  über  sämmtiiche  Waffen  der  österr.-ungar. 
Kriegsmacht  und  Handfeuerwaffen  der  europäischen  Staaten. 

Als  Orientierungsbehelf  zusammengestellt  in  4 Tabellen  von 
Ludwig  von  Kirchner,  k.  und  k.  Uanptmann.  Triest  1901. 
Im  Selbstverläge  des  Verfassers. 

Tabelle  I betrifft  im  ersten  Theil  die  vier  Repetiergewelir  - Modelle 
(M.  86/90,  88/90,  90  und  95),  die  beiden  Repetier- Carabiuer  .M.  90  und  95), 
den  Repetier- Stutzen  (M  95)  und  die  drei  Revolver  - Munter  (M  70,  70/74 
und  98);  ini  zweiten  Theil  sind  die  12  Sabel-  und  Degen -Muster  des  Heeres 
und  der  Marine  behandelt. 

ln  Tabelle  11  sind  44  GeschÜtzmuster  der  Landartillerie,  in  Tabelle  III 
30  Geschüizgattungen  der  Marineartillerie  aufgenommen,  wäiirend  die  Tabelle  IV 
eine  Zusammenstellung  der  in  den  zwanzig  großen  und  kleinen  Staaten  Europas 
eingoführten  Gewehre  enthält. 

Die  im  Titel  auhge^procbene  Absicht  des  Verfassers  — als  Orien- 
tierungsbehelf die  wichtigsten  Daten  der  bezeichneten  Waffen  zu 
liefern  — muss  als  erreicht  bezeichnet  werden,  wenn  auch  vereinzelt  nicht 
gAoz  der  Wirklichkeit  entsprechende  Angaben  in  den  Tabellen  outhalten  sind. 

')  Siebe  Organ  des  M.-W.-V.  1901  Mai.  Die  Straß«'Dl<icoinotive  »um  Tntnsport  von 
&iegimatciial ; Ihre  Verwendung  iin  sOd  afrikanischen  Kriege  von  oberst  Tilschkert. 
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Dieser  Umstand  darf  jedoch  bet  der  Fülle  der  Zahlenangaben  keineswe;r» 
überraschen,  da  oft  bei  der  peinlichsten  Vorsicht  Druckfehler  unterlaufen. 

Diesen  Zusammenstellungen  ist  eine  weite  Verbreitung  r.u  wünschen,  da 
sie  jedermann  ermöglichen,  sich  in  kurzer  Zeit  Über  die  im  Titel  bezeichneten 
Waffen  und  ihre  Leistung  zu  orientieren.  D>^r  Kostenpreis  von  1 K 40  h ist 
sehr  bescheiden.  Major  Weigner. 

Tranicllo  V.,  L’ospedale  militare  del  Cello  a Roma  in  relazione 
ai  modern!  concetti  d'igiene  ospitaliera.  Roma,  V oghera  1901. 
89  Seiten  8“  und  15  Tafeln. 

Wie  schon  der  Titel  andeutet,  beschränkt  sich  der  Verfasser  nicht  auf 
die  bloÜe  Heschre'btiiig  des  berühmten  neuen  Miliiärspitals  zu  Korn,  sondern 
erörtert  bei  jeder  hygienisch  bedeutsamen  Kinriohtung  auch  die  Gründe,  welche 
für  die  Wahl  der  Construetionen  maßgebend  waren  ; indem  dabei  die  Ansichten 
hygienischer  Autoritäten  gegen  die  Anforderungen  des  concreten  Falles  abge- 
wogen werden,  gewinnt  die  vortretTliche  •Schrift  als  Beitrag  zur  Hygiene  des 
Spitalsbaiies  überh;mpt  an  Bedeutung. 

Das  Spital,  dessen  Bau  im  Jaure  1880  beschlossen  und  im  Jahre  1891 
vollendet  wurde  liegt  im  Südosten  von  Rom,  in  einer  zwischen  der  Laterankirche 
und  dem  Colosseum  südwärts  vorspringeiiden  Ecke.  50  m über  dem  Meere,  und 
bedeckt  eine  Area  von  53.420  m*,  so  dass  auf  ein  Bett  des  mit  500  Betten 
bemessenen  Belages  100*84  m’  entfallen.  12.8o5  m*  der  Grundfläche  sind  vou 
Baulichkeiten.  40.615  m*  von  Gärten  und  Wegen  eingenommen. 

Die  Gebäude,  30  an  Zahl,  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  einander 
parallel  gestellt,  von  linearer  Form  und  mit  der  Längsachse  von  XSW  nach 
SSO  orientiert.  Von  den  größeren  Pavillon»  sind  8 für  gewöhnliche  Kranke. 
8 für  Infectionskranke.  1 für  kra.ike  OfTiciere.  I für  Schwerkranke  und  für 
chirurgische  Operationen  best'mmt.  Die  Pavillons  für  gewöhnliche  Kranke  haben 
über  dem  Souterrain  zwei  Geschoße  und  sind  in  zwei  Gruppen  angeordnet, 
zwischen  welchen  eine  eiserne,  ofl'ene,  zweigeschoßige  Gallerie  verlMaft,  von 
der  kurze  Quergalerien  zu  den  einzelnen  Pavillons  führen.  Die  Galerien  dienen 
zugleich  als  Wandelbahneu  für  Kranke.  Die  gegenseitige  Entfernung  der  IT  m 
hohen  Pavillons  beträgt  29  3 m,  d.  i.  mehr  als  das  anderthalbfaL.he  der  Höhe. 
Die  Pavillons  für  Inlectionskranku  haben  über  dem  Souterrain  nur  ein  Geschoß. 

Die  Pavillons  euthalten  io  jedem  Geschoße  einen  Krankensaal  mit 

24  Betten,  an  de.ssen  beiden  Enden  sich  kleine  Räume  — 1 Isolierzimmer, 

1 Pflegezimmer,  1 Badezimmer  und  1 Tagszimnier  für  Keconvalescenten 
anschließen,  zwischen  welchen  ein  Miuelgang  einerseits  auf  die  Verbindung»- 
galerie,  andererseits  über  eine  kurze  Brücke  in  einen  thurmartigen  Anbau  mit 
Aborten  führt  Die  Krankensäle  sind  32  in  lang,  9 m breit,  5 2 in  hoch,  die 
Kett*'ii  paarweise  an  den  Pensterpfeilern  und  einzeln  in  den  vier  Ecken  auf- 
gestellt.  Alle  Kanten  und  Ecken  in  den  Sälen  sind  abgerundet,  die  Wände  aai‘ 

2 m Höhe  mit  crarmorhartem.  glatten  Stuck  überzogen.  Die  seclis  Fenster  in 
jeder  Längswand  sind  3*05  m hoch,  1*4  m breit,  unten  bis  an  den  Fußboden 
reichend  und  mit  70  cm  hohen  Schutzgittern,  außen  mit  zweiflügeligen  Jalousien 
versehen.  Ober  niesen  Fenstern  sind  ferner  24  kleine  runde  Feuster  von  80  cm 
Durchmesser  mit  bewt^glichen  Fensterscheiben  und  fixen  Jalousien  angeordnet. 
Die  Fensterfläche  eines  Krankensaales  b jträgt  60*77  m*;  auf  jeden  Kranken 
entfallen  12  in*  BodenflHcho,  2*53  Fensterfläche  und  62*4  m*  Luftraum. 

Die  Ventilation  vermitteln  in  jedem  Krankensaale:  a)  24  Abzugs- 
schläiiche,  deren  quadratische.  23  X 23  cm,  messende  Mündungen  in  Kopfhöhe 
der  Betten  situiert  sind,  w'ährend  die  Mündungen  über  dem  Dacho  kräftige 
Sauger  aufgesetzt  haben;  bj  24  runde  Zufuhrölfnungen  tür  frische  Luft  von  je 

25  cm  Durchmesser,  welche  in  einer  horizontalen  Linie  12  cm  unterhalb  der 
Zimmerdecke  angebracht  sind.  Im  Winter  wird  die  Ventilation  durch  vier  paar- 
weise im  Mittelgange  des  Saale»  aufgestellte  Öfen  unterstützt.  Die  Ventüations- 
einrifhtUDgen  erzielen  pro  Stunde  einen  Luftwechsel  von  circa  3300  m*,  was 
bei  dem  ohne  £inrichtung.><stUcke  1452  m*  messouden  Luftraum  des  Saales  einem 
2 25ina)igen  Luftwechsel  gleiolikommt. 

Der  Abortthurm  enthält  für  jedes  Geschoß  drei  Sitze  und  drei  Pissoir- 
plätze  mit  gesonderter  automatischer,  alle  zehn  Minuten  in  Wirksamkeit  treten- 
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der  WasüerHpüliinff.  Da  der  Mechanismus  jedoch  in  einlfj^en  Fällen  bald  ver* 
«>a^e.  wurden  die  gesonderten  Sitze  zum  Theil  durch  gemeinsame  Cauetten 
von  halbkreisfhrmigein  Querschnitt  ersetzt,  und  diese  mittels  Mnrmorplatten 
mit  sechs  runden  Ofiniingen  bedeckt.  Die  Cunette  wird  als  Ganzes  Hurch  einen 
großen  automatischen  Apparat  gespült.  Die  Abfuhr  der  AbfalUstoffe  hodet  direct 
in  die  Sohwemmcanäle  statt. 

bf-zitKlioh  weiterer  Detaila  muss  auf  das  Werk  selbst  verwiesen  werden. 
Ks  sei  uur  noch  erwähnt,  dass  die  (iesammtko.ston  des  Spitaibaues  4,288.741  Lire 
tietragen  haben,  wovon  6b0.500  Lire  auf  die  Krwerbiing  des  Baugrundes  ent* 
fallen.  Für  jedes  Bett  des  Normalbelages  beliefen  sich  die  Kosten  auf 
S5T7  Lire.  Oberstabsarzt  Myrdacz. 

Frobenius,  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus 
dem  deutsch-französischen  Krie(,e  von  1870/71.  — Zweites 
Heft.  EiuscLließiing  von  Metz.  Berlin,  E.  S.  Mittler  & Bonn. 

Ein  farbenreiches  Bild  über  den  Zustand  und  die  Begebenheiten  in  Metz  vor 
der  Einschließung  erütfnet  dieses  Heft.  Manche  Verkehrtheiten,  welche  damals 
begangen  wurden,  werden  recht  drastisch  geschildert,  so  beispielHweise  die  Auf* 
nnhme  von  Einwohnern  aus  der  Umgegend,  wodurch  die  Bevölkerungszüfer 
rasch  um  wuchs,  weiters  die  Zuriickweisung  freiwillig  geleisteter  Proviant- 

zusohQbe  Alles  jedoch  übertrifft  die  Tbatsacbe,  dass  man  vor  Kriegsausbruch 
der  Festung  Metz,  welche  die  Franzosen  mit  Stolz  ihre  Ausfallspforte  gegen 
Osten  nannten,  unausgebaut,  den  Fortsgüriel  ohne  Geschütz  ließ,  ja,  dass  man 
ihr  sogar  die  wichtigsten  Organe  des  Festungsstabes  entzog  und  keinen 
F'estuiigs  - Commandant  ernannte. 

Die  weiteren  Betrachtungen,  welche  Frobenius  über  den  Wert  von  Metz 
AiS  Festung  uud  über  ihre  Beziehung  zu  den  Operationen  der  französischen 
Keldarmee  anstellt,  sind  gewiss  einwandfrei  und  sehr  lehrreich.  Im  Jahre  1870 
dürfte  es  aber  überall  — nicht  nur  in  Frankreich  bezüglich  Bau  und  Ver- 
theidigungs* Organismus  von  Festungen  gleich  schlecht  ausgesehen  haben. 
Heute,  naoh  30  Jahren,  herrschen  bereits  in  allen  Zweigen  des  Featungswesens 
abgeklärtere  Anschauungen,  die  ein  gerechter  Richter  zur  Beurtheilung  der 
damaligen  Verhältnisse  iiiciit  allenthalben  benützen  kann.  Heute  weiß  man,  dass 
damals  das  Festungswesen  arg  vernachlässigt  war,  eine  Folge  der  KinÜusslosigkeit 
von  Festungen  in  den  Feldzügen  der  vorangegangenen  Jahrzehnte.  Man  muss  aber 
dem  Autor  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  da.ss  er  den  gleichen  Maßstab 
auch  bei  seinen  Landsleuten  anlegt,  indem  er  au  anderer  Stelle  hervorhebt, 
dass  das  deutsche  Feldheer  wulti  sehr  viele  Feldbatterien,  aber,  obgleich  zaltU 
reiche  Festung»-  und  Positionskämpte  bevorstanden,  doch  kein  bespanntes 
schweres  Geschütz  mitfUhrte,  wie  es  beute  — eine  Wiedergeburt  der  Neuzeit 
— allgemein  üblich  ist.  Der  Mangel  dieser  GoHcbflUe  iist  den  Stillstand  aller 
Oj«eraiioneii  vor  .Metz  diotiert  und  beantwortet  die  seither  von  niaiiubem  be* 
währten  Miliiär.'chriftsteller  aufgeworfenen  Frage,  warum  niolil  unmittelbar  nach 
<l*:*in  18.  August  1870  ein  gewaltsamer  Angrirt“  auf  Metz  gewagt  wurde,  mit 
^unnn'glicb“. 

Bezüglich  der  Truppenvertheüung  bei  der  Kirischließuiig,  wie  überhaupt 
bezüglich  der  gesammten  Thätigkeit  des  Angreifers,  sagt  der  Verfasser,  sei  fast 
ausschließlich  die  eingoschlo.SHene  fuiiidliclie  Armee  und  niemals  die  Festung 
;ifi  und  für  sich  :ii  Betracht  gekouiinen.  Man  wich  eben  dem  Festung.skriege, 
so  gut  njHi)  konnte,  aus  und  respectierte  die  Festung  nur  insoweit,  als  die 
Truppen  außerhalb  des  Ertrags  der  Werke  bleiben  sollten.  Immer  wurde  die 
jeweilige  wahrsclieinlicbst"  Ausfallrichtung  der  franzd.Hiscbeu  Rbeinarmee  einzig 
und  allein  zu  Rathe  gezogen  uud  wir  müssen  dem  Autor  zustiinmen,  dass  das 
rechte  Moselufer  anfangs  •—  selbst  angesioiits  dieser  Nothwendigkeit  — dennoch 
zu  sehr  von  Truppen  entblößt  war. 

Din  ziemlich  bunte  Einrichtung  der  Cernienmgsstellung.  ein  Bild  der 
Systemlosigkeit,  w’elches  das  völlige  A ersäumnis  im  Studium  des  Festuiigskrieges 
jener  Zeit  abermals  klarlegt,  wird  vom  Verlasser  gebührend  verurtheilt. 

Ein  sachlich  strenges  Urtheil,  in  welchem  beiden  Parteien  Lob  und  Tadel 
zugemessen,  aber  auch  manche  richtigere  Maßnahme  angedeutet  wird,  gibt  er 
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weiters  über  die  Ausfallsacblaoht  Ton  Noisseville,  lenkt  die  Aafmerksamkeit  der 
Heeresleitungen  darauf,  die  Feldtruppen  schon  im  Frieden  fleißig  mit  Aufgaben 
der  Feldbefestigung  zu  beschäftigen  und  spricht  sich  gegen  eine  Besetzung  eon 
Häusern  aus,  sofern  diese  einer  Beschießung  mit  Brisanzgranaten  ausgesetst 
sein  könnten. 

Frobenius  macht  den  Deutschen  den  gerechten  Vorwurf,  dass  sie  nicht 
gleich  zu  Beginn  der  Einschließung  an  die  Erkundung  des  Forts  schritten, 
sondern  einen  ganzen  Monat  hierauf  warten  ließen  und  sich  während  dieser 
Zeit  jeder  Initiative  entachlugen.  Wie  leicht  wäre  es  ihnen  an  vielen  Punkten 
möglich  gewesen,  die  Cemierung  zu  verengen  und  sich  m ihr,  durch  Einschieben 
schwerer  Geschütze,  über  welche  man  bereits  verfügte,  zu  behauptei*.  Statt 
dessen  erweiterten  sie  fortgesetzt  die  Cemierung.  ~ Auch  die  Verwendung  der 
zudisponierten  50  Stück  12  cm  Kanonen  hätten  sich  auf  vorangehende  RecognoS' 
oierangen  stützen  sollen;  aber  darob  diese  Geschütze  erwuchs  nur  ein  neues 
Verlegenheitsmittel)  mit  dem  man  sich  nicht  Rath  zu  schaffen  wusste.  — Der 
Vertbnidiger  bat  sich  die  Passivität  des  Angreifers  zu  Nutze  gemacht,  seine 
Gefeohtslinien  an  mehreren  Stellen  über  den  Fortagürtel  binausgeschobon  und 
mehrere  glückliche  Fouragierungen  im  Feindeshereiohe  aasgeführt. 

Mit  der  Art  und  Weise,  wie  Frobenius  die  krieg-gescbichtliclien  Beispiele 
behandelt,  regt  er  alle  militärischen  Kreise,  namentlioh  aber  die  höheren  Officiere 
der  Feidtruppen  bestens  zum  Studium  des  Festungskrieges  an.  Er  ist  inter* 
essant  und  wahr  vom  Beginne  bis  zutn  Ende.  Seine  Publicationen  zählen 
zweifcllo.'«  zu  den  auserlesensten  auf  diesem  Gebiete.  Mit  ganz  besonderer 
Wärme  hat  er  sich  aber  den  Schilderungen  der  Ereignisse  um  Motz  gewidmet. 


August  von  Go  eben,  königlich  preussischer  General  der  In- 
fanterie. Eine  Auswahl  seiner  Briefe  mit  einem  einleitenden 
Lebensbilde.  Von  Gebhard  Zernin,  groQherzoglich 
hessischem  Hauptmann  k la  suite  der  Infanterie.  Mit  einem 
Bildnis  in  Stahlstich.  Berlin  1901.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 
Diese  Volksausgabe  der  Biographie  des  Generals  vou  Goeben  bildet  einen 
neuen  Beweis  für  die  von  uns  in  diesen  Blättern  wiedurholt  anfgestellte  Be- 
hauptung, dass  man  iro  Auslande  viel  mehr  Theilnahme  für  das  Leben  und 
die  Thaten  bedeutender  Männer  empfindet,  als  bei  uns;  dass  man  dort  tlas 
Gebiet  der  biographischen  Literatur  emsiger  bearbeitet  und  damit  nicht  nur 
den  Manen  solcher  Männe'^,  die  sich  um  Dynastie  und  Vaterland  hervorragend 
verdient  gemacht,  den  schuldigen  Tribut  entrichtet,  sondern  auch  einem  sehr 
wichtigen  Tbeile  der  Geschichuwittsenschati  die  unumgänglich  nothwendige 
Aufmerksamkeit  zuwendet.  Denn  General  von  («oeben  besitzt  bereits  aus  der 
Feder  des  Hauptmanns  Zernin  eine  eingehende  Biographie  in  zwei  Bänden  und 
nun  scheint  sich  das  Bedürfnis  geltend  gemacht  zu  haben,  diese  Lebens- 
beschreibung und  die  Briefe  des  Generals  in  einer  Volksausgabe  einem  größeren 
Leserkreise  zugänglich  zu  machen.  Ein  solches  Bedürfnis  hat  sich  bei  uns 
wohl  seiten  geltend  gemacht  Biographien  finden  bei  uns  höchstens  dann  Absatz, 
wenn  sie  vorher  duioh  die  dem  Verfasser  br freundete  Presse  läimend  ange- 
kündigt werden  mit  dem  nachdrücklichen  Hinweis  auf  „sensationelle  Entbüllungen**. 
Das  ist  eine  traurige  Tbatsache,  die  wir  allein  freilich  nicht  ändern  können. 
Aber  wir  halten  es  für  unsere  Pflicht,  immer  wieder  darauf  hinzuweisen.  Cr. 

Eduard  Albert.  Gedenkblatt.  Dem  Andenkeu  dcR  am  25.  Sep- 
tember 1900  verstorbenen  Meisters  gewidmet,  von  k.  und  k. 
Oberstabsarzt  Dr.  Johann  H abart,  Privatdocent  für  Kriegs- 
chirurgie an  der  Wiener  Universität.  Wien  1900.  J.  Safnf. 
Das  Büchlein  enthKU  die  schwungvolle  Gedenkrede,  die  ObersUibaarzt 
Ur.  Hshart  am  2.  Mai  1891  bei  der  zu  Ehren  des  der  Wissenschaft  sllinfrab 
entrissenen  Professors  Albert,  aus  Anlass  der  zehnJKhrijen  Wirksamkeit  des- 
selben als  Vorstand  der  ersten  Wiener  chirurgischen  Klinik  veranstalteten 
JubilKiimsfeier  gehalten  bat,  dann  eine  Wtlrdigung  seiner  erfolgreichen  Tbttig- 
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keit  Äuf  dem  Gebiete  der  Armee-Chirurgie.  Das  kleine,  mit  den  PortrKt  Alberis 
gelierte  Werk  wird  für  die  zahlreichen  Verehrer  de.-«  Meisters  ein  wertvolles 
Andenken  bilden.  C. 

Geschichte  der  k.  und  k.  Militär-Seelsorge  und  des  Apostolischen 
Feld-VIcariates  über  Auftrag  Seiner  bischöflichen  Gnaden  des 
Hochwürdigsten  Herrn  Apostolischen  Feld-Vicars  Dr.  Coloman 
Belopotoczky  vun  Einerich  Bjelik,  k.  und  k.  1.  Feld- 
Consislorial-Secretär,  geheimer  Kämmerer  Seiner  päpst- 
lichen Heiligkeit.  Ritter  des  Franz  Josef-Ordens.  Wien  1901. 
Im  Selbstverläge  des  Apostolischen  Feld-Vicariates. 

Rs  hat  bisher  an  einer  Geschichte  der  k.  und  k.  MilitHrgeistlicbkeit 
gefehlt  und  nur  zerstreut  in  einzelnen  umfangreichen  kricgsgeschicbtlichen 
Werken  oder  in  den  Chroniken  einzelner  Regimenter  finden  sich  Notizen,  die 
spärlich  Auskuntt  geben  über  die  Tbätigkeit  der  Militär- Geistlichkeit  in  Krieg 
und  Frieden.  Diese  Lücke  auszufnilen  beauftragte  der  Apostolische  Feldvicar 
Dr.  Belopotoczky  den  Feld-Consistorial-S-cretär  Bjelik,  der  nach  umfassenden 
Forschungen  im  k.  und  k.  Kriegs  - Archive  und  mit  Beiiüiziing  der  allerdings 
nicht  überreichen  einschlägigen  Literatur,  das  vorliegende  Werk  verfasste  und 
der  Öffentlichkeit  übereab.  Es  schildert  im  ersten  Theiie  den  Ursprung,  die 
Organisation  und  die  Tbätigkeit  der  imlitärge'stlichen  Hierarchie  vom  Beginne 
des  dreifiigjälingen  Krieges  bis  zur  Errichtung  des  Apostolischen  Keldvicariates 
(1.  December  1778j,  während  der  zweite  Tlieii  dieselben  Verhältnisse  nach 
dieser  Errichtung  darstellt.  Ein  breiter  Raum  ist  natürlich  biographischen 
Skizzen  einzelner  hervorragender  Militärgeistlicber  und  der  Schilderung  ihrer 
Thaten  gewidmet. 

Dass  ein  Werk  wie  diese.«,  dem  fast  Jede  brauchbare  Vorarbeit  fehlte  und 
das  deshalb  fast  ausschließlich  auf  nicht  immer  lückenlosem  Acteiimaterisl  aufge- 
batit  werden  musste,  selb.sr  einzelne  Lücken  enthält  und  nicht  frei  von  saohlieben 
Irrthflmern  ist,  daif  nicht  Wunder  nehmen  und  soll  nicht  übermäßig  streng  ver- 
urtheilt  werden.  Die  Ausfüllung  dieser  Lücken,  die  Berichtigung  der  Irrthümer,  dann 
der  einzelnen  Druckfehler,  welch’  letztere  freilich  auch  Jetzt  schon  unschwer  zu 
vermeiden  gewesen  wären,  wird  die  unerlässliche  Aufgabe  einer,  wie  wir  wünschen, 
recht  bald  nothwendig  werdenden  zweiten  Auflage  sein  müssen.  Cr. 

Geschichte  des  Grenadier- Regiments  König  Friedrich  I.  (4.  Ost- 
preussischen)  Nr.  5.  Zweiter  Band.  Zeitraum  von  1713  bis 
1815.  Im  Aufträge  des  Regiments  verlasst  von  Kopka 
von  Lossow,  Oberstleutnant  beim  Stabe  des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  138.  Mit  Bildnissen,  farbigen  Uniform- 
bildern, Abbildungen  und  Textskizzen.  Berlin  1901.  E.  S. 
Mittler  & Sohn. 

’AwtS\f  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  dieser  Geschichte, 
welcher  die  Darstellung  des  Zeitraumes  von  1626  bis  1718  umfasste,  ist  der 
zweite,  noch  umfan^>  reichere  Band  erschienen  Er  enthält  eine  detaillierte 
Schilderung  der  Ereignisse  im  Kegimento  von  1713  bis  1815  und  steht  dem 
ersten  an  Genauigkeit  der  Daten  und  an  Frische  der  Darstellung,  so  weit  dies 
der  an  oiid  für  sich  oft  schnöde  Stoff  zulässt,  nicht  nach.  Unserer  Ansicht  nach 
Cehürt  diese  Regimentsgescliichte  zu  jenen  ziemlich  seltenen  Werken  dieser  .Art, 
die  nicht  nur  die  Mitglieder  des  betreffenden  Regiment»  intere.ssieren,  sondern 
auch  weiteren,  militärwissenschaftlichen  Zwecken  zu  dienen,  geeignet  sind.  Cr. 

,lm  Wechsel  der  Zeiten“.  Allegorisches  Gedicht  von  Rudolf 
Meißner.  Verlag  von  W.  Br  au  in  U Iler  & Hohn.  Wien, 
I.,  Graben  21,  und  Friedrich  Große  in  Olmütz, 
Linie  A.  B.  Preis  60  Heller. 

„Im  Wechsel  der  Zeiten“  nennt  sich  ein  gemUtbvolles  Gelegenheits- 
gedicht, welches  am  6.  Jüp.ner  1901  heim  Wohlthittigkeitsfeste  des  Zweig- 
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ver«ioetf  der  österreicliiflcben  GeselUohaft  vom  ^Weißen  Kreuae**  in  Olmütz.  in 
Saale  de»  dortif^eii  imlitAr  • wissenschaftliohen  und  Casino  - Verein»,  bei  einer 
sinnbildlichen  Darstellung  der  Jahrhundertwende,  zum  Vortrage  gelangte. 

ln  dem  Gedichte  wird  vorerst  das  scheidende,  dann  das  neue  Jahr- 
hundert nebst  ihren  Genien  in  mürchenhaft-phantastischer  Weise  vorgefflhrt  nnd 
das  Walten  und  Wirken  der  erstereii,  sowie  die  Verheißungen  des  letzteren,  in 
amnutheiider  Sprache  zum  Ausdrucke  gebracht. 

Da  das  äcbriftchen  eiuoii  sctiöneu  Gedanken  in  ansprechender  und  warm 
patriotischer  Weise  zur  Darstellung  bringt  und  das  Reinerträgnis  desselben  den 
eminent  wohlthätigen  Zwecken  des  Vereines  vom  „Weißen  Kreuze**  gewidmet 
ist,  kann  der  kleinen  poetisctien  Qabe  berzlic.hst  nur  die  gräßtmägliohste  Ver- 
breitung gewünscht  werden.  y. 

„Katalog  militärischer  Werke“.  K.  und  k.  Hof-  HuchhandluDg 
L.  W.  Seidel  & Sohn,  Wien.  I.,  Graben  Nr.  13,  1902. 

Hezüglich  der  sehr  zweckentsprechenden  Gliederung  dieses  Kataloges,  sowie 
der  Ubersiclitlic'hen  Zusammoustcliung  der  zur  Vorbereitung  für  die  militäriscnen 
Facn-Bilclungs-Anstalten,  dann  tftr  die  Ergänzungs-Prüfung  zum  Beruf'*-Offlcier 
erforderlicben  Lernbelielfe,  wird  auf  die  auf  Seite  111  des  Bücher  - Anzeigers 
zum  Bande  LXIIl  des  „Organ**  entiialtene  Notiz  über  den  gleichnamigen 
Katalog  pro  1901  hingewiesen 

Nachtrag  zur  Rangliste  der  Kaiserlich  deutschen  Marine  für  das 
Jahr  1901.  Nach  dem  Stande  vom  11.  October  1901. 
Nr.  1,  25.  E.  S.  Mittler  & Sohn.  Berlin. 

Zu  der  im  Marine  - Cabiiiet  redigierten  und  auf  allerhüchsten  Befehl 
herausgegebenen  „Kangliste  'ler  Kaiserlich  deutschen  Marine  ',  ist  soeben  der 
alljähriiclie  Nachtrag  erschienen.  Kr  ist  nach  dem  Schema  der  Hauptrangli»te 
unter  Berücksichtigung  der  HerhstübungsÜotte  aufgestellt  und  am  11.  October 
abgeschlossen,  gewahrt  also  die  neueste  Übur.oicht  über  die  Eintheilung.  Stellen- 
besetzung,  das  Dienstalter  etc  innerhalb  der  Deutscher.  Marino. 


Seidel's  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des 

k.  und  k.  Heeres,  der  k.  und  k.  Krieg.s- Marine,  der  k.  und  k. 

Landwehr  und  der  k.  ung.  Landwehr  Abgeschlossen  mit 

l.  November  1901.  Wien.  L.  W.  Seidel  & Sohn,  k.  und  k. 

Holbuehhändler.  1901. 

Was  Über  den  praktischen  Wert  dieses  handsamen,  halbjährig  nach 
jedem  Avanoemeut  erscheinenden  Büchloin.s.  das  in  knapper  übersichtlicher  Form 
die  Di^iocation,  Gliederung  und  Eintheilung  der  gosammt?n  Wehrmacht  Öster- 
reich Ui  gariis  enthält,  in  diesen  Blättern  schon  wiederholt  gesagt  wurde,  gilt 
im  vollen  Maße  auch  von  der  uns  gegenw’ärlig  vorliegenden,  mit  1.  November 
d.  J.  bgeschlossenen  jüngsten  Auflage  desnelben. 
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B.  Bibliographischer  Theil. 

Übersicht  der  neueren  Uterarischmi  VrrOffentlichimgcn  als  Orten- 
tieritngshehelf  bei  Beniitzuiu/  von  Bibliotheken  und  beim  Ankäufe 

von  BUehern. 

Mai  bis  Knde  October  1901. 

Dip  Im  H(iob«*r  • ADSpigpr  uDt«-r  .A.  Kritihchpr  Thcll’*  heiiproch<'n«‘D  liQcbpr  »imi  Iti 
dpr  Kthlioxriiphii'  aDg^oschlo««4‘Qen  „ A u t o r c n V ••  rz  e i <■  b n i « s «*  nuciigowiepen. 


I.  Abthellang.  Reine  SUllt&r-Wlseenechaften. 

J.  Kefflemcnts,  Instructionen  etc.  — Nichtmntliche  Arbeiten  liber  lieerea-Ver- 
fnsstung,  -Verwaltung,  -Beklevlung,  -Au-irüstung,  • Dislocation,  -Mobilisation. 
— Bang-  und  Staminlisten 

Armee-Eintheilang,  Neueste.  Vollständige  Übersicht  und  Unterkuntbsliste 
des  gesammten  deutschen  Reichsheeres,  der  kaiserlichen  Marine 
und  des  ostasiatischeu  Expeditionscorps.  Mit  3 Buntdrucktat'eln. 
37.  Jahrgang.  I.  Ausgabe.  Berlin  1901  8.  48  h 
Bajonettier- Vorschrift  für  die  Infanterie.  Berlin  1901.  12.  24  h. 

Bätsch’  Leitfaden  fiir  den  Unterricht  der  Kanoniere  und  Fahrer  der  Feld- 
artillerie. Nach  den  neuesten  Bestimmungen  bearbeitet  von  Haupt- 
matin  Zwenger.  31.  Auflage.  Mit  9 farbigen  Tafeln  und  zahlreichen 
Textabbildungen.  Berlin  19u2.  T2  78  h. 

Beanvoir,  H de.  Alhum  annuaire  de  l’armee  fran^aise  pour  1901.  Paris.  4. 
Cartonirt  3 K 60  h. 

BediennngSTorschrift  für  die  Maschinenwatl'en.  Berlin  1901.  8.  60  h 
Bekleidnngsordnnng.  1.  Theil.  Neudruck  Berlin  1901.  8.  3 K 24  h. 
Bestimmungen  üher  die  Ausbildung  von  Militärmusikem  zu  Stabsboboisten, 
Btabshornisten  und  Stabstrompetem  u.  s.  w.  Berlin  1901.  12.  18  h. 
Boysen,  Oblt.  Die  .Ausbildung  des  Infanteristen  im  Exercieren,  Turnen, 
.Schieden  und  Uaruisonwachtdienst.  Nebst  Anhang.  Mit  Figuren. 
Oldenburg  1901.  12.  2 JT  40  h. 

Brandelet,  Le  lieutenant  De  l’education  physique  du  Soldat.  Paris  1901. 
16  2 K 411  h. 

Braun,  GM.  A v.  Anhaltspunkte  für  den  Ausbildung.sgang  der  Rekruten 
der  Infanterie  in  12  AVochenzetteln.  6.  Auflage.  Berlin  1902.  16. 
l K ii  h. 

Bncher,  Obst,  Dienstunterricht  des  königlich  sächsischen  Infanteristen. 
Mit  Bildnissen,  Textabbildungen,  4 Tafeln  in  Buntdruck  etc.  19  Aufi. 
Dresden  1901 — 1902.  12.  Cartonirt  1 K 20  h 
Cassedebat,  Le  Dr  P.  A.  De  l’entrainement  et  de  ses  effets  chez  le  tän- 
tassin.  Paris  1901.  12.  Cartonirt  3 K 60  h. 

Delorme,  E.  Nos  garnisons  de  France,  d'Algerie  et  de  Tunisie.  Guide  de 
l'officier  d’intanterie.  Paris  1901.  8,  5 K 40  h 
Bienstalters  - Liste  (Änciennetäts- Liste),  V’ollatändige , der  üfficiere  des 
deutschen  Reichsheeres,  der  kaiserlichen  Marine  und  der  Schutz- 
truppen. mit  Angabe  des  Datums  der  Patente  zu  den  früheren 
Dienstgraden,  und  der  Armee- Eintheilung,  nach  den  verschiedenen 
AVaÖ'engattungen  zusammeugestellt.  4 Abtheilungen.  4t.  Jahrgang. 
Mit  Anhang.  Burg  1901.  i.  1 K 20  h. 

Bietse,  C.  Die  Rechte  und  Pflichton  des  Beurlaubtenstandes  des  deutschen 
Heeres.  Leipzig  1901.  12.  48  h. 

Dilther’s  militärischer  Dienstunterricht  für  Einjährig-Freiwillige.  31.Auri. 

Mit  22  Tafeln  und  21  Textabbildungen.  Berlin  1901.  8.  3 K 12  b. 
Bossow’s  Anleitung  zur  Anfertigung  der  militärisch-schriftlichen  Arbeiten, 
nebst  vielen  erläuternden  Beispielen  und  einem  Anhang.  15.  Auflage. 
Berlin  1901.  8.  1 K 20  h. 
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Einjährig-Freiwillige,  Der.  Vorbereitung  zur  Ablegung  des  Einjährig-Frei- 
willigen-Examens.  33 — bi>.  Lfg..  Potsdam  I9U1.  d.  Zu  \ K 8 h 
Eintheilang  und  Oislocation  der  russischen  Armee,  nebst  einem  Verzeich- 
nisse der  Kriegsschitte.  Nach  russischen  ofücieUen  Quellen  bearbeitet. 
October  1901.  9.  Ausgabe.  Leipzig,  d.  1 A'  80  h. 

— nnd  Qamisonen  des  Heichsheeres  am  1.  October  1901  Plakat. 
115  X 86  5 cm.  Berlin  IfCl.  84  h. 

— and  Standorte  des  deutschen  Heeres.  Nach  dem  Stande  vom  1.  October 
19U1.  Mit  den  Neutormationen.  102.  Auil.  Berlin.  8.  86  h. 

— des  deutschen  Heeres  und  der  kaiserlichen  Marine,  sowie  Eintheilung 
der  ostasiatischen  Besatzungsbrigade.  Berichtigt  bis  zum  I.  Oc- 
tober 1901.  V.  C.  Alan  dt.  35.  Jahrgang.  3.  Ausgabe.  Berlin.  8. 
1 Ä 20  h. 

Eiswaldt,  OM.  Dienstunterricht  iür  den  Train.  21.  Aull  Mit  Abbildungen. 
Berlin  1901.  12.  1 K 20  h. 

Estorff,  Hptm.  v.  Unser  Inl’anteriedienst.  7.  AuHage.  Mit  Abbildungen. 
Berlin  1901  8.  66A;  — Ausgabe  lur  Sachsen.  Ebendaselbst.  i>6h;  — 
Ausgabe  für  Württemberg.  Ebendaselbst.  66  h. 

Etat  des  ofüciers  de  l'armde  tAddrale  au  l”'  mai  1901,  Zürich  8.  3 K. 
(Auch  in  deutscher  Sprache.) 

Exercier-Beglement  für  die  Fußartillerie,  il  Theil.  Mit  Figuren.  Berlin  1901. 
12.  1 A"  8 A. 

Fähnrichs-Examen,  Das.  Vorbereitung  zur  Ablegung  des  Fähnrichs- Elxamens. 

41. — 65.  Llg.  Potsdam  1901.  8.  1 A 8 A 
Felddienst-Ordnnng,  Russische,  und  Vorschrift  für  das  Gefecht  von  Ab- 
theilungen aller  AVaffen.  Übersetzung  von  Hptm.  Reichardt.  Mit 
Abbildungen  und  einer  Tafel.  Berlin  1901.  8.  2 K 70  A. 

Ferber,  Corv.-Üap.  Organisation  und  Dienstbetrieb  der  kaiserl.  deutschen 
Marine.  3.  Auliage  Berlin  1901.  8.  8 A 60  A 
Frejtag,  Obstlt  Organisation  und  Dienstbetrieb  eines  Bezirkscommandos. 
Berlin  1901.  8.  3 A 36  A 


Bamisons-Verwaltnngsbeamte,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahme  und  späteren 
Prüfung  bei  der  Garnisonsverwaltung.  27.— 40.  Lfg.  Potsdam  1901. 
8.  Zu  1 A 8 A. 

— -Verwaltnngs- Ordnung  für  die  kaiserliche  Marine.  Berlin  1901.  8. 
4 A 20  A. 

Blasenapp,  Major  v.  Handbuch  für  den  Einjährig  ■ Freiwilligen,  sowie  für 
den  Reserve-  und  Landwehr- Ofücier  der  Cavallerie.  -3.  Aullage.  Mit 
Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  7 A 20  A. 

OlUckmann,  Obst.  C.  Das  Heerwesen  der  österreichisch-ungarischen  Mon- 
archie. 7.  Auflage.  Mit  2 Karten.  Wien  1901.  8.  6 A. 

Ottnther,  Hptm.  H.  Heerwesen  und  Kriegführung  in  unserer  Zeit.  Berlin  1901. 
«.  7 A 20  A. 

Hartmann,  Hptm.  Rathgeber  in  militäri.schen  Angelegenheiten.  Mühlheim 
a.  It.  1901.  8.  1 K 20  A. 

Hein,  Oblt..  Das  kleine  Buch  vom  deutschen  Heere.  II. — 20.  Tausend,  Mit 
400  Textabbildungen  und  17  farbigen  Tafeln.  Mit  Nachtrag.  Aus- 
gegeben am  15.  Mai  1901.  Nebst  einem  Blatt  Erklärungen.  Kiel  1901. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  2 A 40  A. 

Helldorf,  Obst  K.  v Dienstvorschriften  der  königl.  preussischen  Armee. 

4.  Auä.  IV.  Theil.  I.  und  2.  Abtheilung.  Berlin  1901.  8.  Zu  6 A 40  A. 
Henckel,  C Militär-lnformations-Tafeln,  auf  Grund  der  bestehenden  Vor- 
schriften zusammengestellt  und  gezeichnet.  32  Tafeln  A 49  X 69  cm. 
Farbendruck.  Dresden  1901.  Zu  3 A. 

Hart,  Major  F.  Der  Mannsebafts- Unterricht  der  deutschen  Infanterie. 
Nebst  einem  Anhang.  Für  die  bayerischen  Truppentheile  bearbeitet. 
Mit  Abbildungen  und  einem  Bildnis.  16.  Aullage.  Leipzig  1901.  8. 
Cartoniert  60  A. 

Instraction  für  die  Artillerie- Depot-Directionen.  Berlin  1901.  8.  24  A. 
Intendantarbeamte,  Der.  Vorbereitung  zur  Annahme  für  den  Intendantur- 
Secretariatsdienst.  37.— 60.  Lfg.  Potsdam  1901.  8.  Zu  1 A 8 A. 
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Klus,  Major  v.  Drr  gute  Kamerad.  Ein  Lern-  und  Lesebuch  für  den 
Dienstunterricht  des  deutschen  Infanteristen.  7.  Auflage.  Mit  Ab- 
bildungen und  farbigen  Tafeln.  Berlin  1902.  8.  Cartoniert  84  h. 

Enötel,  R.  Uniformenkunde.  12.  Bd.  1.  Heft.  5 Farbendruck  mit  Text. 
Rathenow  1901.  8.  1 K 80  h. 

Liehr,  Major.  Dienstvorschriften  tiir  die  Mannschaften  der  Jäger-  und 
Schützen  - Bataillone.  Umgearbeicet  von  Hptm.  von  Rosenberg. 
11.  Auflage  Mit  Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  96  h 

Lienhart  et  Hnmbert.  Les  uniformes  de  i’armee  iran^aise.  üT—Tb«  livraisons. 
Leipzig  1901  8.  Zu  1 K 92  A. 

Loose,  Lehr.  12  Jahre  activ  Mein  Kaiser  rief!  Alles  umfassender  Rath- 
geber für  Militäranwärter  des  deutschen  Heeres  und  der  Marine 
beim  Übertritt  in  die  Beamtenlauf  bahn.  Praktisches  J.<ehr- und  Lern - 
buch.  Magdeburg  1901.  8.  Gebunden  4 K 80  A. 

Meyer,  Ür.  L.  OrundzUge  der  deutschen  Militärverwaltung.  2.  Auflage. 
Berlin  1901.  8.  9 Ä 60  A. 

Hilitiranwärter,  Der.  Lehrbuch  zur  Erlangung  derjenigen  Kenntnisse, 
welche  bei  der  Prüfung  zur  Anstellung  der  Militäranwärter  noth- 
wen-lig  sind  21. — .91.  Lfg.  Potsdam  1901.  8.  Zu  1 K 8 A. 

Kims’,  T.,  Leitfaden  für  den  üavalleristen  bei  seinem  Verhalten  in  und 
auüer  dem  Dienste.  Neu  bearbeitet  von  GLt.  G v.  Pelet-Nar- 
bonne  26.  AuU.  Mit  Abbildungen  und  einer  Tabelle.  Berlin  1001. 
8.  90  A. 

MUler,  K.,  und  L Brann.  Die  Bekleidung  etc.  der  bayerischen  Armee. 
8.  Ltg.  München  1901.  10  K 80  A. 

Hachrichten,  betreü'die  Anstellung  von  verabschiedeten  OfEcieren.  Heraus- 
gegeben vom  k preussi.schen  Kriegsministerium.  Berlin  1901.  8.  42  A. 

NomiBii  für  die  Trainausrüstung  des  k.  und  k Heeres.  111  Theil.  Mit 
14  Tafeln  AVien  1901.  8,  3 K. 

Parseval,  Gen.  O.  v.  Leitfaden  für  den  Unterricht  des  Infanteristen  und 
Jägers  der  s.  bayerischen  Armee.  Neu  herausgegeben  von  Oberlt. 
Th.  Freiherr  von  Malsen.  37.  Auflage.  Mit  1 Bild,  9 farbigen  Tafeln 
und  60  Textbildern.  München  1901.  8.  Cartoniert  1 K 2 A 

Felet-Narbonne,  GLt.  G.  v.  Der  Cavalleriedienst.  Ein  Handbuch  für  Offi- 
cieie.  II.  Bd.  L Theil.  Mit  1 Karte,  11  Karten-  und  3 Textskizzen. 
Berlin  1901.  8.  7 K 20  A. 

Proviantsamts-Assistent,  Der.  Vorbereitung  zur  AnnuhmeprUfung  als  An- 
wärter und  zu  weiteren  Fachexamina.  21.  — 31.  Lfg.  Potsdam  1901. 
8 Zu  1 Ä 8 A. 

Rangliste  der  königlich  preussischen  Armee  und  des  XIII.  (königlich 
württumbergischenl  Armeecorps  für  1901.  Mit  den  Dienstalterlisten 
der  Generale  und  der  8tabsotüciere  und  einem  Anhang,  enthaltend 
das  Reichem ilitäigericht.  das  Armeeobercommando  in  Ostasien,  das 
ostasiatische  Kxpeditionscorps,  die  Marine-Infanterie,  die  kaiserlichen 
Schutztruppen  und  die  Gendarmerie-Brigade  in  Elsass-Lothringen. 
Nach  dem  Stande  vom  1.  .Juni  1901  Berlin  8.  9 K. 

— Kleine,  der  k.  sächsischen  Armen  (XU.  und  XIX.  Armeecorps  des 
deutschen  Heeresj.  1901.  Abgeschlossen  am  1.  Mai.  16.  Ausgabe. 
Leipzig  8.  60  A;  1. — 3.  Nachtrag.  Ebendaselbst.  48  A. 

— von  Beamten  der  kaiserlichen  deutschen  Marine  für  das  Jahr  1901. 
Nach  dem  Stande  vom  Ende  Mai  1901.  Berlin.  8.  1 X 80  A. 

Bang-  and  Eintheilnngs- Liste  der  k.  und  k.  Kriegs  - Marine.  Richtig  ge- 
stellt bis  1.  August  1901.  Wien.  12.  1 X 40  A. 

— and  Qaartierliste  der  kaiserlichen  deutschen  Marine  für  das  Jahr  1901. 
Nach  dem  Stande  vom  10  Mai  1901.  Berlin.  8.  3 A';  Nachtrag.  Nach 
dem  Stande  vom  11.  October  1901.  Ebendaselbst.  1 X -90  A. 

— des  XIII.  (k  württembergischen)  Armeecorps  für  1901.  Mit  den  Dienst- 
alterslisten der  Officiere.  Sanitätsofficiere  und  Beamten  des  Activen- 
und  des  Beurlaubtenstandes,  sowie  Angabe  der  nicht  im  Armeecorps- 
Verband  befindlichen  Officiere.  Militärbehörden  etc.  Nach  dem  Stande 
vom  1.  Mai  1901.  Stuttgart.  8.  3 X. 
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Re^ments-OfSciersschnlen  der  (k.  und  k.)  Traintruppe  Wien  1901.  8 20  A 
Beichsheer,  Das  deutsche,  und  die  kaiserliche  Marine  Nebst  Anhang;  Das 
Armee  Oberconimando  in  Üstasien,  das  ustasiatische  Kxpeditions- 
corps,  die  kaiserlichen  Schutztruppen  für  Afrika.  Neu  bearlieitet 
von  Major  Ecke.  XII  Jahrgang.  Abgeschlossen  am  1.  Mai  1901. 
Kassel.  8 1 80  A 

Beiseordnnng  für  die  Personen  des  Soldatenstandes.  Berlin  1901.  8. 

1 K 20  A. 

Reishaaer,  H.  Der  Militärdienst  der  Volksschullehrer.  Ge.setzliche  Bestim- 
mungen und  Erlässe.  4.  Auflage.  Leipzig  1901.  8.  72  A. 

Schmid,  Hptm  H.  Neuerungen  im  Entwürfe  des  Exercier- Keglements 
tür  die  k.  und  k.  Fußtruppen.  Mit  einer  Tafel  Wien  1!>0|.  8.  3 K. 
Schmidt,  GM.  P.  v.  Der  Beruf  des  Unterofticiers.  4.  AuH.  Berlin  1901.  8. 

1 X 44  A 

SeidePs  kleines  Armee  Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  und  k. 
Heeres,  dei  k.  k.  Landwehr  und  der  kön.  ungar  Landwehr  Nr.  50. 
(Abgeschlossen  am  1.  November  1901.)  Wien.  16.  1 K 
Stechert’s  Armee  - Eintheilung  und  Quartier- Liste  des  deutschen  Ueichs- 
heeres  und  der  kaiserlichen  Marine  42.  Jahrgang.  337.  Ausgabe. 
Abgeschlossen  am  7.  October  1901.  Mit  Abbildungen.  Berlin.  8.  9d  A. 
Taschenbnch  für  Fähnriche  und  Fahnenjunker.  Bio  Rathgeber  für  den 
angehenden  Officier  Herausgegeben  von  Major  Schaarschmidt. 

2 Auflage.  Ausgabe  Herbst  1901  — 1902  Oldenburg  12.  2 K 88  A. 
Ttschenkalender  für  schweizerische  Wehrmänner.  Anhang.  P'rauenfeld  1901. 

16  78  A. 

Tschistäkow,  S.  1899-1900.  Militärische  Bemerkungen  über  Deutschland. 

St.  Petersburg  1901.  8.  4 A'  80  A.  (In  russischer  Sprache.) 

Transfeldt,  Obstlt.  Dienslunterricht  für  den  Inranteristeu  des  deutschen 
Heeres  .36.  Auflage.  Neu  bearbeitet  von  Lieut.  Transfeldt.  Mit 
Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  60  A;  — Ausgabe  für  Pionniere.  Eben- 
daselbst. 60  A. 

Übersichts-Karte  der  Dislocation  des  k,  und  k.  österreichisch- ungarischen 
Heeres,  der  Landwehren  und  der  Gendarmeriecorps  im  Jahre  1901 
bis  1902.  1 : 8'.K).000.  6.5  5 x 95  cm.  Farbendruck.  Mit  Text  am  Fuße 
und  an  den  Seiten  Wien.  2 K. 

Unger,  Major  von.  Drei  Jahre  im  Sattöl.  Ein  Lern-  und  Lesebuch  für 
den  Dienstunterricht  des  deutschen  Cavalleristen.  5 Außage.  Mit 
farbigen  Tafeln,  zahlreichen  Textabbildungen  und  einem  Bildnis. 
Berlin  19i'2.  12.  Cartonirt  I K 'I  h. 

Verordnung  über  die  Ehrengerichte  der  SanitätsofSciere  der  kaiserlichen 
Marine.  Berlin  1901.  8.  48  A. 

Vorschrift  für  den  Militärtraiisport  zu  Wasser.  2.  Auflage.  Mit  Figuren 
und  Tabellen  Wien  1901.  8.  1 A'. 

- für  die  Behandlung  der  Sperrfahrzeuge.  Berlin  1901.  8.  1 K 20  A. 
Vorschriften  für  die  Ausbildung  der  Schiffsjungen.  Berlin  1901.  8.  96  A. 
Waldersee,  GLt.  F.  G Graf  v.  Leitfaden  für  den  Dienstunterricht  des  In- 
fanteristen. 137.  Auflage,  von  Neuem  durchgesehen  von  Gen.-FM. 
Graf  von  Waldersee.  Mit  1 Bildnis,  8 Abbildungstafeln,  einzelne 
Textabbildungen  und  mit  einem  Nachtrag  über  das  Gewehr  98. 
Berlin  1901.  8.  72  A. 

Wehrordnung,  Deutsche,  vom  22.  Juli  1901.  Mit  Mustern  und  Anlagen. 
Berlin.  4.  Cartonirt  1 Ä 44  A. 

Weißhun,  GLt.  Dienstunterricht  für  den  Infanterie-Gemeinen.  Fortgeführt 
und  ergäii/t  durch  üblt.  Weißhun.  35.  Jahrgang.  Mit  Abbildungen. 
Berlin  1901.  8 48  A. 

Wernecke,  Obstlt.  Taschenbuch  für  den  Kekrutenoflicier  der  Fußartillerie. 
Nach  den  neuesten  Reglements  und  Dienstvorschriften  zusammen- 
gestellt. .Mit  Figuren  und  drei  Tafeln.  Berlin  1902.  16.  4 A 20  A 
Wemigk,  Hptm.,  und  Lieut.  Trantz.  Der  Dienstunterricht  für  den  Kanonier 
und  Fahrer  der  Feldartillerie.  Mit  4 Tafeln  und  75  Textabbildungen. 
Berlin  I90l.  12.  78  A. 
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Wie  muss  der  junge  Ofücier  wirtschaften,  um  mit  seiner  Zulage  auszu- 
kommen. 2 Theile.  Oldenburg  1901.  8.  Carton.  und  geh.  1 Ä 50  A. 
Witüleben.  Mmor  von.  Das  Infanterie-Exercier- Reglement  in  der  Cigarren- 
tascne  Strassburg  1901.  32.  16  h. 

Zahlmeister,  Der.  Lehrbuch  zur  Erlangung  der  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse, die  zur  Annahme  als  Zahlmeisteraspirant  nothwendig  sind. 
35.-54.  Lfg.  PoUsdam  1901.  8.  Zu  1 K SO  h. 

Zeiss,  üptm  Unterrichtsbuch  für  den  bayerischen  Infanteristen  und  Jäger. 
5 .Auflage.  Mit  28  Abbildungen.  1 Bildnis  und  5 farbigen  Tafeln. 
Regensburg  19'>1.  12.  Cartonirt  72  h. 

Zemke,  O Der  schriftliche  Verkehr  mit  der  Militärbehörde.  Erfurt  1901. 
8 1 K 20  h. 


ä-  Oeneralstahswiisenhaft  und  Adjutantendiensl.  — Taktik.  Strateyie,  Staaten- 

vtrthfidigung.  (Felddienst,  Märsche,  Sieherheils-  und  Kundschaftswesen,  Manöver, 
theoretisch-taktische  Aufgaben.  Kriegsspiel.) 

Aubrat,  G.  Les  exercices  de  service  en  Campagne  dans  le  groupe  de  batteries. 
.Avec  figures.  Paris  19')1.  8 6 K. 

Balck,  Major.  Taktik  II.  Theil  Die  angewandte  Taktik.  2 Bd.  2.  Auflage. 
Berlin  1901  8.  6 Ä. 

Behelfe  für  die  Fortbildung  der  im  Truppendienste  stehenden  Officiere, 
behufs  Hebung  der  Kerufstüchtigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Truppen- 
fuhrnng.  1.  Theil.  Mit  2 Tabellen,  1 Plan,  1 Skizze  und  2 Oleaten. 
Wien  1901.  8.  3 K. 

Briesen,  Ohstlt.  R v.  Taktische  Entwicklungsaufgaben  für  Compagnie, 
Bataillon.  Regiment  und  Brigade.  3 .Auflage.  Mit  63  Figuren  im 
Text  und  auf  19  Tafeln  Berlin  1901.  8.  2 K 40  h. 

Brnim,  GM.  v Der  ünterofücier  im  Gelände.  Ein  Handbuch  für  die  Unter- 
führer der  Infanterie  und  Cavallerie.  9.  Auflage.  Mit  Karten  und 
vielen  Textfiguren  Berlin  1901.  8.  Cartonirt  1 K 80  h. 

Chareton.  Les  corps  francs  dans  la  guerre  moderne.  Paris  1901.  8.  4 K 80  h. 

Edelshelm,  Oblt.  I reiherr  v.  Operationen  über  See.  Eine  Studie  Berlin  1901. 
8.  1 A'  80  A. 

Oolts,  Gen.  C.  Freiherr  v.  der.  Krieg  und  Heerführung.  2.  Auf!  Berlin  1901. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  9 Ä'  60  A 

Heckert,  Obst.  Winke  für  die  Leitung  des  lufanteriefeuers  gegen  Infan- 
terie. Cavallerie  und  Artillerie.  4 .Auflage  Berlin  1991.  12.  1 K ‘l'-h. 

Hoffmann,  Major.  Taschenbuch  für  Gefechts-,  Xlarsch-  und  gröbere  Truppen- 
übungen der  Infanterie  Bearbeitet  nach  den  neuesten  Bestimmungen 
und  unter  Zugrundelegung  der  Felddienstordnung  vom  1 Januar  1900. 
2.  Auflage.  .Strassburg  1991  16.  Gebunden  in  Leinwand  1 K SO  h. 

Krisak,  Hptm.  A.  Angriff  auf  befestigte  Stellungen.  Bearbeitet  tür  Ofticiere 
aller  AA'affen.  Mit  3 Skizzen  in  Steindruck.  Berlin  1901.  8.  1 K 68  A 

Lehnert’a  Handbuch  für  den  Truppenführer  Für  Feldgebrauch,  Felddienst, 
Herbstübungen,  Übungsritte.  Kriegsspiel,  taktische  Arbeiten,  Unter- 
richt u.  s.  w.  20.  Auflage.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1901.  12  Ge- 
bunden in  Leinwand  2 K 10  A. 

Ladendorff,  Rittmeister  P.  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Patrouillen- 
dienst der  Cavallerie,  an  der  Hand  der  Felddienstordnung  bearbeitet 
und  zusaramengestellt.  Mit  Figuren.  Berlin  1901  8.  96  A 

LOdgendorf,  Major  Freiherr  C.  v.  Taktikbehelf  für  Stabsotticiers- Aspiranten 
der  Truppe  etc  Hiezu  2 Specialkarten,  8 Skizzen  und  6 Oleaten. 
Wien  1991.  8.  6 K. 

Hark,  Hptm.  Vorbereitung  zum  gefechtsmäüigen  Ahtheilungsschießen 
in  der  Compagnie,  sowie  Einiges  über  die  Führung  der  Compagnie 
im  Gefecht  6.  Auflage  Metz  1901.  12.  42  A. 

Omnia  mecum  porto  Manöver-Kalender  für  die  Infanterie,  zugleich  für 
Cbungsreisen , Übungsritte,  Kriegsspiel  und  taktische  Arbeiten. 
18.  Jahrgang.  Metz  1901.  16.  Cartonirt  2 K 10  A. 


Digitized  by  Google 


CVI 


Bucher-Anzfiger. 


Pierron,  Le  general.  La  Strategie  et  la  tactique  allemandes  au  debut  du 
XX«  sifecle  Paris  1901.  8.  7 JC  20  h. 

Förth,  Obst.  W.  Freimüthige  Friedensmanövergedanken.  Wien  1901.  8. 
1 K 60  h. 

Bohne,  OLt  Die  Mitwirkung  der  Artillerie  beim  AngrilT  einer  befestigten 
Feldstellung  Mit  I Karte  und  6 ProKlskizzen ; — Schack  Obst.  v. 
Der  Angrilt  der  Garde  auf  St- Privat;  — Kopp,  Major.  Die  vor- 
geschobenen Postierungen  der  Franzosen  in  der  Schlacht  von  Qrave- 
lotte  (Aus:  „Militär -Wochenblatt“.  Jahrgang  1901,  Beiheft  6,  7.) 
Berlin.  8.  1 Ä 92  h 

Rohr,  Obst.  F Taschenbuch  zum  Gebrauche  bei  taktischen  Ausarbeitungen, 
Kriegspielen,  taktischen  Übungsritten,  Manövern  und  im  Fmde. 
14.  AuUage  Mit  2 Beilagen,  6 Skizzentafeln  und  zahlreichen  Text- 
tiguren.  Wien  1901.  12.  Gebunden  in  Leinwand  3 K 60  h. 

Sarasin,  Hptm.  P.  über  die  Verwendung  der  berittenen  Maschinen-Gewehr- 
SchUtzen-Compagnien.  Ihr  Einfluss  auf  die  Taktik  der  Cavallerie.  Mit 
einer  Karte.  (Aus;  .Allgem  Schweizer.  Militär-Zeitung*.) 
Basel  1901.  8.  96  h 

Simon,  Le  capitaine  P.  Les  principes  de  la  guerre  alpine.  Paris  1901.  8. 
3 K 60  h 

Smekal,  Major  G.  Durchführung  des  artilleristischen  Aufklärungsdienstes, 
in  zwei  Beispielen  applicatorisch  behandelt.  Mit  15  zum  Theile 
farbigen  Beilagen  AVien  1901.  8.  5 K. 

Sprang,  Major  G.  Grundsätze  für  die  Durchführung  des  artilleristischen 
Auf klärungsdienstes.  Wien  1901.  8.  1 K. 

Wedel’s.  v.,  Officierstaschenbuch  für  Manöver.  Obungsritte.  Feldgebrauch, 
Kriegsspiel,  taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen  und  Signaturtafel. 
2u.  Auflage.  Neu  bearbeitet  von  Major  Balck.  Berlin  1901.  12.  ln 
Leinwand  cartonirt  1 K 80  h. 

Woinovich,  GM.  E.  Elemente  der  Kriegführung.  2.  Auflage.  Mit  Abbildungen. 
Wien  1901.  8.  3 K. 


3.  Artillerie-  und  WaffenUkre.  Schießtoetien.  Kriegsbaukunst.  Genie-  und  Pionnier- 
tcesen.  Fe.-itungskrieg.  — Jfann«  {nur  allgemein  WissenswertesJ. 

Anleitung  für  die  Instandhaltung  und  Behandlung  des  Revolvers.  M.  98. 
Wien  1901.  8.  20  h. 

— zur  Herstellung  von  Tief  bohrbrunnen  durch  Eisenbabntruppen.  Mit 
12  Tafeln  Berlin  1901.  12.  90  k. 

Anachnssbnch  für  Gewehre  88  und  91  der  . . . Compagnie.  Herausgegeben 
von  Major  von  Reden.  6.  Auflage.  Mit  Figuren.  Wesel  1902.  4. 
Gebunden  3 K. 

— für  Karabiner  t<8,  beziehungsweise  Gewehre  91.  7.  Auflage.  Eben- 
daselbst. 2 K 40  A. 

Artillerie-Unterricht  für  die  k.  und  k.  Festungs- Artillerie.  VI.  Theil.  Mit 
zwei  Tafeln.  Wien  1901.  8.  Cartonirt  1 K 20  A 
Batterieban-Vorschrift.  (Entwurf.)  Mit  Figuren  und  8 Tafeln.  Berlin  1901. 
12.  9).  A. 

Bmnn,  (4M.  v.  Das  Entfernungsschätzen.  Mittel,  Wege  und  Winke  als 
Beitrage  zur  Steigerung  der  Fertigkeit  im  Entfemungsschätaen. 
Berlin  1901  8 1 K 68  A 

Capitaine,  B.,  und  Ph.  t.  Bertling.  Die  Kriegswaflen.  Eine  fortlaufende, 
übersichtlich  geordnete  Zusammenstellung  der  gesammten  Schiefi- 
^ Waffen  etc.  7.  Bd.  8.  Heft.  Rathenow  1901.  8.  1 A 80  A 

Dr.  C.  Anwendung  der  elektrischen  Momentpbotographie  auf  die 
Untersuchung  von  Schusswaffen.  Mit  Abbildungen  und  24  Tafeln. 
Halle  1901.  4.  4 A 8o  A. 

Cserlien,  OM  M.  v.  Die  Lanze  als  Waffe  der  Reiterei.  Wien  1901.  8. 1 A60A. 
Dies  Mart  lila,  D.  Teorta  general  del  tiro  con  shrapnel  y reglas  de  tiro  que 
de  ella  se  deducen.  Con  1 1 hojas  de  tiguras.  Madrid  1 Wl.  4.  7 A w A. 
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Estorff,  Hptm.  v.  Das  Gewehr  98.  Mit  52  Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  24  h. 
Faxman,  M.  8000  kilomötres  en  ballon.  Paris  1901.  8.  8 60  h. 

Oöpp,  Hptm.  H.  Die  Theorie  des  Schiefiens.  2.  Auliage.  Mit  02  Abbildungen 
auf  drei  Tafeln.  Wien  1901.  8.  2 K 40  h. 

Oase,  Obst  Das  Fahren  der  Feldartillerie.  Berlin  1901.  8.  1 Ä'  20  h. 
Honrst.  Notre  marine  de  guerre.  Paris  1901.  8.  14  K 40  h 
Indra,  Obst.  A.  Die  wahre  Gestalt  der  Spannungscurve.  Experimentelle 
Untersuchungen  über  die  Spannungsverhältnisse  der  Pulvergase  in 
Geschütrrohren.  Mit  5 Figurentafeln.  (Aus:  ,M  i 1 1 h e i 1 u n g e n 
über  Gegenstände  desArtillerie-  undOeniewesen  s".) 
Wien  1901.  8.  10  K 80  h. 

Jahrbuch,  Kleinen  nautisches,  für  1902.  41.  Jahrgang.  Herausgegeben  von 
W.  L u d o 1 p h.  Mit  einer  farbigen  Karte.  Bremerhaven.  12. 
1 A"  20  A 

Jane,  F.  T.  All  the  W'orld’s  Fighting  Ships  1901.  London.  Fol.  21  K 60  A. 
Kampf,  Der,  um  die  modernen  Feldgeschütze.  Berlin  1901.  8.  1 K 20  A. 
Kontrole  tür  ScliieBen,  Zielen  und  Entfernungsschätzen.  Berlin  1901.  16. 
18  A. 

Leitfaden  betreff  das  Gewehr  und  Seitengewehr  98.  1890.  Unter  Ein- 
arbeitung der  bis  November  1900  ergangenen  Änderungen.  Berlin  1901. 
12.  42  A 

Locroy,  E.  Du  Weser  älaVistule.  Lettres  sur  la  marine  alleraande.  Paris  1901. 
12.  4 K 20  A. 

Meyer,  E.  T Flottentabellen  und  Gedanken  dazu.  Scheinwerferblitze  auf 
die  englische  Flotte.  Rostock  1901.  8.  60  A. 

Hinarelli-Fitsgerald,  Obst.  A.  Chevalier.  Das  moderne  Schieß  wesen  (tür 
Gewehr  und  Carabiner).  Mit  Figuren  und  zwei  Tafeln.  Wien  1901. 
8.  4 K 

Maval  Annaal,  1901.  Edited  by  J.  Leyland.  London.  8.  21  K 60  A 
Paasch,  Capitän  H.  „Tom  Kiel  zum  Flaggenknopl“.  Illustriertes  Marine- 
Wörterbuch  in  Englisch,  Französi.sch  und  Deutsch.  3.  Auli.  10  Tausend. 
Mit  109  Tafeln.  109  Blätter  Erklärungen  und  1 Bildnis  Hamburg  1901. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  28  K 80  A. 

Sassow,  Dr.  H Deutschlands  Seemacht.  10.  AuÜage.  13.  Hunderttausend. 

Mit  zwei  Figuren.  Elberfeld  1901.  8 12  A. 

Beinigang  des  Gewehres  98  nach  dem  Schießen.  Plakat.  Berlin  1901.  Fol. 
90  A. 

Beventlow,  Capt.-Lt.  Gf.  Die  deutsche  Flotte.  Ihre  Entwicklung  und 
Organisation.  Mit  142  Textbildern,  2 Lichtdruckbildern  und  51  feinst 
colorierten  Bildertafeln.  Zweibrücken  1901.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 3 AT  60  A 

Sanmar,  V.  Vademecum  du  chef  armurier.  Paris  1901.  8.  7 K 20  A. 
Schaefer,  Oberfeuerwerker.  Tafel  für  den  Unterricht  über  das  Gewehr  98. 
Farbendruck.  Berlin  1901.  Fol.  96  A. 

Schießdrill,  Feldgemäßer,  durch  einfachste  Methode,  von  Major  V.  Berlin  1901. 
16.  90  A. 

Schießregeln  tür  das  Schießen  aus  Belagerungs-  und  Festungsgeschützen. 
Wien  1901.  8.  80  A. 

Schießvorschrift  für  die  Cavallerie  Mit  Figuren.  Berlin  1901.  12.  96  A. 

— für  die  Infanterie.  Anhang  111  Mit  einer  Figur.  Ebendaselbst.  18  A. 
Biber,  Hptm  Tafel  für  den  Unterricht  über  das  Gewehr  98.  52  x 83  cm. 

Farbendruck.  Niedersedlitz  19ol.  1 K 68  A. 
Verkanfs-PreisTerseichnis  zu  Handwaffen.  Vom  25.  Juni  1901.  Berlin. 
8 48  A. 

Wachs,  Major  0.  Malta,  seine  kriegshistorische  Vergangenheit  und  seine 
heutige  strategische  Bedeutung.  Berlin  1901.  8.  6u  A. 

Walten,  T Steel  Ships.  their  Construction  and  Maintenance.  London  1901. 
8.  25  Ä 80  A 

Wandtafel  deutscher  Kriegsschiffe.  Unter  Benützung  amtlichen  Materiales. 
3.  Auff.  6 Blätter  A 85  X 104  cm.  Farbendruck.  Nebst  Text.  Leipzig  1901. 
17  K 40  A. 
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WemiKk,  Hptm.  Handbuch  für  die  Einjährig- Freiwilligen,  sowie  für  die 
Reserve-  und  Landwehr-Officiere  der  Foldartillerie.  7.  AuHage.  Mit 
zahlreichen  Abbildungen.  2.  Ltg.  Berlin  1901.  8.  4 Af  20  h. 

— Taschenbuch  für  die  Feldartillerie.  17.  Jahrgang  19(»2.  Berlin.  16. 
2 K 40  /’ 

Winans,  W.  Art  of  Revolver  Shooting.  London  1901.  8.  30  K. 

4.  Mihtär- Geographie  und  -Statistik.  Terrainlehre.  SUuationtzeichnen.  Terrain- 

Jiecognoscierung.  (Aufnahme  und  Zeichnungslehre,  siehe  auch  II.  Abtheilung  3.J 

Ergebnisse,  Die,  der  Triangulierungen  des  k.  und  k.  militär-geographischen 
Institutes  I.  Bd.  Mit  Abbildungen  und  7 Tafeln.  Wien  1901.  8.  6 K. 

Heimbach,  Obst.  W.,  und  Reg. -Rath.  C.  Hödlmoser.  Die  Militär- 
Kartographie  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1900.  (Aus:  ,Mit- 
theilungen  des  k.  und  k.  m i 1 i t är- geogr  ap  hi  sch  en  In- 
.Htituts“  i Wien  1901.  8.  80  h 

Hittheilnngen  des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes.  20.  Bd.  1900. 
.Mit  U Tafeln.  Wien  190l.  8.  3 K. 

Steeb,  FML.  Ch.  Ritter  v.  Die  Kriegskarten.  (Aus:  „M i 1 1 he ilun ge n 
des  k.  und  k.  militär-geographischen  Instituts“.)  Wien 
lOStl.  8.  1 A’  20  A. 

Ssabo  V.  SArö,  Hptm.  L.  Die  Militärkarten  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie.  Eine  kurze  .Studie  Uber  die  geodätischen  Arbeiten  und 
Karten  des  k.  und  k.  militär- geographischen  Institutes.  Aus  dem 
Ungarischen  von  H.  D.  v.  D.  Mit  zwei  Tafeln.  Budapest  1901.  8. 
2 K 40  h. 

Wachs,  .Major  O.  Schlaglichter  auf  Ostasien  und  den  Pacific.  Berlin  1901. 
8.  1 K 20  h. 


5.  Geschichte  de.s  Kriegswesens  und  der  Kriegskunst.  — Kriegsgeschichte.  — 

Truppengeschichte. 

Allen,  R.  Siege  ot  the  Peking  Legations.  W'ith  Maps  and  Plans.  London  1901 
8.  in  K 80  h. 

Armitage,  C.  H..  and  A.F.Montanaro.  Ashanti  Campaign  of  1900.  London  1901. 
8.  10  K 80  h. 

Bärsch,  Major  (4.  Ferdinand  von  Schill's  Zug  und  Tod  im  Jahre  1809. 
Mit  1 Bildnis.  I Karte  und  4 \lfärb.)  Plänen.  Neue  (Titel-)  Ausgabe. 
Berlin  (1860).  8.  8 K 60  A. 

Beiträge  nnd  Forschungen,  Urkundliche,  zur  Geschichte  des  preussischen 
Tleeres.  Herausgegehen  vom  Groben  Oeneralstabe.  1.  und  2.  Heft. 
Berlin  1901.  8.  5 A'  28  A. 

Beseler,  G.M  H.  Der  Freiheit.skampf  Nordamerikas  und  der  Burenkrieg. 
Mit  2 Skizzen  in  Steindruck.  — U n g e r,  Major  (Kur  t),  v.  Die 
Schlacht  von  Zorndorf  am  25.  August  1758.  Mit  vier  Skizzen.  ( Aus  : 
,M  i 1 i t ä r - W o c h e n b 1 a 1 1“,  .(ahrgang  1901,  Bhft,  4.)  Berlin.  8. 
1 K 68A;  — B e 8 e 1 e r's  .Freiheitskampf  etc“  allein.  Eben- 
daseihst. 96  A. 

Betheilignng,  Die,  der  deutschen  Marine  an  den  Kämpfen  in  China. 
Sommer  1900.  .Mit  Skizzen  und  1 Plan  von  Tientsin.  Berlin  1901. 
8.  1 K 20  A. 


Betrachtungen,  Militärische,  über  den  Krieg  in  Südafrika.  (Aus:  „Militär- 
Wochenblatt“.  Jahrgang  1901,  Bhft.  8.)  Berlin.  8.  72  A. 

Bleibtren,  C Der  Verrath  von  Metz.  Illustriert  von  Ch.  Speyer.  Stutt- 
gart 1901.  8 1 K 20  A 

Bley,  F.,  und  A.  Hoffmann.  Der  Burenkrieg  in  Bild  und  Wort.  München  1901. 
4 1 A'  20  A 


Bradley.  The  Fight  with  France  for  North  .America.  New-York  1901.  8.  30  K. 
Briggs.  Statt'  Work  of  the  Auglo  Boer  War  1899—1901.  London.  8 15  K. 
"hunpana,  Le  lieut.  J.  L’artillerie  de  Campagne  1792  — 1901.  Avec  1 portrait, 
24  tigures  et  4 cartes.  Paris  1901.  8.  6 K. 
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Carr6re,  J.  La  guerre  en  Transvaal.  Paris  19ol.  S.  4 K 20  h 
Castell’s  History  of  the  Boer  War.  189!'  — 1901.  London.  8.  10  K 80  h. 
Colin,  J.  Los  campagnes  du  inarechal  de  Saxe.  1'°  uartie:  l armee  au  prin- 
temps  de  1744  Avec  1 carte.  Paris  1901,  8.  9 /C 
Crane,  S.  Great  Battles  of  the  World.  London  1901.  H K Gi  h 
Cresson.  Cent  jours  du  si%e  a la  prdtecture  de  police.  2 novembre  1870 
— Il  fdvrier  1871.  Paris  1901.  8.  9 K. 

Danes,  K..  History  of  the  Boer  War,  1899—1901.  With  lllu.strations. 
London  1901.  8.  10  K 80  h. 

Darcy,  E.  La  defense  de  laldgation  de  France  ä Pekin,  29  mai  — 31  aoüt  1900. 
Paris  1901.  12.  4 if  20  A. 

Darstellnngen  aus  der  bayerischen  Kriegs-  und  Heeresgeschichte.  Heraus- 
gegeben  vom  k.  bayerischen  Kriegsarchiv.  10.  Heft.  Mit  1 Skizze, 

3 Plänen  und  33  Anlagen.  München  1901.  8.  4 Ä 80  h. 

Dechend,  Major.  Geschichte  des  Füsilier- Regiments  von  Gersdorff 

(hessischen)  Nr.  80  und  seines  Stammregiments,  des  kurhessischen 
Leibgarde-Regiments  von  1632—1900.  Mit  3 Beilagen  und  31  Text- 
skizzen. Berlin  1901.  8.  20  K 40  A. 

Delbrück,  H.  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Ge- 
schichte. II.  Theil.  1.  Hälfte.  Berlin  1901.  8.  6 K 40  A. 

Desbriere,  E.  Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  Iles-Britanniques 
(1793-1805).  Tome  II.  Paris  1901.  8.  12  K. 

Deatelmoser,  Lieut.  £.  Geschichte  des  5.  westfälischen  Iniänterie-Regi- 
ments  Nr.  53.  Mit  Kartenskizzen  und  einem  Bildnis.  Köln  1901. 
8.  Cartonirt  96  A. 

Dobois-Dessanlle.  Camisards,  peaux-de-lapins  et  cocos.  (Corps  disciplinaires 
de  l’armde  Iranfaise.l  Paris  1901.  12.  4 K 20  A. 

Doret,  Th.  Essais  de  critique  sur  l’histoire  mililaire  des  Gaulois  et  des 
Franpais.  Paris  1901.  12.  4 K 20  A. 

Eberts,  Major  v.  Kaiser  Friedrich  und  das  11.  Regiment.  Mit  Abbildungen. 
Breslau  19"1.  8.  Cartonirt  I K 92  A. 

Elster,  Premier-Lieut.  O.  Geschichte  der  stehenden  Truppen  im  Herzog- 
thum Braunschweig- Wolfenbüttol.  2.  Bd.  1714 — 1806  Mit  2 Anlagen, 
Ib  Gefechtsplänen, 3 Tatoln  und  mehreren  Uniformbildern.  Leipzig  1901. 
8.  10  K 80  A 

EsparbAs,  G.  d’.  La  Legion  etrangöre.  Avec  illustrations.  Paris  1901.  12. 

4 k 20  A. 

Pabry,  G.  Campagne  de  l’armee  d’Italie  1796—1797.  Tome  III.  Paris  1901. 
8.  18  K. 

Eahrmbacher,  Rittmeister  H Das  königl.  bayerische  1.  schwere  Reiter- 
Regiment  „Prinz  Carl  v.  Bayern“.  2.  Bd.  1848 — 1898.  Mit  Skizzen 
und  1 Bildnis.  München  1900.  8.  12  K. 

Falloat  L La  garde  impAriale  (1804  — 1815).  Avec  450  ddssins  dans  le  texte 
et  60  compositions  hors  texte.  Paris  1901.  4.  120  K. 
Ereytag-Loringboven,  Major  Freiherr  v.  Studien  über  Kriegführung  auf 
Grundlage  des  nordamerikanischen  Secessionskrieges  in  Virginien. 
1.  und  2.  Heft  Mit  17  Textskizzen  und  8 Kartenbeilagen  Berlin  1901. 
8.  10  K 2"  A. 

Fromm,  Hptm.  Geschichte  des  Infanterie  - Regiments  König  Wilhelm  1. 

(6  württ.)  Nr.  124.  Weingarten  1901.  8.  Cartonirt  5 K 52  A. 

Fonke,  Oblt..  siehe  Malchow. 

Färse,  Le  colonel  G.  A.  Expeditions  militaires  d'outre-mer.  Traduit  de 
l’anglais  et  annote  par  le  colonel  .S  e p t a n s Avec  cartes.  Paris  1901 . 
8.  12  K. 

Oachot,  E.  La  premiere  Campagne  d’Italie  1795  - 1798.  Paris  1901.  8.  9 K. 
Oömez  de  Arteche  y Moro,  .1.  ouerra  de  la  independencia.  Historia  militar 
de  Espana  de  1808  ä 1814.  Tomo  Xll.  Madrid  1901.  4.  15  K 30  A. 
— NAnez,  S.  La  guerra  hispano-araericana.  Madrid  19*  I.  8.  7 K 60  A. 
Orenier,  P.  Etudesur  1807.  Manoeuvres  d’Eylau  etFriedland  Avec32oroquis. 
Paris  1901.  8.  3 K tO  A. 

Hodgson.  Siege  of  Kumassi.  London  1901.  8.  30  K. 

Or^o  der  niiUt.-wisiicQBchaftl.  Vereine.  LXII.  Bd.  1901.  Böcher-An*el|:er.  ^ 
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Hoeni^,  Hptm.  F.  Das  Gefecht  bei  Kissin^en  am  10.  Juli  1866.  Mit  einer 
Skizze.  Kissingen  1901.  8.  1 K 20  h. 

Hopf,  A.  Der  Burenkrieg.  Mit  einer  Kartenskizze.  Bern  1901.  8.  1 AT  20  h. 
Kawelin  und  Assosskow.  Der  indische  Grenzkrieg  im  Jahre  1897.  1.  Ab- 
schnitt. Human  1901.  8.  4 K 20  h.  (In  russischer  Sprache.) 

Eopp,  Major,  siehe  Schack,  Obst.  v. 

Erafft,  Hptm.  Ge.schichte  des  Infanterie-Regiments  Graf  Schwerin  (3.  Pom- 
merschen)  Nr.  14  bis  zum  Beginne  des  Jahres  190".  Mit  Abbildungen, 
Bildnissen  und  Planskizzen  Berlin  1901.  8 24  K. 

Erassnow,  P.  N.  Der  Kampf  mit  China.  Skizze  des  ZusamraenstoBes  Russ- 
lands mit  China  im  Jahre  1901.  St  Petersburg.  8.  4 if  80  h i In 
russischer  Sprache.) 

Eranss,  übstlt.  A.  Moltke,  Benedek  und  Napoleon.  Mit  12  Beilagen. 
Wien  1901.  8.  4 K. 

Erlege,  Die,  Friedrichs  des  Großen.  Herausgegeben  vom  Großen  General- 
stabe, kriegsgeschichtliche  Abtheilung.  II  3.  Theil.  Der  7jährige 
Krieg  1750  — 1763.  2.  Bd.  Prag.  Mit  12  Plänen  und  Skizzen.  Berlin  1901. 
8.  10  K 80  A. 

Enns,  Major.  Taktische  Beispiele  aus  den  Kriegen  der  neuesten  Zeit.  .Mit 
Skizzen  in  Steindruck,  l.  Heft.  Berlin  1901.  8.  4 K 80  k. 

Landmann,  GLt.  K.  v.  Wilhelm  III.  von  England  und  Max  Emanuel  von 
Bayern  im  niederländischen  Kriege  1692  — 1607.  .Mit  10  Kartenskizzen 
im  Text  und  1 Übersichtskarte.  München  1901.  8.  2 A 40  h. 

Le  Panre,  A.  Histoire  de  la  guerre  franco-allemande  1870—1871.  Nouvelle 
edition  revue  et  annotee  par  D.  Lacroix.  Tome  III.  Paris  1901. 
12.  4 K 20  A 

Leydolph,  Dr.  E.  Die  Schlacht  bei  Jena.  2.  Außage.  Mit  2 Autotypien  und 
2 Karten  Jena  1901.  8.  I K 68  A. 

Löbell’s,  v.,  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im 
.Militärweseri.  XXVll.  Jahrgang.  1900.  Herausgegeben  von  GLt. 
V.  Pelet-Narbonne.  Mit  1 1 Skizzen.  Berlin  1901.  8.  14  IC  40  A. 
Loir,  M.  Etudes  d’histoires  maritime.  Revolution.  Restauration.  Empire. 
Paris  1901.  12.  4 A 20  A. 

Jfahan,  A.  T.  The  War  in  South  Africa.  With  lllustrations.  New-York  1891. 
8.  SO  K. 

Malchow,  Hptm  Die  Ereignisse  vor  der  Schlacht  bei  Custozza  1866.  Mit 
4 Skizzen  in  Steindruck.  — Funke,  Oblt.  Die  Operation  der  Con- 
föderierten  um  Richmond  im  Mai  und  Juni  1862.  Mit  drei  Skizzen 
in  Steindruck.  (Aus : ^Militär-Wochenblatt',  Jahrgang  1901, 
Beiheft  5.)  Berlin.  8.  96  A. 

Marchal,  G.  Les  uniformes  de  l’armee  fran^aise  sous  le  Consulat.  Paris  1901. 
16.  2 K 40  A. 

May,  E.  S.  A Retrospect  on  the  South-African  War.  London  1901.  8. 

7 K 20  A. 

Mordacq,  Le  capitaine.  Pacißcation  du  Haut-Tonkin.  Histoire  des  derniäres 
operations  militaires.  Colonnos  du  Nord  (1895—1896).  .Avec  pdans 
et  8 planches  Paris  1901.  8.  2 K 40  A 
Mtlller,  Oblt  A.  v.  Der  Befreiungskampf  der  Buren  1900—1901.  Zugleich 
Fortsetzung  von  ,Der  Krieg  in  Südafrika  1899—1900“.  1.  Theil.  Mit 
2 Textskizzen.  Berlin.  8.  1 K 44  A. 

— Oblt.  A.  V Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten 
Truppen  Mit  Karten,  Skizzen  und  Anlagen.  111  Theil  Berlin  19(Jl. 
8.  2 K 40  A. 

Osten-Sacken  and  v.  Rhein,  Major  Freiherr  v.  der.  Der  Feldzug  von  1812. 
Mit  einer  Über.sichtskarte  des  Krieg.sschauplatzes  und  5 Skizzen. 
Berlin  1901.  ,8.  9 A 60  A 

Petetin,  Le  lieutenant-colonel.  La  bataille  d'Adoua  (!•'  mars  1896).  Avec 
carte  Paris  19ul.  8.  3 K. 

Powell,  R.  S.  S.  B Matabele  Campaign.  Narrative  of  the  Native  Ri- 
sing  in  Matabeleland  and  Mashonaland,  1896.  London  1901.  8. 

8 A 64  A. 
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Praschma,  Oblt.  H.  Graf.  Das  Kürassier-KeKimuat  von  Driesen  (west- 
fälisches) Nr.  4.  1717  — 1900.  Münster  19ol.  8.  72  h. 

Beden,  Major  v.  Ofhcier-Stammliste  des  Orenadier-Beginients  Prinz  Karl 
von  Preussen  (2.  brandenburgischen)  Nr.  12  von  der  Errichtung 
am  I.  Juli  1813  bis  zum  1.  Mürz  1901.  Oldenburg.  8.  10  K 10  h 

Boessel,  OLt.  Geschichte  des  Grenadier  - Regiments  König  Friedrich  II 
(3.  ostpreussischen)  Nr.  4.  1.  Bd.  1626—1690.  Mit  Abbildungen  und 
Skizzen.  Berlin  1901.  8.  13  K 20  h. 

Bohne,  GLt.,  siehe  Schack,  Obst.  v. 

BBckblicke,  Maritime.  Die  Marineverhältnisse  in  den  Jahren  1820 — 1838. 
Aus  den  hinterlassenen  Papieren  eines  preussischen  Generals.  Her- 
ausgegeben  von  E.  T.  Mayer.  Rostock  1901.  8.  2 K 4(i  h. 

Sacharin,  J.  N.  (J  akuni  n),  Graf  W.  A Perowski  und  sein  Winter-Feld- 
zug nach  Chiva.  St.  Petersburg  1901  8.  7 K 20  h (In  russischer 

Sprache.) 

Obst.  V.  Der  Ar.grifl'  der  Garde  auf  St. -Privat;  — K o p p,  Major, 
ie  vorgeschobenen  Postierungen  der  Franzosen  in  der  Schlacht 
von  Gravelotte.  Mit  einer  Übersichtskarte;  — Rohne,  GLt.  Die 
Mitwirkung  der  Artillerie  beim  Angriö'  einer  befestigten  Stellung. 
Mit  1 Karte  und  6 Proölskizzen.  (Aus:  ,,Militär-Wochen- 
b 1 a 1 1“.  Jahrgang  1901,  Bhft.  6,  7.)  Berlin.  8.  1 K 92  h. 

Scheibert,  Major  J.  Der  Freibeitskampf  der  Buren  und  die  Geschichte 
ihres  Landes.  Supplement-Band.  Mit  Abbildungen  und  Tafeln.  1.  bis 
2ö.  Heft.  Berlin  i901.  8.  Zu  36  h. 

— Der  Krieg  in  China.  16  — 19.  Heft.  Ebendaselbst.  Zu  36  h. 

Schmidt,  GM  K.  v.  Statistische  Nachrichten  über  das  preussische  Ofhciers- 
corpe  von  IbOti  und  seine  Opfer  für  die  Befreium:  Deutschlands. 
(Aus;  „M  i 1 i t ä r - W o c h e n b 1 a 1 1“,  Jahrgang  1901,  Bhft.  10.) 
Berlin.  8.  1 Ä 8 ä 

Sichart,  A.  v,  und  R.  v.  Sichert,  Gen. -Majore.  Der  Feldzug  Preussens 
gegen  Hannover  im  Jahte  1866  Mit  1 Porträt  Königs  Georg  V'., 
2 Plänen  und  1 Anhang:  Verzeichnis  aller  Officiere  der  hannover- 
schen Armee  bei  deren  AuHösuug  im  Juli  1866.  Hannover  1901.  8. 
2 K 88  h 

Skizze  zur  Organisations-  und  Formations-Geschichte  der  ba3’erischen  Ar- 
tillerie, bearbeitet  im  Kriegsarchiv  Mit  3 Anlagen.  (Aus:  „Dar- 
stellungen aus  derbayerischenKriegs-undHeeres- 
g e s c h i c h t e'.)  München  1901.  8.  1 A'  20  h. 

Stemegg’s,  ÜM.  v.,  Schlachtenatlas  des  19  Jahrhunderts,  vom  Jahre  1828 
bis  1886.  58.  und  69.  Lieferung.  6 farbige  Kartenseiten  mit  Text. 
Iglau  1901.  Fol.  Subscriptionspreis  zu  2 K 65  h.  — Einzelpreis  zu 
6 A’  30  A. 

Streitkräfte,  Die  k und  k.,  auf  und  vor  Kieta  1897  — 1898.  Auf  Grund  der 
ofticiellen  Acten  verfasst.  Mit  29  Abbildungen  und  einer  farbigen 
Karte.  Wien  190 1.  8.  4 K fO  h. 

Strobl,  Obst.  A.  Wysokow  (Nachod  . Kurze  Darstellung  des  gleichnamigen 
Gefechtes  am  27.  Juni  1866.  Mit  2 Ordres  de  bataille  und  11  Skizzen. 
Wien  1901.  8.  3 A 60  h. 

Tanera,  K.  Deutschlands  Kämpfe  in  Ostasien.  Illustriert  von  E.  Zimmer. 
1.  Lfg  München  1901.  8.  60  h 

Treuenfeld.  Major  B v.  Das  .fahr  l^ij.  Bis  zur  Schlacht  von  Groß-Gör- 
schen  Mit  7 Karten  Leipzig  1901.  8.  24  K. 

Vnger,  Major,  siehe  Baseler 

Vertkeidigong,  Die,  der  Blockhäuser  .Malborghet  und  Predil  im  Jahre  1809. 
Mit  Abbildungen  und  2 Bildnissen.  A\  ien  1901.  8.  I A bü  A. 

Verzel,  J.  Tableaux  d’histoire  militaire  (1643  - 1S98).  Paris  1901.  4.  3 A 60  A. 

Viorow,  Major.  Stainmliste  der  Officiere,  Sanitätsofficiere  und  Beamten 
des  Infanterie- Regiments  GFM  Prinz  Friedrich  Karl  von  Preussen 
(8.  brandenburgischen)  Nr.  61,  sowie  derjenigen  Reserve  und  Land- 
wehrothciere  etc.,  welche  bei  ihm  an  einem  Feldzuge  theilgenommen 
haben.  Oldenburg  lOul.  8.  7 A 50  A. 
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Tilliers  de  Terrag'e,  M.  Les  aerostiers  militaires  en  Egypte,  Campagne  de 
Bonaparte  17it8— 1801.  Paris  1901.  8.  90  h. 

Weise,  Stabsarzt  Dr.  R Das  brandenburgische  Jdgerbataillon,  seine  Qe- 
schichte  und  sein  Heim.  Mit  Abbildungen  und  einem  Bildnis.  Neu- 
damm 1901.  8.  Cartonirt  3 Ä 60  Ä. 

Wengen,  Fr.  von  der.  Der  letzte  Feldzug  der  hannoverschen  Armee  1866. 
Berlin  1901.  8.  1 80  h. 

Wrede,  Obstlt.  A.  Freiherr  v.  Geschichte  der  k.  und  k.  Wehrmacht.  Die 
Regimenter,  Corps,  Branchen  und  Anstalten  von  1618  bis  Ende  des 
XIX.  Jahrhunderts.  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Supplement  zu  den 
, Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs“.  Herausgegeben  von 
der  Direction  des  k.  und  k.  Kriegs -Archivs.  3 Bd.  Zwei  Hallten. 
Wien  1901.  8.  16  K. 

Zacher,  Hptm.  Kurzgefasste  Oe.schicbte  des  niederschlesischen  Fuh- Ar- 
tillerie-Regiments  Nr.  5 und  seiner  Compagnien.  Posen  19ul.  12. 
72  h. 

Zwenger,  Hptm.  Ge.schicbte  des  1.  westfalischen  Feldartillerie- Regiments 
Nr.  7.  2.  Aull.  Mit  Lichtdruck-Bildnissen.  Berlin  1901.  8.  13  K 20  h. 


II.  Abthellnng.  HllfawUaenaohaftan. 

J.  Allgemeine  und  Staaten-Geschichte.  — Geschichte  der  CuUur,  der  Literatur, 
der  Künste  und  Wissenschaften.  — Biographien,  Memoiren.  Tagebücher. 

Adlersfeld  - Ballestrem , E.  v.  Ahnentafeln  zur  Geschichte  europäischer 
Dyna,stien  Grossenhain  1901.  H.  ~ K 20  h 
Ambassade,  L’,  du  prince  Louis  de  R o h a u ä la  cour  de  Vienne  1771 — 74. 
Stra-ssburg  lüOl.  8.  3 K 60  h. 

Arjnaon,  C.  d’.  Madame  Louis  Bonaparte.  .Avec  portrait  Paris  1901.  8.  x K. 
Armstrong,  R.  A Makers  of  the  Nineteenth  Century.  London  1901.  8. 
h K 4 h. 

Anstin,  A.  Victoria  the  Wise.  London  1901.  4.  8 K 61  h. 

Bain,  J.  The  Edwards  in  .Scotland,  A D 1296 — 1377.  Edinburgh  1901.  8. 
7 K 211  h. 

Bamar^  A.  South  Africa  a Century  ago.  Leiters  from  the  Cape  of  Good 
Hope,  1797-1801.  London  1901  8.  10  K 80  h. 

Baner,  E.  Aus  den  Tagen  der  Nihilisten  - Gefahr,  Erinnerungen  und  Er- 
lebnisse. 2.  (Titel-)  Aufl.  (Neue  Ausgabe.!  Leipzig  1901.  8.  1 Ä 80  h. 
Baor,  W.  Das  Leben  des  Freiherrn  v Stein.  5.  Auflage  Mit  1 Bildnis. 
Berlin  1901.  8.  1 K 80  h 

Bdrard,  A La  Convention  Ouvrage  contenant  de  nombreuses  gravures, 
d’aprijs  los  estampes  originales  de  l’epoque.  Paris  1901.  S.  1 K 20  h 
Bitteraaf,  Ür.  Th.  Die  kurbayerische  Politik  im  Siebenjährigen  Kriege. 
.München  1901.  8.  6 K 

Blaess,  Fast.  J.  Neue  Documente  zum  Krieg  1870—71.  Tagebuchaufzeich- 
niingen  und  Erinnerungen.  Mit  einer  Studie:  Die  moderne  französi- 
sche Armee  Wiesbaden  1901.  8.  2 A’  10  h. 

Blenck,  Dir.  E.  Genealogie  der  europäischen  Regentenhäuser.  Neue  Folge. 

XXX  .Jahrgang.  Berlin  1 01.  8.  1 K 80  h. 

Boulger,  D C.  ludia  in  the  l9th  Century.  London  1901.  8.  8 A 64  A 
Bonrrilly,  L.  Les  cahiers  de  l’instruction  publique  en  1789.  Paris  1901. 
12  4 K 20  h. 

Bray  - Steinbarg,  Graf  O.  v Denkwürdigkeiten  aus  seinem  Leben.  Mit 
einem  Vorwort  von  Dr  Th.  v.  H e i g e 1.  Leipzig  1901.  8.  4 A 80  A. 
Bnxton,  S.  Mr.  Gladstone  as  Chancellor  ot  the  Exenequer.  London  1901. 
8.  7 A 20  A. 

Canet,  V.  Un  demi-siÄcle  de  notre  histoiro  (1S48  - 19(X)).  Avec  10.3  gravures. 
Paris  1901.  4.  6 A. 

Cänovas  del  Castillo.  Juicio  que  mernciö  a sus  contemporaneos  espafioles 
y extranjeros.  Madrid  1901.  8.  18  A 
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Cappon,  J.  Britain's  Title  in  South  Africa,  or  Story  of  Cape  Colony,  to 
the  Days  ot'  the  Great  'frek.  London  1901.  8.  10  K 80  h. 

Carlyle,  Th.  tlher  Helden,  Heldenverehrung  und  das  Heldenthümliche  in 
der  Geschichte.  Übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von 
Dr.  A.  Plan  nku  che.  Leipzig  1901.  Iti.  Gebunden  1 K 20  h. 
Champion,  Le  capitaine  L Jeanne  d’Arc  ecuyfere.  Pret'acedeV.Margue- 
ritte.  Avec  30  illustrations  et  1 carte.  Paris  1901.  8.  7 Ä 20  h. 
Ciccotti|  K.  La  guerra  e la  pace  nel  mondo  antico.  Turin  1901.  8.  4 A 20  h. 
Conaalri,  Kardinal  H.  Denkwürdigkeiten.  (Aus  der  Zeit  Kapoleons  I.)  Neu 
herausgegeben  von  Dr.  A.  S 1 e u m e r.  Osnabrück  1901.  8.  1 AT  80  h. 
Cook,  E.  T.  Rights  and  Wrongs  of  the  Transvaal  War  London  1901.  8. 
18  K. 

Camberland,  B.  History  of  the  Union  Jack  : How  it  Grew  and  What  it 
Was.  London  1901.  8.  8 K 04  h. 

Selorme,  -A.  Sous  la  Chechiu.  Carnet  d’un  zouav«.  De  la  Kabylie  a Pa- 
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Dreyfns,  .A.  Cinq  annöes  de  ma  vie,  1894 — 99.  Paris  I9ul.  12.  i K 20  h. 
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Snllinger,  Rath  J.  Die  .Ministerien  des  Kaiserthums  Österreich,  respective 
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8 K 40  h. 

Eigenbrodt,  Dr.  A.  Bismarck  und  der  Kronprinz  io  der  Kaiserfrage  Ein 
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eines  Feldcornets  unter  den  Fahnen  D e AV  e t’s  aus  dem  Jahre  1900. 
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Espincbal,  H.  d’.  Souvenirs  militaires,  1792 — 1814.  2 volumes.  Paris  1901. 
8.  18  K. 

Fitzmanrice,  E.  Charles  William  Ferdinand,  Duke  of  Brunswick.  An 
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Geschichte  der  europäischen  Staaten.  Herau-sgegeben  von  A.  H.  L.  Hee- 
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Krone.  Strassburg  1901.  8 2 K 88  h. 
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authentischen  Quellen  und  Briefen  des  Erzherzogs.  Wien  1901.  8.  6 K. 
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LavallAe,  Th.  Histoire  des  Fran9ais  depuis  les  temps  des  Gaulois  jusqu’ä 
nos  Jours.  Tome  VII.  1876—1901.  Paris.  12.  4 K 20  A. 

Lecoy  de  la  Marche,  H.  Souvenirs  de  la  giierre  du  Transvaal  Journal 
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Löwenfeld,  R.  Leo  N.  Tolstoi,  sein  Leben,  seine  Werke,  seine  Weltan- 
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Traduit  du  russe  par  J.  Legras.  Paris  1901.  12.  4 £ 20  A 
Memoiren  eines  österreichischen  Veteranen.  1846  und  1847  Garnison  Prag. 
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Montholon.  Souvenirs  de  Sainte-Hölöne  par  la  comtesse  deMontholon, 
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Napoleon.  — Extracts  from  the  Times  and  Morning  Chronicle, 
18l.'> — 21,  relating  to  Napoleons  Lifo  at  St.  Helena.  London  1901.  8. 
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buch der  mehr  oder  weniger  gebräuchlichen  herald.  Ausdrücke  und 
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Pingand,  L.  Bernadette,  Napoleon  et  les  Bourbons  (1797  — 1844).  Aveepor- 
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Pontiiins,  M.  Mitgelitten  und  mitge.stritten ! Erlebnisse  eines  deutschen 
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— V.  Bd.  Ebendaselbst.  45  JE. 
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Steiner,  J.  Schreckenstage  in  Kumase.  Mit  einem  Blick  auf  Asante  von 
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Troeger,  Dr.  C.  Aus  den  AnlUn^^en  der  Regierung  Friedrichs  des  Groflen 
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8.  1 Ä 70  h 
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lettres  de  Warden.  Avant  propos,  notes,  documents  justibcatifs  et 
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Weil,  H Le  prince  Eugene  et  Murat.  Üpörations  militaires  et  diplomatiques 
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— H.  V.  Kriegsereignisse  in  Kirchdorf  und  Umgebung  aus  den  Tagen 
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Allemagriie,  L',  contemporaine  illustree.  Livraisons  1 et  2.  Paris  1901.  4. 
Zu  72  h. 
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liguros,  plan  et  carte.  Paris  1901.  8.  4 K 29  h. 
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Barthelemy,  Le  marquis  de.  En  Indo-Chine.  1896 — 97.  Tonquin.  Haut-Laos, 
.Annam  septetilrional.  .Avec  gravures  et  cartes.  Paris  190 1.  12.  4 A' 
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gabe 1901.  .Mit  einer  Karte.  Berlin.  12.  36  h 
Benaann,  M.  Illustrierter  Führer  durcli  Wien  und  Umgebungen.  7 Aull. 
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Bleloch,  W.  The  New  South  Africa,  its  Value  and  Developement.  Lon- 
don 19hl.  X.  14  K 40  h 

CampbelL  W.  O.  Trough  Patagonia.  London  1901.  8.  8 AT  64  h. 
Charles-Roox,  .T.  Lcs  colonies  franpaises  Paris  1901:  8.  6 K. 

Chamsin,  A.  Bosnien  und  die  Hercegovina.  Skizzen  aus  den  Occupations- 
provinzen  von  Österreich- Ungarn.  Petersburg  1901.  8.  9 60  A.  (ln 

russischer  Sprache  ) 

Cockborn,  J.  A.  Au.stralian  Federation.  London  1901.  8.  3 AT  60  /». 
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Denkschrift,  betreöend  die  Entwicklung  des  Kiautschou-Oebietes  in  der 
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Dernier  söjour  au  Sud-Africain,  .suivi  d’une  etude  sur  le  Bechuanaland  et 
le  protectorat  anglai.s  etc.  Paris  1901.  8.  6 K. 

Dier,  P.  M.  Unter  den  Schwarzen.  Allerlei  aus  Togo  über  Land  und  Leute, 
Sitten  und  Geliräuche  2.  .Antlage.  Mit  Abbildungen  un.l  1 Farben- 
druck. Steyl  1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand  2 A'  40  li 
Dittmer,  Capitän  R.  Das  Nord -Polarmeer  Nach  Tagebüchern  und  .Auf- 
nahmen wahrend  der  Reise  mit  S.  M Schill  „Olga“.  Mit  T Kurten 
und  101  Abbildungen.  Hannover  1901.  S 1 K 20  h 
Donnet,  G.  En  Chine  1900—1901.  J’aris  12.  4 K 20  h. 

Darrienx,  A.,  et  Faavette,  H Samarkand  la  bien  gardee.  Avec  gravures. 
Puris  i90l  12.  4 A 80  h. 

Freytag,  (».  Der  Weltverkehr.  Karte  dej  Eisenbahn-,  Dampfer-,  Post-  und 
Telegraphen-Linien.  Malistab  am  Äquator  1:45,000  000.  64  X 95  5 cm 
Farbendruck.  Wien  1902.  2 K. 

— G Die  großen  Arbeiten  der  österreichischen  Regierung.  Localbahnen. 
Wasserstraßen.  Hauptbahnen  (Investitionsprogramm).  1 ; 1,500.000. 
67  X 85-Ö  cm.  Farbendruck.  Nebst  Text.  Wien  1901.  1 A 8 A 

Oaebler,  E.  Schulwandkarte  von  Afrika.  I : 6 4(>0.000.  4.  Auliage.  Neue  Be- 
arbeitung. 190o.  6 Blatt  i 54-5  ■ 97  5 cm.  Farbendruck  Leipzig  1901. 
18  A. 

— — von  .Asien.  Physikalische  .Ausgabe.  1 : 6.400.0OO.  9.  Auflage.  6 Blatt 

a 56  X 100-5  cm.  Farbendruck.  Ebendaselbst.  18  A'. 

— — der  deutschen  Colonien.  Unter  Mitwirkung  von  C.  Hessler  ge- 

zeichnet. 4.  AuH.  6 Blatt  ä 82-5  x 59  cm.  Farbendruck.  Ebendaselbst. 
14  A 40  A. 

— — von  Nordamerika.  1 ; 4,500..500.  Politische  und  phvsikalische  .Ausgabe. 

6 Blatt  k 70-5  x 10 1cm.  Farbendruck  Ebendaselbst.  18  A. 

— Neuester  Hand  ■ Atlas  über  alle  Theile  der  Erde,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  g'sammten  Weltverkehrs.  136  Karten  und 
Darstellungen  in  einheitlichen  Maßstäben,  nebst  alphabetischem 
Namen -Verzeichnis  und  allgemeiner  Weltgeschichte  von  Major 
F.  Bayer.  4.  Auflage.  40  farbige  Kartenseiten  mit  Text  auf  der 
Rückseite  Leipzig  l9oi.  I.  Gebunden  in  Leinwand  6 A. 

9ay,  E.  L’Algerie  d’aujourd'hui.  Avec  55  gravures.  Paris  1 01.  8.  3 A, 
Haeckel,  E.  Au.s  Insuiinde.  Malayische  Reisebriefe.  Mit  72  Abbildungen, 
4 Karten  im  Text  und  8 Bildern.  Bonn  1901.  8.  10  A'  80  A. 
Hartleben’s,  A.,  statistische  Tabelle  über  alle  Staaten  der  Erde  9.  Jahr- 
gang. 1901.  lOl  X 71  cm.  Wien.  50  A, 

— kleines,  statistisches  Taschenbuch  über  alle  Staaten  der  Erde.  8.  Jahr- 
gang. 1901.  Nach  den  neuesten  Angaben  bearbeitet  von  Professor 
Dr  F Umlauft.  Ebendaselbst.  Gebunden  in  Leinwand  1 A 50  A. 
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Hosie,  A.  Manchuria.  People,  Fleaources,  RecentHistory.  London  1901. 8.  LS  A'. 

HObner’s,  0.,  fseographiach  - statistische  Tabellen  aller  Lander  der  Erde. 
Ausgabe  für  das  Jahr  1901.  Mit  einer  geographischen  Beilage;  Die 
Volkszunahme  im  XIX.  Jahrh.  Herausgegeben  von  Dr.  F.  v.  Jura- 
schek.  Frankfurt  a.  M.  8.  Cartonirt  1 X 80  A 

— statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  Für  das  Jahr  1901.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  F.  v.  Juraschek.  Fol.  Ebendaselbst.  72  h. 

Jeppe’s  Map  of  the  Transvaal  or  S.  A.  Republic  and  Surrounding  Terri- 
tories.  1 ; 476.U0<>.  6 Blatt  ä 94  X n3  cm.  Lithographirt  und  colorirt. 
London  1901.  Auf  Leinwand  in  Mappe  .S3  K '.'0  h. 

Karte  der  Umgebungen  von  Wien.  Mit  Specialplänen  von  Baden,  Wiener- 
Neustadt,  St.  Pölten,  Krems,  nebst  Umgebungen  3.  Auti  1 : 93.700. 
34  X 57'5cm.  Lilh.  Wien  1901.  50  h. 

— von  Ost-China  Herausgegeben  von  der  kartographischen  Abtheilung 
der  königlich  preussischen  Landes  - Aufnahme.  1:1.000.000.  Blatt 
Musdeu,  Peking,  Tsi-nan-fu  und  Tsingtan.  47  x 57-5  cm.  Kupferstich 
und  colorirt.  Berlin  1901.  1 K 8o  h. 

King,  B..  and  T.  Okey.  Italy  to-day.  London  1901.  8.  3 A 6o  h. 

Kirchhoff,  A.  Mensch  und  Erde.  Skizzen  von  den  Wechselbeziehungen 
zwischen  Beiden  Leipzig  1901.  8.  1 X 20  h. 

Konow  et  Fischer.  La  Norvege.  Cbristiania  1901.  8.  12  X. 

Krahmer,  GM.  Das  nordöstliche  Kiistengebiet.  (Der  ochotskische.  gishi- 
ginskische,  petropawlowskische  und  Anadyo-Bezirk.l  Mit  2 colorirten 
Karten.  (Aus:  „Russland  in  Asien“.  V.  Bd.)  Leipzig  1902.  8. 
9 X öO  A. 

Lang?,  Dr.  H.  Atlas  des  deutschen  Reiches.  Neueste  Bearbeitung  in  30 
tarbigen  Karten.  Braunschweig  19ill.  Fol  Cartonirt  4 X 80  A. 

Lansy,  O.  Aux  pays  jaunes.  impressions  d’extrörae-orient.  Pröface  de  M i 1- 
liet.  Pari.>  1901.  12.  4 X 20  A 

Lanrent,  Le  Dr  E.  De  LondresäSamarcande.Visions  d’un  passant.  Paris  1901. 
12.  4 X 20  A. 

Legendre,  P.  Nos  colonies  en  Images,  description  gdographique.  Avec 
230  illustratioiis.  Paris  1901.  4.  Gebunden  5 X 4<<  h. 

Legras,  Ch.  Chez  nos  contemporains  d’Angleterre.  Paris  19nl.  12.  4 X 20  A. 

Levy,  V.  Im  belgischen  Congostaate.  Streiflichter  aus  dem  modernen 
Afrika.  .Mit  11  Abbildungen  und  einer  geographischen  Obersichts- 
tabelle. AVien  1901.  8.  2 X 60  A 

Liebenow,  Prof.  W.  Verkehrskarte  von  Österreich-Ungarn  nebst  den  an- 
grenzenden Ländern  des  deutschen  Reiches,  von  Russland  und  der 
europäischen  Türkei.  Ausgabe  1901. 1 ; 2,000.000. 125  x 134  cm.  Farben- 
druck. Berlin.  6 X. 

Ludert,  Capit.  Th.  Fünf  Jahre  in  Transvaal.  1895  — 1900.  Mit  Bildnis  und 
einer  Karte  Hamburg  1901.  8.  Gebunden  3 X 60  A. 

Lynch,  H.  F.  B Armenia:  Travels  and  Studies.  2 volumes.  London  1901. 
4 60  X 

Markow,  J.  Ru.ssland  in  Mittelasien.  Reiseskizzen  aus  dem  Kaukasus,  aus 
Turkmenieii , aus  der  Bucharci , aus  Samarkand,  Taschkent  etc. 
2 Bd  St.  Petersburg  1901.  8.  14  K 40  A. 

Metz  und  die  Schlachtfelder.  (Leporelloalbum.)  24  Tafeln  in  Photugraphie- 
imitation.  Metz  1901.  12.  In  Decke  1 X 80  A. 

Miroljubow,  J P.  Acht  Jahre  auf  der  Insel  Sachalin.  Mit  70  Abbildungen. 
St.  Petersburg  190l.  8.  9 X 60  A.  iln  russischer  Sprache.) 

Moiael,  M Wandkarte  von  Kamerun.  I : l,0O0.('00.  4 Blatt  ä 65-6  X 58  cm. 
Farbendruck.  Berlin  19ul.  7 X 20  A. 

Monarchie,  Die  österreichisch- ungarische,  in  Wort  und  Bild.  367. — 379.  Lfg. 
Wien  1901  4.  Zu  60  A. 

Moore,  J.  E S.  'Po  the  Mountains  of  the  Moon.  London  1901.  8.  ■30  X. 

Morrison,  G.  J.  Maps,  their  Uses  and  Construction.  London  1901.  8. 25  X 80  A. 

Navarra,  B.  China  und  die  Chinesen.  Auf  Grund  eines  20jährigen  Auf- 
enthaltes im  Lande  der  Mitte  geschildert.  Mit  Kunstbeilagen  und 
Tafeln.  12. — 22.  Lfg.  Bremen  1901.  8.  Zu  1 X 20  A. 
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Nelson,  E.  W.  The  Eskimo  about  Bering  Street.  London  1901  ö.  30  K. 

Neaber,  FML.  A.  Wissenschaftliche  Charakteristik  und  TerminoloKie  der 
Bodengestalten  der  Erdoberfläche.  Wien  1901.  8.  10  K 

Olirier,  L.  La  Bosnie  et  l’Herz^govine.  Avec  illustrations.  Paris  1901.  4. 
1»  K 

Ollone.  Le  capitaine  d’.  Mission  Hostains  d’O  1 1 o n e.  1898—1900.  Oe 
ia  Cöte  d’Ivoire  au  Soudan  et  k la  Guin4e.  Avec  9t*  illustrations 
et  2 cartes.  Paris  1901.  8.  12  K. 

Passarge,  L.  Sommerfahrten  in  Norwegen.  3.  Auflage.  2 Bde.  Leipzig  1901. 
8.  9 X 60  A 

Petsold,  E.  H.  Städte-Lexikon  des  deutschen  Reiches  von  über  5000  Ein- 
wohnern. Mit  Angabe  der  Einwohnerzahl  nach  der  Volkszählung 
vom  1.  Oecember  1900.  Bischofswerda  1901.  8.  Gebunden  in  Lein- 
wand 2 ÜT  40  A. 

PflUger,  Or.  A.  Smaragdinseln  der  Südsee.  Reiseeindrücke  und  Plaudereien. 
Mit  5 Karten  und  144  Textabbildungen,  8 Einschaltbildern  und  eine 
Übersichtskarte.  Bonn  1901.  8.  10  a 80  A 

Poavonrville,  A.  de.  La  Chine  des  mandarins.  Avec  34  hgures.  Paris  1901. 
12  2 40  A. 

Reinach,  L.  de.  Le  Laos.  Avec  6 cartes  et  125  gravures,  d'apr^s  des  photo- 
graphies.  2 volumes.  Paris  1901.  4.  48  K. 

Reiner,  Dr.  J.  Was  muss  man  von  der  Geographie  wissen?  Allgemein 
verständlich  dargestellt.  Berlin  1902.  8.  1 Ä 80  A. 

Riedt,  L.  Einst  und  jetzt  oder  eine  Kriegsfahrt  im  Jahre  1860  und  eine 
Jubiläumsfährt  im  Jahre  1900.  Ravensburg  1901.  8.  1 JT  44  A. 

Rinne,  Dr.  F.  Zwischen  Filipinos  und  Amerikanern  auf  Luzon.  Skizzen. 
Mit  Abbildungen.  Hannover  1901.  8.  1 K 80  A. 

Rohrbach,  Dr.  P.  Im  vorderen  Asien.  Fahrten.  Mit  Abbildungen  und  einer 
Karte.  Berlin  1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand  4 K 80  A. 

Rnggieri,  V.  Dal  Transvaal  all’  Alaska.  Turin  1901.  8.  3 K 60  A. 

Scndamore,  C.  Belgium  and  the  Belgians.  London  1901.  8.  8 K 64  A. 

Seiler,  F.  Auf  alten  Kriegspfaden  vor  Paris.  Kriegs-  und  Heisebilder. 
Halle  1901.  8.  4 Ä 80  A 

Selbyj  T.  G.  As  the  Chinese  See  us  London  1901.  8.  8 Ä’  64  A. 

Seleigim  A.  W.  Prshewalsky’s  Reisen.  2 Theile.  St.  Petersburg  1901.  8. 
19  K 20  A.  (ln  russischer  Sprache. 1 

Simons,  Dr.  E.  M.  Eine  Südamerikafahrt.  Reiseskizzen.  Mit  Original-Ab- 
bildungen. Berlin  1901.  8.  2 K 40  A. 

Soden,  H v Reisebriefe  aus  Palästina.  2.  Auflage.  Berlin  1601.  8.  Gebunden 
in  Leinwand  3 K 60  A. 

Steffen,  G.  F.  London  als  Mittelpunkt  des  englischen  Lebens.  Neue  (Titel-) 
Auflage.  Stuttgart  (189.)).  8 2 K 40  A. 

Steinhanser,  Rath  A Karte  des  Königreich.s  Böhmen.  Politische  Einthei- 
lung,  sowie  Bahnen.  Chaussees  etc  Revidirt  von  Dr.  K.  Peuker. 
Aus^be  1901.  1 : 430.000.  53-5  X 76  cm.  Farbendruck.  Wien.  3 K 

Strecker,  C.  Ch.  Auf  den  Diamanten-  und  Goldfeldern  Südafrikas.  Schil- 
derungen von  Land  und  Leuten,  der  politischen,  kirchlichen  und 
culturellen  Zustände  Südafrikas  .Mit  Titelbild,  100  Abbildungen  im 
Text  und  einer  Karte.  Freiburg  i.  Br.  1901.  8.  12  K. 

Tappenbeck,  E Deutsch-Neuguinea.  Mit  Abbildungen  und  einer  farbigen 
Karte  Berlin  1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  3 K 60  A. 

Trooit,  Oblt.  E.  Samoanische  Eindrücke  und  Beobachtungen.  Mit  Abbil- 
dungen. Berlin  1901.  8.  1 Ä 44  A. 

Velbag^n  und  Elaeing’s  neuer  Volks-  und  Familien- Atlas  in  100  farbigen 
Kartenseiten.  Herausgegeben  von  A.  Scobel.  Mit  vier  Seiten  Text. 
Bielefeld  1901.  Fol.  Gebunden  15  K. 

Vivienne,  M.  Travels  in  Western  Australia.  London  1901.  8.  21  K 60  A. 

Vizetelly,  E.  From  Cyprus  to  Zanzibar  by  the  Egyptian  Delta.  With  many 
Photographs.  London  1901.  8.  23  K 4 A. 

Toskamp,  C.  J.  Aus  der  verbotenen  Stadt.  Mit  6 Abbildungen.  Berlin  1901. 
8.  1 K 20  A. 
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Wellbjr,  M.  S.  Twixt  Sirdar  and  Menelilc.  An  Account  of  a Year'ä  Ex- 
pedition trom  Zeila  to  Cairo  tlirou>;h  Unknown  Abvssinia.  London  1901 
8.  23  jr  4 A 

Wilda,  J.  Von  Hon:^kont;  nach  Moskau.  Ostasiatische  Reisen.  Mit  Illu- 
strationen. 1 Facsimile  und  1 Karte.  Altenburg  lOOl’.  8.  5 AT  41'  h 

Wittich,  Dr.  Reise  nach  Norwegen.  Eisenach  19<il.  8.  6^  A 

Wothe^  A.  Wohin?  Ein  praktischer  Rathgeber  lur  alle  Reiselustigen. 

Audage.  Mit  Abbildungen.  Leipzig  19t>l.  8.  Gebunden  in  Halb- 
leinwand 3 K 6t’  A. 

Wright,  M.  R The  New  Brazil.  its  Resources  and  .Attractions.  With  lllu- 
strations.  Philadelphia  lilOl.  8.  60  K. 

ZimmermaniL,  Dr  A.  Weltpolitisches  Beiträge  und  Studien  zur  neueren 
Colouialbeweguiig  2.  AuHage.  Berlin  1901  8.  6 K. 


3.  Mathematik.  Aufnahme.  Zeichnunqslehre.  (Terrainlehre  und  Situation.<ieeiehnen , 
siehe  auch  I.  Ahth.  4.)  — Natuncissenschaften. 

Basilewski,  A.  A.  Die  Natur  des  Blitzes  und  des  Donners.  Eine  neue 
Theorie.  Piiiatin  1001.  8 2 A'  4ii  A.  (ln  russischer  Sprache  ) 
Blasendorff,  Dr.  M Über  die  Theiluiig  des  Kreisbogens  Mit  einer  Figur. 
Berlin  1901  4.  I K 20  A. 

Bömstein,  Dr.  R l,eittäden  der  Wetterkunde.  Gemeinverständlich  dar- 
gestellt. Mit  52  Abbildungen  und  17  Tatein.  Braunschweig  1901.  8. 
6 K 

Bonlanger,  Le  cbef  de  bataillon  J.  Courants  et  aimants : Courant  continu, 
Magnetisme.  Eleetromagnetisme.  Induction.  Conferences  fiaites  au 
Depot  central  de  la  tälegraphie  inilitaire.  Avec  2*  tigures.  Paris  1901. 
X 1 A'  80  A. 

Encyclopidie  der  Naturwissen.-chatten.  Herausgegeben  von  W Förster, 
.A.  Kenngott,  .A.  Ladenburg  etc.  III.  Ablheilung.  55.  Lieferung. 
Breslau  19”1.  8.  3 A'  60  A. 

Flor,  O Lösung  des  Problems;  Die  Quadratur  des  Kreises.  Berichtigung 
der  Zahl  r..  2.  Ausgabe  mit  Figuren.  Riga  19ul  8.  2 A’  40  A. 
Oeheimnisse,  Die.  der  laleini.schen  Küche  Der  dreitägige  Schwiirgerichts- 
process  der  Grazer  Apotheker  gegen  Dr.  M.  Scbacherl.  Wien  1901. 
8.  72  A. 

Gies,  W.  Was  muss  man  von  der  Trigonometrie  wissen  ? Allgemein  ver- 
ständlich dargestellt  Mit  Figuren  Berlin  lfn|.  8.  1 A'  20  A. 

Hann,  Dr.  .J.  Lehrbuch  der  Meteorologie.  .Mit  1 1 Textabbildungen.  8 Tafeln 
in  Lichtdruck  und  15  Karlen.  L dpzig  1901.  8 36  A. 

Hnbert,  Dr.  R Was  muss  man  von  der  Mineralogie  und  Gesteinskunde 
wissen?  Mit  Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  1 A'  80  A. 

Koenigsberger,  Prof  L.  Die  Principien  der  Mechanik.  Mathematische 
Lntersuchungen.  Leipzig  lls'l  8.  Gebunden  in  Leinwand  10  K cO  A. 
Magnetismus,  Der.  Eine  Anleitung  zum  Studium  der  magnetischen  Er- 
.scheinungen,  sowie  zum  Experimentierkasien  „Magnetismus“.  .Mit 
45  Versuchen  und  12  .Abbildungen  im  Text  Leipzig  1901.  8.  90  A. 
Hasterman.  A T.  Elementary  Texthook  of  Zoology.  Witn  364  lllustrations. 
London  19H1  8.  15  A 

Mfiller,  Lehrer  W.  Der  kleine  Wetterprophet  oder  welches  Wetter  be- 
kommen wir?  Essen  1901.  8.  72  A. 

Näbilek,  Dr  F.  Die  Himmelsuhr.  Eine  praktische  Anleitung,  den  gestirnten 
Himmel  als  Ohr  und  als  Kalender  zu  benützen.  Kremsier  1901.  12. 
50  A. 

Naumann,  C.  F.  Elemente  der  Mineralogie.  14.  AuH.  Von  Dr.  F.  Zirkel. 

.Mit  lii85  Figuren.  Leipzig  1901.  8.  16  A'  8 ■ A 
Scheid,  Dr.  K.  Die  Metalle.  Mit  16  .Abbildungen.  Leipzig  1901.  8.  1 A 20  A 
Tnmlira,  Dr  O.  Compressibilität  und  Cohäsion  der  Flüssigkeiten.  (Aus : 
.8 i t z u II gs b e r i cht e der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften“) Wien  1901.  8.  30  A. 
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Zoologica.  Original-Abhandlungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Zoologie. 
Herausgegeben  von  Dr.  V.  Chun.  32.  Heft.  Mit  6 Tafeln  Stutt- 
gart 1901.  8.  3.3  ä:  60  A.  — 33.  Heft  Mit  4 Tafeln  28  K 40  h; 
— 34.  Heft  Mit  3 Tafeln.  22  K hO  h-,  — 35.  Heft.  Mit  Figuren  und 
10  Tafeln.  24  K. 


J.  Baukunäe.  Telegraphie.  Eiienbdhncn.  Luftschiffahrt.  Verkehr atcesen.  Hantlel 
und  Industrie.  — Technologisches 

Abshoff,  Ingenieur  E Canäle  in  aller  AVelt.  Hannover  1901.  8.  48  h. 

— Der  riMittellandcanal'  in  seiner  selbständigen  Bedeutung  Ebend. 
48  h. 

Acaädj,  E.  Ungarisches  und  deutsches  technisches  Wörterbuch.  2 Theile. 

Budapest  1900  8.  Gebunden  in  Leinwand  20  K. 

Bandry  de  Sannier,  L.  Praktische  Ratbschläge  für  Automobilisten.  Samm- 
lung von  nützlichen  Kenntni.ssen,  Verhaltungsmaßregeln  und  Aus- 
kunft.sraitteln  bei  Betriebsstörungen.  Deutsch  von  A H offmann. 
Mit  78  Abbildungen  und  15  Vignetten.  Wien  1902.  Gebunden  in 
Leinwand  8 K. 

Bellanger,  £.,  et  M.  Schldsinger.  Trait5  pratique  pour  la  pose  des  sonneries, 
tableaux,  telephones  et  paratonnerres  Avec  30  dessins  et  31  plans 
de  pose.  Paris  1901.  12.  Cartonirt  4 A'  80  h. 

Bellnzao,  G.  Le  turbine  idrauliche.  Mailand  1901.  IC.  6 K. 

Bdnard,  G.  La  pose  des  sonnenries  electriques  et  des  tableaux  indicateurs. 

Avec  200  croquis  inedits.  Paris  1901.  8.  6 ff  40  h 
Bericht  über  die  Weltausstellung  in  Paris  190".  9.  Bd.  Eisenbahnen, 
Tramways,  Bau  und  Betrieb,  Locoinotiven,  Waggons  Mit  Abbil- 
dungen und  3 Tafeln.  Wien  19" I.  4.  2 K. 

Blondei,  A Moteurs  synchrones  ä courants  alternatifs.  Paris  1901.  16  3 K. 

— et  F.  Panl-Dobois.  La  traction  ölectrique  sur  voies  ferrees.  (Voie; 
Matöriol  roulant;  Traction.)  Tome  I®''  Avec  1014  figures.  Paris  19ol. 
8.  60  K. 

Boirin,  M.,  et  Ch.  Ferry.  Automobiles  et  v61ocip6des  Röglementation, 
reclamations,  renseignements  divers  ete.  Paris  1901.  16.  72  h. 
Bonlanger,  J.,  et  G.  Forriö.  La  tölegraphie  sans  til  et  les  ondes  electriques. 

2'  editioD.  Avec  36  figures.  Paris  1901.  8 3 K. 

Braun,  Dr,  F.  Drahtlose  Telegraphie  durch  Wasser  uni  Luft.  Mit  zahl- 
reichen Figuren  und  Abbildungen.  Leipzig  1901.  8.  2 K 40  h. 
Clande,  G L’ölectricU6  ä la  portee  de  tout  le  monde  Nouvelle  edition, 
revue  et  consideraulement  augmentde.  Avec  189  figures.  Paris  1901. 
8 7 A'  20  h. 

Oettmar,  G Normalien  zur  Prüfung  von  elektrischen  Maschinen  und 
Transformatoren  Mit  Erläuterungen.  (Taschenformat.)  Berlin  1901. 
12.  Cartonirt  9ii  h. 

Elektrotecbniker,  Der  praktische.  Eine  Anleitung  fiir  die  Apparaten- 
Sammlung  zum  Studium  der  angewandten  Elektricität  und  der 
Elektrotechnik.  2.  Auflage.  Leipzig  1901.  8 1 A'  80  A. 

Finkelstein,  Ingenieur  M.  Armierter  Beton  und  armierte  Betonbauten 
(System  Hennebique).  Mit  Abbildungen.  Paris  1901.  8.  2 K 40  A. 
FBr  den  Donau -Moldau-Canal.  Herausgegeben  vom  Donau-Moldau-Elbe- 
Canal  Comite.  Wien  1901.  8.  80  A 

Oenty,  Le  capitaine  H.  Les  pannes  en  automobile.  Leura  me&its;  leurs 
remedes.  Paris  UK)1.  8.  1 K 20  A. 

Gloeckner’s  Münz-,  Maß-  und  Gewichts -Tabelle,  vormals  herausgegeben 
von  R Si  eg  fri  ed.  3 Aull.,  bearbeitet  von  Dr.  R.  Zi  m mer  ma  n n. 
Leipzig  1901.  8.  Cartonirt  I A 44  A. 

Graf,  Dr.  H.  G.  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Elektricität.  Mit 
Abbildungen.  Neuwied  1901.  8.  2 A 40  A 
Hanchett,  G.  T.  Modern  Electric  Railway  .Motors  London  1901.  8.  14  K 
40  A. 
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Hellmann,  Ingenieur  H.  W.  Der  elektrische  Kraftwagen.  Theoretisch* 
praktisches  Handbuch  für  Construction,  Bau-  und  Betrieb  elektrisch 
bewegter  Fahrzeuge.  Mit  225  Abbildungen.  Berlin  lüUl.  8.  Gebunden 
in  Leinwand  9 K tH)  h. 

Hermann,  K.  Wie  ermittelt  man  den  Aufenthaltsort  verzogener  oder  ver- 
schwundener Personen  (abgereist,  unbekannt  wohin?)  im  In-  und 
Auslande,  oder  der  Privatdetectiv.  Nebst  Anhang:  Wie  ist  der  Ver- 
jährung von  Forderungen  vorzubeugen,  wenn  der  Schuldner  vorerst 
nicht  mehr  aufzutinden  ist?  Leipzig  1001.  8 1 2o  h. 

Hieronjrmi,  K.  Die  österreichischen  Canalprojecte  und  unsere  Wasser- 
straßen. Budapest  19u|.  8.  1 K. 

Hoemes,  Hptm  H.  Das  Zeppelin’sche  Ballonproblem  Mit  Abbildungen. 
Wien  1901.  8.  2 K. 

Eom,  C.  Wie  jeder  Laie  seine  Cigarren  selbst  herstellen  kann,  oder  wie 
verbindet  man  höchsten  Rauchgenuss  mit  über  200%  Ersparnis? 
Mit  Abbildungen.  .Mügeln  lOOl.  8.  2 K to  h. 

Hondaille,  F.  Les  orages  ä gröle  et  te  tir  des  canons.  Avec  63  figures. 
Paris  1901.  12.  4 K 20  h. 

Jeniscb,  Ingenieur  F.  Haustelegrapbie.  Eine  gemeinverständliche  Anleitung 
zum  Bau  von  elektrischen  Uaustelegraphen-,  Telephon-,  Blitzableiter- 
und  Sprachrohr-Anlagen.  2 Autl  Mit  315  Abbildungen.  Berlin  1901. 
8.  4 A'  bU  /i 

Kirkman,  M.  M.  Building  and  Repairing  Railways.  With  Illustrations. 
New  York  1901.  12.  30  K. 

Kistner,  A.  Schaltungsarten  und  Betriebsvorschriften  elektrischer  Licht- 
und  Kraftanlagen  unter  Verwendung  von  Accumulator»n.  Mit  81  .Ab- 
bildungen. Berlin  1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand  4 A 80  5 

Lindner,  M.  Der  Blitzschutz.  Praktische  Anleitung  zur  Projectierung, 
Herstellung  uud  Prüfung  von  Gebäudeblitzableitern  jeder  Art.  .Mit 
142  Atibildungen.  Leipzig  1901.  8.  4 A 80  h. 

Karcher,  Oberingenieur  Th.  Geleislose  elektrische  Bahn  mit  Oberleitung. 
Mit  42  Figuren  und  2 Tafeln  Halle  1901.  8.  2 K 16  h. 

Matschofs,  Ingenieur  C Geschichte  der  Dampfmaschine.  Mit  188  Abhil- 
dungcn  im  Texte,  2 Tatein  und  5 Bildnissen.  Berlin  1901.  8.  Ge- 
bunden in  Leinwand  l2  A. 

Kirandoli,  Obstlt.  Cav.  P.  Die  Automobilen  tür  schwere  Lasten  und  ihre 
Bedeutung  für  militärische  Verwendung.  Aus  dem  Italieni.schen 
von  Oberstit.  O.  Layriz.  Mit  21  Abbildgn.  Berlin  1901.  8 1 A 50  5. 

Nenbanr,  Dr  P.  Die  Stellung  Chinas  im  Welthandel  im  Jahre  1900. 
Berlin  1901.  8.  1 A rO  h. 

Olmos  Villaizan,  H.  de.  Tratudo  teörico  practico  de  acumuladores  elöctricos. 
Burgos  1901.  8.  14  A 40  h. 

Rdsal,  J.  Slabilitö  des  con-<truction$.  Cours  de  l'öcole  des  ponts  et  chaussöes. 
Avec  242  figures.  Paris  19i'l.  8.  24  A 

Bflhlmann,  Dr.  R.  Grundzüge  der  Gleichstromtechnik.  Gemeinfasslich  dar- 
gestellt. 2.  Auflage.  Mit  Üher4t0  Abbildgn.  Leipzig  1901.  8.  16  K 8o  h. 

Schaetzel,  Dr.  G.  Motor- Posten  Technik  undLeistungsfäWgkeitder  heutigen 
Seltistfalirersysteme  und  deren  Verwendbarkeit  im  öftentlichen  Ver- 
kehr. Abbildungen.  München  1901.  8 2 K 40  h 

Schoeller  et  Flearqnin.  Chemins  de  fer  Exploitation  technique.  Paris  1901. 
8.  14  A 40  h. 

Schmatolla,  Ingenieur  E.  Was  muss  man  von  der  Feuerungstecbnik 
wissen?  Mit  18  Abbildungen.  Berlin  19ol.  8.  2 A 40  h. 

Schulz,  E Sammlung  von  Beispielen  zur  Berechnung  elektriscner  Ma- 
schinen. Mit  5T  Abbildungen  Leipzig  1901.  4.  Gebunden  in  Leinwand 
9 K 1.0  /i 

Sencier,  G.  et  A.  Oelasalle.  Les  automobiles  ölectriques  A''eo  une  preface 
de  Ch.  Jeantaud  et  192  figures.  Paris  1901  8.  18  A. 

Spennratfa,  Dir.  J Oie  Bedienung  und  Wartung  elektrischer  Anlagen  und 
Maschinen  Zugleich  ein  Leitfaden  zur  Einführung  in  die  Elektro- 
technik Mit  71  Abbildungen.  Aachen  1901.  8.  2 A 88  h. 
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Statistik  der  in  den  im  Keictisrache  vertretenen  Königreichen  und  Ländern 
im  Betriebe  gestandenen  elektrischen  Eisenbahnen,  Drahtseilbahnen 
und  Tramways  mit  Pterdehetrieb  für  die  Jahre  1898  und  1899. 
Wien  1901.  8.  2 K 40  h. 

Turpain,  A.  Les  applications  pratiques  des  ondes  dlectriques.  Telögraphie 
Sans  hl  Telögraphie  avec  conducteurs.  Ecluirage.  Commnnde  a 
distance.  Avec  271  hgures.  Paris  1901.  12.  Cartonirt  14  K 40  h. 
Verseichnis  der  Post-  und  Telegraphen-Ämter,  ferner  der  Eisenbahn-  und 
Dampfschiff-Stationen  in  Österreich- Ungarn  und  in  Busnien-Herce- 
govina.  Geschlossen  mit  15.  Juli  1901.  Wien.  8.  Cartonirt  3 Ä'  50  Ä. 
Vital,  Prof.  A.  Studie  über  die  österreichisch  - ungarische  Handelsmarine. 
Triest  1901.  8.  1 K. 

Vogler,  A.  Jedermann  Elektrotechniker.  4.  Bändchen.  Mit  19  Abbildungen. 
Leipzig  1901.  8.  90  h. 

Vorschriften  für  die  Herstellung  von  Telegraphen-,  Telephon-  und  Rohr- 
postlinien. Mit  247  Figuren  und  3 Tafeln.  Wien  1901.  8.  Cart.  8 K. 
Walker,  E.  F.  Die  elektrischen  Aulzüge  für  Personen-  und  Waarenbeför- 
derung.  Mit  lOÜ  Abbildungen  und  sechs  Tafeln.  Leipzig  1901.  8. 
7 K 20  h. 

Weber,  Ingenieur  L.  B.  Installation  und  Berechnung  elektrischer  Anlagen. 

Mit  Abbildungen.  Leipzig  1901.  8.  Gebunden  7 K lO  h. 

Weisse,  Major  H.  Der  dvnamische  Flugapparat.  Mit  1 Tafel.  Berlin  1901. 

8.  00  h. 


5.  Staatswissemichaft.  Parlamentarifiches.  Völkerrecht.  Militär-  und  Cieil-Rechts- 
l>ßege.  — Finamwesen. 

Alberti,  Dr.  0.  v.  Das  Nothwehrrecht.  Stuttpirt  1901.  8 2 K Iti  li. 
Aaboenf,  J Francais  et  Aliemands.  Etüde  demographique  et  militaire  des 
populations  actuelles.  Paris  1901.  8.  2 K 40  h. 

Aapetit,  A.  Essai  sur  la  thcorie  generale  ite  la  monnaie.  Paris  1901.  8. 
12  K. 

Basdevant,  J.  La  Revolution  franpaise  et  le  droit  de  la  guerre  continentale. 
Paris  1901.  8.  4 A’  80  h 

Bilanz,  Unsere.  Ein  deutsches  Soldatenwort  an  alle  ritterlichen  Franzosen. 
Von  %*.  Dre.sden  1901.  8.  90  h. 

Birkmeyer,  Dr.  Gedanken  zur  bevorstehenden  Reform  der  deutschen  Straf- 
gesetzgebung Berlin  19oI.  8.  60  h 

Bleibtren,  C Der  Militarismus  im  19.  Jahrhundert.  Berlin  1901.  8.  36  h. 
Bley,  F.  Der  Kernpunkt  der  Polengefahr  Berlin  1901.  8.  24  h. 

Böckel,  Dr.  O.  Nochmals;  „Die  Juden  — die  Könige  unserer  Zeit!" 
Berlin  1901.  8 12  A. 

Boissevain,  Cb.  Der  Streit  der  holländischen  Republiken.  Ein  groSes  Ver- 
brechen. Leipzig  1901  8.  72  h. 

Boisson,  A Pricis  de  legislation  militaire  Avec  figures.  Paris  1901.  12. 
9 A'  60  h. 

Bresnitz  von  SydaUoff.  Die  Wahrheit  über  Ungarn.  Leipzig  19"1.  8.  3 A 
60  h. 

Carlile,  W W.  Evolution  of  Modern  Money.  London  1901.  8.  10  A'  80  h. 
Chatelaim  C.  L’Afrique  et  l’expansion  coloniale.  Paris  1901.  8.  6 A. 

Ching,  Wen.  Chinese  Crisis  from  within  London  1901  8 5 A 4 A. 
Clemencean,  G.  Justice  militaire.  Paris  1901.  13.  4 li  20  h. 

Collette,  P.  F.  C.,  en  J.  J.  C.  van  Dijk.  Militaire  rechtspleging.  Zwolle  1901. 
8.  10  A 511  h. 

Combes  de  Lestrade,  Le  vicumte.  Droit  politique  contemporain.  Paris  1901. 

8.  14  A 4 A (Ouvrage  couronnd  par  l’Institut.) 

Dagan,  H.  Superstitions  politiques  et  phenomönes  sociaux.  Paris  1901.  12. 
4 A 20  A. 

Damm,  Dr.  A.  AVeltpolitik  und  Völkergeneration.  Berlin  1901.  8.  12  A. 
Dehn,  P.  Der  Reichskriegsschatz.  München  1901.  8.  1 A 20  A. 
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Delffs,  Dr.  O.  Deutschlands  Aufgaben  als  Oroä-  und  Weltmacht.  Dres- 
den 1901.  8.  1 Ä"  20  h. 

Des  Essars,  P.  Pour  g^rer  sa  fortune.  Conseil.s  pratiques.  Avec  gravures. 
Paris  1901.  8.  8 K. 

Draga  und  ihre  Umtriebe  in  .''erbien.  Zürich  1901.  8 96  h. 

Da  Honlin-Eckart,  Professor  R.  Oraf.  Englands  Politik  und  die  Mächte. 
München  1901.  8.  1 Ä 80  h 

Daruy,  (i.  Pour  la  justice  et  pour  l’armee.  Paris  1901.  12.  4 K 20  h. 
Eglaner,  Th.  Wahre  Interessenvertretung.  Ein  Beitrag  zur  Reform  der 
Reichsrathswahlordnung.  Wien  1901.  8.  tiO  h 
Erdmann,  ö.  A.  Deutschlands  Seeherrschaft  im  XX.  Jahrhundert.  2.  (Titel-) 
Auflage.  Leipzig  (190o).  X.  1 K 80  h. 

Ereigrnisse,  Die  letzten  revolutionären,  in  Russland  und  Leo  Tolstoj. 

Berlin  1901  8.  2 Ä’  40  h.  (ln  russischer  Sprache.) 

Falkenegg,  Baron  v.  Die  Weltpolitik  Kaisers  Wilhelm  11  Zeitgem&he 
Betrachtungen.  Mit  einem  Bildnis.  Berlin  1901.  8.  1 Ä 20  h. 
Freytag,  J.  Krieg  und  Frieden  in  Asien  und  im  Burenlande.  Dresden  1901. 
8 72  h. 

Gefahr,  Die  polnische.  Leipzig  1901.  8.  38  h. 

Gero,  Major-Auditor  J.  Anleitung  zur  Verfassung  der  militärischen  Straf- 
anzeige. Praktisches  Handbuch  mit  32  Mustern  zu  Strafanzeigen 
versehen.  2.  Auflage.  Budapest  1901.  8.  2 K 40  h 
Geschichtsdrama,  Das,  am  Cap  aus  der  Vogelperspektive,  wie  vor  den 
Augen  eines  Zuschauers  abgespielt,  und  darin  gespiegelt.  Von 
A.  Bastian  Berlin  190l.  8.  60  h. 

Gesetz  über  die  Naturalleistungen  für  die  bewali'nete  Macht  im  Frieden. 
Berlin  1901.  12.  96  h. 

Grober,  H Freimaurerei  und  ümsturzbewegung.  Ein  Beitrag  zur  Zeit- 
ge.schiohte  und  zur  römischen  Frage.  Wamsdorf  19ul.  16.  22  h. 
Gyarkovics,  0.  v.  Die  Orientpolitik  Österreich- Ungarns.  Budapest  1901. 
8.  l K. 


Heigl,  F.  Freistaat  und  Monarchie.  2.  AuHage.  Bamberg  1901.  16.  24  h. 
Heinze,  Dr.  W.  Die  Belagerung  der  Pekinger  Oesandtscbatten.  Eine  völker- 
rechtliche .Studie.  Heidelberg  1901.  8.  6 K. 

Herkunft,  Die,  de.s  Junkerthums,  des  Adels  und  der  Agrarier.  8.  Auflage. 
München  1901.  8.  1 K 20  h. 

Holzappel,  M v.  Der  Fall  Krosigk.  Berlin  1901.  8.  60  h. 

Haber,  Dr.  F.  C.  Deutschland  als  Industriestaat.  Stuttgart  1901.  8.  12  K. 
Kebedgy,  Dr.  Die  diplomatischen  Privilegien.  Bern  1901.  Ü.  \ K 20  h. 
Koller,  Hptm  -Audit.  Dr.  A.  Das  Militärstrafgesetz  über  Verbrechen  und 
Vergehen  vom  15.  .Januar  185j  sammt  den  einschlägigen  und  er- 
gänzenden Gesetzen  und  Verordnungen.  2.  Auflage.  Wien  1901. 
12.  5 K 

Lang,  O.  Alkoholgenuss  und  Verbrechen.  Basel  1901.  8.  60  h. 

Loiseau,Ch.  L’öquiiibre  adriatique.  L’Italieet  le  question  d'Orient  Paris  1901. 
12.  4 A'  20  h 

Loria,  A II  oapitalismo  e la  scienza.  Turin  1901.  16.  4 K 20  h. 

Malagoli,  O Imperialismo,  la  civiltä  industriale  e le  sue  conquiste.  Mai- 
land 1901.  16  4 K 80  h. 


Karsli,  .1  Retorme  de  la  justice  militaire  Paris  1901.  12.  4 K 20  h. 

HilitärstraTgerichtsordnnng  für  das  deutsche  Reich  nebst  Einführungs- 
gesetz etc.  Vom  l.  Decomber  1898.  Textau.sgabe  mit  Sachregister. 
2 Auflage  Berlin  1001.  16.  Gebunden  in  Leinwand  1 K 80  h. 

Millot,  L'Abb^.  Que  faut-il  faire  pour  le  peuple?  Paris  1901.  12.4  K 80  A, 

Naumann,  F Nationaler  und  internationaler  Socialismus.  Berlin  1901.  8.  12/». 

Nyholm,  C.  V.  Die  Stellung  Finnlands  im  russischen  Kaiserreich.  Aus 
dem  Dänischen.  Leipzig  1901.  8.  3 K 36  h. 

Fätkowski,  A.  P.  Ein  Staat  iin  Staate.  Zur  Geschichte  der  Judenfrage  in 
Russland  und  in  Westeuropa.  St.  Petersburg  1901.  8.  7 A 20  k. 

Pernot,  H.  Des  conseils  de  guerre  et  des  reforraes  dont  il  seraient  sus- 
r.eptibles.  Paris  1901.  8.  6 K. 
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Poscliinger,  H.  v.  Fürst  Bismarck  und  der  Bunde-srath.  5.  (Schluss-)  Bd. 

I8al-90.  Stnt^rt  1901.  •'«.  9 Ä"  60  h. 

Quanter,  R Die  Leibes-  und  Lebensstrafen  bei  allen  Völkern  und  zu 
allen  Zeiten.  Eine  kriminalhistorische  Studie,  ln  10  Lieferungen. 
Mit  Abbildungen.  Dresden  1901.  8 1.  Lieferung.  I /f  44  A. 

Basins,  C E.  Diritti  e doveri  della  critica  Turin  1901.  16.  3 JV  60  A. 
Renaold,  Edl.  t.  Kellenbach,  Ob.st.  J Die  hnanzielle  Mobilmachung  der 
deutschen  Wehrkraft.  Leipzig  1901.  8.  3 K 12  A. 

Bodolffi,  Dr.  J.  Die  Brandlöschung  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte 
aus  betrachtet.  Eine  chemisch-physikalische  Studie.  Leipzig  1901.  8. 
2 Ä 40  A. 

Bussland  am  Vorabende  des  XX.  Jahrhunderts.  Aus  dem  Russischen  von 
E Gei  bei.  Berlin  1901.  8.  2 Ä 40  A. 

Sammel-Gutachten  über  die  Ritual-  und  Blutmordfrage  von  gebildeten 
deutschen  Männern  aller  Stände.  COstrin  1901.  8.  60  A. 

Schearitach,  S.  v.  Ein  Krieg  auf  Actien  — Ihr  Actien.  Der  Burenkrieg 
als  sociales  Symptom  unserer  modernen  Cultur.  München  1901. 
8.  60  A. 

Schell,  C.  Erobert  oder  erräubert?  Geschichtlicher  Nachweis,  wie  England 
Üst- Indien  nahm.  Ein  Seitenstück  zum  Burenkrieg.  2.  AuÜage. 
Bamberg  1901  8.  1 Ä 20  A. 

Schreiber,  Rittmeister.  Was  muss  der  Unterofllcier  und  Gemeine  von 
dem  neuen  Militärrecht,  beziehungsweise  von  dem  neuen  Militär- 
gerichtsverfahren wissen?  Berlin  1901.  12.  36  A. 

Seywang,  C.  Kann  ich  mein  Leben  nicht  billiger  einrichten?  Reval  1901. 
8.  2 K 4li  A 

Spitta,  Dr.  H.  Das  deutsche  Volk  und  seine  nationale  Erziehung  Un- 
moderne Recepte.  Tübingen  1901.  8.  90  A. 

Stead,  W.  T.  La  chronique  de  la  Conference  de  la  Haye  1899.  Traduite 
de  l’anglais  par  M.  Lera  Avec  le  texte  des  conventions.  Haag  1901. 
8.  28  A’  50  A 

Stephens,  J.  E.  R.  Manual  of  Naval  Law  and  Court  Martial  Procedure. 
London  1901.  8.  21  K 60  A 

Stern,  B.  Jungtürken  und  Verschwörer.  Die  innere  Lage  der  Türkei  unter 
Abdul  Hamid  11.  2.  AuH.  Leipzig  1901.  Ü.  1 K 2o  A. 

Stille,  Dr.  G.  Deutsche  Ziele  und  Aufgaben.  2 (Titel-)  Auflage.  Leipzig 
(1«98).  8.  2 K 88  A. 

Thäry,  E Le  peril  jaune.  Avec  preface  Paris  1901  '6.  4 X 20  A. 

Tolstoi,  Gf.  L.  Antwort  aut  die  wichtigsten  Tagesfragen.  Berlin  1901.  8. 
96  A iln  russischer  Sprache.) 

— Patriotismus  und  Regierung.  Übersetzt  von  W Czumikow.  6.  und 

7.  Tausend.  Mit  Bildnis.  Leipzig  1901.  8.  60  A. 

Was  ist  Geld?  Deutsch  von  A.  l’erlow.  3.  Auö.  Berlin  1901.  8. 
1 A'  2o  A. 

Tschitscherin,  B Über  die  polnische  und  jüdische  Frage.  2.  AuÜ.  Berlin 
1901.  8.  1 K '.'0  A.  (ln  rus.sischer  Sprache) 

Übersicht  des  gegenwärtigen  Standes  und  der  Amtsbezirk- Eintheilung  der 
k.  und  k.  österr.- ungarischen  Consularümter.  Ende  März  1!K)1. 
Wien  U'Ol.  4.  40  A. 

Unfallfllrsorgegesetz  für  Beamte  und  Personen  des  Soldatenstandes.  Vom 
18.  Juni  1901.  Berlin.  8.  24  A. 

Vandalin  - Mniszech,  Ot.  Quo  vadis  Austria?  Ein  Maigeschenk  für 
das  k.  k.  .M  inisterium  und  die  — Socialdemocratie.  Wien  I90l. 

8.  1 K. 

Verordnong,  Allerhöchste,  über  die  Ehrengerichte  der  Sanitätsofiiciere  im 
preussischen  Heere.  Vom  9,  Mai  1901.  Berlin.  8 21  A. 

— — der  Otticiere  im  preussischen  Heere.  Vom  2.  Mai  1874,  und  Er- 
gänzungsordres. Kbds.  42  A. 

Wiosor,  Dr.  F.  Frh.  v.  Die  Ergebnisse  und  die  Aussichten  der  Personal- 
einkommensteucr  in  Oesterreich.  Leipzig  1901.  8 3 X 84  A 
Wirth,  Dr.  A.  Die  Entwicklung  Russlands.  Berlin  1901.  8.  1 K 20  A. 
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6.  SanitiUittce'ien.  Pferdewexen  und  -sucht.  Remontirung . Veterinärkunde.  Huf- 

beschlag.  Reiten.  Pahren.  Fechten.  Turnen.  Schwimmen.  Sportwesen  überhaupt. 

Ahlers,  Hutm.  W.  Die  Jagd.  Mit  39  Abbilduagen  von  E.  Otto.  Leipzig 
1901.  a.  b K -IO  h. 

Altenstein,  A.  v.  Der  Schwimmsport.  Mit  79  Abbildungen  von  K. Spilling. 
Leipzig  1901.  8.  5 AT  40  A 

Aasfeld,  Zahnarzt  R.  Wie  schatien  und  erhalten  wir  uns  gesunde  Zähne. 
Berlin  1901.  8.  1 K 20. 

Ballenger,  W.  L.  Eye,  Ear,  Nose,  Throat.  London  1901.  8.  14  K 40  h. 

Barbary,  Le  D'  F.  Les  misbres  du  corps.  Nouveaux  essais  de  vulgarisation 
medicale.  Paris  1901.  16.  4 Af  20  h. 

Bamay,  Le  Dr  M.  Comment  on  se  defend  de  la  vieillesse.  La  lutte  pour 
la  Conservation  de  l'energie.  Paris  1901.  16.  1 K 20  h. 

Batabyal,  Dr.  B B.  Die  Krankheiten  der  Leber  und  deren  naturgemässe 
Uedung.  Aus  dem  Englischen.  Leipzig  1901.  8.  1 IT  20  h. 

Bauer,  l^tm.  E.  Der  Kennsport.  Mit  32  Abbildungen.  Leipzig  1901.  8. 
8 A 40  A 

Baor,  Stabsarzt  Dr.  A.  Das  Samaritenbiichlein.  Ein  schneller  Katbgeber 
bei  Hilfeleistungen  in  Unglücksfallen.  6.  Auhage  mit  14  zum  Theile 
farbigen  Abbildungen.  Stuttgart  1901.  16.  48  h. 

— Sanitäts  - Katechismus  für  die  Mitglieder  der  freiwilligen  Sanitäts- 
colonnen  etc.,  sowie  fUr  alle  Samariter.  Mit  81  Abbildungen.  Eben- 
daselbst. 12.  Oebunden  in  Leinwand  2 A 40  A. 

Bellier  de  VUliers,  A.  C.  E.  Le  chien  au  chenil.  De  l’amelioration  des 
races  canines.  Du  logement,  du  pansage,  de  la  nourriture,  de  l’exercice 
et  de  la  condition  de  l’dleve.  Soins  th^rapeutiques.  Paris  1901.  12. 
4 A 20  A. 

Benech,  Le  Dr  Le  service  de  sante  en  Campagne.  Tome  Dr.  Avec  planches. 
Paris  1900.  16.  7 A 20  A. 

Bericht  des  Wiener  Stadtphysikates  über  seine  Amtstbätigkeit  und  über 
die  Uesundheitsverhältnisse  Wiens  in  den  Jahren  1897—99.  Wien 
1901.  8.  12  A. 

Berne,  Le  Dr-  G.  Le  massage.  Manuel  theorique  et  pratique.  2<‘  Edition 
revue  et  augmentiSe  Avec  152  figures.  Paris  1901.  16.  Cart.  9 A 60  A. 

Bemheim,  Le  Dr  S La  tuberculose  et  la  medication  creosotee.  Paris  1901. 
8.  12  A. 

Berstl,  S.  üeber  Pferde-  und  Rinderkrankheiten.  Brünn  1901.  8.  1 A. 

Bilflnger,  Dr.  E.  Das  Auge  und  seine  naturgemässe  PUege.  Mit  1 Bildnis. 
Leipzig  1901.  8.  60  A 

Bode,  Dr.  W.  Die  Trunksucht  als  Krankheit  und  ihre  Behandlung.  Weimar 
1901.  8 I A 44  A. 

Bosse,  Dr.  B Leitfaden  tur  den  Unterricht  in  der  Krankenpflege.  Mit 
143  Abbildungen.  Leipzig  1901.  8.  6 A 60  A. 

Branchbar,  Dr.  R.  über  ünfäTle  durch  hochgespannte  elektrische  Ströme 
und  die  erste  Hilfeleistung  bei  denselben.  Mit  Abbildungen.  Leipzig 
1901.  8.  72  A. 

Brann,  Dr.  A.  G Handlexikon  der  Hundekrankheiten  und  deren  rationelle 
Behandlung.  München  1901.  8.  4 K 80  A. 

Breaer,  Thierarzt  C.  Die  Gestüte  des  ln-  und  Auslandes.  Mit  vielen  Ab- 
bildungen von  Gestütsbrandzeichen.  Dresden  1901.  8.  Gebunden  in 
Leinwand  12  A. 

Brosch,  Capit.  R.  Das  Stoßfechten  italienischer  Schule.  Wien  1901.  8.  b K. 

Brack,  Dr.  W.  Die  Einführung  der  Zahnpflege  in  Heer  und  Marine.  Breslau 
1901.  8.  1 A 80  A. 

Bryant,  J.  D.  Operative  Surgery.  Vol.  II.  London  1901.  8.  30  A. 

Burwinkel,  Dr.  O.  Die  Lungenschwindsucht,  ihre  Ursochen  und  Bekämpfung. 
Gemeinverständliche  Darstellung.  München  1901.  8.  1 Ä 20  A. 

Chiari.  Trattato  di  ippologia.  2 volumi.  Turin  1901.  4.  44  A 40  A. 

Clason,  Dr.  E.  Gesammelte  Aufsätze  über  Haarpflege  und  Haarkrankheiten. 
Neue  Ausgabe.  Frankfurt  a.  M.  1901.  12.  1 A 80  A. 
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Coste  de  Ltgrmve,  Le  D'-  Guerison  de  1»  tuberculose.  Paris  1901.  8.  7 K 20  h. 

Dantwits,  titabarzt  Dr.  Über  sanitäts  • taktische  Äusbildung  der  Sanitäts- 
ot'bciere  der  Armee.  Berlin  1901.  8.  8 K. 

Delbmck,  Dr.  A.  Hygiene  des  Alkoholismus.  Mit  10  Curventafeln  im  Text. 
Jena  1901.  8.  b K. 

Dentsch,  Dr.  W,  Der  Morphinismus.  Eine  Studie.  Stuttgart  1901.  8. 
4 K 80  h. 

OomblBth,  Dr.  O.  Klinisches  Wörterbuch.  Die  Kunstausdräcke  der  Medicin, 
erläutert.  3.  AuÜage.  Leipzig  1901.  8.  Geb.  in  Leinwand  i K h. 

Dnpont.  L’äge  du  cbeval  et  des  principaux  animaux  domestiques.  Paris 
1901.  12.  Cartonirt  4 K 80  h. 

Ebstein,  Dr.  W.  Die  chronische  Stuhl  Verstopfung  in  der  Theorie  und 
Praxis.  Stuttgart  1901.  8.  6 K 48  h. 

Eden,  P.  H von.  verbandlehre.  Mit  1 Vorworte  von  A.  Narath  und 
225  Abbildungen.  Jena  1901.  8.  7 K 20  h. 

Ekeroth,  C.  Ofversikt  af  de  ilesta  Europeiska  armöers  sanitetsväsende  i 
tält  Stockholm  1901.  8.  8 Ä"  10  h. 

Engel,  Dr.  H.  Technik  des  ersten  Verbandes.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1901. 
8.  1 A'  80  h. 

Erlwein,  Dr.  G.  Trinkwasserreinigung  durch  Ozon.  Mit  Figuren,  6 Tafeln 
und  4 Tabellen.  Leipzig  1901.  8.  1 A’  20  h 

Esmarch,  Dr.  F von.  Die  erste  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen.  Ein 
Leitfaden  in  6 Vorträgen.  17.  Auflage.  Mit  151  Abbildungen  im  Text 
und  2 Tafeln.  78.  Tausend.  Leipzig  1901.  8.  Geb.  in  Lwd.  2 K 16. 

Evans,  A.  O.  The  Colour  Cure.  A Populär  Exposition  of  the  Use  of  Colour 
in  the  Treatement  of  Disease.  London  1901.  8 10  A 80  h. 

Eaivre,  Le  Dr.  Comment  on  d4fend  sa  gorge.  La  lutte  contre  les  angines. 
Paris  1901.  16.  1 Ä 20  A. 

— Comment  on  defend  son  öpiderme.  La  lutte  pour  le  bon  tonctionne- 
ment  de  la  peau.  Ebendaselbst.  1 A 20  A 

Peilchenfeld,  Dr.  H.  Der  Heilwert  der  Brille.  Halle  1901.  8.  3 A. 

Perreira  Bibeiro,  Le  Dr.  M.  Moyen  d’öviter  les  fievres  aux  colonies  de 
l’Afrique  tropico-equatonale,  ou  les  sels  de  quinine  et  l’bygiöne  dans 
le  paludisme.  Paris  1901.  8.  4 A 80  h. 

Pinckh-Bentlingen,  Dr.  J.  Die  Nervenkrankheiten.  Eine  gemeinverständ- 
liche Darstellung.  München  1901.  8.  I A 44  h 

Flnkbeiner,  W.  Wie  pflege  und  erhalte  ich  meine  Zähne?  Reval  1901. 
8.  90  h. 

Pirgan,  Dr.  F.  Gifte  und  stark  wirkende  Arzneimittel  in  gerichtlicher, 
hygienischer  und  gewerblicher  Beziehung.  Berlin  1901.  8.  9 A 60  h. 

Pischer,  Dr.  Die  Schwindsucht.  (Tuberculose.l  Praktische  Winke  für 
Gesunde  und  Kranke.  Würzburg  1901.  8.  90  h. 

Porel,  Dr.  A.  Alkohol  und  venerische  Krankheiten.  Wien  1901.  8.  60  A. 

— Die  Trinksitten,  ihre  hygienische  und  sociale  Bedeutung.  Basel  1901. 
8.  60  A. 

Preyberg,  K.  Was  muss  man  vom  Ruder-  und  Segelsport  wissen  ? Berlin 
1901.  8.  1 A 20  A. 

Prick,  Dr.  A.  Der  Einfluss  der  geistigen  Getränke  auf  die  Kinder.  Basel 
1901.  8.  60  A. 

Priedmann,  J.  Wegweiser  zur  Heilung  von  Krankheiten  nach  regelrechten 
GrundzQgen  der  Natur.  Frankfurt  a.  M.  1901.  8.  1 A 44  A. 

Povean  de  Courmelles,  Le  D^.  Comment  on  se  döfend  de  la  folie.  La  lutte 
pour  la  raison.  Avec  tigures.  Paris  1901.  IK.  1 A 20  A. 

— Comment  ou  se  defend  de  l’alcoolisme.  La  lutte  pour  la  temperance. 
Ebendaselbst.  1 A 20  A. 

Oassebner,  Major  H.  Die  Pferdeausstellung  auf  der  Weltausstellung  in 
Paris-Vincennes  1900.  Mit  Abbildungen  und  40  Tafeln.  Wien  1901. 
8.  10  A. 

flaale,  Dr.  J.  Wie  wirkt  der  Alkohol  auf  den  Menschen?  Nebst  einem 
Anhang.  Basel  1901.  8.  60  A. 

Gebhardt,  Le  Dr  W.  Comment  devenir  6nergique?  Paris  1901.  8.  8A'40A. 
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Oelinde-  ood  Feld-Sanititsdienst.  Rin  Compendium  der  Terrain  lehre  ihr 
Militärärzte.  Mit  ISti  Textfi^ren.(Au8 : .Militärärztliche  Publi* 
cationen“  Nr.  57.)  Wien  1901.  8.  4 Ä 80  h 
Oenonj,  Dr.  R.  Arzt  und  Patient.  Winke  für  Beide,  d.  Aud.  Stuttgart 
1901.  8 1 A 4d  Ä. 

SesandheitsbttcUein.  Geineinfassliche  Anleitung  zur  Oesundbeitspfiege. 
Bearbeitet  im  kaiserl.  Gesundheitsamt.  Mit  Texabbildu^en  und  zwei 
farbigen  Tafeln.  9 Abdr.  Berlin  19ul.  8.  Cartonirt  1 K20  h. 

Oedai,  L.  Wie  soll  man  die  Rneipp’schen  Wasseranwendungen  gebrauchen  V 
Wien  1901.  8.  7"  h. 

Goldmann,  Dr.  J.  A.  Die  Darmerkrankungen  und  ihre  Behandlung  mit 
.Hontin“.  Leipzig  1901.  8.  1 A )^0  h. 

Gotthilf-Traenhardt.  Dr.  O.  Gesundheitspflege  in  den  Terscbiedenen  Jahres- 
zeiten (Erhaltung  der  Gesundheit  und  Verlängerung  des  Lebens  ) 
2.  (Titel-)  AuH.  Leipzig  (1897).  8.  1 A 4d  ä. 

Graf,  Dr.  W.  Wie  wird  man  Gicht  und  Rheumatismus  los?  Allgemein 
verständlich  beantwortet.  Berlin  1901.  8.  1 A 20  h. 

Graser,  Dr.  E.  Über  die  Grundlagen,  Hilfsmittel  und  Erfolge  der  moderner. 

undbehandlung.  Leipzig  1901.  8.  1 A 44  h. 

Grassi,  Prof.  B.  Die  Malaria- Studien  eines  Zoologen.  2.  Auh.  Mit  15  Ab- 
bildungen und  8 Tafeln.  Jena  1901.  4.  24  h. 

Griebel,  C.  Der  Taschenarzt.  Ein  treuer  Bathgeber  in  allen  Erkrankungs- 
fallen  Nebst  Anhang:  Wie  bleibt  man  gesund?  11  — 15.  Tausend. 
Lichtenthal  bei  Baden-Baden  1901.  Iti.  60  h 
GroBhanser,  J.  Die  Milch.  Ein  mächtiges  Heilmittel  bei  allen  schweren 
Erkrankungen.  3.  Auf!  Cleve  190l.  8.  48  h. 

— Praktische  Winke  zur  leichten  Erkennung  der  Krankheiten  aus  dem 
Urin.  Ebendaselbst.  48  h. 

Gase,  Obtst.  Winke  tür  Ertheilung  eines  praktischen  Reitunterrichtes 
2.  Auh.  Berlin  190’.  12.  In  Leinwand  cartonirt  1 A 44  A. 

Györy,  Dr.  T.  v.  Morbus  hungaricus.  Eine  medico-historische  Quellenstudie. 
zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Türkenherrschaft  in  Ungarn. 
Jena  1901.  8 6 A. 

Hagen,  C B.  Die  Grundbedingungen  aller  Heilkun.st.  2.  Bd.  mit  1 Tabelle 
Leipzig  1901.  8 1 A 80  A. 

— Die  richtige  Blutmischung  als  Grundbedingung  gesunder  Nerven,  oder : 
Die  physiologische  Heilweise  Julius  Hensels.  Ein  kurzer  Beitrag 
zur  Refoim  in  der  Heilkunde.  1—2.  Tausend.  Leipzig  1901.  8.  99  A. 

Haig,  A.  Diät  und  Nahrung  in  Beziehung  zu  Stärke  und  Ausdauer. 
Training  und  Athletik.  Aus  dem  Englischen  von  H.  Kn  och. 
Berlin  1901.  8.  1 A 20  A. 

Haller,  Dr.  W.  Was  muss  man  von  Hypnotismus  und  Suggestion  wissen? 

Allgemein  verständlich  beantwortet.  Berlin  1901.  8.  I A'  20  A. 
Hsselberg,  Stabsarzt  Dr  v.  Tafeln  zur  Entlarvung  der  Simulation  ein- 
seitiger Blindheit  und  Schwachsichtigkeit.  '£  Tafeln  ä 44  x 30  cm. 
Nebst  Text.  Wiesbaden  1901.  8.  In  Etui  1 K 92  h. 

Hegewald,  Dr  Luft.  Wasser,  Wein,  drei  grobe  Heilmittel.  4.  Auti.  Berlin 

1901.  8.  90  A. 

Helwes,  Dr  F Der  Kampf  gegen  die  Tuberculose.  Gemeinverständliche 
Darstellung.  Leipzig  1901.  8.  I A’  20  A. 

Hensgen,  Stabsarzt  Dr.  Die  deutschen  freiwilligen  Sanitätscolonnen  in 
ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  bis  auf  die  Gegenwart.  Mit  einer 
Tafel.  München  1901.  8.  1 A 44  A. 

— Leitfaden  für  Desinfectoren.  Anleitung  zur  Vernichtung  und  Be- 
seitigung der  Ansteckungsstofle.  Berlin  1901.  8.  Carton.  1 Ä’  80  A 

Hermann,  Dr.  .1.  Neue  Lehr«  über  das  Wesen  und  die  Heilbarkeit  der 
Syphilis.  Mit  Bildnis.  Leipzig  1901.  8 1 A 92  h. 

Herzkrank!  Eine  Schritt  tür  Jedermann.  München  1901.  8.  24  A 
Hilfsbuch  zum  Betriebe  des  Turnens  und  Bajouettirens  für  die  Oflicierc 
und  ünterofficiere  der  deutschen  Infanterie.  24.  AuU.  Nordhausen 

1902.  16.  96  A. 
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Uirschfeld,  Dr.  M.  Für  Wen  und  wie  ist  Radfahren  gesund?  Berlin  1901. 

8.  6Ö  h. 

Hoppe,  Oberarzt  Dr.  H.  Die  Thatsachen  über  den  Alkohol.  Mit  zahl- 
reichen statistischen  Tabellen.  2.  AuU.  Berlin  1901.  8.  Geb.  in 
Lwd.  6K. 

Horridoh  I Jäger-Comtnersbuch.  Krefeld  1901.  12.  8U  h 
Haghes,  Dr.  G.  Bedeutung  der  Mimik  tilr  den  Arzt  Berlin  1901.  8.  72  h. 
nie’s,  Dr.  O.,  Anleitung,  die  Maximaldosen  leicht  und  sicher  zu  erlernen. 
Berlin  1901.  \'i.  72  h. 

Inwiefern  beeinflussen  innere  Krankheiten  den  Charakter  und  welche  Auf- 
gaben erwachsen  dem  Arzt  dabei?  Von  2.  Tausend.  Freiburg  in 
Br.  1900.  8.  72  h. 

Jessner,  Dr.  Die  kosmetische  und  therapeutische  Bedeutung  der  Seife. 
WQrzburg  1901.  8.  1 Ä'  8 Ä. 

Kaafmann,  Dr.  Wie  werde  ich  meinen  Rheumatismus  los?  Erfurt  1901. 
8.  2 K 40  h. 

Kende,  Dr.  M.  Die  Entartung  des  Menschengeschlechts,  ihre  Ursachen  und 
die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Halle  1901.  8.  3 K 60  A. 
Kerschbanmer,  Dr.  F.  Malaria,  ihr  Wesen,  ihre  Entstehung  und  ihre  Ver- 
hütung. Mit  12  Tafeln  und  12  Blatt  Erklärungen.  Wien  1901.  8. 
8 Ä 40  h. 

Kirstein,  Dr.  F.  Leitfaden  für  Desinfektoren  in  Frage  und  Antwort.  Mit 
14  Anlagen.  Berlin  1901.  12.  Geb.  in  Leinwand  l K 44  h. 
Xlencke-MannEart,  Dr.  H.  Hilf  dir  selbst!  Ein  Rathgeber  für  Gesunde  und 
Kranke  unter  Berücksichtigung  einer  vernünftigen  Lebensweise  und 
der  natürlichen  Heilfaktoren.  7 Auhg  Mit  8 Tafeln.  Dresden  1901. 
8.  3 K 60  h. 

Knipping,  A.  Die  Zahnlebre  des  Pferdes,  mit  vielen  Abbildungen.  Wiesbaden 
1901  8.  60  h. 

Koehlich,  R.  Handbuch  des  gesammten  Radfahrwesens.  Kurzgefasst.  Mit 

1 Tafel,  23  Teztbildern  und  1 Anhang.  Leipzig  1901.  16.  24  h. 
Königes,  Dr.  Wie  erhalte,  stärke,  heile  ich  meine  Nerven?  Erfurt  1901.  8. 

2 Ä 40  A. 

Krans,  Th.  Die  Wurmkrankheit  und  deren  Heilung,  nach  den  neuesten 
Erfahrungen  dargelegt.  Mit  Abbildungen.  Leipzig  1901.  8.  I K 20  A. 
Labonne,  Le  D'-  Comment  on  se  defend  dela  douleur.  La  lutte  victoricuse 
contre  la  suuHrance  dans  la  plupart  des  maux.  Paris  1901.  16. 
1 A'  20  A 

— Comment  on  defend  ses  intestins.  La  lutte  contre  les  maux  du 
ventre  et  l’appendicite.  Avec  planches.  Ebendaselbst.  1 .A  20  A. 

Lee,  W.  Hülfe  ohne  Arzt  oder  Franzbranntwein  und  Salz,  das  schnellste 
und  sicherste  Heilmittel  gegen  innere  und  äußere  Entzündungen, 
Verwundungen  etc.  Nach  dem  Englischen.  4.  Auß.  Bern  19ul  8.  48  A. 
Leffmann,  H.,  and  W.  Beam.  Select  Methods  in  Food  Analysis.  Witb 
33  illustrations.  4 Plates,  and  many  Tables.  Philadelphia  19nl.  8.  18  A'. 
Lerne,  J.  de.  Comment  devenir  fort.  Preface  de  O.  Bonvalot  Paris 
1901.  12.  4 A 20  A. 

Leser,  Dr.  E.  Operations-Vademecum  für  den  praktischen  Arzt.  Mit  84  zum 
Theil  farbigen  Abbildungen.  2,  Außage.  Berlin  1902.  8.  Gebunden  in 
Leinwand  6 A. 

Lipscbits,  M.  Richtige  Zahnpflege,  eine  Nothwendigkeit  zur  Erhaltung 
der  Zähne.  2.  Außg.  2 — 6.  Tausend.  Berlin  1901.  8.  24  A. 

Lobedank,  Stabsarzt  Dr.  Der  Revierdienst.  Anleitung  für  Unterärzte  und 
einjährig-freiwilligen  Ärzte.  Strassburg  1901.  8.  l A 80  A. 
Loewenfeld,  Dr.  L.  Der  Hypnotismus.  Handbuch  der  Lehre  von  der  Hyp- 
nose und  der  Suggesüon  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer 
Bedeutung  für  Medicin  und  Rechtspflege.  Wiesbaden  1901. 8.  10  A 36  A. 

— Cher  Luftcuren  für  Nervöse  und  Nervenkranke.  München  1901. 
8.  96  A 

Löwensobn,  M.  Der  Kumys  und  seine  Anwendung  bei  der  Lungentuber- 
culose.  Berlin  1901.  8.  72  A. 
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Lomburd,  Le  D' 
1901.  16.  1 


Ä.  Comment  on  d^fend  ses  dents.  Avec  5 figures.  Paris 
K 20  h. 

Mackenzie,  Dr,  M.  Singen  und  Sprechen.  PHege  und  Ausbildung  der 
menschlichen  Stimmorgane.  Deutsch  von  Dr.  J.  M i c h a e 1.  2.  Auti. 
Mit  19  Abbildungen.  Hamburg  1901.  3 K 60  h. 

Makina,  U.  H.  Surgical  Experiences  in  South  Africa,  1899—1900.  London 
1901.  8.  23  /f  4 h. 

Marpann,  G.  Beiträge  zur  Trinkwasser-Üntersucbung.  Leipzig  1901.  8.  60  h. 
Marschner,  Kegimentsarzt  Dr.  J.  Hilfsbuch  für  den  einjährig  • freiwilligen 
Mediciner  des  k.  und  k.  Heeres.  I.  Theil.  Marburg  a.  Dr  1901.  12. 
1 A'  50  Ä 

Martin,  G.  Der  Heilmagnetismus,  seine  Praxis  und  deren  Wunder.  Ge- 
meinverständlich dargestellt.  Mit  Abbildungen.  Leipzig  1901.  8. 
1 A 44  A. 

— Die  naturgemäße  Lebens-  und  Heilweisn,  eine  logische  und  physio- 
logische Begründung.  2.  Aufl.  Ebendaselbst.  1 K 2o  h. 

— Lichtcuren.  1.  Abthlg.  Sonnenlichtcuren.  Allgemein  verständlich 
dargestellt.  Mit  Abbildungen.  Ebendaselbst.  2 A 40  A 

Meyer,  Dr.  G.  Zur  Organisation  des  Rettungswesens.  .Tena  1901.  8. 
1 A 44  A. 

Mäbins,  P.  G.  Über  den  Kopfschmerz.  Halle  1902.  8.  1 A 20  A. 

Monti,  Dr.  A.  Malaria,  Wech.seltieber,  Sumpftieber.  Wien  1901.  8.  1 A. 
Mttller,  Dr.  H.  Der  praktische  Hausarzt.  Ein  getreuer  Kathgeber  lür  Jung 
und  Alt  in  gesunden  und  kranken  Tagen  Populärwissenschattlicbe 
Darstellung  aller  wichtigsten  Krankbeitsbilder  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  modernen  Behandlungsmethoden.  Mit  16  Chromo- 
tafeln,  16  einfarbigen  Tafeln  und  157  Textabbildungen,  sowie  8 zer 
legbaren  anatomischen  Modellen  und  4 Blatt  Erklärungen.  Leipzig 
1901.  8.  Geb.  in  Lwd.  15  K 60  A. 

— F.  Unsere  Pferdezucht.  Mit  8 Tabellen.  Bern  1901.  8.  96  A 
Mnnson,  E.  L.  The  Theory  and  Practice  of  Military  Hygiene.  London  1901. 

8.  45  K 60  A. 

Nervenkrank!  Eine  Schritt  für  Jedermann.  München  1901.  8.  24  A. 
Nenens,  N.  Das  Naturheilsystem,  wissenschaftlich  begründet.  2 Bände. 
München  1901.  8.  12  A. 

Nenmann,  Dr.  G.,  Die  Krankheiten  der  Nieren  und  der  Blase,  ihre  Er- 
scheinungen und  ihre  Behandlung.  Allgemein  verständlich  durgestellt. 
Berlin  1902.  8.  2 K 40  A. 

— Oberstabsarzt  Dr.  O.  Die  Grundzüge  der  Entwicklung  des  Kriegs- 
sanitätsdienstes in  Preussen.  Mit  einem  Hinblicke  auf  die  gegen- 
wärtige Gestaltung  und  auf  den  Ausbau  des  Kriegssanitätswesens 
in  Deutschland.  Berlin  1901.  8.  1 A 80  A. 

— — Vier  Vorträge  aus  dem  Gebiete  des  Militärsanitätswe.sens  filr 
Oöiciere  (Aus:  „M i 1 i tär-W  octi  en  bl at f,  Jahrg.  1901.  Bhtt.  9.) 
Berlin.  8.  60  A. 

Nimier,  H,  et  E.  Laval.  Traitement  des  blessures  de  guerre  Avec 
52  gravures.  Paris  1901.  12.  7 A 20  A. 

Nierenkrank  I Eine  Schritt  für  Jedermann.  München  1901.  8.  24  A 
Nömer,  Dr.  C.  Das  ungarische  Staatsgestüt  Mezehögycs.  Mit  8 Abbildungen 
und  5 Brandzeichen.  Leipzig  1902.  8.  96  A. 

Nos  chevanz  du  sud-oue.st.  Paris  1901.  8.  90  A.  (Extrait  de  la  Revue  de 
Ca  val  e rie.) 

Oberdörffer,  Dr.  Die  Naturheilung.  Das  Grundprincip  der  wahren  Heilkunde. 
Godesberg  1901.  8.  60  A. 

Oberländer.  Quer  durch  deutsche  Jagdgründe.  Aus  der  Mappe  eines  philo- 
sophirenden  Jagers.  Mit  190  Original- Zeichnungen.  2.  Außage. 
4.-7.  Tausend.  Neudamm  1901.  8.  Geb.  in  Leinwand.  18  K. 

Oefele,  Ch.  Dr.  F.  Luftwechsel  bei  Athemnoth  und  Erkrankungen  der  Luft- 
wege. Bad  Neuenahr  1901  8.  36  A. 

Paczkowski,  Dr.  Die  schädlichen  Nebenwirkungen  mancher  Arzneimittel. 
Leipzig  1901.  8.  1 A'  20  A. 
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Palm,  Dr.  W.  Riickenmarksleiden  und  Rückenmarksüch wache.  .Mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Folgen  geschlechtlicher  Krankheiten  und 
Verirrungen.  Gemeinverständlich  dargestellt.  Leipzig  1901.  8.  1 K "JO  h. 

Fslmer,  M.  D.  Lossons  on  Massage  London  1901.  8.  in  A'  80  K 

Penaoldt,  Dr.  F.  Die  Magenverdauung  des  Menschen  unter  verschiedenen 
physiologischen  Finflüssen  Leipzig  1901.  8.  72  h. 

Peters,  J.  Das  belgische  Pferd  und  seine  Zucht.  Mit  10  Abbildungen. 
Leipzig  1901.  8.  8 K. 

Poech^  Dr.  .1.  Der  Schlaf  und  das  Schlafzimmer.  Ein  hygienisch-diätetisches 
Handbuch  als  Wegweiser  zur  Erlcngung  eines  natürlichen  und  er- 
quickenden Schlafes.  Berlin  1901.  8.  1 K 80  A. 

Polyerini, G . Osservazioni  cliniche  sullapeste  bubonica.  Florenz  1901. 8.  3 K. 

Fojade,  Le  Dr  P.  La  eure  pratique  de  la  tuberculose.  Preface  jiar 
E.  Boirac  Paris  1901.  8.  4 .ff  20  k. 

Fottkammer,  P.  AVa.s  muss  man  von  der  Fahrkunst  wi.ssenV  Berlin  1901. 
8.  1 ff  20  h. 

Qaensel,  Reg.-Rath.  Missbrauch  der  geistigen  Getränke  und  der  studentische 
Trinkzwang.  Leipzig  1901.  8.  6 A. 

Hachmanow,  VV.  Physische  Heilmethoden  Allgemein  verständliche  Be- 
lehrungen, wie  und  welche  Leiden  man  ohne  Arzneien,  durch  Licht, 
Luft,  Wärme  u.  s.  w.  heilen  kann  Mo.skau  1901.  8.  3 ff  60  A.  (ln 
russischer  Sprache.) 

Beal  - Encyclopädie  der  gesammten  Heilkunde.  Medicinisch  - chirurgisches 
Handwörterbuch  lür  praktische  Aerzte.  Hrsg,  von  Dr.  A Eulen- 
burg. 3.  Auflage.  331—364.  (Schluss-)Lieferung.  Mit  Holzschnitten. 
Wien  1901.  8.  Zu  1 ff  .AO  A. 

Beden,  v.  Die  Aufzucht  und  Arbeit  des  Schweisshundes.  Trier  1901.  8.  60  A. 

Beinei^  Naturgemäsae  Heilung  der  Blutarmut  und  Bleichsucht  (Anämie 
und  Chlorose)  oder  Eisenpräparate  oder  Naturheilmethode?  Kiel 
1901.  8.  72  A. 

Beieeig,  Dr.  C Medicinische  Wissenschaft  und  Curpfuscherei  Zur  Auf- 
klärung des  Publikums  gemeinverständlich  dargestellt.  2.  Auflage. 
Leipzig  1901.  8.  2 ff  49  A. 

Benngesetne  und  Eampfiregeln  lür  die  leichte  Athletik.  Wien  1902.  8.  20  A. 

Becept-Taachenbnch,  KliniBches,  für  praktische  Ärzte  Sammlung  der  an 
den  Kliniken  gebräuchlichsten  und  bewährtesten  Heilformeln. 22  AuH. 
Wien  1902.  Ib.  Geb.  in  Leinwand  2 K 40  A 

Bibard,  E.  La  tuberculose  est  curable.  Avec  figures  et  14  planches.  Paris 
1901.  8.  2 ff  40  A. 

Bitter,  Dr.  Der  üble  Mundgeruch,  seine  Ursachen  und  seine  Behandlung. 
Halle  1902.  8.  48  A 

Soemer,  Dr.  Wie  befreie  ich  mich  von  Stuhlversiopfung  und  Hämorroidal- 
leiden?  Erfurt  1901.  8.  2 ff  40  A. 

Röder,  Dr.  Wie  curire  ich  meinen  kranken  Magen?  Erfurt  1901.  8.  2 ff  40  A. 

Röse,  Dr.  C.  Anleitung  zur  Zahn-  und  Mundpflege  Mit  40  Abbildungen. 
<>.  Auflage.  35 — 40.  Tausend.  Jena  1901.  8.  60  A 

Romme,  R.  La  lutte  sociale  contre  la  tuberculose.  Paris  1901  16.  3 K 

Rosenfeld,  Dr.  G.  Der  EinHiiss  des  Alkohols  auf  den  Organismus.  Wies- 
baden 1901.  8.  6 ff  72  A. 

Roth,  Dr.  Nieren-  und  Blasen  • Krankheiten.  Gemeinverständliche  Be- 
lehrungen und  Rathschläge  über  die  Krankheiten  der  Harnorgane. 
2.  Auti.  Mit  2 Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  1 ff  20  A. 

Rttblemann,  Gen. -Arzt  Dr.  G.  A.  Album  fOr  Krankenträger.  Verwundeteii- 
Transport  und  erste  Hilfe  im  Kriege  Neue  Ausgabe.  Mit  Abbildungen. 
Dresden  1901.  ln.  Cnrtonirt  78  / . 

— — Erste  Nachhilfe  hei  Unfällen  und  Erkrankungen.  Mit  121  Abbildungen. 
Ebendaselbst.  90  A. 

Ryan,  Dr.  Unter  dem  rothen  Halbmond.  Erlebnisse  eines  Arztes  bei  der 
türkischen  Armee  ini  Feldzuge  1877 — 78.  übersetzt  von  H.  von 
Natzmer.  Mit  1 Porträt  (Osmati  Paschas).  Stuttgart  1901. 
8.  6 K 60  A. 
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Sadoal,  Le  D''-  Hygiene  et  mddecine  coloniales.  Guide  ptatique  ä l’ugaiie 
(ie.s  postes  militaires  depourvus  Je  m^decin.  2<’  edition,  revue  et 
mise  k jour.  Pari.s  1901.  t<.  6 K. 

Sanden,  Oostlt.  S.  v.  Geländereiten.  (^Kriegs-,  Jagd-  und  Uauerreiten.) 
Ijeipr.ig  1901.  8.  -4  Ä 80  h. 

— — Verschiedene  Meinungen  Uber  die  Ausbildung  von  Heitplerden. 

Stuttgart  1901.  8.  I a 20  A 

Sanitätsbericlit  über  die  kön.  preussische  Armee,  das  XII.  (kön.  sächsische) 
und  das  Xlll,  (kön.  wUrttembergische)  Arineecorps  tur  den  Bericht- 
zeitraum vom  1.  October  1897  bis  30.  September  1898.  Bearbeitet 
von  der  Medicinalabtheilung  des  kön.  preussischen  Kriegsministe- 
riums.  Mit  25  Karten,  7 graphischen  Darstellungen  und  I Tafel. 
Berlin  1901.  4 10  K 8<t  A. 

Schaefer,  Dr.  Inwieweit  schaden  mir  Alkohol  und  Nikotin  und  wie  befreie 
ich  mich  von  deren  Folgen?  Erfurt  1901.  8.  2 K 40  h 

Schaeffer,  Dr  U.  Experimentelle  und  kritische  Beiträge  zur  Händede.smfec- 
tionsfrage.  Mit  12  Tabellen  und  4 Abbildgn.  Berlin  1902.  8.  4 X 2b  A. 

SchefSer,  Le  D'  Comment  on  defend  sa  Jeunesse.  La  lutte  pour  rester 
jeune  de  corps  et  d’esprit.  Paris  1901.  lü.  1 K 20  h 

Scheibert,  J.  \V..  und  Fr.  Sch.  Der  Segelsport.  Mit  48  Abbildungen  und 
4 Tafeln.  Leipzig  1901.  8.  4 K'  80  h. 

Scbiefferdecker,  Prof.  P.  Indicationen  und  Contraindicationen  des  Kad- 
fahrens.  Leipzig  1901.  8.  1 K 44  h. 

Schilling,  Dr.  F.  Hygiene  und  Diätetik  des  Magens.  Mit  9 Abbildungen. 
Leipzig  1901.  8.  2 A"  88  h. 

Schmidt,  Dr.  F.  C.  Th.  Die  Tuberkulose.  Ihre  Ursachen,  ihre  Verbreitung 
und  ihre  Verhütung,  liemeiu verständlich  dargestellt.  Braunschweig 
1901.  8.  9d  h 

— Dr  P.  Über  Hitzschlag  an  Bord,  seine  Ursachen  und  seine  .Abwehr. 
Leipzig  1901.  8 1 A 92  h. 

— F.  A.,  and  £.  H.  Miles.  Training  of  the  Body.  VVith  lllustrations. 
London  1901.  8.  10  K 80  h 

Schmidt’s,  Dr.  P.,  Hausschatz  der  Gesundheit.  Volksthümliche  Darstellung 
der  Naturheilkunde  und  KörperpHege.  Bearbeitet  von  B.  Sommer. 
4.  Aull.  21.— 30  Tausend.  Mit  3 Tafeln.  Dresden  19ol.  8 2 X 40  h. 

Schoenbeck,  Major  R.  Was  der  Infanterie -Stall  bursche  vom  Pferde  und 
von  der  StallpHege  wissen  muss.  2.  Auflage.  Mit  19  Abbildungen. 
Leipzig  (1900L  12.  Gebunden  in  Leinwand  2 K 4o  h. 

Schöneberger,  Dr.  F.,  und  W.  Siegert.  Die  Naturheilkunde.  Ein  Weg- 
weiser für  Gesunde  und  Kranke.  Mit  Titelbild,  1 buntem  Modell 
und  l'j3  Textabbildungen.  9 Auflage.  Berlin  1901.  8.  Gebunden  in 
Leinwand  9 X 

Scholta,  A.  Das  Asthma,  seine  Ursachen  und  seine  naturgemässe  Behand- 
lung. Mit  Abbildungen.  Leipzig  1901.  8.  72  /t. 

Schule,  Dr.  Über  d ie  diätetische  Behandlung  der  chronischen  Magenkrank- 
hi  iteu.  München  1901.  8.  72  A 

Schals,  Dr.  0.  Die  Quelle  der  Muskelkraft.  Leipzig  1901.  8.  96  A. 

Schwab,  C.  Praktische  Zahnlehre  zur  Altersbestimmung  der  Pferde.  Nach 
der  Natur  gezeichnet.  7.  Auflage.  Mit  22  farbigen  Tafeln.  Salzburg 
I90i.  Ib.  Gebunden  in  Leinwand  2 X. 

Schwantje,  M.  Das  Recht  der  Laien  gegenüber  den  Ärzten.  3.  Tausend. 
Berlin  1901.  8.  72  A. 

Schwarz,  G.  Ch.  Das  einzige  Mittel  bei  Nervenleiden.  4.  Auflage.  Leipzig 
1901.  8.  1 X 44  A 

Sellentin,  Dr.  F.  Zeitgemässe  Aufklärungen  über  einige  Grundfragen 
wissenschaftlicher  Heilkunde.  Erinnerungen  aus  dem  19.  und  Mahn- 
worte an  das  20.  Jahrhundert.  Heidelberg  1901.  8.  2 X 40  A. 

Senn,  N.  Practical  Surgery.  Witb  lllustrations.  Philadelphia  1901.  8.  36A’ 

Silberer,  V.  Erühjahrs-Kalender  der  allgemeinen  Sport- Zeitung  1901.  Wien. 
10.  60  A 

— October-Kalender.  Ebendaselbst.  2 X. 
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Silberer,  V.  Sommer-Kulunder.  Ebendaselbst.  2 K. 

Skowronnek,  F.  Die  Jat;d.  Mit  7 Kunstbeilagen  und  178  Abbildungen. 
Bielefeld  1901.  8.  4 /f  80  h. 

SolUien-Altona,  Dr  Über  den  Transport  Verletzter  und  Erkrankter  auf 
Käderbabnen.  München  1901  8.  t>0  b. 

Sopp,  Dr.  A.  Der  Alkohol  als  Btärkungs-  und  Heilmittel  und  seine  Ge- 
fahren fiir  die  Gesundheit.  NeumUnster  1901.  8.  18  k. 

Spitzer,  Dr.  A.  Ober  Migräne.  Jena  1901.  8.  8 £’  SK  h. 

SUtistik  der  Sanitat.sverhältnisse  der  Mannschaft  des  k.  und  k Heeres 
im  Jahre  1899.  AVien  1900.  4.  4 Ä -90  h. 

Steinbrecht,  G.  Das  Gymnasium  des  Pferdes.  Bearbeitet,  vervollsiändigt 
und  lierausgegeben  von  LeiKstallmeister  P.  Plinzner  3.  Auflage. 
Berlin  1901.-  8.  7 K 80  h. 

Stier,  Dr  E.  Über  Verhütung  und  Behandlung  von  Geisteskrankheiten 
in  der  Armee  Hamburg  1902.  8.  1 K 20  h. 

Stdbr,  L.  E.  Wie  erlange  ich  die  Spannkraft  meiner  Nerven  wieder?  Eine 
moderne  Psychotherapie.  (Heilung  durch  Willensimpulse.)  Mit  zehn 
Tafeln.  Leipzig  1901.  8.  Gebunden  in  Leinwand  7 K 20  h 

Stolper,  A.  Erste  Hilfe  bei  Zahndefuclen  und  -Schmerzen  Ein  Hinweis 
tilr  Jedermann  zur  Beachtung  seiner  Zähne  und  des  Mundes. 
Leipzig  1901.  12.  36  h 

Strahl,  Dr.  E.  Wie  heile  ich  mein  krankes  Bein  selbst?  Anleitung  zur 
sicheren  Heilung  aller,  selbst  der  ältesten  Bein.schäden,  für  Jeder- 
mann allgemein  verständlich  zusammengestellt  mit  genauer  Bezeich- 
nung der  Heilmittel  für  die  Selb.stbehandlung.  6.  Auflage.  Mit  Ab- 
bildungen. Hamburg  1901.  8.  2 K 40  h 

Sater,  Dr.  F.  A.  Unter  dem  schweizerischen  Rothen  Kreuz  im  Burenkriege. 
Mit  132  Illustrationen.  Brief-n  und  Documenten,  nebst  einer  Karte. 
Mit  einem  Bildnis.  Leipzig  l90I.  8.  9 K. 

Tenwesen,  E.  Fährten  und  Spuren.  Eine  Anleitung  zum  Spüren  und  An- 
sprechen für  Jäger  und  Jagdliebhaber  Mit  AbÜldungen  von 
C.  Schulze.  Neudaiiim  1901.  8.  Gebunden  in  Halbleinwand  1 K 20  h. 

Thierry,  E.  Le  cheval.  Anatomie.  Physiologie.  Races.  Production.  Hygiene 
et  maladies.  Album  avec  5 planches  et  87  tigures.  Paris  1901.  4 
4 Ä 80  A. 

Thomson,  0.  S.  and  J.  Trcatise  on  Plague:  Conditions  for  its  Causation, 
Prevalence,  Incidence,  Immunity,  Prevention,  Treatement.  London 

1901.  8 10  a:  80  h. 

Über  Huf  beschlag.  Eine  Belehrung  für  Pferdebesitzer.  Mit  12  Abbildungen. 
Dresden  1901.  8.  48  h 

Dtz,  Stabsapotheker  F.  Das  Comprimieren  von  Arzneitabletten.  Mit  Ab- 
bildungen. Berlin  1901.  8.  2 A'  88  h. 

Valassonpnlo,  A.  La  peste  d'Alezandrie  en  1899.  Paris  1901.  8.  6 K. 

Van  Biervliet.  La  memoire.  Paris  190).  12.  4 K 80  h. 

Vetorinär-Sanitäts-Bericht,  Statistischer,  über  die  preussische  Armee  für 
das  Rapportjahr  1900.  Mit  graphischen  Figuren.  Berlin  1901.  4. 
0 K 00  h. 

Vogeler,  B.  Pflegekunde  der  Pferdehufe  und  Pferdebeine  in  Wort  und 
Bild.  Mit  176  Abbildungen  Erfurt  1901  8.  Cartonirt  2 K 40  h. 

Wachenfeld,  Dr.  Thermalbad  oder  Sprudelbad?  Eine  zeitgemäfle  Betrach- 
tung. Friedberg  1901.  8.  42  h. 

Wagner,  Dr.  A Der  Naturheilkoller.  Ein  medicinischer  Streifzug  durch 
das  Lager  der  Nichtmedicin.  Berlin  1901.  12.  96  h. 

Warren,  C.  R.  Sixty  Years  on  the  Turf:  Life  and  Times  of  George  Hodg- 
man.  1840—1900.  London  1901.  8.  30  K. 

Weil,  Dr.  R Leitfaden  für  die  Untersuchung  des  Urins  zur  rechtzeitigen 
Erkennung  von  Krankheiten.  Für  Laien  nach  einfachen  Methoden 
zusammengestellt  Mit  lo  Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  00  h. 

Wilhelm,  Dr.  F.  Was  ist  nahrhaft?  Königsbrück  1901.  8.  1 K 20  h. 

Winslow,  K.  Veterinary  Materia  Medica  and  Therapeutics.  New  York  1901. 

8.  36  Ä. 
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Wobeser,  B.  v.  Kleine  Reitinstruction  für  Damen.  3.  Auflage.  Mit  einer 
Anleitung  über  Ringstechen  und  Quadrillreitun.  Mit  130  lllustrationeD. 
Berlin  1901.  8.  3 K. 

Wolff,  J.  Heilung  und  Verhütung  des  Schrei bltrampfes  und  verwandter 
Bewegungsstörungen.  Mit  31  Textabbildungen  und  einem  Vorwort 
von  Dr.  W.  Preyer.  2.  Aullage  Berlin  l9ul.  8.  3 K 60  h. 

Wurm,  E.  Gesundheit.sschutz  in  Staat,  Gemeinde  und  Familie.  Mit  zehn 
Tafeln  und  134  Textabbildungen.  Stuttgart  1901.  8.  6 K. 

Ziegelroth,  Dr.  Zur  Abwehr  der  Kreb.sgefahr.  Eine  Studie  über  die  Ur- 
sachen und  Verhütung  der  Krebskrankheit.  Berlin  1901.8.  2 A' 40  A. 

Ziemssen,  O.  Die  Nachbehandlung  der  Kriegsinvaliden  und  Unfallver- 
letzten an  Badeorten.  Leipzig  1901.  8.  1 AT  80  h 

Zum  Kampfe  gegen  die  Curpfus^cher.  II.  Fort  mit  den  Apotheken!  Ein 
Aufruf  an  die  deutschen  Ärzte  von  Hoinosum.  München  1901.  8. 
72  h. 


7.  Militär- ünterrichtswttien.  — Erziehunys-  und  Bildungsnchriften.  — IFwsm- 
achaftUche  Vereine.  Philosop'.ie,  Theologie,  Theoaophie,  Moral. 

Arndt,  R.  Was  ist  Wahrheit?  Beantwortet  von  Dr.  M.  Luther  oder: 
Luther  gegen  Luther.  Wien  1901.  12.  10  h. 

Aron,  Dr  O.  Moderne  Bildung.  Wien  1901.  8.  35  A. 

Anfgaben  gestellt  in  der  Eintrittsprüfung  für  die  Kriegsakademie  in  den 
Jahren  1900  und  19ni.  Oldenburg.  8.  1 K 50  h 
Bestimmang,  Die,  des  Menschen  oder  das  demselben  gesetzte  Ziel!  (Von 
O.  Brandt.)  Magdeburg  19t)l.  8.  3C  A. 

Bogdanow,  A Das  Wissen  vom  hi.storischen  Standpunkte.  St.  Petersburg 
1901.  8.  4 K 80  A.  (In  russischer  Sprache.l 
Dubois.  De  l’intluence  de  l esprit  sur  le  corps  Bern  1901.  8.  1 A'  20  A 
Sacken,  R.  Das  Wesen  der  Religion,  philosophisch  betrachtet.  Leipzig 
1901.  8.  48  A. 

Finot,  J.  Die  Philosophie  der  Langlebigkeit.  Deutsch  von  A.  H.  Fried. 

2.  Auflage.  Berlin  1901.  8.  4 A rO  A. 

Fischer,  Dr  E.  Glauben  und  Wissen.  Bamberg  1901.  8.  2 K 40  A 
FlUgel,  ü.  Abriss  der  Logik  und  die  Lehre  von  den  Trugschlüssen. 

4.  Auf!  Langensalza  1!'0I.  8 I K 92  A. 

Franken,  E.  W ie  erlangt  und  wie  erhält  man  sich  ein  gutes  Gedächtnis. 
Berlin  1901.  8.  2 K 40  A 

Gebet-  nnd  Gesangbuch  für  die  katholischen  Mannschaften  der  königlich 
preussischen  Armee.  Berlin  1901.  16.  42  A 
Godin,  Le  Dr  P.  Les  maisons  militaires  d’öducation  en  Angleterre  Paris 
1901.  8.  1 K 80  A 

Göts,  Hptm.  Hillsbuch  für  den  .Schulunterricht  der  Capitulanten  bei  den 
Truppen.  3.  Aufl.  Berlin  1902  8.  Cartonirt  1 K 20  A. 

Högl,  M.  Vernunft  und  Religion.  Für  Gebildete  erörtert  Regensbuig  1901. 
8.  2 K 40  A. 

Jerome,  J.  K.  Müssige  Gedanken  eines  Mü«sigen.  Deutsch  nach  der 
132.  Aufl.  des  englischen  Originals  von  J.  Kaulen.  4.  Aufl.  Halle 
1900.  8.  1 K 20  A. 

Kuhn,  Maj.  Die  Aufnahmeprütung  für  die  Kriegs- Akademie.  3.  Aufl.  Mit 
Generalstabskarten,  vergleichender  Zeichen-Erklärung  und  1 Skizze. 
Nachtrag  1901.  Berlin.  8.  6o  A 

Etthtreiber,  Hptm.  A.  Geogiaphische  Skizzen.  Als  Lernbehelf  für  die 
k.  und  k.  Militär- Akademien  bearbeitet.  2 Heit.  Mit  13  Skizzen. 
Wien  1901.  8.  2 K 4o  A 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungslehre  und  im  Festungs- 
kriege  an  den  königl  Kriegsschulen.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1901. 
4.  5 K 76  A. 

Ltttgenan,  Dr  F.  Der  Ursprung  der  Sprache  Eine  sprachpsychologische 
Untersuchung.  Leipzig  IWI.  8 1 K 80  A. 
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Meyer,  Oblt.  Aufgaben  in  militärischer  Oeländebeurtheilung  aus  Kuhn’s 
Aufnahrosprüfung  für  die  Kriegs-Akademie,  bearbeitet  und  erläutert. 
2.  Auflage.  Berlin  1902.  8.  1 K 80  h 

— Gesichtirounkte  für  die  Lösung  taktisch -.strategischer  Aufgaben, 
durctigefuhrt  an  den  in  den  letzten  Jahren  bei  den  Aufnabme- 
piüfungen  zur  Kriegs-Akademie  gestellten  Piüfungsarbeiten,  2.  Autl. 
Ebendaselbst.  2 A'  40  A 

Militär-Besang-  und  Bebetbuc^  Evangelisches.  Berlin  1901.  16.  30  h. 

Paolsen,  Prof.  F.  Einleitung  in  die  Philosophie.  7.  Au2.  Berlin  1901.  8 
ö K 40  h. 

PrflfDngs-Aiifgaben,  100,  zur  Reserven Oicieraspiranten-  und  Heserveotficiers- 
prUfung.  Stuttgart  1901.  12.  Geb.  in  Lwd.  2 K 4o  h 

Beinelt,  Oblt.  Lösungen  von  Aufgaben  aus  dem  Gebiet  I.  der  Befestigungs- 
lehre, II.  der  Wail'enlehre,  111.  der  formellen  Taktik.  Ein  Hilfsmittel 
tür  die  Vorbereitung  zur  Aufnahmeprüfung  für  die  Kriegs-Akademie 
und  für  die  Oöiciersprüfung.  II.  W^afl'enlehre.  2.  Autl.  Berlin  1902. 
8.  1 K 20  h 

Schroeder,  F Der  Tolstoismus.  3.  Aull.  Dresden  1901.  8.  1 A 20  h. 

Steiner,  ür.  R Welt-  und  Lebensanschauungen  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zur  Gegenwart.  Berlin  1901.  8.  80  A. 

Tarde,  O.  L'opinion  et  la  toule  Paris  1901.  8.  6 K. 

Tbndicbam,  F.  Die  wahren  Lehren  Jesu.  Leipzig  1901.  8.  4 A 20  A. 

Tolstoj,  Gt  L Das  einzige  Mittel.  Übersetzung  von  R Loewenfeld. 
1—4.  Tausend  Leipzig  1901.  8.  bO  A. 

— Das  Nichtsthun.  Mit  einer  Vorrede.  Berlin  1901.  8.  60  A. 

— Der  Sinn  des  Lebens.  Übersetzung  von  W.  Czumikow.  Mönchen 
1901.  8.  I K 20  A. 

— Muss  es  denn  so  sein?  Deutsch  von  Dr.  N.  Sy  rk i u (I —6.  Tau.send) 
Berlin  1901.  8.  1 K 20  A. 

— Leo  und  der  Heilige  Synod.  Berlin  1901.  8.  1 K 80  A.  iln  russischer 
Sprache.) 

— Dasselbe.  Deutsch  von  Dr.  N.  .Syrkin.  Ebendaselbst.  1 K 20  A. 

TUrck,  H.  Der  geniale  Men.sch.  5.  AuH.  Berlin  1901.  8.  5 K 76  A. 

Was  ist  Wahrheit?  Was  ist  Gott?  Leipzig  1901.  16.  18  A. 

WeiB,  A.  Die  Kunst  zu  leben.  4.  Auü.  Freiburg  in  Br  1901.  12.  SK  60  A. 

Wohlnaiipt,  F.  Das  Lebensziel  des  Menschen  — dio.^seitig  oder  jenseitig? 
Leipzig  1902.  8.  1 A 80  A 

Woolwicb  Mathematical  Papers.  For  Admission  into  Royal  Military  Aca- 
demy. For  1891  — 1900.  London  1901.  8.  8 A 64  A. 

WnndL  W.  Grundriss  der  Psychologie.  4.  AuB.  Leipzig  1901.  8.  Geb.  in 
Lwd.  8 Ä 40  A. 


III.  Abthellnng.  Allgemeine  Enoyolopädlen.  Sammelwerke. 
Spraohenkande.  Verschiedenee. 

1.  Allgtmeine  mihlarüchr  und  nunstigc  Kncyclopädim.  Sachwörterbüclter. 

Akademie,  Die  kaiserliche,  der  Wissenschaften  zu  Wien.  1901.  4 und  8. 
Sitzungsberichte.  Mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe. 
Abtheilung  I.  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Geologie,  physische 
Geographie  und  Reisen.  109.  Bd.  7 — iO.  Heft.  11  K 10  A 
Abtheilung  Ha.  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  Meteorologie  und 
Mechatiik.  109.  Bd  8 — 10.  Heft.  6 A 40  A. ; - 110.  Bd.  1.-3.  Heft. 
3 A 96  A 

Abtheilung  U b.  Chemie  109.  Bd.  8 -10.  Heft.  2 A 70  A ; — 110.  Bd. 
1.  Heft  2 K 70  A. 

Abtheiluig  111.  Anatomie  und  Physiologie  der  Menschen  und  Thiere 
sowie  theoietische  Medicin.  109.  Bd.  ö.— 10  Heft.  11  A tO  A 
Philosophisch-historische  Classe  143.  Bd.  Jahrg.  1900.  12  K. 
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BrocUians’  Couversations- Luxikon.  14.  Autlage.  Neue  revidierte  Jubiläumn- 
Au8i;abe.  2.  Bd  Mit  58  Tafeln,  darunter  4 Chromotafeln,  14  Karten 
und  Plänen  und  214  Textabbildungen.  Leipzig  1901.  8.  Oeb.  in  HIbfrt. 

14  K 40  h. 

Ettrscliner,  J Univeraal  • Conversationa  - Lexikon.  Mit  2788  schwarzen  | 
Illustrationen  ini  Text,  420  farbigen  auf  12  Tafeln.  4 Doppel- 
karten.  1 chronologischen  Abris.s  der  Weltgeschichte,  Uebersichten 
über  die  8 Naturreiche,  immerwährendem  Kalender,  sowie  1 ver- 
gleichenden MOnztabelle.  8.  AuMage.  Berlin  l‘.K)l.  8.  Geb  in  Lein- 
wand. 6 A. 

Meyer’s  Conversations- Lexikon.  Ein  Nachschlagewerk  des  allgemeinen 
Wissens.  Mit  Abbildungen,  farbigen  Tafeln  etc.  5.  Autlage.  321.  bis 
324.  Heft.  Leipzig  1901.  8.  Zu  6u  h. 

— Dasselbe.  5.  Auflage.  21.  Bd.  (3.)  Jahres  - Supplement  1900 — 1901.  | 

Ebendaselbst.  9 A 60  h. 

Militär  • LexUcon.  Handwörterbuch  der  Militärwissenschaften.  Hrsg,  von  ' 
Obstlt  H.  Frobenius.  Mit  rund  5i>0  Textillustrationen,  146  Karten 
und  Plänen.  (In  20  Lfgn  ) 1. — 18.  Ltg.  Berlin  1901.  S.  Zu  1 A'  50  A, ; — 
Complet  38  K 60  h. 


3.  Sprachlehren.  Wörterbücher.  Bücher-.  Sehriften-  und  Kartenkunde.  Archiv- 
und  Bibliothekswesen.  Zeitungs  - Repertorien. 

Alexetjew,  W.  Neues  Lehrbuch  der  llussischen  Sprache.  2.  Curs.  Schlüssel. 

Von  Prof.  G.  Werkhaupt.  Leipzig  1901.  8.  1 K 80  h.  I 

Bechtel,  .A.  Die  Keform  der  französischen  S^mtax.  Wien  1901.  8.  60  A.  j 

Bender,  Dr.  G.  Die  deutsche  Rechtschreibung.  München  1901.  8.  60  A.  I 

Beyer,  Lieutenant.  L'odlcier  interpröte  Aufgabensammlung  mit  und  ohne 
Lösungen.  2 Theile.  Mit  4 Tafeln.  Dresden  1901.  8.  3 K. 

Bastamente,  F.  C.  Diccionario  espanol-frances.  Paris  1901.  16.  20  K 40  A. 

Cech,  E.  Polsko-Oesky  slovnik.  Prag  1900  8.  1 A eO  A. 

Cox,  T.  de  Z.  Uögles  pour  l’emploi  du  mode  subjonctif,  suivies  de  nom- 
breux  exeinples.  Hamburg  1901.  16.  48  A. 

Domizio,  C.  di.  Wie  lernt  man  Sprachen?  Mit  1 Anhang;  Wie  lernt  man 
FrsLnzösisch?  — Italienisch?  — Spanisch?  — Englisch?  München 
1901.  8.  60  A. 

Eichner,  Dr.  M.  Warum  lernen  wir  die  alten  Sprachen?  Bielefeld  1901.  »■ 

1 A 20  A. 

Oabelentz,  L.  von  der.  Die  Sprachwissenschaft,  ihre  Angaben,  Methoden 
und  bisherigen  Ergebnisse.  2.  Aufl.  Hrsg,  von  Dr,  A.  Graf  von  der 
Schulenburg.  Leipzig  1901.  8.  18  K 
Oaspey,  Dr.  Tb.  Englische  Conversations  - Grammatik  zum  .Schul-  und 
Privat  - Unterricht.  Neubearbeitet  von  Oberlehrer  H.  Runge. 

2 Theile.  Heidelberg.  1901.  8.  Geb.  in  Lwd.  5 A 28  A. 

Oesenins,  F.  W.  Kurzzetasste  englische  Sprachlehre.  Völlig  neubearbeitet 

von  Dr.  E.  Regel.  2.  Aun.  Mit  1 farbigen  Karte  der  britischen 
Inseln.  Halle  1901.  8.  Gebunden  2 A 64  A. 

Glanz,  Dr.  G Gut  Deutsch  ohne  Lehrer  für  jedermann  leicht  zu  erlernen. 

3.  Auff.  Berlin  1901.  8.  1 Ä 20  A. 

Grieb,  Ch.  F.  Englisch-deutsches  und  deutsch  - englisches  Wörterbuch. 

10.  Aufl.  35-  37.  Lieferung.  Stuttgart  I90l.  8.  Zu  60  h. 

Grimm,  J.,  und  W.  Deutsches  Wörterbuch  10  Bd.  6,  Lieferung.  Leipzig 
1901.  8.  2 A 40  A. 

Griesmann,  Dr.  Unsere  Rechtschreibung.  Meinungen  und  Vorschläge. 
Leipzig  1901.  8.  60  A. 

Habsberg,  Dr.  L.  Die  neue  französische  Orthographie  und  Vereinfachung 
der  Grammatik.  Leipzig  llKll.  8.  24  A. 

Handbuch  der  russischen  Declinationen  und  Conjugationen  und  einige 
darauf  bezügliche  Worttabellen.  Leipzig  1901.  8.  1 A 20  A. 
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Hecker,  Dr.  O.  Die  italienische  Umgangssprache,  in  systematischer  An- 
ordnung und  mit  Aussprachehilt’en  dargestellt.  2.  Auflage.  Mit  einem 
italienischen  Stichwörterverzeichnis  Braunscbweig  19ul,  ö.  Gebun- 
den in  Leinwand  4 K >^0  A. 

Heiter,  H.  Oie  Kunst  Bocher  zu  lesen.  3.  Aufl.  Essen  1901.  12.  \ K - h. 
Kelemen,  Prof.  A.  Taschenwörterbuch  der  ungari.scben  und  deutschen 
Sprache  mit  besonderer  KOcksicbt  auf  die  Phraseologie.  II.  Theil. 
Ungarisch-deutsch.  3.  Auflage.  Budapest  1901.  16.  Gebunden  in 
Leinwand  2 K.  (Complet  in  1 Bd.  4 K.) 

Eonarski,  F.,  und  A.  I^Snder.  Polnisches  Handwörterbuch.  20.  u.  21.  Heit. 
Wien  1901.  8.  Zu  60  h. 

Kunst,  Oie.  der  Polyglottie.  (Bibliothek  der  Spruchenkunde.)  Wien  1901. 
12.  Gebunden  in  Leinwand  zu  2 K-,  — 3.  Theil.  Fornasari,  Edler 
V.  Verce,  Prof.  L.  Die  Kunst,  die  italienische  Sprache  schnell  zu 
erlernen.  7.  Auflage 

Knrrle,  Oberlehrer  W.  U.  Die  wichtigsten  Regeln  der  französischen  Sprache 
mit  ausgewählten  Beispielen.  Wilhelmsdorf  1901.  8,  Cartoiiirt  72  h. 
Lotsch,  Dr.  Die  neue  französische  Orthographie  vom  26.  Februar  1901. 

Fflr  die  deutschen  Schulen  bearbeitet.  Potsdam.  12.  24  h. 

Lyragö,  J.  Neues  Taschenwörterbuch.  Französisch- deutsch  und  deutsch- 
tranzüsisch.  ln  6.  Aullage  verb.  von  P.  Faber.  Stuttgart  1901.  16. 
Gebunden  in  Leinwand  1 HT  80  A 

Matthias,  Dr.  A.  Der  kleine  Italiener,  oder  die  Kunst,  die  italienische 
Sprache  in  kurzer  Zeit  verstehen,  lesen,  schreiben  und  sprechen 
zu  lernen.  Mit  Angabe  der  Aussprache.  4.  Auflage.  Berlin  1901.  16. 
1 K 50  A. 

Miladinow,  A.  Vollständiges  bulgarisch -deutsches  Wörterbuch.  I.  Theil. 
1.  Hälfte.  Sofia  1901.  8.  3 Ä". 

Mohr,  F.  A.,  og  C.  A.  Nissen.  Tysk-dansk  Ordbog.  12.  und  13.  Heft. 
Kopenhagen  1901.  8.  Zu  90  A. 

Muret-Sanders.  Deutsch-englisches  Wörterbuch.  21. — 23.  Lfg.  Berlin  1901. 
a.  Zu  1 K 8u  A. 

Murray,  J.  A.  H.  New  English  Dictionary,  on  Historical  Principles. 

Vol.  VI.  L-Lau.  London  1901.  Fol.  3 AT  60  h. 

Henfeld’s  Unterrichtsoriete  tür  das  Studium  der  italienischen  Sprache. 
Berlin  IftOl.  8.  9 K. 

Oberosler^  G.  Nuovo  dizionario  tascabile  tedesco-italiano  ed  italiano-tedesco. 

Mailand  1901.  16.  In  Leinwand  cartonirt  2 K 40  A. 

Pdrot,  G.  L'accent  tonique  de  la  langue  russe.  Paris  1901.  8.  12  K. 
Ploets,  R.  A.  TheTraveller’sCompanion.  Sprachführer  für  Deutsche 
in  England.  7.  Auflage.  Berlin  1901.  12.  1 K 56  A. 

Poplihski's,  J.,  Grammatik  der  polnischen  Sprache.  Neubearbeitet  von 
D.  W.  Ne  bring.  8.  Auflage.  Thorn  1901.  8.  3 K 60  A. 

Baesche,  Lehrer  F.  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Rechtschreibung  und  Sprachlehre.  2.  Auflage.  Potsdam  1901.  8.  Ge- 
bunden 60  A. 

Bank,  J.  Neues  Taschenwörterbuch  der  böhmischen  und  deutschen  Sprache 
nach  Sumavsky,  Jungmann,  Sanders  und  Anderen.  II.  Th. 
Deutsch-böhmisch.  6.  Auflage.  Prag  1901.  12.  8 K. 

Real-I>ezikoii,  Französi.sches  Herausgegeben  von  C.  Kl  öppe  r.  23.  bis 
25.  Lfg  Leipzig  1901.  8^.  Zu  2 K 4"  A. 

Regel,  Dr.  E.  Lesestucke  und  Übungen  zur  Einübung  der  englischen  Syntax. 
Halle  1901.  8.  Cartonirt  !>6  A. 

Rex,  Dr.  E Fremdwörterbuch  Lexikon  der  Fremdwörter  und  fremdsprach- 
lichen Redensarten  im  Deutschen  (Neue  Ausgabe.)  Berlin  1901.  16. 
Gebunden  1 K 80  A. 

Rhonsopnlos,  R.  A.  Wörterbuch  der  neugriechischen  und  deutschen  Sprache, 
mit  einem  Verzeichnisse  griechischer  Eigennamen.  Leipzig  1900.  8. 
12  K. 

Saakaranarayana,  P.  A Telugu  - English  Dictionary  Madras  1900.  8. 
15  K. 
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Saaer,  F,  Orthographie- Willkür  und  Orthographie-Lexikon,  ein  Schulkreuz 
des  19.,  eine  Volkshoft'nung  des  20.  Jahrhunderts.  Bonn  1901. 
8.  4 /f  80  h 

Scsrtaasini,  A.  Conversationsbuch.  Deutsch  und  Französisch.  2.  Auflage. 
Davos  19<'l.  12.  Oebunden  in  Leinwand  2 K 40  h. 

— Dasselbe.  Englisch  und  Deutsch.  Ebendaselbst.  2 AT  20  h. 

— Conversationsbuch  in  Englisch.  Deutsch.  Französisch,  Italienisch. 

2.  Auflage.  Ebendaselbst.  3 K 60  h. 

Schiele,  Prof  Die  Vereinfachung  des  Unterrichtes  in  der  französischen 
tjyutax.  Stuttgart  1901.  8.  48  h. 

Schmidt’s,  J.  A.  E.,  russisch  ■ deutsches  und  deutsch  - russisches  Taschen- 
wörterbuch. Nach  den  besten  Quellen  völlig  neu  verfasst  von  Dr.  S. 
Mandl  kern.  2 Theile  in  1 Band.  2.  Auflage.  Leipzig  1901.  16. 
6 K 4u  h. 

Schnack,  H.  Ch.  Vollständige  Sammlung  von  Vor-  und  Taufnamen,  nebst 
Angabe  von  Ursprung  und  Bedeutung.  4.  Auflage  Hrsg,  von  A.  Rolf. 
Hamburg  1901.  8.  2 K 40  h. 

Schnla,  Prof.  F.  Unterrichtsbriefe  zur  vollständigen  Erlemungderböhmi.schen 
Sprache  in  Wort  und  Schrift.  41.— 4'i.  Brief.  Prag  1901.  8.  Zu  1 Al  20  A. 

— Unterrichtsbriefe  zur  vollständigen  Erlernung  der  böhmischen  Sprache 
in  Wort  und  Schrift.  2.  Curs.  Ebendaselbst.  15  K. 

Seidel,  A.  Wörterbuch  der  nordcbine.sischen  Umgangssprache.  Deutsch- 
chinesisch. 1. — 3.  Heft.  Berlin  1901.  8.  12  A'. 

Simpliflcation  de  l’enseignement  de  la  syntaxe  franfaise.  Potsdam  1901. 
12.  30  h. 

Sprater,  Th.  Das  Problem  einer  internationalen  Orthographie- Reform. 
Neustadt  a.  d.  H.  1901.  8.  1 Ä 80  h. 

ätäpin,  Prof.  J.  Neues  Taschenwörterbuch  der  böhmischen  und  deutschen 
Sprache.  2 Theile  in  1 Band.  2.  Auflage.  Trebitsch  1901.  16.  Gebunden 
in  Leinwand  2 K 50  A. 

StdvovitBch,  J.  N.  Dictiunnaire  de  poche  fran9ais  - Serbe,  contenant  tous 
les  mots  de  la  langue  usuelle.  Belgrad  1901.  32.  Cartonirt  7 A 20  A. 
Stier,  O.  A.  Paris.  Ein  unentbehrliches  Hilfsbuch  für  Deutsche,  welche 
nach  Paris  reisen.  2.  Auflage.  Göthen  1901.  8.  1 A 20  h. 

Sttpfle,  Dr.  L.  Englische  Chrestomathie  für  Schulen  und  Privatunterricht. 
Mit  erläuternden  Anmerkungen  und  Wörterbuch.  Neubearbeitet  von 
Dr.  J.  Wright.  9.  (Titel- lAuflage.  Mit  2 Karten.  Heidelberg  (1893). 
8.  Geb.  in  Leinwand  4 A 32  A 

Vierteljahrs-Katalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Kriegs- 
wi.ssenschaft,  Pferdekunde  und  Karten.  Jabrg.  1901.  1.  und  2.  Heft. 
Jänner -Juni  Leipzig.  8.  Zu  24  A. 

Weidmann,  F.  Russisches  grammatisches  Wörterbuch  (Declination,  Con- 
jugation,  Comparation  und  Betonung).  2.  Auflage.  Leipzig  1901.  8. 
Gebunden  1 K 80  A. 

Werblnnski,  S,  L.  Neues  ausfiihtliches  Handwörterbuch  der  russischen 
und  deutschen  Sprache.  Nebst  Angabe  der  Aussprache.  2 Theile. 
2,  Auflage.  Berlin  1901  16.  Zu  4 A 80  A. 

Wilkineon,  R J.  A Malay- English  Dictionary.  Part  1.  London  1901. 

4 . (2  A. 

Wunderlich,  Dr.  H.  Der  deutsche  Satzbau.  2.  Auflage.  Stuttgart  1901. 
8 10  A 80  A. 


3.  }tof-,  Staats-  und  genralogische  Handbücher.  — Verschiedenes  (SJ>reü>en, 
Freihandzeichnen,  Stenographie,  Photographie,  Forstwesen,  Kalender  ete.). 

Ahrens,  L.,  und  Ch.  Petersen.  Praktischer  Lehrgang  der  vereinfachten 
deutschen  Stenographie  (Einigungssystem  Stolze-Schrey). 

4.  Aufl.  Schleswig  1901.  8.  96  A. 

Bauer,  E.  Russische  Studenten.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  revo- 
lutionären Bewegung  in  Russland.  Annaberg  1901.  12.  2 A 40  A. 
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Bntengeyer,  O Das  Slenograpbiesystem  der  Gebrüder  von  Kunowski. 
Halle  1901.  8.  60  h. 

Darid,  Hptm.  L.  Ratbgebor  für  AntUnger  im  Pbotograpbieren  und  für 
Fortgescbrittene.  Mit  91  Textbildern  und  15  Bildertaieln.  14.  und 
15.  Aufl.  40—45.  Tausend.  Halle  1901.  12.  I K 8ü  U 

Egger,  Biscb.  A.  Alkohol  und  Wolk.swobl.  Sarnen  1901.  8 42  h 

Engler,  M.  Leitfaden  zur  Erlernung  der  Photographie.  4.  AuH.  Mit  8 Ab- 
bildungen. Halle  1901.  8.  72  !t. 

Oaillanme,  A.  Mon  sursis.  Album  milltaire  in^dit.  Avec  präface  de  K. 
O'Monroy.  Paris  1901.  4.  6 K 

Hase,  K.  Eng-Schnell.  Praktisch-methodischer  Lehrgang  der  vereinfachten 
deutschen  Stenographie  (System  StenotacbygraphieV  Halle  1901. 
8.  96  h. 

Heinrich,  Th.  Grammatik  der  deutschen  Stenographie  nach  Gabels- 
berger 3 Auh.  König'berg  1901.  8.  72  h. 

Iiehrbnch,  Vollständiges,  der  G a b e 1 s b e r g e r’schen  Stenographie  zum 
Selbstunterricht,  nebst  beigefügiem  Schlüssel  zu  den  stenographischen 
Tafeln.  Aachen  19'il  8.  60  h. 

Lotz,  U.  Die  Ansichts- Postkarte,  ihre  Entstehung,  Entwicklung  und  Be- 
deutung. Eine  zeitgemäße  Studie  Mit  2 Facsimiles.  Baden-Baden 
1901.  12.  24  h 

Memento  Laronsse.  Petite  encvclopedie  de  la  vie  pratique.  Avec  850  gra- 
vures,  82  cartes,  etc.  Paris  1!K)I.  16.  Cartonirt  5 K 40  A. 

Pelletier,  P.  La  Stenographie  dans  les  arm^es  modernes.  Paris  1901.  8. 
1 X 50  A. 

Pinzighelli,  Obstit.  G.  Anleitung  zur  Photographie.  11.  Auil.  Mit  205  Ab- 
bildungen und  24  Tafeln.  Halle  1901.  8.  Geb.  in  Lwd.  4 X 80  A. 

Wolfshofer,  B.  Wie  schützt  man  sich  gegen  Ungeziefer  jeder  Art  ? Mit 
Abbildungen.  Berlin  1901.  8.  1 K 20  A. 


ZV.  Xbthellnng.  KiUthrisoh»  Zeltnohriftnn. 

Admiralty  and  Horse  Onards  Gaaette.  London.  Vierteljährlich  T K 44  h. 
ASronante,  L’.  Paris.  Nur  ganzjährlicb  9 X 60  A. 

Aldershot  Military  Society.  London.  Nummerweise  60  A. 

Armeeblatt.  Wien.  Vierteljährlich  6 X. 

Armde,  L’,  illastrde.  Paris.  Nur  ganzjährlicb  26  X 40  A 
Armejsskje  Waprossy  |Armee-Fragen>.  Irkutsk.  Heftweise  nach  dem 
jeueiligeii  Inhalte. 

Armee  nnd  Marine.  Berlin  Vierteljährlict.  3 X 90  A. 

— — Anzeiger,  Deutscher.  Berlin  Vierteljährlich  I X 80  A. 

— — Zeitung,  Deutsche.  Berlin.  Vierteljährlich  2 X 40  A. 

— — Neue.  Wien  Vierteljährlich  6 X 

Arms  and  Explosives.  London.  Nur  ganzjährlich  9 X'. 

Army  and  Navy  Gazette.  London.  Vierteljährlich  9 X 20  A. 

— — Journal.  New  York.  Nur  ganzälirlich  23  X 70  A. 

— — Register.  Washington.  Nur  gauzjährlich  16  X'  .io  A. 

Artillery  Tidskrift.  Stockholm.  Nur  ganzjährlich  4 X .50  A. 

ArtUlerijskij  Journal  (Artillerie- /.r  . tschrift)  St.  Petersburg,  Nur 

ganzjährlicb  23  X 70  A 

Arnshejnij  Sbomjik  (Uundschau  auf  dem  Gebiete  des  Watl'enwesens). 

St.  Petersburg.  Nur  ganzjähtlich  16  X 
Atlante  del  materiale  d’srtiglieria  e genio.  Kom.  Nur  ganzjährlich  48  X. 
Avancement,  Das  Berlin.  Nur  ganzjährlicb  3 K 76  A. 

Belgique,  La,  militaire,  Brüssel.  Nur  ganzjährlich  13  X 56  A. 

Biografo,  II.  militare  Kom.  Monatlich  I X 20  A. 

Blätter,  Nene,  militärische.  Berlin.  Vierteljährlich  8 X 20  A. 

— Schweizerische,  für  Kriegsverwallung.  Bern.  Halbjährlich  2 X 72  A. 
Boletin  del  centro  naval.  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjährlicb  60  X 50  A. 
Boletino  militar.  Mexico.  Nur  ganzjährlich  35  X'  42  A. 
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Broad  Arrow,  The,  and  Naval  and  Military  Oaaette.  London.  VierteHäbrlicb 
K.  l4  h 

Bulletin  international  dea  „Societda  de  la  Croix  Bonge“.  Genf.  Nur  ganz- 
jährlich  7 K 

Cantine,  Die.  Berlin.  Halbjährlich  (iO  h. 

Casino,  Das.  Berlin.  Halbjährlich  ÜO  h. 

Carnet  de  la  sabretache.  Paris.  Nur  ganzjährlich  26  K 40  h. 

Cercnl  pnblicatinnilor  militare.  Bucarest.  Nur  ganzjährlich  30  K 30  h. 
Circnlo  naval.  Valparaiso  Nur  gaiizjährlich  60  K 50  h. 

Correo  militar.  Madrid  Halbjährlich  35  Ä 78  h 
Corrispondensa,  La.  Livorno.  Nur  ganzjährlich  18  K. 

Dscberidd  i Askarid.  Constantinopel.  Nur  ganzjährlich  28  AT  92  A. 

Echo,  L’,  de  l'annde,  et  le  Monitenr  de  l’armöe  rdnnis.  Paris.  Halb- 
jährlich 5 K 

Engineering  and  Mining  Journal.  New  York.  Nur  ganzjährlich  27  A'50*. 
Esercito,  L’,  italiano.  Hum  Vierteljährlich  7 Ä 96  A. 

Enrope,  L’,  militaire.  Paris.  Halbjährlich  19  K 20  A. 

France,  La,  militaire,  PAvenir  militaire,  le  Progres  militaire,  le  Territorial 
et  la  Vie  militaire  rdnnis.  Paris.  Vierteljährlich  10  K 80  A. 
Olbeme,  La.  Paris.  Nur  gan/jährlich  18  K. 

Oiornale  d'aiii^lieria  e genio.  Rom.  Nur  ganzjährlich  14  K 40  A. 

— di  medicina  militare.  Kom.  Nur  ganzjährlich  9 K 6o  A. 

— medico  del  r._  esercito  e della  r.  marina.  Rom.  Nur  ganzjährlich  30  K. 

— militare  nfficiale.  Rom  Nur  ganzjährlich  11  A'  90  A. 

Heer  nnd  Flotte.  Berlin  Vierteljährlich  3 K 60  h 

Heeresseitnng,  Oesterreicbiscb-Ungarische.  Wien.  Vierteljährlich  2 A'  60  A 
Ulnstraciön^  naval  militar.  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjährlich  70  K. 
Ingenienmij  Jonmal  (O  en i e - Z ei  1 1 sc  h ri  f t)  St.  Petersburg.  Nur  ganz- 
jährlich  16  K 9u  A. 

Invalid,  Bnsskij  (Der  russische  Invalide).  St.  Petersburg.  Vierteljährlich  16  A 
Intendanski]  Journal  (Zeitschrift  für  In t en dan z wesen l St.  Peters- 
burg. Nur  ganzjahrlich  22  K 40  A. 

Italia  marinara.  Neapel.  Nur  ganzjährlich  24  K. 

— — L’,  militare  a marina.  Rom  Vierteljährlich  9 A'  60  A. 

Jabrbächer  fUr  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Halbjährlich  16  A4  A 
Jonmal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Nur  ganzjäbrlicb  36  A 10  A. 

— du  Soldat.  Pari.--.  Nur  ganzjahrlich  li  A 

— — of  the  Military  Service  Institution.  New -York.  Nur  ganzjäbrlicb 

25  A 6.S  A. 

— — of  the  Boyal  United  Service  Institution.  London.  Nur  ganzjahrlich 

33  A 7 2 A.  ^ 

~ — of  the  United  Service  Institution  of  India.  Simla.  Nur  ganzjährlich 
13  A 8u  A. 

— — of  the  United  States  Artülery.  Monroe,  Va.  Nur  ganzjährlich  22  A 70  A. 
Katonai  Lapok.  Budapest.  Vieiteljährlich  i A. 

Kriegerhaua,  Das.  Berlin.  Vierteljährlich  60  A. 

Eriegerheil.  Berlin  Monatlich  70  A 

Krieger-  nnd  Veteranenfrennd.  Augsburg  Halbjährlich  1 A 20  A 
-Verband-Zeitung.  Hamburg  Vierteljährlich  90  A. 

Eriegsmf.  Der.  Berlin.  Viertehährlich  1 A t<0  A. 

— -Waffen.  Rathenow.  Nur  ganzjahrlich  22  A.  50  A 
Krigsvetenskaps  - Akademiens  HandUngar  och  Tidskrift.  Stockholm.  Nur 

gai.zjährlich  9 A 

Ludstnrm,  Unser.  Wien.  Vierteljährlich  .5  A'. 

Literatnrblatt  fbr  Armee  nnd  Marine.  Berlin.  Nur  gan^ährlicb  2 A 40  A. 
Lndovica,  Akademia  KOiIönye.  Budapest.  Nur  ganzjahrlich  8 A. 

Marine,  La,  D-an^aise.  Paris  Halbjährlich  i9  A 2o  A. 

— Beriew.  Cievetand.  Nur  ganzjäfarlich  11  K 

— Bundschan.  Berlin.  Vierteljährlich  3 A. 

— -Zeitung,  Deutsche.  Kiel.  Vierteljährlich  I A'  2t>  A 
Memorial  de  artilleria.  Madrid.  Nur  ganzjahrlich  21  A eO  A 
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Memorül  de  ingenieroi  del  qercito.  Madrid.  Nur  ganzjährlich  18  .K'  80  h. 

XimoriaJ  de  l’artUlerie  de  marine.  Paria.  Nur  ganzjährlich  14  K 40  h. 

— des  pondree  et  salpStres.  Paris.  Nur  ganzjährlich  14  K 40  h. 

Xilitaert  ^dakrift.  HeUingfors.  Nur  ganzj^rlich  13  K 40  h. 

— Tidsskrift.  Kopenhagen.  Nur  ganzjährlich  13  K 56  h. 

, Norsk.  Christiania  Nur  ganzjährlich  13  K SO  h. 

Hilitaire  Oids,  De.  Haarlem.  Nur  ganzjährlioh  6 K. 

— Spectator,  De.  Breda.  Nur  ganzjährlioh  15  K 50  h. 

KUitär-Anwärter,  Der.  Berlin.  Vierteljährlich  2 K 16  h. 

— -Arzt,  Der.  Wien.  Nur  ganzjährlich  12  K. 

ICilitkrischee.  Leipzig.  Vierteljährlich  5 £ 70  h. 

Klitär-Kameradschaftsblatt.  Wien.  Vierteljährlich  2 £. 

— -Hnsiker-Zeitung,  Dentzche.  Berlin.  Vierteljährlich  1 £ 80  A 

— -Verband,  österreichischer.  Wien.  Vierteljährlich  2 £ 

— -Vereinsblatt,  Badisches.  Karlsruhe.  Nur  ganzjährlich  3 £ 60  h. 

— -Wochenblatt.  Mit  der  Beil^e ; „Militär-Idteratnr-Zeitang“  nnd  Bei- 
heften. Berlin.  Vierteljährlich  4 £ 60  h. 

— -Zeitung.  Wien.  Vierteljährlich  8 £. 

— — Berlin  Vierteljährlich  4 £ 26  A. 

— — Allgemeine.  Darmstadt.  Vierteljäbilich  9 £. 

— — AUgemeine  Schweizerische.  Basel.  Halbjährlich  4 £ 14  A. 

— — ninstrierte.  AVien.  Vierteljährlich  5 £. 

Kilitaij  Gazette,  Canadian.  Montreal.  Nur  ganajährlich  11  £. 

— Information  Dirision.  Washington.  (Occasional). 

Kinntes  of  Proceedings  of  the  Boyal  ArtiUery  Institation.  Woolwich.  Nur 
ganzjahrlich  3.^  £. 

Xittheunngen  des  k.  and  k.  Eriegs-ArchiTS.  Wien.  Bandweise  7 £. 

— des  k.  and  k.  mUitär  - geographischen  Institutes.  Wien.  Bandweise 
nach  dem  Umfange  des  jeweiligen  Inhaltes. 

— Aber  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie- Wesens.  Wien.  Nur 
ganzjäbrlicb  Beim  technischen  Militär  - Comite  für  Mitglieder  der 
k und  k.  Wehrmacht  10  £ (bei  directer  Zustellung  12  £),  bei  der 
Post  und  im  Buchhandel  20  £. 

— ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Nur  ganzjährlioh.  Beim 
k.  und  k.  hydrographischen  Amte  für  die  Armee  und  Marine  8 £, 
bei  der  Post  12  £. 

Monatschrift,  Schweizerische,  für  Ofliciere  aller  Waffen.  Frauenfeld.  Nur 
ganzjährlich  6 £ 40  A. 

Monde,  Le,  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlioh  7 £ 20  A. 

Moniteur,  Le,  de  la  flotte  et  Jonmal  an  matelot.  Paris.  Nur  ganzjährlich 
11  £ 86  h. 

Marskoj  Sbomjik  (Rundschau  auf  dem  Gebiete  des  Seewesens). 
St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  22  £ 88  A. 

NaTal  and  Military  Gazette.  London.  Vierteljährlich  5 £ 38  A. 

Notes  on  NaTäl  Prowess.  Washington.  (Occasional.) 

Officierblatt,  Deotscnes.  Oldenburg.  Vierteljährlich  72  A 

OfBciers-Zeitnng,  österreichisch-nngarische.  Wien  Halbjährlich  4 £. 

Organ  der  militär  - wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Nur  ganzjährlich. 
Beim  Secretariate  dt-s  Vereines  tiir  Generale,  Stabsoiliciere  und 
Hauptleute,  sowie  in  gleichen  Rangclassen  Stehenden,  ferner  für 
Behörden,  Commanden,  Anstalten,  Bibliotheken  und  Vereine  12  £, 
fUr  Subalternoillciere,  Cadetten  etc.  8 £,  tOr  Nichtangehörige  der 
k.  und  k.  Kriegsmacht,  sowie  im  Auslande  20  £. 

Flame,  Lil  et  l’dpde.  Paris.  Nur  ganzjährlich  14  £ 40  A. 

Porrenir,  £1,  militar,  Buenos  Ayres.  Nur  ganzjährlich  54  £ 92  A. 

Proceedings  of  the  United  States  Naval  Institnte.  Annapolis.  Nur  ganz- 
jährlicli  21  £ 82  A. 

Professional  Papers  of  the  Corps  of  Boyal  Engineers.  Chatam.  Hefiweise 
nach  dem  Umfange  des  jeweiligen  Inhaltes. 

Baswjidschik  (Der  Forscher)  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  12  £. 

Batnik.  Belgrad.  Halbjährlich  7 £. 

Or^mn  der  milU.-wiiiflenicbBft].  Vereine.  l.,XiI.  Hd.  BOcher-Anzelgcr.  XI 
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Beiter-Zeitong',  Deotsche.  Obarlottenburg.  Viert«ljUirlich  1 AT  80  A. 
Berista  annatei.  Bukarest.  Halbjährlich  6 K b8  h. 

— cientiflco  militar.  Barcelona.  Nur  ganzjährlich  13  iC  20  A. 

— da  conunissao  technica  militar  consnltira.  Rio  de  Janeiro.  Nur  ganz- 
jährlich 55  AT. 

— de  engheneria  militar.  Lissabon.  Nur  ganzjährlich  12  K. 

— de  infanteria.  Madrid.  Halbjährlich  12  K. 

— de  exercito  e da  armada.  Lissabon.  Nur  ganzjährlich  30  K. 

— general  de  marina.  Madrid.  Nur  ganziähHich  24  K. 

— maritima  brasileira.  Rio  de  Janeiro.  Nur  ganqährlich  55  K. 

— militar.  Lissabon.  Nur  ganzjährlich  11  it  28  A. 

Beme  d’artUlerie.  Paris.  Nur  ganzjihrlich  2b  AT  40  A. 

— de  caralerie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  3ü  K 6o  A. 

— de  l’armäe  beige.  Lüttich.  Nur  ganzjährlich  15  60  A. 

— des  armes  pertatiTes.  Villeneuve-sur-Yonne.  Nur  ganzjähiiich  21  A'. 

— des  Chefs -armariers-miUtairea.  Villeneuve-sur-Yonne.  Halbjährlich 
12  A. 

— d’infaaterie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  30  A. 

— da  cercle  militaire.  Paris  Nur  ganzjährlich  27  K 68  A. 

— da  g^nie  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlicb  32  A'  40  A. 

— da  Service  de  l’intendance  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlicb  21  A. 

— Intematianale,  über  die  gesammten  Armeen  and  Flotten.  Dresden. 
Vierteljährlich  7 A 20  A. 

— maritime  et  coloniale.  Paris.  Nur  ganzjährlich  51  A 60  A 

— militaire  des  armees  etrangeres.  Paris.  Halbjährlich  9 A 60  A 

— — soisse.  Lausanne.  Halbjährlich  3 K 70  A. 

— — nniverselle.  Paris.  Nur  ganzjährlich  30  A. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Rom.  Nur  ganzjährlicb  24  A. 

— dello  Sport  militare.  Parma.  Nur  ganzjährlich  6 A 40  A 

— di  cavidleria.  Rom.  Nur  ganzjährlich  32  A’ 

— di  fanteria.  Rom.  Nur  ganzjährlich  21  A. 

— marittima.  Rom  Nur  ganzjährlicb  30  A 

— militare  italiaaa.  Rom  Nur  ganzjährlich  24  A'. 

— naatica.  Turin.  Nur  ganzjähHich  14  A 40  A 
Bomania  militara.  Bucarest  Halbjährlich  14  A 40  A 
Bandschan,  Hilitärische.  Leipzig.  Vierteljährlich  5 A 70  A. 

Seldatenfteand,  Der.  Berlin.  Halbjährlich.  4 A 52  A. 

— — Der.  Wien.  Nur  ganzjährlich.  2 A 40  A 

— -Hort,  Dentscher.  Berlin.  Vierteljährlich  2 A 16  A. 

Sonntagsblatt  für  das  deatsche  Heer.  Berlin.  Nur  gansjährlich  1 A 50  A 
Spectateor,  Le,  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlicb  3-5  A 42  A. 

StrefBenr's  österreichische  militärische  Zreitschiilt.  Wien.  Nur  ganzjähr- 
lich Für  Subalternotbciere.  Cadetten  und  Uoterofiiciere  16  A,  von 
der  LX..  Diäcenclass«  aufwärts,  dann  für  Bibliotheken,  Vereine, 
Commanden  20  A,  bei  der  Post  24  A. 

Tehnisk  Tidsskrift,  Horsk.  Cbristiania  Nur  ganigährlieh  10  A 80  A. 

Tir,  Le,  Qlastre.  Paris.  Halbjährlich  8 A*  40  A. 

Oberall.  Illustrierte  Wochenschritt  tur  Armee  und  Marine.  Berlin.  Viertel- 
jährlich 3 A 90  A 

Dnited  Service,  The.  Philadelphia.  Nur  ganzjährlich  11  A 40  A 

— — Gazette.  London.  Nur  ganzjährlicb  36  A'  bO  A. 

Maganiiie,  The,  and  Hzval  and  Military  Jearaal.  London.  Viertel- 

jabriich  3 A'  40  A 

Verordnungablatt  des  k.  n.  k.  Heere«.  Wien.  Nur  ganzjährlicb:  Normal- 
0 A:  Personal-  4 A 

Veteran.  Der.  Leipzig.  Vierteljährlich  l A 20  A. 

Waffen,  Die,  koch!  Saulgau.  Halojährlich  2 A 16  A 

W%jennij  Sbemjik  Militär-Rundschau).  St.  Petersburg.  Nur  ganz- 
jahrlicn  30  A 42  A. 

WarscBzwakü  w^eonij  Jooroal  ^Warschauer  Militär-Zeitschrift). 
Warschau.  Nur  ganzjährlicb  28  A*. 
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Wehr  nnd  Ehr.  Berlin.  Vierteljährlich  2 A’  16  h. 

Wjesetnjih  inastrannoj  wigeniioj  Literatory  (Mittheilungen  über  die 
ausländische  Militär-Literatur).  St  Petersburg.  Nur  ganz- 
jährlich  25  K 62  h. 

— EasatechichWojesk  (Mittheilungen  über  die  Kasakenheere). 
St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlicb  2*2  K äO  h. 

— offlserakoj  sstrelkowqj  Schkoly  (Mittheilungen  der  Of fiele r- 
Schießscbule).  Oranienbaum.  Nur  ganzjährlich  9 A 60  h. 

Tacht,  Le,  Paris.  Halbjährlich  19  K 20  h. 

Zeitschrift,  Deutsche  militär - ärstliche.  Nebst;  „Jahresberichte  ttber  die 
Leistungen  nnd  Fortschritte  auf  dem  Oebiete  des  Militär  - Sanitäts- 
wesens“. Berlin.  Nur  ganzjährlich  15  K. 

— fBr  Brieftanbenkunde.  Hannover.  Nur  ganzjährlich  10  K 24  h. 

— für  historische  Waffenknnde.  Dresden.  Vierteljährlich  4 K. 

— Kriegstechnische.  Berlin.  Nur  ganzjährlich  12  K. 

— Schweiserische,  für  Artillerie  und  Öenie.  Fi-auenfeld.  Nur  ganzjähr- 
lich 6 A 30  A 

Zeugnisse  eines  alten  Soldaten  an  seine  Kameraden.  Berlin.  Nur  ganz- 
jährlich  72  h. 


11’ 
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Autoren  -Verzeichnis 

der  im  „kritischen  Theile“  des  Bücher- Anzeigers  (Band  LXIII) 
besprochenen  Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  betreffende 

Seite.  ’) 


Balck.  Taktik.  II.  Theii.  I Bd.  — 41. 

Betheilignng,  Die,  der  deutschen  Marine  an  den  Kämpfen  in  China, 
Sommer  1900.  (Nach  amtlichen  Quellen.)  — 10. 

Bjelik.  (reschichte  der  k.  u.  k.  Militär-Seelsorge  und  des  Apostolischen 
Feldvikariats  — 99. 

Böhmer,  siehe  Bredow. 

Boiberits,  von.  siehe  Dyuj  tö. 

BranmOller.  Geschichte’ des  Königin  Äugusla- Grenadier- Regiments  Nr.  4. 
- 8». 

Bredow,  v.  Geschichte  des  2.  rheinischen  Husaren-Regiments  Nr.  9.  Fort- 
gesetzt von  Böhmer.  3.  Auflage.  — 1. 

Baddecke.  Taktische  Entschlüsse  und  Befehle.  2.  Auflage.  — 7. 

Criste,  Kasmanek,  Eematmllller,  Eienast  und  Porges.  österreichischer  Krb- 
tölgekrieg.  1740  — 48.  IV.  Bd.  — 50. 

Condenhove,  FML.  Graf  Karl,  Commandant  der  3.  Reserve- Cavallerie- 
Division  im  Kriege  1866.  — 69. 

Dickhnth.  Handbuch  der  Truppenführung  im  Kriege  — 42. 

Dienstalters  - Liste  der  Ofhciere  der  königl.  preussischen  Armee  und  des 
Xlll.  (kön.  württembergischen)  Armeecorps  1900  — 01.  — 59. 

Eickhoff.  Geschichte  des  Infanterie-Regiments  Prinz  Moritz  von  Anhalt- 
Dessau  (5.  Pommerschen)  Nr.  42  — 3 

Eintbeilang  and  Standorte  des  deatschen  Heeres,  1900.  100.  Autl.  — 85. 

Powler’s  ÖtraBenlocomotiven  für  militärische  Zwecke.  — 92. 

Friedjang.  Benedek’s  nachgelassene  Papiere.  — 9. 

Frobenias.  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem 
deutsch-französischen  Kriege  von  1870 — 71.  — 55,  97. 

Oedenkblätter  der  k.  u.  k.  Kriegsmarine.  111.  Bd.  — 36. 

Oynjtö  von  Sepsi-Hartonos,  und  von  Boiberits.  Die  praktische  Lösung  von 
Feldbefestigungs-Aufgaben.  — 49. 

Habart.  Eduard  Albert.  Gedenkblatt.  — 98. 

Hann  von  Weyhern.  Major  Holstern  von  Boltenstern.  Ein  Boidatenleben. 

Hartmann,  v.  Der  königlich  hannoversche  General  Sir  Julius  von  Hart- 
mann. 2.  Auflage.  — 21. 

Haasenblas.  Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen-Division 
und  ihrer  Theile.  Heft  2.  - 46. 

Hasai.  Applicatorische  taktische  Aufgaben.  — 5. 

Hepke,  siehe  Zepelin. 

Hochedlinger.  Unterrichts-Behelfe  für  die  Einjährig-Freiwilligen-  und  Mani- 
pulations-Schulen. 2.  verm.  Auflage.  — 8. 


'}  Dl<-  Sf’ktoDZfthlfii  dm  HQebt'r  Anp.<'lg<r8  nliid  hier  »UU  uilt  rBmUchrn  /i«hUcicbPO 
mit  AnkbitclD‘ii  ZiftVrn  ang> 
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Jkoaon,  T.  Der  Dienst  des  Truppen-Oeneralstabes  im  Frieden.  2.  Auflage. 

— 17. 

Umpfe,  Die,  der  russischen  Truppen  in  der  Mandschurei  im  Jahre  1900. 

— 90. 


Katalog  militärischer  Werke.  — 8,  100. 

KematmDller,  siehe  Criste. 

Eienast,  siehe  Criste. 

Kirchner.  Die  wicbt^sten  Daten  über  sämmtliche  Waifen  der  österreichisch- 
ungarischen  Kriegsmacht  und  Handfeuerwafien  der  europäischen 
Staaten.  — 95. 

Kolben.  Wahrheit  und  Klarheit  über  die  Haager  Friedensconferenz.  — 86. 
Kopka  Ton  Iiossow.  Geschichte  des  Grenadier -Regiments  Friedrich  I. 

(4.  ostpreussischen)  Nr.  5.  2.  Bd.  1713 — 1815.  — 99. 

Krauel.  Prinz  Heinrich  von  Preussen  in  Paris  während  der  Jahre  1784 
und  1788-89.  — 87. 

Kriegskamerad.  Der,  für  das  Jahr  1902.  — 75. 

Kriegstechniscne  Zeitschrift.  — 7,  88,  59,  82,  88,  84. 

Krisak.  Angriff  auf  befestigte  Feldstellungen.  — 79 
Kasmanek,  siehe  Criste. 

Käster.  Neues  Lehrbuch  der  russischen  Sprache.  — 73. 

Krergii.  Die  taktischen  Reglements  der  drei  Waffen.  — 89. 

Lanbert.  Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  am  12.  August  1759.  — 71. 
Legrand-Girarde,  siehe  Plessix. 

Lehmann.  Krinnerungen  an  vergessene  Soldatengräber  nebst  Episoden 
aus  den  verschiedenen  Schlachten  etc.  — 20. 

LütgendorL  Freiherr  v.  Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege. 
II.  Heft.  - 3. 

Malo.  Cham^  de  bataille  de  l’armee  frai^aise.  — 47. 

Marschner.  Hilfsbuch  für  den  Kinjährig-Freiwilligen-Mediciner  im  ersten 
Halbjahre.  — 48. 

Ha^er.  Grundzüge  der  deutschen  Militärverwaltung.  — 77. 

Meissner.  Im  Wechsel  der  Zeiten.  — 99. 

Mielichhofer.  Die  Küstenartillerie.  — 15. 

Hirandoli.  Die  Automobilen  für  schwere  Lasten  und  ihre  Bedeutung  für 
militärische  Verwendung.  — 78. 

Mittheilnngen  des  k u.  k.  Kriegs-Archivs.  N.  F.  XII.  Bd.  — 2. 

Mondelli.  l.a  vdrit^  sur  le  sibge  de  Bitche  (1870  — 71).  — 29. 

M6ga,  V.  Wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  neuesten  österreichisch- 
ungarischen Gewehrmodellen  und  dem  M.  88/90  (90).  — 69. 
Nachtrag  zur  Rangliste  der  kaiserlich  deutschen  Marine  für  das  Jahr  1901. 
- 100. 

Nene  militärische  Blätter.  LVII.  Bd.  Heft  10.  — 9. 

Pfaffstetter.  Beispiele  zum  Dienst-Reglement.  1.  Theil.  — 82. 
Pflngk-Hartnng,  siehe  Zepelin. 

Plessix,  et  Legnnd-Girarde.  Manuel  complet  de  fortification.  — 22. 
Porges,  siehe  Criste. 

Rnbln.  L'armement  de  I'infanterie.  Aper9u  historique.  — 85. 

Safaf.  Au^abensammlung  zum  applicatorischen  Studium  des  Feldsanitäts- 
dienstes.  — 65. 

— Einführung  in  das  Heerwesen  der  österreichisch-ungarischen  Mon- 
archie im  Felde.  2 Auflage.  — 61. 

Saski.  Camp^ne  de  1809  en  Allemagne  et  en  Autriche.  — 1. 

Schindler.  Hippologische  Fragen  und  Antworten.  4.  Auflage.  — 72. 
Schneider-Amo.  Aus  Österreich.  IV.  Bd.  — 87. 

Schott.  Das  Kaisermanöver  in  Pommern  1900.  — 88. 

Seidel’s  kleines  Armee-Schema.  Nr.  .50.  November  1901.  — 100. 

Sonklar’s  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  k.  u.  k.  Militär-Oberrealsohule 
und  die  k.  u.  k.  Cadettenschulen.  I.  Theil.  4.  Auflage.  — 36. 
Stavenhagen.  Aus  der  fortificatorischen  Vergangenheit  von  Paris.  — 73. 

— Grundriss  der  Befestigungslehre.  3.  Auflage.  — 4. 

des  Festungskrieges,  1901.  — 45. 
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Steeb,  T.  Die  Kriegskarten.  — 36. 

Strobl.  Wysokow  (Nachod).  27.  Juni  1866.  — 74. 

Tettan,  Freiherr  y.  Die  russische  Armee  in  Einzelschriilen.  Hett  4 a.  — 6. 
Tranieilo.  L’osnedale  miiitare  del  Celio  a Roms  in  reiazione  si  moderoi 
concetti  d’igiene  ospitaliers.  — 96. 

Wemigk.  Handbuch  ihr  die  Einjährig- Freiwilligen,  sowie  ihr  die  Reserve- 
und  Landwehr-Officiere  der  Feldartillerie.  7.  Auflage.  — 80. 

— Taschenbuch  ihr  die  Feldartillerie.  16.  Jahrgang  1601.  — 5. 
Zepelin,  v.  Oie  Heere  und  Flotten  der  Gegenwart  (Fortsetzung).  — 20. 
Zemin.  August  von  Goeben,  kdnigl.  preussischer  General  der  Infanterie 
— 98. 


Zimmermann,  t.  Winke  und  Rathschläge  fflr  die  Leitung  des  Regiments- 
kriegsspieles.  Neue  Ausgabe.  — M. 

Zwenger.  DnterofUciers  - Handnuch  ihr  die  Feldartillerie.  II.  Theil.  — 35. 


Digitized  by  Goc 


LI.  REPERTORIUM 

DEK 

MILITÄR-JOURNALISTIK. 

(1.  Januar  bis  80.  Juni  1901.) 


Dieses  Repertorium  schließt  an  die  im  XII.  bis  LXII.  Bande  des 
„Organs“  veröffentlichten  Repertorien  I bis  L an,  und  umfasst  das 
Repertorium  nunmehr  im  ganzen  die  seit  1.  Januar  1876  bis  Ende 
Juni  1901  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften  erschienenen 
beachtenswerteren  Artikel. 


Benützte  Zeitschriften: 

1.  Streffleurs  österreichische  militärische  Zeitschriit.  Wien.  Januar — Juni. 

2.  Organ  der militär-wissenschaftlichenVereine. Wien. LXII. Bd.,  Heft  1 — 5. 

3.  Mittbeilungen  des  k.  und  k.  Kriegs  - Archivs.  Wien.  Noch  nicht  er- 

schienen. 

4.  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie -Wesens. 

Wien.  Heft  1 — 6. 

5.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär  - geographischen  Instituts.  Wien. 

XX.  Band. 

6.  Militär- Zeitung.  Wien.  Nr.  1—23. 

7.  Armeeblatt.  Wien.  Nr.  1—26. 

8.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  1 — 6. 

9.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Januar— Juni. 

10.  Militär-Wochenblatt,  nebst  Beiheften.  Berlin.  Nr.  1 — 60,  Beiheft  1—5. 

11.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Bd.  LVIII,  Heft  1 — 12. 

12.  Allgemeine  Militär- Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  1 — 28. 

13.  Internationale  Revue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten,  nebst 

Supplementen  und  Beiheften.  Dresden.  Januar— Juni,  Supple- 
ment 22— 27.  Beiheft  16—19. 

14.  Kriegstechnische  Zeitschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Berlin.  Heft  1—6. 

15.  V.  Löbell’s  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte 

ira  Militärwesen.  Berlin.  27.  Jahrgang,  I.  — 111.  Theil. 

16.  Wajennij  Sbomjik  M.  (Militär- Rundschau.)  St.  Petersburg.  Heft  1 — 6. 

17.  Artillerijskij  Journal ').  (Artillerie-Zeitschrift.)  St.  Petersburj^  Heft  1—6. 

18.  Ingenieumij  Journal  •).  (Genie-Zeitschritt.)  St.  Petersburg.  Jahrg.  1900, 

Heft  8.  (Weitere  Hefte  nicht  eingelangt.) 


1)  Die  Titel  der  Auftitxe  find  in  denucher  Sprmcho  engeseben. 
Organ  der  müir.-wlijfoichaftl.  Vereine.  LJCII.  Bd.  Idol.  Repertorium. 
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19.  Warschawskij  Wajennij  Journal').  (Warschauer  Militär  - Zeitschrih.' 
Warschau.  Heft  1—6. 

2(1.  .'Vrushejnij  Sbornjik  ').  i Kundschau  aut' dem  Gebiete  des  Watleu Wesens.) 
St.  Petersburg.  Heft  1 und  2. 

21.  L’Echo  de  l’anude.  Paris.  Nr.  1—26. 

22.  Ke  Progres  inilitaire.  Paris.  Nr.  2105—2130. 

23.  Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Januar— Juni. 

24.  Kevue  du  cercle  niilitaire.  Paris.  Heft  1-26. 

25.  Revue  niilitaire  des  armöes  etrangt'res.  Paris.  Heft  678—683. 

26  Revue  d’artillerie.  Paris.  Januar— Juni. 

27.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  Januar— Juni. 

28.  Revue  du  Service  de  riutendance  militaire.  Paris.  Heft  1 —6. 

29.  Rivista  militare  italiaua.  Rom.  Heft  1-6. 

30.  Rivista  d’artiglieria  e genio.  Rom.  Januar— Juni. 

31.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Heft  275-230. 
82.  Minutes  ot  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Woolwich 

Januar— Juni. 

33.  Journal  of  the  United  States  Artillerv.  Monroe,  Va.  Heft  47—49. 

34.  La  Bolgique  militaire.  Brüssel.  lieft  1. '>42  — 1 5(1.5. 

35.  Revue  de  l’armee  beige.  Lüttich.  Januar— Juni. 

36.  Allgemeine  .Schweizerische  Militär-Zeitung.  Bascd.  Nr.  1 — 26. 

37.  Schweizerische  Zeitschrift  tiir  Artillerie  u.  Genie.  Frauenfeld.  Heft  1—6, 

38.  Schweizerische  .Vlonatschrift  für  Ofticiere  aller  Wallen.  Frauenfeld. 

Heft  1—6. 

39.  Revue  inilitaire  suisse.  Lausanue.  Heft  1—6. 


1.  Heerwesen.  Organisation.  Administration.  Verpflegung. 
Bekleidung.  Ausrüstung.  Dislocation.  Mobilisation.  Gei.st  und 

Moral. 

AnuierkuD^.  L>{e  d«'n  Titeln  der  Aufftiltxe  beigefdgtcn  ZifTern  bezelrhsou  dli'  Xuiuiuer  >lr 
llef^ek  (Hier  IlUttes.  — Bd.  « B»nd,  K.  = Serie,  Big.  ss.  Beilage,  Iis|>r.  = BetiirechuDf. 


Im  allgemeinen. 

(Militärischer  Geist  und  Moral  insbesondere.) 

Strofflenrs  öst.  militärische  Zeitschrift.  Das  Jahr  1900  in  seiner  militärischen 
Bedeutung.  April. 

— „Ergänzung  und  Organisation  der  bewaffneten  Macht“.  (Bspr.)  Mai. 
MittheUungen  Uber  Gegenstände  des  ArtUlerie-  und  Genie -'Wesens.  Das 

Kochen  nach  dem  .Manometer,  von  Hptm.  K.  Motz.  4. 
Militär-Zeitung.  Militärische  Rundschau  (Kleine  Nachrichten  aus  verschie- 
denem Staaten).  1—23. 

— Ilaubitzon-Divisionon.  13. 

Armeeblatt.  Militärische  Nachrichten  (aus  verschiedenen  Staaten).  1—26. 

— Zur  Organisation  der  technischen  Watte.  3. 

— Ergänzung  und  Organisation  der  bewaffneten  Macht.  6 — 10,  12,  13,  26, 
Mittheilnngen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Die  Heere  und  Flotten 

der  (Jegenwart“  (Bspr.  I.  2. 

Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee  und  Marine.  „Uniformen-Kunde“  (Bspr.). 
Januar. 

— lieber  Colonialtruppen,  von  (Jlt.  von  Keller.  Februar. 

— „Die  Heere  und  Flotten  der  Gegenwart“  (Bspr  ).  Februar. 

— „Ergänzung  und  Organisation  der  Heeresraacht“  (Bspr.).  Februar. 


Ij  Dl^  TlM*l  «|pr  AufxiU»«*  ulntl  in  «löiJUcher  Sprache  Äni?«‘Keben. 
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Neue  militärische  Blätter.  „Uniformen künde“  (Bspr.).  12. 

Intemationsle  Revue.  „Der  Generalstab;  vergleichender  Abriss  der  Or- 
ganisation desselben  in  der  russischen,  deutschen,  französischen  und 
österreichischen  Armee“  (Bspr.).  Bhft.  16. 

— Ausgaben  für  Heer  und  Flotte  in  den  verschiedenen  Staaten.  Februar. 

— Die  Rekrutirungsergebnisse  der  Altersclasse  1878  in  Frankreich  und 
Deutschland.  März. 

— Ausgaben  für  Heer  und  Flotte  in  Frankreich  und  Deutschland.  März. 

— Zur  Reorganisation  des  Geniewesens  in  Deutschland  und  in  Frank- 
reich. April. 

— Die  Armeen  des  Dreibundes  und  des  Zweibundes.  Mai. 

— Übersicht  der  Löhnungsverhältnisse  in  den  verschiedenen  Ländern. 
Juni. 

— pDie  Completierung  und  Organisation  der  Wehrkraft“  (Bspr.),  Bhft.  19. 
Wajennij  SbornjUc.  Bemerkungen  über  die  Cavallerie(-Ausrüstung),  von 

J.  La  wr  o w.  1. 

— Zum  Aufsatze:  „Die  Organisation  der  Cavallerie  nach  den  heutigen 
Anforderungen“.  2. 

— Über  die  Organisation  der  Feldartillerie,  von  N.  Lasinski.  8. 
Warschawskij  Wajennij-JonmBl.  Die  Avancementsverhältnisse  in  den 

Armeen  des  Dreibundes.  2. 

— , Ergänzung  und  Organisation  der  Heeresmacht“  (Bspr.)  3. 

— Die  Ergänzung  des  Ofticierscorps  in  den  fremden  (nicht  russischen) 
Armeen,  von  R.  Wolff.  h. 

— „Das  Versorgen“  (der  Truppen  mit  dem  nothwendigen  Bedarf)  (Bspr.).  5. 
L’öcho  de  l’annde.  L’Europe  sous  les  armes.  18. 

— Les  budgets  militaires.  15. 

Le  progres  militaire.  Les  forces  militaires  europeennes.  2180. 

— „L'evolution  militaire  en  Allemagne  et  en  France“  (revuo).  2130, 
Journal  des  Sciences  militaires.  „Recrutement  et  Organisation  de  l’armee“ 

irevuei.  März. 

— Les  armees  de  la  poninsule  balkanique,  par  le  capitaine  L.  La- 
in  o u c h e.  Mai. 

Revue  du  cercle  militaire.  „Composition  compRte  et  Organisation  de  la 
force  amiue“  (revue).  3. 

— Les  avantages  du  khaki.  16. 

— „L’evolution  militaire  en  Ällemagne  et  en  France“  (revue).  16. 

— La  cinquieme  arme,  par  le  capitaine  Paivin  21,  22,  25. 

Revue  du  Service  de  l'intendance  militaire.  Analyse  et  extraits  d’un  ouvrage 
anglais  sur  l’organisation  et  l’administration  dos  lignes  de  communi- 
cation  en  Campagne  du  colonel.  O.— A.  Furso.  1—4. 

— Extraits  de  publications  rdcentes  interessant  l’administration  mili- 
taire. 1—6. 

— Des  bases  de  comparaison  entre  les  budgets  de  la  guerre  allemand  et 
fran^ais,  par  le  sous-intendant  L.  Chaplain.  6. 

Rivista  militare  italiaua.  11  grado  dei  subaltern!.  3. 

— L’artiglieria  pelle  truppe  di  montagna,  pel  capitano  R.  Barbetta.  4. 

— La  disciplina  militare  e in  decadenza?  4,  5. 

Rivista  d’amglieria  e genio.  L.’organizzazione  del  genio.  April. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Military  Notes  (Summa- 
rizing  any  Important  Information  Concerning  Army  Service).  275 — 280. 

— Chances  of  Promotion  ot  Officers  in  the  Armies  of  the  Triple 
Alliance.  275. 

— Comparative  Table  Showing  Length  of  Service  of  the  IntVuitrj'  Soldier 
in  Foreign  Armies.  277. 

La  Belgiqne  militaire.  „Les  arrades  beige,  allemande  et  franyaise“ 
trevue).  1549. 

— „Essai  sur  l'dducation  morale  militaire“  (revue).  1558. 

Revne  de  l’armee  beige.  Organisation  et  composition  des  troupes  du  genie 
et  de  l’ötat-major  de  cette  arme,  par  le  lieut.-general  Brialmont. 
Januar,  Februar. 
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Schweizerische  Monatschrift  fttr  Offtciere  aller  Waffen.  Das  Jahr  1900 
iu  seiner  militärischen  Bedeutung.  3. 

— „Das  Volk  in  Waffen“  (Bspr  ).  4. 

— Militärausgaben  pro  Kopf  der  Bevölkerung.  5. 

— „Zusammengewürfelte  Oedanken  über  die  Disciplin“  (Bspr.).  ti. 

Bevne  militaire  snisse.  „L’evolution  militaire  en  Allemagne  et  en  France“ 

(revue).  5. 

— Une  poignee  d'idee  sur  la  discipline,  par  le  colonel  H in  term  a n n.  6. 


Österreich-Ungarn  nebst  Bosnien  und  der  Hercegovina. 

Streffleurs  äst.  mil.  Zeitschrift.  „S  e i d e l’s  kleines  Armeeschema.  Nr.  48. 
November  1900“  (Bspr.).  Januar;  Nr.  49.  Mai  1901“  (Bspr.).  Juni. 

— .Unterrichtsbehelf  für  Einjährig-Freiwillige  und  Manipulationsscfaöler 
Qlspr.).  Februar. 

— Zusammensetzung  und  Tbätigkeit  des  Corpshauptquartiers  bei  der 
Armee  im  Felde.  April. 

— „Die  k.  und  k.  österreichisch-ungarische  Armee.  Bildlich  dargestellt“ 
(Bspr.).  April. 

— „Militär-Taschen-Lexikon“  (Bespr.).  Mai. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine.  „Fromme’s  Taschenkalender 
für  die  k.  und  k.  Landwehr  für  das  Jahr  1901“  (Bspr.).  LXIl.  Bd.  1. 

— Ein  Beitrag  zur  zukünftigen  Organisation  unserer  reitenden  Artillerie. 
LXIl.  Bd.  3. 

— Die  Neuorganisation  unserer  Feld-Artillerie,  von  Obstlt.  J.  Jankovic. 
LXIL  Bd.  5. 

— „Der  Weg  zum  Einjährig-Freiwilligen  und  Reserve-Officier  in  der 
k.  und  k.  Armee“  (Bspr.).  LXIl.  Bd.  5. 

— „Die  k.  und  k.  österreichisch-ungarische  Armee.  Bildlich  dargestellt“ 
(Bspr.).  LXIl.  Bd.  5. 

— „Sei  de  l’s  kleines  Armeeschema  Nr.  48.“  (Abgeschlossen  1.  Nov.  1900) 
(Bspr.).  LXIL  Bd  !>. 

HittheUnngen  Ober  Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  Oenie-Wesens.  „Der 
Weg  zum  Einjährig-Freiwilligen  und  Reserve-Otficier  in  der  k.  und 
k.  Armee“  (Bspr.).  1. 

— „Die  k.  und  k.  Armee.  Bildlich  dargestellt“  (Bspr.).  4. 

Hilitär-Zeitang.  Das  Militärjahr  1900.  1. 

— Kleine  (militärische)  Nachrichten.  1—23. 

— Neujahrsavancement  (in  der  Reserve).  1. 

— Zuin  Qarnisonswechsel  2,  13. 

— Zur  Neuorganisation  der  Traintruppe.  2. 

— Erleichterung  des  Privatverkehrs  mit  den  Bemannungen  der  k.  und  k. 
Escadre  iu  Ostasien.  2. 

— Alterszulage  für  Regimentsärzte  I.  CI.  3. 

— Anschaffung  von  Augengläsern  für  die  Mannschalt.  3. 

— Zur  Reichsratheröffnung.  4. 

— Ijber  die  Militärpensionen.  4,  8. 

— .Änderungen  im  Personalstande  der  Militärmedicamenten-Branche.  4. 

— Graf  St  e rn  be  rg- Stiftung.  4. 

— „ünterrichtsbehelf  für  die  (k.  und  k ) Einjährig-Freiwilligen-  und  Mani- 
pulationsschulen“ (Bspr.).  4. 

— Die  neue  Monturswirtschaft.  5. 

— Die  Avanceraentsverhältnisse  im  Heere.  5. 

— üebüren  der  Berufsofticiersaspiranten  in  Probedienstloistung.  5. 

— Ergänzungsbezirksofüciere  des  Arineostandes.  6. 

— Oendarmeriecorps  für  Bosnien  und  die  Hercegovina.  6. 

— Armeefragen.  7. 

— Neue  Bestimmungen  über  die  Verleihung  militär-ärztlicher  Stipendien.  7. 

— Das  Kriegsjahr  für  China.  8. 

— Eintritt  von  Oftlcieren  in  die  ungarische  Qestütsbranche.  8. 
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7ioitangr.  DurchfuhrungsbestimmuDgen  der  WaSenübung.  8. 

■le  Ordensgrade.  8. 

ljustierungsvorschrift  für  die  k.  und  k.  Marine-Officiere.  8. 

>ie  neuen  militärärztlichen  Stipendien.  9. 
Ungarisch-croatisch-slavonische  Gendarmerie.  9. 

Heservecadetten  und  Einjährig-Freiwillige.  9. 

— Das  Tragen  des  Cavallerie-Leibriomens.  9. 

— Das  Rekrutengesetz.  10 

— Die  Militärdebatte  im  Abgeordnetenhause.  II, 

— Artillerie-Organisation.  12. 

— Eidesleistung  auf  die  Honved-Fahne  der  Ludovica- Akademie.  12. 

— Die  Nothwendigkeit  der  Vermehrung  der  Dienstprämien.  13. 

— Die  Nationalitäten  im  Heere.  13. 

— Prinz  Luitpold  von  Bayern-Stiftung.  13. 

— Bestimmungen  über  die  Waff'enübungen.  13. 

— Reitende  Batteriedivisionen.  14. 

— Die  2jährige  Dienstzeit.  14,  20. 

— V.  Gt.  Breda- Stiftung.  14. 

— Gebirgs-Artillerie.  15. 

— Standeserhöhung  der  Loibgarde-Infanterie-Cumpagnie.  l.'i. 

— Wafl'enühungen  der  Reserve.  15. 

— Zum  Heeresvoranschlagc.  16. 

— Das  Mai-Avancement.  16. 

— Benützung  des  (Wiener)  Praters  durch  das  Militär.  16. 

— „Hand-  und  Nachschlagebuch  für  den  Cavalleristen“  (Bspr.).  16. 

— Zur  Delegationssession.  17. 

— Die  Fahnenweihe  in  der  Ludovica-Akademie.  17. 

— Auasterbende  Chargen.  17. 

— Kaffeeconserven.  17. 

— Der  Heeres  Voranschlag  pro  1902.  18. 

— Pferdebeschatf'ungsbeiträge  für  Zugetheilte  des  Generalstabs.  18. 

— Burggendarmen  in  Budapesth.  18. 

— Das  Marinebudget  pro  1902.  19. 

— ,Seidel’s  kleines  Armeeschema  Nr.  49“  (Mai  1901)  (Bspr.).  19. 

— Aus  den  Delegationen.  20,  21. 

— Die  Brünner  Kasernontransaction.  20. 

— Wafienübungen.  20. 

— Nach  den  Delegationen.  21. 

— Heoreslieferungen  und  Kleingewerbe.  22. 

— Die  Friedensstärke  des  Armeecorps.  22. 

— Distinctionssteme  aus  Celluloid.  22. 

— Die  Erhöhung  des  Rekrutencontingents.  23. 

Amieeblatt.  Zur  Wiener  Militär-Casino-Frage.  1. 

— Neuauflage  der  organischen  Bestimmungen  für  die  k.  und  k.  Train- 
truppe. 1. 

— Wochenchronik  (kleine  Nachrichten).  1—26. 

— Das  Neujahrsavancement  der  Reserve.  1. 

— Im  Ruhestande.  2. 

— Der  Dislocationswechsel.  2. 

— Die  erste  Charge  der  Einjährigen.  2. 

— Das  jüngste  Marine-Avancement.  2. 

— Ein  Gebot  der  Klugheit  (hetreB'  die  Förderung  der  Militär-Veteranen- 
vereine). 2,  3. 

— .Adjustierungsbilder  der  österreichisch-ungarischen  Armee“  (Bspr.).  2. 

— Quartiergeldversicherung.  3. 

— Die  Monturwirlschaftvorschrirt.  3. 

— Stand  des  Eisenbahn-  und  Telegraphen-Regiments.  3. 

— Stand  des  Remontendepöts  Ihäszi-Marczaltö.  3. 

— ,.K.  und  k.  Armeekalender,  1901“  (Bspr).  3. 

— Artillerie-Officiere.  4. 

— Alterszulage  für  Regimentsärzte  I.  CI.  4. 
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Armeeblatt.  Rekrutencontingent.  5,  7,  8,  12. 

— Vermehrung  des  Personalstandes  der  Militarraedicamenten- Branche.  5. 

— Neue  Stitlbriefe.  5,  16. 

— „Unterrichtsbriefe  für  die  Einjährig-Freiwilligen-  und  Manipulations- 
schulen“ (Bspr.).  5. 

— Unsere  Infanterie-Ausrüstung.  6. 

— Gebüten  der  Benifs-Ofticiers-Aspiranten  in  Probedienstleistung.  6. 

— Das  Budget  dos  (k.  k.)  I.andesvertheidigungsmraisteriums.  7,  8. 

— Benennung  der  Regimenter.  7. 

— Die  Belorderungsvorschrift  für  die  Personen  des  Soldatenstandes  der 
k.  k.  Landwehr.  9. 

— „Die  k.  und  k.  österreichisch-ungarische  Armee.  Bildlich  dargestellt“ 
(Bspr.l.  9. 

— Das  Kriegsjahr  für  China.  10. 

— Die  Waffenübungen  der  Reserve-Officiere.  10. 

— Neue  Ordensclassen.  10. 

— Parlamentarisches.  11. 

— Keservo-Cadetten.  11. 

— Certiticierto  üntorofficiere.  11. 

— Nationalitäten  im  Heere.  11. 

— Tragen  des  Cavallerie-Leibriemens,  11. 

— Stiftungen  tür  die  Infanterie-Regimenter  Nr.  5 und  31.  11. 

— Zweijährige  Präsenzdienstzeit.  12. 

— Magazinsofficiere.  12. 

— Die  neue  Monturswirtschaftsvorschrift.  13. 

— „Nur  ein  Lieutenant“,  von  O.  Teuber  (Feuilleton).  13;  — (Ein- 
gesendet). 14. 

— Bezüglich  der  Dienstübungen  der  nichtactiven  Verpflegsbeamten  und 
-Mannschaft.  14. 

— G.  d.  U.  GE  S tern  berg- Stiftung.  14. 

— Militärische  Modethorheiten  (betreff  die  Adjustierung'  15. 

— Die  berittenen  Huuptleute  zu  Fuh.  15. 

— Bestimmungen  betreff  der  Waffenübungen.  16. 

— Uber  die  Beschaffung  der  Ofticierspferde.  16. 

— Personalveränderungen  bei  der  Escadre  in  Üstasieu.  16. 

— Zweijährige  Dienstzeit  bei  der  Cavallerie.  17,  18. 

— Erhöhung  des  Standes  der  Leibgarde-Infanterie-Compagnie.  17. 

— Max  und  Johann  R o s en  t h al-Stiftung  für  die  k.  k.  Landwehr.  17. 

— Parlamentarischer  Unsinn.  18. 

— Angriffe  auf  den  Militär-Veteranen-Bund.  18. 

— Das  Mai-Avancement.  18. 

— Genug!  (zum  Zi  1 ak -Falle).  20. 

— Die  Kasernenfrage  in  Wien.  20,  22. 

— Die  Fahnenweihe  der  Ludovica-Akademie.  20. 

— Zur  Unterofficiersfrage.  20. 

— Die  Delegationen.  21,  23.  24. 

— Neue  Gebirgstrain-Vorschrift.  21. 

— Betreff  des  PferdeansohaÜ'ungbeitrages  für  die  dem  Generalstab  Zu- 
getheilten.  21. 

— Die  Charge  der  nichtactiven  Cadetten.  22. 

— Docorationen  für  China.  22. 

— Der  Militär-Pensionisten-Verein  (in  den  Delegationen).  23,  24. 

— „Seidel’s  kleines  Armeeschema“  (Mai  1901)  (Bspr.).  23. 

— Neueintheilung  des  Genoralstabscorps.  24. 

— Distinctionssterne  aus  Celluloid.  25. 

— Betreff  der  Zugsausrü.stung  der  Pionniertruppe.  26. 

— Die  Affaire  des  Dr.  A.  Schnitzler.  26. 

Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Die  k.  und  k.  österreichisch- 
ungarische  Armee“  (bildlich  dargestellt)  (Bspr.),  4. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  and  Marine.  „Handbuch  für  den 
Cavalleristen“  (Bspr.).  Juni. 
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Militär-Wochenblatt.  Etwas  über  die  Avancementsverhältnisse  der  k.  und 
k.  Ofüciere.  12. 

— Reorganisation  der  Traintruppe.  IG. 

— Eisenbahn-  und  Telegraphen- Regiment.  20. 

— Garnisonswechsel.  20. 

— Neujahrsavancement.  20. 

— Eintheilung  der  Gendarmerie.  22. 

— Kriegsjahr  für  China.  .31. 

— Die  Landwehren  der  Wehrmacht.  32. 

— Betbrderungsvorschritt  für  die  k.  k.  Landwehr.  33. 

— Wall'enübuiigen  der  Reserve.  47. 

— Nationalitäten  im  Heere.  47. 

— Dienstespriimien.  47. 

— Zulagen  im  Occupationsgebiete.  47. 

— Verstärkung  der  Leibgarde-Intanterie-Compagnie.  47. 

— Heeres-  und  Marinebudget  für  1902.  .'i8. 

Kene  militärische  Blätter.  Militärische  Correspondenz  aus  Österreich- 
Ungarn.  -5. 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  Vermehrung  der  Handhaeken  bei  den  Pion- 
nieren. 27. 

Internationale  Eevue.  Neuorganisation  der  k.  k.  Landwehr.  .Januar,  Juni. 

— Reorganisation  des  Trains.  Februar. 

— Officier-Ersatz.  Februar. 

— Neuer  Zinstarif',  Februar. 

— Die  verschiedenen  Nationalitäten  im  Heere.  Februar. 

— „Seidel’s  kleines  Armeeschema.  Abgeschlossen  mit  1.  November  1900' 
(Bspr.t.  Supplement  24. 

— Das  Ärmeebudget  für  das  Jahr  1901.  April. 

— Rekrutencontingonte  für  das  Jahr  1901.  Mai. 

V.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Österreich- 
Ungams  1900.  I 'I  hl. 

Warschawskij  Wajennij-Joumal.  Militärische  Nachrichten  aus  Österreieh- 
Ungarn.  1— G. 

— Die  Bef'örderungsverhältnisse.  1. 

— Die  Nationalitäten  im  Heere.  1,  .5.  ' 

— Erhöhung  der  Quartiergelder.  1. 

— Reorganisation  des  Trains.  2. 

— Reorganisation  der  Landwehr.  2,  3. 

— Das  Gendarmeriecorps.  3. 

— Garnisonswechsel.  3. 

— Versuche  mit  .Schneeschuhen.  3. 

— Friedensstand  der  Honvöd.  3. 

— Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Pensionen  der  Ot'ficiere  und  der 
.Militär- Witwen  und  -Waisen.  4. 

— Verstärkung  des  Eisenbahn-  und  Telegraphen  Regiments.  4. 

— Das  Marinebudget,  5. 

— Standesvermehrung  der  Leibgarde-Jnfanlerie-Compagnie.  6. 

— Cadre  der  Militär-Pharmaccuten.  6. 

— Zur  Formierung  eines  16.  Armeecorps.  6. 

— Stand  des  Militär-Veterinärpersonals.  6. 

L’ächo  de  l’armäe.  Composition  de  l'armöe,  par  races.  14. 

— A propos  du  Service  de  deux  ans.  22. 

— Les  signes  de  distinction.  2.5. 

Le  progrris  militaire.  Nouvelles  militaires.  2108,  2113. 

— Reorganisation  de  la  landwehr  i.  r.  2113. 

— Les  cadets.  2126. 

— Reorganisation  du  train.  2130. 

SeTue  dn  cercle  militaire.  Le  train  des  equipages.  4. 

— Ija  paie  des  mödecins  de  regiment  de  l«  classe.  8. 

— Nationalites  dans  l’armäe.  13. 

— Le  budget  de  la  landwehr  i.  r.  13 
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Bevae  da  cercle  nülitAire.  Haute  paie  d'aDciennete.  13. 

— La  Compagnie  de  la  garde  du  corps  18. 

— Effectif  du  corps  des  matelots.  18. 

— Commandement  militaire  de  Zara  et  commandement  du  port  de 
Cattaro.  20. 

— Le  drapeau  de  l’Acaddmie  Ludovica.  20. 

— Exercices  avec  les  ,ü rlau berp t'erde“.  20. 

— Les  conserves  de  cafe.  24. 

Bevoe  militaire  des  anndes  dtrangdres.  Budget  de  la  guerre  pour  1901.  — 
Armee  commune.  878. 

— Nomination  au  grade  de  medecin  militaire.  878. 

— „Organisation  de  l’armce  austro-bongroise*  (mai  1900i  (revue).  878. 

— Budget  de  la  Honved  pour  1901.  87:i. 

— L'dtat-major.  879. 

Berne  da  serrice  de  l'intendance  militaire.  Conserves  de  cafe.  6. 

Birista  militare  italiana.  Trasferimento  di  congedati  per  facilitare  il 
richiamo  in  survizio.  1. 

— Modiiicazioni  concementi  il  reggiraento  lerrovieri-telegratisti.  1. 

— Sottufficiali  riformati.  3. 

— Forniture  militari.  8. 

— La  carriera  degli  ufdciali,  pel  capitano  S.  Felice.  4. 

— Circa  l’alleggerimento  del  carico  del  soldato.  4. 

— SottufBciali  radermati  e sottufBciali  in  attesa  d’impiego.  6. 

Birista  d’artiglieria  e genio.  liiordinnmento  dell’artiglieria  campale.  März. 

— Calzature  senza  chiodi  per  alcune  truppe  speciali.  Juni. 

Joamal  of  the  Bojral  United  Serrice  Institation.  The  Slowness  of  Pro- 
motion of  OfHcers  in  the  Field  Artillery  279. 

— Credit  for  Killes.  279. 

La  Belgiqne  militaire.  Emplois  civils  accordes  aux  sous  ofticiers.  1656. 
Allgem.  Schweizer.  Militär-Zeitang.  .Militärischer  Bericht  aus  Österreich- 
Ungarn  10. 

— Herbst-Garnisonswechsel.  16. 

— Das  Mai-Avancement.  22. 

— Die  Nationalitäten  im  Heere.  23. 
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— Organisation  der  Colonial-Artillerie.  5. 

— „Notre  armäe“  (Bspr.).  5. 
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— Le  corps  d’armee  des  troupes  coloniales.  25. 

— Bataillons  dötachds  du  genie.  25. 

— Officiers  d’administration  des  Services  d'etat-major  et  du  recru- 
tement.  25,  26. 

— Organisation  du  corps  des  interprätes  militairos  26. 

— Demandes  et  reclamations.  26. 

— Solde  des  capitaines  et  assimilds  du  departement  de  la  marine.  26. 
Bevae  militaire  des  armdes  etrangdres.  „Almanach  du  marsouin,  1901“ 

(revuo).  880. 

Bevae  d’artillerie.  Modification  aux  inscriptions  dos  tableaux  d’avancement 
Januar. 

— Promotions,  mutations  et  radiations.  Januar— Juni. 

— Moditications  aux  cadres  et  efi'ectifs.  Februar.  • 

— CommissioDs  d’Otudes  pratiquos  de  tir.  Februar. 

— Le  Service  du  harnachemont.  Februar. 

— Volontaires  de  3 ans.  Februar. 

— Organisation  de  l’artillerie  coloniale.  Februar. 

— Les  oiüciers  d’administration  (discipline).  April. 

— Los  tableaux  d’avancement.  April. 

— Comitcs  et  sections  techniques.  April. 

— „Annuairo  de  l’armee  i'ran9aise  pour  1901“  (revue).  Mai. 

— Solde  progressive  des  capitaines  et  assimilds.  Juni. 

— Nombre  des  servants  ä pied  et  des  conducteurs  des  batteries  montees. 
Juni. 

— L’organisation  des  artilleries  divisionnaires.  Juni. 

Bevae  de  cavalerie.  Le  projet  de  loi  sur  les  retraites  proportionnelles. 
Januar. 

— Tenue  des  officiers  de  cavalerie.  Januar. 

— Promotions,  mutations,  radiations.  Januar— Juni. 

— Le  nouveau  casque  de  la  cavalerie.  März. 

— Suppression  des  inspection  generales.  März. 

— Etablissement  des  tableaux  d’avancement  März. 

— Suppression  de  l’emploi  de  lieutenant  en  1‘t  et  regiement  de  l'attri- 
bution  de  l’emploi  de  capitaine-commandant  März. 

— rAnnuaire  militaire  de  1901“  (revue).  April. 

— Officiers  voyageant  en  Allemagne.  Mai. 

Bevae  da  Service  de  l’intendance  militaire.  Bepartition  des  personnels 
des  Services  administratifs  du  corps  expdditionnaire  en  Chine.  4. 

— Etüde  sur  le  recrutement  de  l armee,  par  le  sous-intendant  O.  Es- 
pan  et.  5. 

Bivista  militare  italiana.  Notizie  militari.  1 — 6. 

— Avanzamento  degli  ufticiali  d’ararainistrazione.  1. 

— Servizio  degli  ufticiali  in  un'arma  diversa  dalla  propria.  1. 

— L’acquisto  di  derrate  in  pace.  2. 

— II  servizio  alle  colonie.  ) 

— Pareggiamento  di  gradi,  1. 

— Porto  della  barba  1. 

— „Kotre  armee“  (recensione).  2. 

— Chiamate  alle  armi.  2. 

— Matrimonio  degli  ufflciali.  2. 

— Servizio  degli  ufficiali  superiori  e capitani  in  arma  diversa  dalla 
propria.  2. 

— Cartoline  postali  pelle  chiamate  alle  armi.  2. 

— Attribuzioni  dei  tenenti  colonnelli  e maggiori  commandanti  i battaglioni 
distaccati.  2. 

— Deposito  di  telegrafia  a Mont-Valerien.  2. 

— Commissione  de!  genio.  2. 
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RiTista  inilitare  italiana.  La  stenografia  nall’esercito.  2. 

— Ärniolamento  volontario  di  3 anni  per  i giovani  provvisti  dt  brevetto 
militare  di  ginnastica  e tiro.  3. 

— Aiorganizzazione  dell’esercito  coloniale.  3. 

— La  guerra  e l’armata.  3,  4. 

— Interpret!  militari.  4. 

— Soppresaione  delle  ispezioni  generali.  4. 

— Esercito  coloniale.  4. 

— Compamia  dei  Cipahis  dell’India.  4. 

— Circa  reaercito  Irancese.  4. 

_ Contro  l’alcooliamo.  5. 

— Organico  del  corpo  dei  veterinari.  5. 

— La  statura  pel  servizio  militare.  5. 

— Nuovo  battaglione  di  fiinteria  coloniale.  5. 

— Attribuzioni  dei  prefetti  marittimi.  5. 

— Le  pene  corporali.  5. 

— Bandiera  della  acuola  politecnica.  6. 

— Ufficiali  che  si  recano  in  Germania.  6. 

BiTÜta  d’artdglieria  e genio.  Servizio  degli  ufficiali  in  armi  diverse  dalla 
proprin.  Januar. 

— Organizzazione  delle  truppe  del  genio  Januar. 

— Deposito  di  telegrafia  militare  al  Mont-Val^rien.  Januar. 

— 1 telegrafisti  di  fanteria.  Januar. 

— Riorganizzazione  dell’artiglieria  oampale.  Februar,  Juni. 

— Muove  Compagnie  di  ciclisti.  März. 

— Oruppo  autonome  di  batterie  in  Tunisia.  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Sea  Service.  275. 

— The  Colonial  Army.  276. 

— The  Inscrits  maritimes.  277. 

— Indemnity  for  Injuries  Caused  by  Manoeuvres.  279. 

— To  Encourage  Dockyard  Employes  and  Seamen.  280. 

— The  New  Wm  Budget.  280. 

La  Relgiqne  militaire.  Ddclarations  du  general  Andrä.  1642. 

— Inspecteurs  permanente  de  cavalerie.  1542. 

— Medwlle  de  1870-71.  1542. 

— Gendarmerie.  1545. 

— Service  de  sant6.  1545. 

— Contre  l'alcoolisme.  1545. 

— Solde  des  capitaines.  1546,  1559. 

— Le  projet  de  reorganisation  de  l’artillerie  de  Campagne.  1546. 

— OfBciers  d’administration.  1550. 

— Les  pionniers  oyclistes.  1558. 

— Secours  aux  anciens  militaires.  1.560. 

— Les  officiers  de  rdserve.  1-562,  1563. 

— L’artillerie  divisionnaire.  1563. 

Allgem.  Schweis.  Mil.-Zeitung.  .Notre  arm^e“  (Bspr.).  9. 

— Herabsetzung  des  Minimalrekrutenraaßes.  10. 

— Verstärkung  des  Reserveofficiercorps.  11. 

— Geschichtskenntnisse  der  Rekruten.  12. 

— Beförderung  Vit I eboi s - M areu il.  15. 

— Die  zweijährige  Dienstzeit.  16 

— Die  Aufhebung  der  Generalinspectionen.  18. 

— Die  Demokratisierung  des  OfiScierscorps  und  der  Absolutismus  des 
Kriegsministers.  19. 

Schweiserische  Zeitschrift  fBr  Artillerie  nnd  Oenie.  Errichtung  von  Genie- 


truppen. 3. 

— Telegraphisten.  3. 

— Eintbeilung  der  Feldartillerie.  -1. 

Revue  militaire  suisse.  L’armee  en  1900.  1. 

— Le  budget  de  la  guerre.  1,  2,  6. 

— Compagnies  oyclistes.  1,  5. 
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Berne  militaire  snisse.  Tableaux  d’avancement.  2. 

— Dispense»  et  st^minaristes.  2. 

— Changements  dans  le  haut  personnel.  2. 

— Ofticiers  fran^is  en  Allema^e.  2. 

— Le  vin  du  soidat.  3. 

— Le  Service  d’un  an.  3. 

— „Notre  armöe“  (revue).  3. 

— Une  noignäe  de  nouvelles.  4. 

— La  defense  nationale.  4. 

— Cbronique  fnincaise.  5,  6. 

— Les  poucettes.  5. 

— L’endivisionnement  de  rartillerie  divisionnaire.  6. 


Griechenland. 

Armeeblatt.  Armee- Obercommando.  I. 

Internationale  Berne.  Zahl  der  am  1.  October  1900  eingestellten  Rekruten. 
Februar. 

— OrQndung  einer  Gasse  der  Mationalilotte.  Mai. 

r.  Lobell’a  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Uriechenlands, 
1900.  1.  Thl. 

Warschawskij  Wajennij-Jonmal.  Reorganisation  der  Armee.  1. 

— Die  Rekruten  am  1.  (12.)  October  1900.  3. 

Großbritannien  nebst  Ost-Indien  und  den  übrigen  Colonien. 

Streffleors  österr.  militärische  Zeitschrift.  „Soldatengeschichten*  (Bspr.). 
April. 

— Der  britische  Soldat  und  die  Tugend  der  Selbstüberwindung.  Mai. 
Militär-Zeitung.  Die  Radfahrer.  1,  20. 

— Die  irische  Garde.  1. 

— Gratihcationen  für  die  Theilnehmer  am  Burenkriego.  2. 

— Freiwillige  für  das  Heer.  5. 

— Abänderung  der  Beförderungsvorschrift,  7. 

— Nachtragsforderung  zum  Heeresbudget.  7. 

— Der  Armeereformplan.  11. 

— Schutztruppen  in  Afrika.  18. 

— General-lnianterie-Inspection.  20. 

Armeeblatt.  Die  Radfahrer.  5,  22. 

— Zur  Ueeres-Reorganisation.  6. 

— Bildung  von  8 provisorischen  Infanterie-Bataillonen.  8. 

— Eintheilung  der  reitenden  Artillerie.  9. 

— Die  Armeereform.  11,  21. 

— Neues  Infanterie-Regiment.  11. 

— Marinebudget  für  1901 — 02.  12. 

— Der  Obercommandant.  14. 

— Das  „Royal  Garrison  Regiment“.  14. 

— Über  das  Uniformtragen  (der  Ofäciere).  15. 

— Betreli’  die  allgemeine  Wehrpflicht.  20. 

— Offleiersmangm  bei  den  Gardetruppen.  20. 

— .Imperial  Bodyguard“.  21. 

— Die  Ergänzung  der  Armee  im  Jahre  1900.  24. 

— Die  berittene  Infanterie.  24. 

Militär -Wochenblatt.  Extravorgütung  tür  die  Mitkämpfer  des  Buren- 
krieges. 3. 

— Bi-itische  Truppen  in  den  kleineren  Colonien.  8. 

— Khakifarbe  tür  die  Helme.  10. 

— Personalveränderungen.  10. 

— (Zur)  Verminderung  der  Civilbevölkerung  von  Gibraltar,  lü. 
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Milit&r -Wochenblatt.  Neue  indische  Infanterie-Regimenter.  10. 

— Errichtung  eine»  Transportscorns  in  Indien.  10. 

— Ausgaben  lilr  Übungslager  in  Indien.  11. 

— .Änderung  in  der  Bet'örderungsvorschrift.  12. 

— Reform  der  Yeomanry.  12,  5b 

— Nachtragsforderung  im  Heereahaushalt,  12. 

— Indisciplin.  17. 

— Unheil  über  die  Khakifarbe.  18. 

— Einbeorderungen  zu  Übungen.  18. 

— Officiersanwärter  für  die  Cavallerie.  18. 

— OfÜciere  im  atrikanischen  Colonialdienste.  18. 

— Neuere  Rüstungen  für  Südatrika.  22. 

— Verstärkung  des  Chinesen-Regiinents.  28;  — Unterofticiere  46. 

— Heereshauäalt  lür  1901—02.  29. 

— Neues  vom  indischen  Heere.  30. 

— Zwangausscbeiden  von  OfHoieren.  30. 

— Die  „West  _African  Frontier  Force“.  3.b. 

— Verminderung  der  nothwendigen  Officierausgaben.  38. 

— Radfahrer.  38,  58,  59. 

— Belastung  des  Truppen-Reitplerdes.  39. 

— Die  Betheiligung  des  indischen  Heeres  an  den  kriegerischen  Ereig- 
nissen. 39. 

— Neue  Khaki-Uniform.  39. 

— Der  König  als  Regimentschef.  39. 

— Inactive  Seeofficiere  im  Landheere.  39. 

— Oflicierersatz.  46. 

— Truppenstärke  im  Äldersthot-Distrikt.  46. 

— Tragen  von  Miniaturorden.  46, 

— Oberbefehl  in  Indien.  46. 

— Civiltragen  der  Officiere.  46. 

— Die  Denkmünzen  für  Südafrika.  46. 

— Rekrutierung  (im  Jahre  1900).  49. 

— Einnahmen  des  Soldaten.  58. 

— Verwendung  von  inactiven  Officieren  im  Kriegsministeriuin.  58. 

— Stärke  der  Miliz.  59. 

Hene  miUtärische  Blätter.  Reorganisation  des  Heeres  und  der  Flotte.  6. 

— Heeresreformen.  8. 

— Freiwilliges  elektrisches  Ingonieurcorps.  8. 

— Die  englische  Armee  und  ihre  Reorganisation.  11,  12. 

— „England’»  Danger.  The  Future  of  British  Army  Reform“  (Bspr.).  11. 
AUgem.  Hilitär-Zeitnng.  Zur  Heeres-Reorganisation.  2. 

— Umgestaltung  von  Heer  und  Flotte.  6. 

— Das  Soldatenleben  in  England.  7—9,  11,  12,  16  — 18. 

— Das  Marinebudget  für  1901—02.  11. 

— Bestimmungen  über  das  üniformtragen  der  Officiere.  14. 

— Jahresbericht  des  General-Inspoctors  dos  Rokrutierungsdienstes.  17. 
Internationale  Revne.  Verwaltung  des  Feldartillerie-Materials.  Januar. 

— Zur  Reorganisation  des  Kriegsamts.  Februar. 

— Traincorps  für  Indien.  März. 

— Nene  Infanterie-  und  Artillerie-Formationen.  März. 

— Marine-Keserve.  März. 

— Armeei  eformen.  Mai. 

— Die  berittene  Infanterie.  Mai. 

— Mannschaftsersatz  in  der  Marine.  Mai. 

— Stärke  und  Vertheilung  der  indischen  Armee.  Mai. 

— Die  Radfahrer.  Mai,  Juni. 

— Aufstellung  von  zwei  provisorischen  Regimentern.  Juni. 

— Verabschiedung  von  Officieren.  Juni. 

— Dienstleistung  einiger  Mitglieder  des  Londoner  Automobilolubs  im 
Heere.  Juni. 

— Freiwillige  Fahrradcompagnien.  Juni 
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von  Löbell’s  Jahresbericlit  etc.  Bericht  Uber  das  Heerwesen  Qrofi- 
britanniens,  1900.  I.  Theil. 

Wijeimij  Sbomjik.  Die  Landarmee  am  Vorabende  der  Reorganisation,  von 
\V.  N j e ds wj edzk i.  *>. 

Warscbawskjj  Wijennji  Jonmal.  Militärische  Machrichten  aus  England. 
1.  3,  4,  e. 

— Neue  Etatsstärke  der  Liniencavallerie-Hegimenter  und  der  Feldartillerie.  1. 

— Ueldgeschenke  fiir  die  Truppen  in  Afrika.  1. 

— Die  Kosten  des  südafrikanischen  Krieges.  2,  3. 

— Formierung  neuer  indischer  Regimenter.  3. 

— Formierung  eines  indischen  Trains.  3. 

— Neue  Haubitzbatterien.  3. 

— Nachtragscredit  für  SUdatnka.  3. 

— Heue  Bestimmungen  für  die  Beförderung  der  OfBciere.  3. 

— Die  Velocipedisten.  3. 

— Marinebudget,  1901 — 02.  4. 

— Neuformationen.  4. 

— Stand  der  Armee.  6. 

L’bcho  de  Tarmde.  Corruption.' 2. 

— Mutineries.  5,  11,  17,  26. 

— Une  opinion  sur  l’aimee  anglaise.  6. 

— L’uniiörme.  6. 

— Volontaires  cyclistes.  9. 

— Reformes  militaires.  11. 

— L’au^entation  de  l’armde.  12. 

— La  reorganisation  de  l’armee.  21. 

— Commandement  des  nouveaux  corps  d’armee.  25. 

Le  progres  mUitaire.  Nouvelles  militaires.  2114,  2119,  2121,  2123. 

— Nouveaux  bataillons  d’infanterie.  2114. 

— Formations  et  renforts.  2116. 

— Budget  et  effectifs.  2123. 

— Les  gratifications  donnöes  au  titre  militaire.  2123. 

— Projet  de  röformes  militaires.  2125. 

Bevne  dn  cercle  militaire.  Crödit  suppldmentaire  pour  Tarmee.  1. 

— La  rÄserve  de  la  Hotte.  2,  6,  26. 

— Le  recrutement  des  coloniaux  au  Sud-Atncain.  2. 

— Creation  de  3 batteries  d’obusiers.  2,  3. 

■ — Promotions.  3. 

— Renforts  pour  le  Sud-Africain.  3 — 7,  9,  10,  12,  13,  16,  19,  22,  26. 

— L'armöe  des  Indes.  4,  10. 

— L'appel  de  Lord  Roberts  ä la  Yeomanry.  4. 

— Creation  de  regiments  indigönes  aux  Indes.  5. 

— Bataillons  provisoires.  6. 

— Nouvelles  compagnies  d’infanterie.  6,  9. 

— Nouvelle  Organisation  de  rartillerie  k cheval.  7. 

— Nouvelles  unitds  du  gänie.  9. 

— Projet  de  röorganisation  de  l’armee.  11. 

— Previaions  budgetaires  pour  1901—02.  11,  13. 

— Le  Royal  Garrison  Regiment.  11,  17. 

— Creation  de  8 compagnies  de  cyclistes.  12. 

— Augmentation  des  väterinaires  militaires.  12. 

— Regiments  provisoires  de  cavalerie.  14. 

— Appel  du  bataillons  de  milice.  16. 

— Reorganisation  de  la  Yeomanry.  17. 

— Rapatrioments.  17. 

— Corps  d’artillerie  de  milice.  17. 

— Le  recrutement  en  1900.  18. 

— Garde  du  corps  imperiale  (projet).  18. 

— Mödaille  du  8ud-Africaio.  18,  25. 

— Officiers  de  milice  nommös  dans  l’armee  räguliöre.  19. 

— Les  mutineries  dans  les  troupes  indigönes  (des  colonies).  19. 
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Kerae  do  cercle  militaire.  Detense  aux  volontaires  de  taire  des  com- 
municatioDs  4 la  presse.  19. 

— La  reorganisation  de  l’armee.  21. 

— Augmentation  d’effectif.  21. 

— Le  deücit  des  eS'ectit's  de  la  milice.  23. 

— Reorganisation  du  AVar  Office.  25. 

— Officiers  de  milice  candidats  k des  commissions  dans  l’arm^e  reguliere.  26. 

— P^cole  de  cuisiniers.  26. 

Reroe  militaire  des  armäes  dtrangdres.  Licenciement  de  la  milice.  878. 

— Gratilications  aux  troupes  employees  dans  la  guerre  sud-atricaine.  878. 

— Frais  de  la  guerre  sud-africaine  878. 

— Renforts  pour  l’Ätrique  du  Sud.  879 — 883. 

— Constitution  do  bataillons  provisoires.  879. 

— Groupement  des  batterie.s  a cheval.  880. 

— Creation  d’un  regiment  pour  le  Service  de  gamison.  881. 

— Constitution  de  rdgiments  provisoires  de  cavalerie.  881. 

— Incorporation  de  bataillons  de  milice.  882. 

— Augmentation  de  la  solde  de  la  Yeoman^.  882. 

ReTiie  de  cavalerie.  Renforts  pour  le  Sud-Africain.  Januar. 

— Regiments  provisoires  de  cavalerie.  April. 

— Augmentation  de  la  solde  dans  la  Yeomanry.  Juni. 

Bivieta  militare  italiana.  Esercito  ed  uumini  di  governo  inglesi,  dagli 
inglesi  giudicati.  I. 

— Volontari  pell’Africa  australe.  3. 

— Nuovi  battaglioni  di  fanteria.  3. 

— Nuovi  reggimenti  indiani.  3. 

— Le  truppe  della  costa  occidentale  africana.  3. 

— Milizia  e volontari,  per  A.  Bisco ntini.  4. 

— Nuovo  reggimento  pel  servizio  di  guarnigione.  4 

— Nuove  Compagnie  di  ciclisti.  4. 

— Spese  e bilancio  della  marina.  4. 

— Crediti  per  la  guerra  atficana.  4. 

— Bilancio  della  guerra  pel  1901  — 02.  4.  « 

— Riordinamento  dell'esercito.  4. 

— Risultati  del  reclutamento  nel  1900.  5. 

— Spese  per  la  guerra  d’Africa  e la  spedizione  di  Cina.  6. 

— Riorganizzazione  della  Yeomanry.  6. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Formazione  di  3 batterie  di  obici.  Februar. 

— Servizio  amministrativo  del  materiale  d’artiglieria.  Februar. 

— Progetto  di  riorganizzazione  dell’esercito.  April. 

— Aumento  dell’arma  del  genio.  April. 

— 1 ciclisti  nell’esercito.  Juni. 

— Batterie  armate  con  cannoni  Ehrhardt.  Juni. 

Jonmal  of  the  Boyal  United  Service  Institation.  Appointements  and  Pro- 
motions.  275—280. 

— National  Responsibility,  by  Major-General  J.  B.  Sterling.  276. 

— Change  in  Uniform  (of  Flag  Officers).  276. 

— 'The  Navy  Estimates.  277. 

— The  Royal  Marines  and  Naval  Reserves.  277. 

— The  Army  Estimates  for  1901—02.  277. 

— Army  Reform  Bascd  on  Some  19th  Century  Lessons  in  AA’arfare,  by 
Mejor-General  C.  E.  Webber.  278. 

— Scheme  for  the  Reor^nisation  of  the  Army  278. 

— „Military  Law  Made  Easy“  (review).  278. 

— The  Provision  of  Officers  and  Men  for  the  King’s  Army,  by  Colonel 
W.  T.  Dooner.  279 

— .Lessons  to  be  Derived  from  the  Expedition  to  South  Africa  in  R^ard 
to  the  Best  Organisation  of  the  Land  Forces  of  the  Empire“  (First 

— Military  Prize  Essay  for  Gold  Medal  Competition),  by  Captain 
J.  Markham  Rose.  279. 

— Recruiting  in  1900.  279. 
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Jonrnal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Continf^ents  Sent  to  South 
Africa  by  the  British  Colonies.  279. 

— (Indian)  Military  and  Marine  Expenditure.  279. 

— The  Strength  ot  the  Navy.  280 

Proceeding^s  of  the  Royal  AiiöUery  Institution.  Harness  and  Rlankets,  by 
Captain  C E.  D.  Budworth.  März. 

— Depöts  and  Mobilization,  by  Captain  H.  F.  E Lewin.  März. 

Jonmal  of  the  United  States  Artillery.  „The  Diary  and  Poket  Book  tbr 

1901“  (review).  47. 

La  Belgiqne  militaire.  Kdorganisation  de  l’annde.  1560. 

Allgemeine  Schweiserische  lülitär-Zeitung.  Heereshaushalt  pro  1901—02. 17. 

— Die  Heeresret'orm.  19. 

— Älbion’s  Stolz.  22. 

Schweiserische  Zeitschrift  fär.  Artillerie  nnd  Genie.  Zahl  der  Feld- 
tnarscbälle.  .3. 

— Heereskosten.  4. 

Revne  militaire  snisse.  Comment  retormera-t-on  Tarraße?  8. 

— Abolition  du  „W ing“  (unitd  dans  les  regiments  indigdnes  aux  Indes).  8. 

— La  reforme  militaire.  4. 

— La  reorganisation  de  l'armtie.  6. 

— Le  recrutement  en  1900.  6. 


Holland  nebst  Colonien. 

Armeeblatt.  Die  Ergänzung  des  Heeres.  12. 

— Das  neue  Militärdienstgesetz.  26. 

Militär-Wochenblatt.  Militärischer  Vorunterricht.  20. 

— Das  neue  Heeresgesetz.  59. 

Allgemeine  Hilitär-Zeitnng.  Das  neue  Militärdienstgesetz.  23. 
Internationale  Revne.  Truppenstand  in  Niederländisch-lndien.  Juni, 
von  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  der  Nieder- 
lande. 190t).  1.  Theil. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Militärische  Nachrichten  aus  Holland.  2,  4. 
Revne  da  cercle  militaire.  Les  lois  militaires  au  parlement.  14. 

— Composition  actuelle  de  l’armde.  14. 

Rivista  militare  italiana.  Nuove  leggi  militari.  6. 

La  Bel^qne  militaire.  Le  m)erlandais  dans  les  röglements.  1501. 

— La  retorme  militaire.  1504. 


Italien  nebst  Erythräa. 

Militär-Zeitnng.  Ein  neues  Ehrenzeichen.  3. 

Armeeblatt.  Änderungen  bei  der  Cavallerie.  6. 

— Kriegsbudget  tür  das  Jahr  1901 — 1902.  7. 

— Fahnen  für  die  Artillerie  und  das  Genie.  7. 

— Radfahrercompagnien.  7. 

— Armee  und  Pres.se.  8. 

— Beförderung  von  Reserve-Officieren.  9. 

— Blouse  für  die  Ofhciere.  11. 

— Verwendung  der  Extraordinarien  des  Kriegsbudgets  von  1900—1906.  18. 

— Dislocationswechsel.  19. 

— Ofticiere  in  Italien  und  anderwärts.  21. 

— Beritteninachnng  der  Infanterie-Haupleute.  24. 

— Marine-Budget  tür  das  Jahr  1901  — 1902.  25. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  and  Marine.  Heer  und  Flotte  im  ersten 
Halb^hre  1900  Januar. 

Militär-Wochenblatt.  Amnestie  2. 

— Neues  Militär-Ehrenzeichen.  7. 

— Zusammensetzung  der  Armee  aus  verschiedenen  Jahresclassen  13. 
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Milittr -Wochenblatt.  Fahnen  für  die  Artillerie  und  das  Genie.  13,  53. 

— Unitormanderung.  13. 

— EinjUhrig-Freiwiilige.  13,  24. 

— Heereshausbalt  1901.  17. 

— Garnisonswecbsel.  17. 

— Eisenbahnliniencummissionen.  24. 

— Ofbciersetat  der  Marine.  25. 

— Wiedereinführung  der  Trommler.  37,  58. 

— Pensionen.  53. 

— Rekrutierungsgeechäfte.  54. 

— Beförderungscoromissionen.  54. 

— Oie  aulierorden fliehen  Ausgaben  im  Heereshaushalt.  57. 

Allgemeine  Kilitir-Zeitnng.  Die  Kosten  der  China-Expedition.  23. 

— Neuformation  der  Feldartillerie.  23. 

Internationale  Berne.  Beförderung  von  Officieren  des  Beurlaubten-Standes. 
Januar. 

— Armee  und  Bevölkerung.  Januar. 

— Badfahrer.  Januar. 

— Herathung  des  Armeebudgets.  Februar. 

— Militär- Etat.  März. 

— Berittenmaebung  der  Infianterie-Hauptleute.  März. 

— Neuausrüstung  der  Cavallerie.  April. 

von  Löbell’e  Jahnsberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Italiens  1900. 
I.  Theil. 

Warschaws^  Wgjennij  Journal.  Die  Standarten  für  die  Artillerie  und 
die  Genietruppen.  2. 

— Daten  über  das  Verhältnis  von  Armee  und  Bevölkerung.  2. 

— Radfahrer-Compagnien.  2. 

— Berittenmaebung  der  In&nterie-Hauptleute.  2. 

— Neuer  Orden.  3. 

— Uniformierungsänderungen.  3. 

— Die  Militärlasten.  3. 

— Die  Stärke  der  Armee.  4. 

— Dislocationsänderungen.  4. 

— Eisenbahnlinien-Commission.  5. 

— Die  Kosten  der  Neubewaöhung  der  Feld-Artillerie.  6. 

— Heeres-  und  Flottenbudget.  6. 

L’bcho  de  l’armee.  L'armee  italienne.  11. 

— ün  nouveau  grade.  17. 

— La  monture  aux  capitaines.  23. 

Le  progres  militaire.  Nou veiles  militaires.  2111. 

— Le  budget  extraordinaire.  2128. 

— Retour  aux  tambours.  2128. 

Revue  du  cercle  militaire.  Adoption  d’une  tunique  de  Campagne.  4. 

— Drapeaux  de  l’artillerie  et  du  genie.  4. 

— Equipement,  armement  et  equipages  de  la  cavalerie.  0. 

— Retablissement  des  tambours.  11,  10. 

— Le  casque  des  gdneraux.  12. 

— Cadres  du  corps  de  sante  militaire  maritime.  17. 

— Rapatriement  d'une  partie  du  corps  expöditionnaire  de  Chine.  25. 
Revue  militaire  des  armdes  ötrangdres.  Les  ofheiers  de  compldment.  878. 

— Envoi  en  congö  illimitd  d'hommes  des  classes  1877,  78,  79.  878. 

— Appel  des  recrues  de  D«  categorie  de  la  classe  1880,  afieetdes  aux 
armes  ä cbeval  et  ä l’artillerie  de  montagne.  878. 

— Repartition  des  classes  et  categories  astreintes  au  Service  militaire.  879. 

— Drapeaux  de  l artillerie  et  du  gdnie.  879. 

— Vareuse  de  Campagne  pour  les  ofheiers.  879. 

— Commission  militaire  de  ligne  (ferree).  879. 

— Conseils  de  discipline  pour  les  ofheiers.  879. 

— Volontariat  d'un  an  en  1891.  879. 

— Adoption  d’un  moddle  de  tente  conique.  879. 

Ur^RO  der  mlllt.-wiReenfebafU.  Vereine.  LXII.  Üd.  1901.  Repertorium.  |T| 
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Kevne  d’artillerie.  Budget  extraordinaire  et  artillerie.  Juni. 

Biriata  militare  italiana.  II  mairimonio  e gli  uidciali,  pel  capitano 
L.  Nasi.  1. 

— „II  matrimonio  degli  uUiciali  nelle  condizioni  sociali  odierne“  (receu- 
sione).  I. 

— Le  condizioni  e l’ordinainento  deirartiglieria.  I 

— L’iraportanza  doi  subalterni  di  I'anteria.  1. 

— Che  cosa  siamo  noi  ut'Hciali?  2. 

— Guarnigioni  mobili  o tisse?  2. 

— La  questione  dei  subalterni.  2. 

— Leva  marittima  sui  giovani  nati  nel  1878  e .situazione  del  corpo  reali 
equipaggi  al  3!  dicembre  1889.  3. 

— L esercito  e la  marina  nel  primo  semestre  del  1900.  3. 

— Dalle  Alpi  o dal  mareV  (circa  l'organizzazione)  pel  maggiore  A.  C a v a- 
ciocchi.  4 

— 11  cavallo  ai  capitani  di  i'anteria.  4 

— II  modello  59  (contrassegni  personali).  4. 

— La  giubba  di  campagna  5. 

Bivista  di  artiglieria  e genio.  Le  bandiere  deU’artiglieria  e del  geuio.  April. 
Journal  of  the  Boyal  United  Service  Institution.  Kecruiting  Statistics  tor 
the  Year  1899.  275. 

La  Belgiqne  militaire.  Drapeau  de  l’arine  du  genie.  1550. 

— Vareuse  de  Campagne  pour  les  oi'ficiers.  1550. 

— Les  tambours  (retablis).  1552. 

Schweiserische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Fahne  und  Standarte 
für  die  Genietruppen  und  die  Artillerie.  4. 

Bevue  militaire  snisse.  Le  budget  de  la  guerre  et  les  depenses  exlra- 
ordinaires.  1,  5. 

— Capitaines  d’inf'anterie  montes.  1. 

— Nouvelle  croix  militaire  1. 

— Modification  aux  uniformes.  2. 

— Les  drapeaux  de  l’artillerie  et  du  genie.  2. 

— Petites  nouvelles  militaires.  2. 


Montenegro. 

Internationale  Bevue.  Wehrs^-stem.  Mai. 

V.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwe.sen  Montenegros, 
1900.  1.  ThI. 

L’dcho  de  l’armde.  L'armee  et  son  chef.  8. 


Portugal  nebst  Colonien. 

Internationale  Bevue.  Verstärkung  der  Colonialtruppen.  Januar. 

V.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Portugals, 
1900.  I.  Thl. 

Bevue  du  cercle  militaire.  Le  Service  obligatoire.  10. 


Rumänien. 


Armeeblatt.  Altersgrenze.  4. 

— Das  Kriegsbudget  für  1901—02.  16. 

— Ofticier-Spar-  und  Vorschusscasse.  16. 

Mittheilungen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  „L’armee 
roumaine  en  1900“  (Bespr.).  5. 

Militär-Wochenblatt.  Heereshaushalt  1901  — 02.  25. 

AUgem.  Militär-Zeitnng.  Das  Militärbudget  tür  1901 — 02.  16. 

Internationale  Bevue.  Organisation  der  Infanterie.  Januar. 

— Altersgrenze  der  Ofticiere.  April. 
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T.  LdbelTg  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Rumäniens, 
1900.  I.  ThI. 

Warschawskij  Wigennij-Joamal.  Dienst,  Ergänzung  und  Beförderung  der 
Reserve- Ofticiere.  1. 

— Zur  Reorganisation  der  Infanterie.  3 

Revne  militaire  des  srmdes  dtrangeres.  Modiücation  k l'organisation  de  la 
ca  Valerie.  878. 

— Caisse  de  credit  et  de  secours  pour  les  ofäciers.  878. 

— „L’armee  roumaine  en  1900“  (revue).  878. 

Kirista  militare  italiana.  „L'armee  roumaine  en  1900“  (recensione).  1. 

— Bilancio  della  guerra  pel  1901—02  e modificazioni  all’ordinamonto 
dell’esercito.  6. 

Jonmal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  Military  Cycling.  278. 


Russland  nebst  den  asiatischen  Besitzungen. 

Streffleurs  österr.  militär.  Zeitschrift.  Eintheilung  und  Dislocation  der 
russischen  Armee  nebst  einem  Verzeichnisse  der  Kriegsschiö'e“  (Bspr.). 
Januar. 

— „Russlands  Kriegsmacht*  (Bspr.).  April. 

Organ  der  milit.-wissensch.  Vereine.  „Die  russischen  Officiere  des  Be- 
urlaubtenstandes. Eine  Parallele“  (Bspr.).  LXII.  Bd.  2. 

— „Eintheilung  und  Dislocation  der  russischen  Armee  nebst  einem  Ver- 
zeichnisse der  Kriegsschiffe“  (Bspr.).  LXll.  Bd.  4. 

Hilitär-Zeitnng.  Die  Wehrpflicht  in  Finnland.  10. 

— Strafweise  Einreihung  von  Studenten  in  die  Armee.  15. 

Armeeblatt.  Neuformationen  in  Sibirien.  1. 

— Marinebudget  für  das  Jabr  1901.  2. 

— Erhöhung  der  Gebüren  der  Kasaken-Officiere.  7. 

— Formierung  von  Mitrailleusen-Batterien.  8. 

— Präsenzdienstpflicht  der  Uralkasakcn.  8. 

— Besondere  Geldbelohnung.  11. 

— Abkochen  während  des  Marsches.  11. 

— Die  Assentierung.  14. 

— Credit  lür  Casemenbauten  längs  der  transsibirischen  Buhn.  16. 

— Zur  Frage  der  Verminderung  der  Geschützzahl  bei  den  Batterien.  16,  17. 

— Befreiung  von  Waflenübungen.  I6. 

— Zahl  der  permanent  auf  dem  Kriegsstande  gehaltenen  Batterien.  18. 

— Die  neue  Heiratsvorschrift  für  die  Ofticiere.  19. 

— Die  Organisation  im  Kwantungebiete.  19. 

— Mitrailleusen  Compagnien.  20,  25. 

— Verpflegung  der  Truppen  im  Felde.  25. 

— Organisationsveränderungen  ira  Kriegsministerium.  26. 

Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee  und  Marine.  Russlands  Heeresmacht 

auf  Grund  der  neuesten  amtlichen  Quellen“  (Bspr.).  Februar. 

— Militärisches  aus  Russland.  April,  Mai. 

— „Die  Jagdcommandos“  (Bspr.i.  Mai. 

— Von  Russlands  Heer  und  Flotte.  Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Vom  Transbaikal-Kasakenheere.  2.3. 

— Strafweise  Einstellung  von  Studenten  in  das  Heer.  25. 

— Militärische  Nachrichten  aus  Russland.  83. 

— Bestimmungen  betreff  die  Ofliciersehen.  47,  59. 

— Errichtung  von  Maschinongewehrcompagnien  bei  der  Infanterie.  53. 
Bene  militärische  Blätter.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  russischen  Armee.  2,  9. 

— Die  russische  Armee  im  Jahre  19(X).  4. 

— Armee-Reformen.  7. 

— Rekrutenaushebung  im  Jahre  1900.  8. 

— „Die  Jagdcommandos“  (Bspr.).  9. 

AUgem.  Militär  • Zeitnng.  Dienstpflicht  der  transkaukasischen  Moham- 
medaner. 7. 

III* 
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Allrem.  Militär  ■ Zeitung:.  Statistisches  über  die  Heereserxänzung.  8. 

— llmgestaltuiigen  in  der  Ausrüstung  und  Bekleidung.  9. 

— ..Die  russische  Armee  in  Einzelschritten“  (Bspr.)  9. 

— .Die  Jagd-Commandos“  (Bspr.)  9. 

— Die  Entwicklung  des  Heeres  im  .lahre  1900.  10. 

— Neuordnung  der  Feldartillerie.  15. 

Internationale  Berne.  Bildungsgrad  der  Rekruten.  Januar. 

— Lehr-Unterofticier  Bataillon  in  Riga.  Januar. 

— Freiwilliger  Eintritt  in  das  Kasakenheer  (Sibirien).  Januar. 

— Batterien,  welche  dauernd  auf  dem  KriegsfuS  stehen.  Januar. 

— Standort  der  Equipagen  der  baltischen  Flotte.  Januar. 

— Reserve-Infanterie-Brigaden.  Januar. 

— Organisation  des  Hauptstabes.  Februar. 

— Marine-Etat.  Februar. 

— Militärbudget  tür  das  Jahr  1901.  März. 

— Militärische  Übersicht  dos  Jahres  1900.  März. 

— Orenzwache  zum  Schutze  der  ost-chinesischen  Eisenbahn.  April. 

— Die  Wehrptiicht  in  Finnland.  April. 

— Gehaltserhöhung  für  die  Ofiiciere  der  Kasakenheere.  April. 

— Selbständige  Orenburg-Kasaken-Di Vision.  Mai. 

— Bestätigung  der  während  der  Kriegsoperationen  formierten  Truppen- 
theile.  Mai. 

— Errichtung  von  Maschinengewehrcompagnien.  Juni. 

— Feohtlehrer.  Juni. 

— Officiersheirathen.  Juni. 

— „Eintheiluug  und  Dislocation  der  russischen  Armee“  (Bspr.).  Juni. 

— Versuche,  die  'fruppen  auf  dem  Marsche  mit  warmem  Essen  zu  ver- 
sehen. Juni. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Die  russische  Armee  in  Einzelschritten* 
(Ports.)  (Bespr.).  0. 

V.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Russlands,  1900. 

I.  Theil. 

Wajennij  Sbomjik.  Die  Adjustierung  und  Ausrüstung  der  Leute  und 
Pferde  im  Felde,  von  M.  J.  O r um  m -Of  imaj  l o.  1,  2. 

— Das  eigene  Reitpferd  bei  den  Otficieren  der  Feld- Artillerie,  von 

J.  Kusitschew.  2. 

— Die  Einberufung  der  Rekruten  im  Jahre  1899,  von  Obstl.  Eritzki.  2. 

— Zu  dem  Aufsatze:  „Ein  Wort  über  die  Organisation  unserer  Ingenieur- 
truppeu“.  Bemerkungen  von  W.  Mallychin.  3. 

— Über  das  Gewicht  unseres Ijinien-Cavalleristen,  von  W.  BenesskulLf. 

— Die  Feld- Ausrüstung  der  üfhciere,  von  M.  J.  G rumm- O ri  i m ajlo.  4. 

— Rechnungsbericht  der  Enieritalcassa  der  Landarmee  für  das  Jahr  1899.  4. 

— Das  Cadres-System  als  große  und  wesentliche  Vervollkommnung  des 
früheren  Militärsystems,  von  J.  Mas  stow.  5. 

— Ein  Commandeur  ohne  Beruf  dazu,  von  N.  Butowski.  (Aus  dem 
Militärleben).  6. 

Artillerijskij  Jonrnal.  Belohnungen,  Betörderungen  und  Veränderungen  im 
Ofticiersco^s  der  Artillerie.  1—6. 

Warschavskij  Wajennij  Jonrnal.  Nochmals  die  freiwilligen  Arbeitsleistungen, 
von  W.  Mallychin.  1. 

— ('ber  das  Dirigieren  der  Rekruten  zu  den  Truppenkörpern.  1. 

— Das  Militärbudget  für  das  Jahr  1901.  1. 

— Die  Pensionisten.  1. 

— Unbelohnte  Dienste.  2. 

— Das  Alter  des  Abtheilungscommandanten  der  reitenden  Artillerie  und 
das  Avancement  in  dieser  Waffe,  von  N.  Stepanow.  3,  5,  6. 

— Die  reengagierten  Mannschaften,  welche  krankheitshalber  zur  Reserve 
versetzt  werden.  3. 

— „Briefe  über  die  Eskadron“  (Bspr.).  3. 

— Die  Soldaten-Stiefel,  von  Lieutenant  Popow.  4. 

- „Die  Jagdcommanden“  (Bspr).  4. 
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WancluTskij  W^jennij  Joarnal.  Die  Arreststrafe  ira  DUciplinarwege  für 
Oi'ticiere,  von  P.  Blech,  fi. 

— Die  Beurlaubung  und  Entlassung  der  Mannschaften  krankheits- 
halber. 6. 

L’öcho  de  l’armde.  L’armee  russe.  1. 

Le  progres  militaire.  Nouvelles  militaires.  2118. 

— Le  recrutement  de  l’armöe.  2126. 

Bevae  da  cercle  militaire.  Kapatriement  des  troupes  d’Extreme-Orient.  3,  9. 

— Infanterie  montde  en  Extreme-Orient.  5. 

— Crdation  de  5 compagnies  de  mitrailleuses.  18. 

— Medaille  pour  la  Campagne  de  Chine.  22. 

— Nominalions.  22. 

— Projet  d’augmentalion  du  nombre  des  ingenieurs  des  constructions 
navaleg.  23. 

— Emplois  d’interprÄtes.  24. 

Bevae  militaire  des  armdes  dtrangöres.  Nouvelles  regles  pour  la  nomi- 
nation  des  generaux.  878. 

— .Modifjcations  dans  l'organisation  des  troupes  de  la  circonscription  de 
l’Amour.  880. 

— Crdation  d’un  bataillon  de  rdserve  et  trunsformation  d’un  hataillon- 
frontidre  en  Sibdrie.  880. 

— .Moditicatious  k l’organisation  du  miuistdre  de  la  guerre.  882. 

— Organisation  des  troupes  cosaques  du  Transbaikal.  882. 

— Moditications  dans  l'organisation  des  troupes  du  Turkestan.  882. 

— Dotation  des  troupes  en  materiel  du  geiiie.  882. 

— Limite  d’äge  des  capitaines.  882. 

Bevae  d’artillerie.  Moditications  dans  l’artillerie  de  forteresse.  Januar. 

— Nouvelles  formations  d’artillerie.  Januar,  April. 

— ntlt®  russische  Armee  in  Einzelschritten“  (revue).  Januar. 

Bevae  de  cavalerie.  Moditications  dans  l’organisation  des  troupes  cosaques. 
Mai. 

Bevae  da  Service  de  l’intendance  militaire.  Keorganisation  des  convois  de 
subsistances  6. 

Bivista  militare  italiana.  Varianti  ed  aumenti  nell’esercito  russo  neU’ultirao 
semestre  1900.  2. 

— Promozioni  di  capitani  a tenenti  colonnelli.  4. 

— Avanzamento  degli  ufdciali  subaltorni.  4. 

— Facilitazioni  per  viaggi  in  ferrovia  agli  ufticiali  in  congedo.  4. 

— V’arianti  nell’ordinamento  deiresercito.  4,  6. 

— Demobilitazione  di  riparti  in  Asia.  4. 

— Chiamate  alle  armi.  5. 

— Matrimonio  degli  ufticiali.  5. 

— Kisultati  della  leva  del  1900.  5. 

— Compagnie  di  mitragliatrici.  6. 

— Materiale  del  genio  presso  le  truppe  6. 

— Medaglia  commemorativa  della  caiupagna  in  Cina  6. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Formazione  di  batteriedi  mitragliatrici.  Januar, 
Juni. 

— Numero  delle  batterie  da  campagna  sul  piede  di  guerra.  Februar. 

— II  riordinameiito  dell'artiglieria.  April,  Mai. 

— Dotazione  del  materiale  delle  truppe  del  genio.  Mai. 

— Varianti  all’ordinaraento  dell'esercito.  Mai. 

Journal  of  the  Boyal  United  Service  Institution.  Army  Estimates  for 
1901.  276. 

— Mounted  Troops.  276. 

— The  Number  of  Recruits  Required  for  the  .4rmy  and  Navy.  277. 

— The  Troops  in  ttie  Für  East.  278. 

— New  Conditions  for  the  Marriage  of  Ofücers.  279. 

— Machine  Gun  Companies.  2’fö. 

La  Belgiqne  militaire.  Le  recrutement  de  l’armäe.  15.M. 

— .Mariage  des  ofticiers.  1557. 
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Schweiserische  Honatschrift  fttr  Officiere  aller  Waffen.  „Die  russisch» 
Armee  in  Einzelschritten“  (Bspr.).  5. 

Bevne  militaire  snisse.  Compagnies  de  mitrailleuses.  1. 


Schweden  und  Norwegen. 

Armeeblatt.  KrieKsbudget  für  das  Jahr  1901  (Schweden).  2. 

Militär-Wochenblatt.  Norwegens  Heereshaushalt  tür  die  Jahre  1900  und 
1901.  13. 

— Die  Verlheidigungsreforra  in  Schweden  nach  dem  neuen  Regierungs- 
vorschlag. 19. 

Nene  militärische  Blätter.  (Schwedens)  gegenwärtiges  Heeressysteni.  3. 

Allgem.  MUitär-Zeitnng.  Die  neue  (schwedische)  Militärvorlage.  5. 

— Stand  der  Militärreformfrage  (in  Schweden).  17,  24. 

Internationale  Berne.  (Norwegens)  Marinebiidget  pro  19(X)— 01.  Januar 

— (Schwedische)  Heeres-  und  Flottenreform.  Januar. 

— Wehrsteufer  (in  Norwegen).  Februar,  April. 

— (Schwedens)  Marinebudget  für  das  Jahr  1901—02.  Februar. 

— (Schwedens)  Militärbudget  tür  das  Jahr  1901.  März 

T.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Norwegens, 
1900.  I.  Thl. 

— Bericht  über  das  Heerwesen  Schwedens,  1900.  I.  Thl. 

Bivista  militare  italiana.  Riorganizzazione  deU’eserdto  (svedese).  5. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Riordinamento  dell'artiglieria  e del  genio  (in 
Isvezisl.  Mai. 

Journal  of  the  Boyal  United  Serrice  Institntion.  The  Swedish  Naval 
Estlmates  tbr  1901.  279. 

— The  Norwegian  Naval  Estimates  for  1901.  279. 

La  Belgiqne  militaire.  Rdorganisation  de  l’armde  (suedoise).  1550. 

Allgem.  Schweizerische  Milit.-Zeitnng.  Die  einjährige  Präsenzdienstzeit 
in  Schweden.  9. 

— Die  Heoresorganisation  Schwedens.  24. 


Schweiz. 


Hilitär-Zeitnng.  Das  Militärjahr  1899.  2. 

— Officiersausrüstung.  0. 

Armeeblatt.  Formation  2 neuer  Iniänteriobataillone.  16. 

— Reorganisation  der  Ileereseinrichtungen.  22. 

Militär- Wochenblatt.  Geschäftsbericht  des  Militärdepartements  tür  das 
Jahr  1899.  3. 

— Neue  Infanterie-Bataillone.  25. 

— Die  Divisionscommandeure.  25. 

— Balloncompagnie.  47. 

— Rekrutierung  im  Jahre  1900.  47. 

— Aus  dem  Berichte  des  Militärdepartements  über  das  Jahr  1900.  50. 

— Territorial-  und  Etapenwesen.  54. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Organisation  der  Maschinengewehr-Coiu- 
pagnien.  5. 

— Slilitärische  Correspondenz  aus  der  Schweiz.  12. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Geschäftsbericht  des  Mililtär- Departements  Air 
das  Jahr  1899.  8. 

— Vermehrung  der  Conserven-  und  Zwieback-Vorräthe.  16. 

Internationale  Betme.  Resultate  der  Aushebung  (im  Jahre  1899).  Januar. 

— Formation  2 neuer  Füsilier-Bataillone.  März. 


— Die  Rekrutierung  im  Jahre  1900.  Mai. 

— Die  Ballonuompagnie.  Juni. 

— Zelte  für  die  Truppen.  Juni. 

T.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  der  sch  weizerischea 
Eidgenossenschaft,  19(X>.  I.  Thl. 
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Warschawskij  Wi^'ennij  Journal.  Kitil'ührung  von  Zelten.  2. 

Le  progTÖs  militaire.  Mouvelles  miliuires.  2112. 

— Formation  de  deux  nouveaux  batuillons.  2180. 

Bevue  du  cercle  militaire.  La  blouse  dans  l’armee.  10. 

— Les  reerues.  16. 

— Compagnie  d’aöroatiers.  19. 

Revue  du  servicö  de  l'intendance  militaire.  Experiences  de  tentea-abris.  I. 

— Les  compagnies  d’administration  N“«  6 et  7 aux  manoeuvres  de  1900.  2. 
Bivista  militare  italiana.  Notixie  militari.  2. 

— Tentes-abris.  2. 

— La  gestione  del  dipartiraento  militare  nel  1900.  6. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Formazione  di  2 nuovi  battaglioni  di  tanteria. 
April. 

— Organico  della  compagnia  aerostieri.  Mai. 

La  Belgique  militaire.  La  blouse  dans  Tai-m^e.  1551. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Kleine  militärische  Nachrichten.  1—26. 

— Betörderungen,  Versetzungen  etc.  1,  3,  5—11,  15,  20,  23. 

— Zeltenmaterial.  2. 

— Die  Unfallversicherung  des  Militärs.  2. 

— Schultableau  iür  das  Jahr  1901.  2. 

— Auüassung  der  Officiersstellung.  7. 

— Militärpiiichtersatzsteuer.  3. 

— Postbesorgung  im  Militärdienst.  S. 

— Verpllegung  in  Krankendepots.  8. 

— Credit  für  Befestigungsbauten.  10. 

— Controllstärke  des  Bundesheeres.  14. 

— Bestand  der  Balloncompagnia  15. 

— Bekrutenaushebung.  15. 

— Territorial-  und  Etapenwesen.  18. 

— Das  Militärdepartement  an  die  Waffen-  und  Abtheilungschefs.  19 

— Vermeidung  von  Culturschäden  bei  Übungen.  20. 

— Credite  für  Kriegsmaterialanscbaffungen.  22. 

— Uenie-Aspiranten.  28. 

— Zur  Rekrutierung  im  Jahre  1902.  24-26. 

— Über  den  militärischen  Vorunterricht.  24. 

— Ausrüstung  der  Rekruten.  25. 

— »Appell-  und  Commandierbücher  für  Feldweibel  und  Unterofhciere“ 
(Bspr. ).  26. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Mittheilungen  über 
unsere  Armee,  speciell  Artillerie  und  Genie  betreffend.  2,  4-6. 

— Die  tragbaren  Zelte.  8. 

— Balloncompagnie.  5. 

— Auszug  aus  dem  Bericht  des  Militärdepartements  über  das  Jahr  1900 
soweit  es  Artillerie-  und  Genietruppe  betrifft  5,  6. 

— Genieaspiranten.  6. 

— .Der  Etat  der  OfHciere  des  Hundesheeres'  (Bspr.)  6. 

Schweizerische  Monatschrift  fUr  OfSciere  aller  Waffen.  Aufstellung  zweier 

neuer  Intänterie-Bataillone.  1. 

— Abgabe  von  Marsch-  und  yuartierschuhen.  1. 

— Anschaffung  von  Zeltmatcrial.  I, 

— „Taschenkalender  für  schweizerische  Wehrmänner  1901“  (Bspr.).  1. 

— Die  Unfallversicherung  de.s  Militärs.  2. 

— Exercier-  und  Arbeiterkleider.  2. 

— Über  den  militärischen  Vorunterrioht.  3. 

— Die  diesjährige  Conferenz  der  lustruotionsofficiere  der  Infanterie.  4. 

— Militärischer  Vorunterricht.  5. 

— Rekrutierung  der  Balloncompagnie.  6. 

Bevne  militaire  snisse.  Revue  du  genie.  I,  2. 

— Budget  militaire.  1. 

— Nominations,  promotions,  mutations,  dimissions.  1,  2 

— Le  soulier  de  quartier.  1. 
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Berne  militnire  sniese.  Encora  la  question  des  cantines.  2. 

— Le  dimanche  militaire.  2. 

— Un  voeu  (la  blouse).  2. 

— Cbants  du  soldat.  2. 

— Fondation  Herzog.  2. 

— Administration  militaire,  par  le  major  Allamand.  S. 

— La  question  des  sous-oiboiers.  3. 

— Nos  instructeurs.  3 

— La  tenue  civile.  .3. 

— Chronique  militaire.  3,  5,  6. 

— L’instruction  militaire  pröparatoire.  4. 

— Rapports  de  division  5. 

— R^unions  d'officiers.  5. 

— La  „bande  blanche“  (aux  coitt'ures).  5. 

— L’etat  des  oi'lioiers.  !). 

— L'avancement  des  ot'ficiers;  ndcessit^  d’uue  reforme.  6. 

— »Etat  des  ot'ficiers  de  l’armöe  fiddrale  au  l”  avril  1901“  (revue).  6. 


Serbien. 

KiliUr-Zeitnng.  Zur  Organisation  der  Infanterie.  15. 

Anneeblatt.  Reorganisation  der  Armee.  6,  23. 

— Ernennung  zu  Commandostellen.  23. 

Militär- Wochenblatt.  Neuordnung  der  Grenzwache.  8. 

— Uniformen  der  Offioiere.  13. 

— Zur  Armee-Eintheilung,  36. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Bevorstehendes  Gesetz,  betrefiend  die  Heeres- 
Organisation.  9. 

Internationale  Berne.  Serbische  Officiere  in  fremden  Armeen.  Februar. 

— Grenztruppen.  April. 

r.  Löbell’s  .lahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Serbiens,  1SK)0. 
1.  Theil. 

Warechawskij  Wajennij  Journal.  Die  Grenzwache.  3,  4. 

— Officiersuniformierungsiinderungeu.  3. 

— Abcommandierung  von  Ofücieren  nach  Russland.  3. 

— Reorganisation  der  Armee.  4. 

— Neuorganisation  der  Infanterie.  6. 

L’6cbo  de  l’armde.  .Ki^organisation  de  l’armee.  6. 

Le  progrbs  militaire.  Projets  de  lois  militaires.  2126. 

Birista  mUitare  italiana.  Riordinamouto  della  fanteria.  Mai. 

Jonmal  of  the  Boyal  United  Service  Institution.  Re  Organisation  of  the 
Infantry.  279. 


Spanien  nebst  Colonien. 

StrefOenr's  österr.-miiitärische  Zeitschrift.  Die  Reorganisation  des  spani- 
schen Heeres,  von  Obstlt.  Rogalla  von  Bieberstein.  Mai. 

Organ  der  militär- wissenschaftlichen  'Vereine.  Reorganisation  der  spani- 
schen Armee  (Notiz).  LXll.  Bd.  4. 

Militär-Zeitung.  Heeresreurganisations-Entwurf.  5. 

Anneeblatt.  Die  Heeresreform.  1. 

— Generalität  im  .Jahre  1900,  6. 

Internationale  Berne.  Militär- Radfahrer.  Januar 

— Die  active  Heeres.stärke  für  das  Jahr  1901.  April. 

— Bekruteneinberufung.  April. 

— Centralgeneralstab.  Mai. 

r.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  Spaniens, 
19U0,  I.  ThI. 

Warschawskij  Wgjennij-Jonmal.  Die  Militärdienstpiiicht.  4. 

— Armee- Reorganisations-Project.  6. 
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Seme  da  cercle  milltaire.  L’efi'ectif  de  Tarmee  pour  1901.  6. 

— Projet  de  Service  militaire  obligatoire  6. 

— Appel  de  recraes.  8. 

— Le  corps  du  clergd  militaire.  14. 

— Suppression  de  la  monture  k un  certain  nombre  d’ofdciers.  14. 

— L’iuspection  des  officiers  de  reserve.  17 

— Les  majors  demontes  et  les  adjudants-majors  montea.  17. 

— Suppression  de  la  direction  de  la  Garde  - civile.  17. 

— Les  commandants  gen^raux  du  g4nie.  18. 

Journal  of  the  Boyal  United  Service  Inetitntion.  Army  Ketbrms.  276 

— Strength  of  the  Permanent  Army.  276, 

— Galling  up  Becruits.  277. 

Bevae  militaire  eoisse.  La  derniöre  crise  ministerielle.  1. 

— Relbrmes  du  gbnbral  Linar^s.  1. 

— Cyclistes  militaires.  1. 

— Nöminations.  1. 

— Cronique  militaire.  4,  6. 

— Le  corps  des  aumöniers.  4. 

— Mutations  dans  l’etat-major  göneral.  4. 

— Suppression  de  la  direction  de  la  Garde-civile.  6. 

— Extinction  de  vacances.  6. 

— Passage  des  ofticiers  en  excMent  ä l’activitd.  6. 

Türkei. 

Armeeblatt.  Allgemeine  Wehrptiicht  (auf  Kreta).  2. 

— Die  Kriegsdienstpflicht  der  asiatischen  Nomadenvölker.  20. 

— Übernahme  deutscher  Ofticiere  als  Instructore.  21. 

Jahrbflcber  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  ..Beiträge  zur  Kenntnis 
der  türkischen  Armee'  (Bspr.).  März. 

Militir-Wochenblatt.  Ersatz  der  Generalstabsofticiere.  58. 

Allgemeine  Militilr-Zeitnng.  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  türkischen  Armee“ 
(Bspr.i.  10. 

T.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwesen  der  Türkei, 
1900.  I.  Thl. 

Berne  du  cercle  militaire.  L'admission  des  othciers  dans  l'ätat-major 
general.  18. 

Bevue  d’artillerie.  ,,Les  arlilleurs  ottomans“  (revue).  April. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Aumento  e circoscrizione  territoriale  dell' 
artiglieria  campale.  .Januar. 

Journal  of  the  Boyal  United  Service  Institution.  The  Military  Organi- 
sation. 280. 

Bevue  de  l’armee  beige.  „Les  artilleurs  ottomans“  (revue).  Mai,  Juni. 
Allgemeine  Schweiseriscbe  Militär-Zeitung.  Dienstleistung  der  Nomaden- 
völker. 23. 


Außereuropäische  Staaten. 

Strefflenrs  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Heer  und  Flotte 
Argentiniens.  April. 

— Die  Wehrmacht  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Mai. 

— Die  Entwicklung  der  Wehrmacht  Japans.  Juni. 

Organ  der  militär-wiss.  Vereine.  „Die  chinesische  Armee  und  Flotte“ 
Bspr.  ..  LXIi.  Bd.  3. 

Armeeblatt.  Allgemeine  Wehrpflicht  (in  Chile).  1. 

— Argentinische  Ol'riciere  (zur  deutschen  Armee  abcommandiert).  2. 

— Invalidenhäuser  in  Amerika.  3 

— Nordamerikas)  Kriegsbudget  1900 — 01.  4. 

— Betrügereien  im  Verpflegungsdienst  (Nordamerika).  17. 

— (Japans'  Kriegsbudget  (IffOl  — 02).  19. 

— Eine  neue  Infanteriedivision  (Persien).  20. 

— Organisation,  Stand  und  Bewaffnung  der  ägyptischen  Armee.  21. 
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Jahrbücher  für  die  denteche  Armee  und  Marine.  Die  amerikanische 
Armee  seit  dem  spanischen  Kriege,  von  JCnroh li off.  Marz. 

— Das  Heerwesen  Venezuelas.  Mai. 

Hilitir- Wochenblatt.  Neues  Wehrgesetz  (in  Peru).  8. 

— Die  Heeresorganisation  in  Nordamerika.  S\. 

— Stellung  eines  Chefs  des  (nordamerikanischen i Artillerie-Wesens.  40. 

— (Nordamerikanischei  Exercieifahnen  und  -Standarten.  54. 

— Braune  Zelten  jin  Nordamerika).  54. 

— Uepäck  für  die  (amerikanischen)  Truppen  auf  den  Philippinen.  54. 

— Chef  des  Geniecorps  (in  Nordamerika).  57 

Nene  militärische  Blätter.  Das  Heerwesen  Mexicos,  von  Major  To  ege  1.  4,  5. 

— Das  persische  Heer.  7. 

Allgem.  Militär-Zeitnng.  Die  (nordainerikanische)  Armeebill  5. 

— Betrachtungen  über  das  Heerwesen  der  Republik  Chile  im  Jahre  1901, 
von  Obst.  Boysen.  II. 

— Der  Stand  des  (nordamerikanischen)  Heeres  in  der  Gegenwart  und 
nach  Durchführung  seiner  Umgestaltung  22. 

— Errichtung  eines  „Portorico  Provisional  Regiment  of  In- 
fan try“.  25. 

Internationale  Berne.  Die  Dienstpflicht  in  der  Marine  (Argentinien).  Jan. 
— . Ein  Bund  der  Landesvertheidigung  (in  Peru).  Januar. 

— Marine-Etat  für  das  Jahr  1901  (Nordamerika).  Januar. 

— Matrosen  roangel  (Nordamerika).  Januar. 

— Anwerbung  von  Unterofficieren  und  Soldaten  (in  Argentinien).  Februar. 

— Die  erste  Kekrutenaushebung  (in  Chile).  Februar. 

— Beförderungen  zum  General  (Japan).  Februar. 

— Reorganisation  (in  Argentinien).  März. 

— Deutsche  Instructore  für  das  chilenische  Heer.  März. 

— Militärische  Umschau  in  Japan.  März,  April. 

— Die  allgemeine  Wehrpflicht  (in  Peru).  März. 

— Reorganisationsgesetz  (in  Nordamerika).  März. 

— Jahresbericht  des  (nordamerikanischen i Marineministers.  März. 

— Nationalmarinereserve  (in  Nordamerika).  Mai 

— Organisation  des  (argentinischen)  Kriegsministeriums.  Juni. 

— Die  allgemeine  Militärptiieht  (in  Argentinien).  Juni. 

— Ein  Urtheil  über  das  argentinische  Heer.  Juni. 

— Gesammtstärke  der  Armee  und  Marine  Japans.  Juni. 

— Gageerhöhung  der  i japanischen'  Otficiere.  Juni. 

V.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Heerwe.°en  .Japans,  1890 
bis  19oO.  I.  Theil. 

Wgjennji  Sbomjik.  Die  Ausgestaltung  der  nordamerikanischen  Armee  nach 
dem  Kriege  mit  Spanien,  von  W.  Nj  ed  s wj  ed  z ki.  3. 

Warschawskij  Wajenntj-Jonmal.  Japan  und  seine  Armee,  von  S.  Zion.  3. 

— Japans  Streitkräfte  zu  Land  und  zur  See.  6 
L’icho  de  l’armbe.  L’armöe  persane.  10. 

— Scandales  militaires  aux  Philippinos.  16. 

— Instructeurs  Italiens  en  Argentine.  21. 

— Dans  l’armde  egyptienne.  24. 

— Mutinerie  militaire  (en  Amdrique).  24. 

— Reorganisation  de  l’urmöe  mexicaine.  24. 

Le  progrbs  militaire.  Nouvelle  orgatüsation  militaire  (aux  Etats-Unis).  2110. 
Revue  du  cercle  militaire.  Reorganisation  de  l’armde  des  Etats- Unis.  8,  17. 

— Les  nouveaux  regiments  d'infanterio  reguliere  (aux  Etats-Unis).  9. 

— Les  forces  de  terre  et  de  mer  du  Japon.  15. 

— Les  ddpenses  de  l’armee  (japonaise)  pour  l’exercice  1900—01.  17. 

— Projet  de  erdation  d’une  rdserve  navale  'aux  Etats-Unis).  20. 

— Les  nouveaux  ell'ectifs  de  l’armde  (amdrioaine).  20. 

— Dons  ä l’armde  (argentine).  20. 

— Regiment  d’infanterie  de  Porto- Rico.  24. 

Revue  militaire  des  armdes  dtrangdres.  Retablissement  du  grade  de  lieute- 
waut  gdndral  dans  l’armde  amdricaine.  878. 
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BeToe  miliUire  des  armdes  dtrangeres.  Repartition  actuelle  de  l’armde 
americaine.  8T8. 

— La  loi  (chilienne)  du  3 septembre  1900  sur  le  Service  militaire.  830. 
Bevne  d’artillerie.  Augmentation  de  l’armee  (des  Etats- Unis).  April. 
Bivista  militare  italiana.  Aumento  dell’esercito  e del  personale  della  Ootta 

(dell’America  del  Nord).  3. 

— Bilancio  della  guorra  1901— («2  ed  ordinamtnto  dell’esercito  (del  giap- 
pone).  5. 

— Forze  di  terra  e di  mare  (giapponesi).  5. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Riordinamento  dell’artiglieria  e del  genio 
lagli  Stati  Unitib  Mürz. 

— Bilancio  dell'esercito  e stanziamenti  per  l’artiglieria  e pcl  genio  (degli 
Stati  Uniti).  März. 

— L’artiglieria  (egiziana).  Juni. 

Joamal  of  the  Boyal  United  Service  Institution.  The  Orange  Free  State 
Artillery,  by  C.  von  Heister.  276. 

— Re-organisation  of  the  (United  Stales)  Army.  277. 

— The  (United  States)  Anny  Ration.  278. 

— Resume  of  Naval  Appropriation  Bill  (United  Stales).  279. 

— Admiral  O’Neill’s  Report  (United  States).  280. 

Jonmal  of  the  United  States  Artillery.  ..La  question  militaire  aux  Etats- 
Unis“  (review).  47. 

— Army  of  Peru.  49. 

La  Belgiqne  militaire.  Dons  k l’armee  argentine.  1561. 

Bevne  de  l’armde  beige.  Force  de  l’armde  et  de  la  marine  japonaises. 
März,  April. 

Bevne  militaire  snisse.  Reorganisation  de  l’armde  (des  Etats-Unis).  5. 

2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften  (Ausbildung  und 
Schulung  der  Truppe).  — Taktik  und  Strategie,  Kundschafts- 
und Sicherheitsdienst.  — Staaten-Vertheidigung.  Kriegführung 
überhaupt.  Gefechtsmäßiges  Schießen. 

StretBeurs  österr.  militärische  Zeitschrift.  Zusammengewürfelte  Gedanken 
über  unsere  Reglements.  N.  F.  Januar,  März  — Mai. 

— Die  großen  Manöver  im  Warschauer  Militär-Bezirke  1900  und  deren 
Besprechung  durch  den  Militär- Bezirkscoinmandauten.  Januar. 

— .Die  Rekrutenabrichtung“  (Bspr.).  Januar. 

— „Taktik“  2.  AuHg  (Bspr.)  Januar,  Mai 

— .Einiges  über  das  Wesen  des  Infanterie- Angritfes“  (Bespr  ).  Januar. 

— »Die  Intänterie  in  der  Vertheidigung“  (Bspr.i.  Januar. 

— .Programm  zur  Ausbildung  des  Cavalleristen  ira  Felddienste“  iBspr.). 
Januar. 

— .Massen-  oder  Theilführung  der  CavaJerie“  (Bspr.).  Januar. 

— Uber  Gefechts-  und  Felddienstübungen  der  Infanterie,  von  Hptm. 
F.  Schnötzingor.  Februar.  März. 

— „Gefechtsformationen  und  der  Angritl  der  Infanterie*  (Bspr.).  Februar. 

— Der  Kampf  um  die  intänti  ri.stische  Feuerüberlegenheit.  März. 

— .Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege“  (Bspr  i März. 

— Felddienst-Aulgaben  für  das  applicatorische  Studium  des  Dienst- 
Reglements“  (Bspr.).  März. 

— Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Intanterie-Truppen-Division  und  ihrer 
Theile  Bspr.).  März. 

— Der  Grenzschutz.  Studie  von  Oblt.  M.  Schönowsky.  April. 

— .Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie'  (Bspr.l.  April. 

— Wozu  sind  Radfahrer  im  Felde  zu  verwenden?  Von  Hptm.  A.  Ur- 
banski. Mai. 

— „Führung  und  Verwendung  der  Divisions-Artillerie  einer  Infanterie- 
Truppen-Division“  (Bspr).  .Mai. 

— „Handbuch  der  Truppenführung  im  Kriege*  (Bspr.).  Mai. 
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Or^n  der  milittr.-wiss.  Vereine.  Über  das  Gefecht  der  Vorhut  im  Ren- 
contre. Eine  Studie  von  Major  E.  v.  Horsetzky.  LXII.  Bd.  1. 

— „Moltke’s  taktisch-strategische  Aufsätze“  iBspr).  LXII.  Bd.  1. 

— „Schießausbildung  und  Feuer  der  Infanterie  im  Gefechte"  (Bspr.). 
LXII.  Bd.  1. 

— „Bemerkungen  aber  Cavallerie  und  deren  Führung*  (Bspr.).  LXII.  Bd.  L 

— „Ein  Schlacbtenangriff“  (Bspr.).  LXII.  Bd.  1. 

— „2ü5  Taktische  Äuigaben*  (Bspr.).  LXII.  Bd.  1. 

— „Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen-Division  und  ihrer 
Theile“  (Bspr.l.  LXII.  Bd.  1. 

— Einiges  über  oie  Ausbildung  der  Feld-Artillerie,  von  Obstit.  F.  Ooglia. 
LXII.  Bd.  2. 

— „Massen-  oder  Theilfübrung  der  Cavallerie“  (Bspr.).  LXII.  Bd.  2. 

— „Lösung  taktischer  Aufgaben*  (Bspr).  LXII.  Bd.  2. 

— Eintiihrung  in  die  Felddienstordnung  vom  1.  Januar  1900“  (Bspr.). 
LXII.  Bd.  2. 

— „Felddienst- Aufgaben  für  das  applicatorische  Studium  des  Dienstregle- 
ments, II.  Thl.*  (Bspr.).  L^I.  Bd.  2. 

— Artillerie- Verwendung  im  Feldkriege,  von  Obstit.  K.  Stöger-Steiner 
von  Steinstätten  LXII.  Bd.  .3. 

— „Was  enthält  die  Felddienstordnung  vom  1.  Januar  1900  Neues?* 
(Bspr.).  LXII.  Bd.  3. 

— jDie  Infanterie  in  der  Vertheidigung“  (Bspr.i.  LXII.  Bd.  3. 

— Die  russische  Gefechtsvorschrift  vom  Jahre  1900,  von  Major  M.  Csi- 
cserics  von  Bacsäny.  LXII.  Bd.  5. 

— „Taktik“.  I.  Thl  II.  Hlbbd.  (Bspr.).  LXII.  Bd.  5. 

— „Die  Applicatorik  bei  der  Truppe“  (Bspr.).  LXII.  Bd.  5. 

— „Der  junge  Infanterie-Othcier  und  seine  taktische  Ausbildung  (Bspr.). 
LXII.  Bd.  5. 


MittheiInngen  Ober  Gegenstände  des  ArtiUerie-  and  Genie-Wesens.  „Ent- 
wicklung des  Massengebrauches  der  Feldartillerie  und  des  Schießens 
in  größeren  Artillerieverbänden  in  Preussen“  (Bspr.).  1. 

— „Strategisch-taktische  Autgaben  nebst  Lösungen“  (Bspr.).  I. 

— „Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen-Division  und 
ihrer  Theile“  (Bspr.).  t. 

— (Russische)  „Qefechtsvorschrift“  (Bspr.).  4. 

— „Die  taktischen  Reglements  der  drei  Watten“  (Bspr.).  6. 
Hilitär-Zeitong.  Feldmanöver  in  Aldershot.  2. 

— Die  neue  russische  Gefechtsvorschrifl  vom  Jahre  1901.  2. 

— Eine  russische  üefechtsvorschrift.  3. 

— Ski-Übungen  in  der  k k.  Landwehr.  3. 

— Ein  neues  französisches  (Exercier-)  Reglement.  4. 

— Eine  Nachtübung  bei  Olmütz.  4. 

— .Manöverbrochure  1900.  9. 

— Die  (k.  und  k.)  Herbstmanöver,  1901.  9,  10,  14,  23. 

— „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege“  (Bspr.).  10,  12. 

— Die  Marine  bei  den  deutschen  Kaisermanövem.  11. 

— Die  Besichtigungen  im  französischen  Heere.  12. 

— Ordre  de  bataille  tür  das  Brücker  Lager.  13. 

— „Die  taktischen  Reglements  der  drei  Watten“  (Bspr.;.  13. 

— „Anleitung  zur  methodischen  Ausbildung  der  Infanterie  im  Vorposten- 
dienste“  (Bspr.).  14 

— Manöver  in  Oberösterreich.  15. 

— Zum  neuen  (k.  und  k.)  Infanterie-Reglement.  lÜ. 

— Aus  dem  Brücker  Lager.  21. 

— Übungen  der  (französischen)  Reserve-Officiere.  22. 

— Die  Manöver  des  (k.  und  k.)  14.  Armeecorps,  1901.  22. 

— Eine  missgllickte  Landungsübung  (in  Frankreich).  22. 

— „Führung  und  Verwendung  der  Divisions- Artillerie  einer  Infanterie- 
Truppen-Division“  (Bspr.).  22. 

— Freiwillige  Übungen  uer  (Italien.  Reserve-  und  TerrilorialofBciere.  23. 
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MUitär-Zeitongf.  .Die  mebrtägi>;e  Tbätigkeit  einer  Infanterie- Truppen- 
Division  und  ihrer  Tbeile“  iBspr.).  23. 

Armeeblatt.  IVintermanöver  (in  Deutschland).  1. 

— Neues  Infanterie-Exercier-Reglement  (in  Franbreieh).  1. 

— Die  (k.  und  k.)  Kaisermanöver  von  1%1.  2,  10. 

— Kürzung  der  Walfenübung  (in  Frankreich'.  2. 

— Neue  englische  Radfahrer-Felddienst-Ordnung.  8. 

— Der  Äutomibilismus  im  Heeresdienste.  4 — 15. 

— Über  Winterübungen.  5. 

— Revision  von  (russischen)  Reglements.  0. 

— (Schweizerische)  Übungen  1!)01.  7. 

— Die  größeren  Truppenübungen  (in  Deutschland)  im  Jahre  1901.  8,  12,  14. 

— Übungen  des  Beurlaubtenstandes  (in  Deutschland).  8. 

— .Die  mehrtägige  Thätigkeit  einer  Infanterie-Truppen- Division  und  ihrer 
Theile“  (Bspr.).  8. 

— Über  die  Ausbildung  für  den  Krieg.  9. 

— Kin  neues  (englischest  Exercier- Reglement.  9. 

— Die  (französischen)  Herbstmanöver  1901.  10,  20. 

— „Taktik“  (Forts.)  (Bspr.).  11. 

— .Der  Dienst  des  Truppengeneralstabes  im  Frieden“  (Bspr.).  11. 

— (K.  und  k.)  Generalstabsreisen.  13. 

— Große  (japanische)  Manöver  im  Jahre  1900.  13. 

— Eine  neue  Ausbildungsweise  der  Infanterie  (in  Italien).  14. 

— Methode,  Programm  und  Schablone  (bei  Schulung  der  Truppe).  15. 

— Ordre  de  bataille  tür  das  Brücker  Lager.  15. 

— Die  großen  Manöver  in  Tonkin.  15. 

— Die  (russische)  Felddienst-Instruction  vom  Jrhre  1881.  15. 

— „Der  Dienstunterricht  der  Unterofhciere  der  Feldartillerie“  (Bspr.).  15. 

— Große  Manöver  1901  (in  Italien).  16. 

— Große  Manöver  1901  (in  Rumänien).  16. 

— Gen.-FM.  Gf.  Blumenthal  über  die  Nachtheile  großer  Manöver.  16. 

— „Führung  und  Verwendung  der  Divisions-Artillerie  einer  Infanterie- 
Truppen-Division"  (Bspr  ).  16. 

— Herbstübungen  (in  Österreich-Üngarn)  17. 

— ^ur  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege“  (Bspr.).  17,  22. 

— vom  Brücker  Lager.  19. 

— Winterübungen  der  Alpini  (Italien).  20. 

— Die  Kasaken-Lawa.  22. 

— Neue  Bajonettir-Vorschriflen  (in  Deutschland).  22. 

— Probemobilisierung  (in  Italien).  22. 

— (Russische)  Herbstübungen  (1£K)1).  22. 

— Das  Gefechtsschießen  (in  Frankreich).  22. 

— „Zugs-  und  Compagnietührungs-Beispiele*  (Bspr.).  24. 

— „Lennert’s  Handbuch  für  den  Truppenlülirer“  (Bspr.).  24. 

— „Grundsätze  für  die  Durchführung  des  artilleristischen  Aufklärungs- 
dienstes“ (Bspr.).  26. 

— „Praktische  winke  und  Behelfe  für  Märsche,  Lager  etc.“  (Bspr).  26. 
Hittheilnngen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Anleitung  zur  methodi- 
schen Ausbildung  des  Infanterie-Soldaten  im  Vorpostendien.ste“  (Bspr.).  4. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  nnd  Marine.  Über  den  Wert  von 
Nachtübungen,  von  Hptm.  Krafft.  Januar. 

— „Aufklärung  und  Armeeführung“  iBspr.'.  Januar. 

— „Der  junge  Infanterie-Ofücier  und  seine  taktische  Ausbildung“  (Bspr.). 
Januar. 

— Französische  Selbstkritik  der  Armee-Manöver  1900.  Februar. 

— „Vergleich  der  deutschen  Felddienst-Ordnung  vom  Jahre  1900  mit  dem 
französischen  Reglement  sur  le  Service  des  armöes  en  Campagne  und 
des  russischen  Nasstawljenije  dlja  palewoj  sslushby“  (Bspr.).  Februar. 

— „Russische  Gefechts-Vorschrift“  (Entwurf)  (Bspr.).  Februar. 

— .Strategisch  taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen“  (Bspr.).  April. 

— „Zur  Ausbildung  der  Feldartillerie“  (Bspr.).  April. 
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Jahrbücher  fttr  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Ist  ein  Durchbruch  in  der 
Schlacht  noch  möglich?  Mai. 

— Zur  Verwendung  der  Feld-Haubitzen  im  Feld-  und  Positionskriege. 
Mai. 

— „Handbuch  für  die  TruppenfÜhrung  im  Kriege“  (Bspr.).  Mai. 

— „Der  Cavalleriedien.st“  (Bspr.i.  Mai. 

— Die  Verwendung  der  mit  Schnellf'eucrgeschützen  bewaffneten  Feld- 
Artillerie,  von  Olt.  Rohne.  Juni. 

— „Die  Exercier-  und  üetechtsschule  der  Compagnie“  (Bspr.)  Juni. 
Militür-Wochenblatt.  Der  Kampf  gegen  die  Überlegenheit  von  Olt.  v.  Jan- 

s o n.  ä,  i . 

— Neue.s  Exercier- Reglement  lür  die  (französische)  Infanterie.  3,"  56. 

— V’ersuohs-Exercieren  (in  ö.“lerreich).  5. 

— Truppenübungsplatz  von  Larzak  (Frankreich).  10. 

— Militärische  Übungen  1901  (in  der  Schweiz).  10. 

— Gedanken  über  Anlage  und  Leitung  der  Manöver  kleinerer  Abthei- 
lungen. 12,  1-3,  17. 

— Übungen  des  belgischen  Heeres  im  Jahre  19<K).  12. 

— Neue  Besichtigungsvorschriften  (in  England).  12. 

— (Französische)  Oeneralstabsreiseu  und  Cadres-Übungen.  12. 

— (K.  und  k.)  Kaisermanöver  1901.  12,  24. 

— Grolle  Herbstübungen  1901  (in  der  Schweiz).  12,  17. 

— Flussübergänge  der  (französi.schen)  Cavallerie.  13. 

— Französische  Armee- Manöver,  1900.  15. 

— Grolle  (französische)  Übungen  1901.  16,  23,  47,  59,  60. 

— Uarnisonsübung  (in  Coblenz).  17. 

— Die  Besichtigungen  im  französischen  Heere.  18. 

— Der  Infanterie-Angriff  auf  Höhenstellungen,  von  Glt.  H.  Rohne.  19,20. 

— Berittene  Infanterie.  20. 

— Die  portugiesischen  Herb.stübungen  im  Jahre  1900.  22. 

— Größere  Truppenübungen  1901  (in  Belgien).  22. 

— Nochmals  „Kampf  und  Gefecht'.  24. 

— Die  Ausbildung  der  französischen  Artillerie.  24. 

— Freiwillige  Übungscurse  für  die  Reserve-  und  Territorialofficiere  (in 
Italien).  24. 

— (Kumänische)  Königsmanöver  1901.  25. 

— Die  großen  schweizerischen  Herbstäbungen  des  Jahres  1900.  29. 

— Der  Dienstunterricht  in  seiner  erzieherischen  Bedeutung.  30,  31. 

— Das  militärische  Ausbildungsjahr  der  Infanterie,  von  Glt.  v.  Janson. 
Bhft.  3. 

— Unsere  Infanterie,  von  Obst.  Zant  hier.  Bbft.  3. 

— Zur  Verwendung  der  Feldhaubitzen  im  Feld-  und  Positionskriege.  31. 

— Eine  Winterübung  französischer  Alpentruppen  im  Hochgebirge.  32. 

— Übungslager  für  die  Prager  Garnison.  33. 

— (K.  und  k.)  AVattenübungen  1901.  33,  35. 

— Exercierplatz  bei  Paris.  35. 

— Herbstübungen  (1901)  in  Italien.  35. 

— AVinterübungen  der  (italienischen)  Alpenjäger.  38. 

— Übun^n  der  (italienischen)  Officiere  des  Beurlaubtenstandes.  38. 

— „Der  Cavalleriedienst“  (Bspr.).  40. 

— Selbständigkeit  und  Auftragsverlähren,  von  Hptm.  Hübner.  41,  42. 

— Eine  k.  und  k Skipatrouille.  41. 

— Stand  der  Ausbildung  der  Truppen  des  3.  (schweizerischen)  Ärmee- 
corps.  41. 

— Die  neue  Bajonnettiervorschrift  für  die  (deutsche)  Infanterie  42. 

— Strategische  Erörterungen  betreffend  die  von  General  von  Scblich- 
ting  vertretenen  Grundsätze,  von  GM.  v.  Lettow -Vorbeck.  43,45. 

— Angrili'sübung  (in  Österreich).  43. 

— Die  diesjährigen  Soinmerübungen  der  russischen  Armee.  45. 

— (Englische)  Manöver  1901.  46. 

— Ausbildung  der  Veomanry.  46;  — der  Volunteers.  49. 
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Militär-Wochenblatt.  Osterraanöver  dar  (englischen)  Radfahrer.  49. 

— Truppenübungen  in  Indo-Cbina.  50. 

— Eine  (französische)  Landungsübung.  52. 

— - Unterweisung  des  russischen  Soldaten  vor  dem  Gefecht.  54, 

— Übungen  des  Beurlaubtenstandes  (in  Italien).  54. 

— Die  Aufstellung  der  Zugscommandanten  der  Infanterie  (Österreich).  54. 

— Krieg  und  Heerführung.  56. 

— Eine  Lücke  bei  den  Gefechtsübungen  der  Infanterie,  von  Hptin. 
Kiefer.  58. 

— Ausbildung  der  berittenen  Infanterie  (England).  58. 

— Der  heutige  Stand  der  Taktik  in  englischer  Beleuchtung,  von  Oblt. 
N e u sch  1 er.  59,  60. 

— (Französische)  Cavalleriemanöver  (1901).  59 

— Die  Vervollkommnung  des  gefechtsmäßigen  Schießens  durch  Benützung 
von  Fallscheiben,  von  Glt.  O.  Rohne.  60. 

Rene  militärische  Blätter.  Die  französischen  Arineemanöver.  1900.  3. 

— „Der  junge  Infanterie- Officier  und  seine  taktische  Ausbildung“  (Bspr  ).  3. 

— „Taktik“  (Bspr  ).  3,  12. 

— „von  Wedel’s  Üfficier-Taschenbuch“.  17.  Außg.  (Bspr.).  4. 

— Militärischer  Vorunterricht  in  Frankreich.  6. 

— Kritik  (im  Manöver).  6. 

— „Das  Kaisermanöver  in  Pommern  190o“  (Bspr).  6. 

Die  Bestimmungen  über  die  großen  (französischen)  Manöver  für  1901.  8. 

— „Die  Verwendung  der  Feldhaubitzen  im  Feld-  und  Positionskriege“ 
(Bspr.).  8 

— „Emploi  de  l’artillerie  de  Campagne  ä tir  rapide“  (Bspr.).  8. 

— „The  Coming  Waterloo*  (Bspr).  8. 

— Die  Entwicklung  der  in  fanteristischen  Feuertaktik  im  19.  Jahrhundert, 
von  Hptra.  R.  Günther.  9,  10. 

— Wie  soll  die  Cavallerie  die  Infanterie  attaquieren?  9. 

— „Handbuch  der  Truppenführung  im  Kriege“  (Bspr.).  9. 

— Der  Cavalleriedienst“  (Bspr.).  9. 

— „Taktische  Entsclilüsse  und  Befehle“  (Bspr  ).  9. 

— „Her  Dienst  des  Truppengeneralstabes  im  Frieden“  (Bspr.).  9. 

— „Vergleich  der  deutschen  Felddienstordnung  mit  der  französischen 
und  der  russischen“  (Bspr  ).  10. 

— „Die  russischen  Bommerübungen  im  Jahre  1901“.  11. 

— „Der  Unterführer“  (Bspr.).  11. 

— „Taktik  und  Truppenführung  in  Beispielen“  (Bspr.).  II. 

— Die  Ausbildung  der  Officiere  des  Beurlaubtenstandes  der  Infanterie.  12. 

— „Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  über  die  taktische  Ver- 
wendung, Ausrü.stung,  Bewattuung  u.  s.  w.  der  deutschen,  österreichi- 
schen, italienischen,  tranzösischen  und  russischen  Armee“  (Bspr  ).  12. 

— „Strategische  Erörterungen  betreff  die  vom  Gen.  v.  Schlichtin  g 
vertretenen  Grundsätze'  (Bspr.;.  12. 

— „Lebnert’s  Handbuch  für  den  Truppenführer"  20.  Auflg.  (Bspr.).  12. 
Allgem.  Militär  - Zeitung.  Die  diesjährigen  größeren  Übungen  (in  der 

Schweiz).  4. 

— „Handbuch  der  Truppenführung  im  Kriege*  (Bspr.).  4. 

— „Moltke’s  taktisch-strategische  Aufsätze“  (Bspr.).  6. 

— Die  diesjährigen  Herbstübungen  (in  Frankreich).  7. 

— Die  diesjährigen  größeren  Truppenübungen  (in  Deutschland).  10,  11. 

— Neues  itranzösisenes)  Infanterie-Exercier-Reglement.  11. 

— „Zur  Verwendung  der  Feldbaubitzcn  im  Feld-  und  l’ositionskriege“ 
(Bspr.).  11. 

— Eine  neue  Ausbildungsart  der  (italienischen)  Infknterie.  12. 

— „Taktik  und  Truppenführung  in  Beispielen“  (Bspr.).  15. 

— „Taktische  Entschlüsse  und  Befehle“  (Bspr.).  16. 

— Versuche  bei  den  (französischem  Manövern.  20,  22. 

— Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  über  die  taktische  Ver- 
wendung, Ausrüstung  und  Bewaffnung  etc.  der  deutschen,  österreichi- 
sohen,  italienischen,  französischen  und  russischen  Armee“  (Bspr.).  22. 
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Alleem.  MilitSr  • Zeitung.  ..Der  Dienst  des  Truppen  - Oenerslst«bes  im 
Frieden“  (Bspr.).  '24. 

— .Heerwesen  und  KriegführunK  >n  unserer  Zeit“  (Bspr.).  2ti. 

— Entwurf  zu  einer  neuen  Felddienst-Ordnung  und  zu  einer  neuen  Oe- 
fecbts-Änweisung  (in  Russlandl.  27. 

— • .Winke  für  die  Leitung  des  Infanteriefeuers  gegen  Infanterie,  Cavallerie 
und  Artillerie“  (Bspr.).  27. 

— .Der  Unterofticier  im  Gelände“  (Bspr.).  28. 

— .Taschen-Felddienst-Ordnung“  (Bspr.).  28. 

Internationale  Revne.  Les  mitrailleuses  dans  la  guerre  en  rase  Campagne. 
Supplement  22. 

— Eclaireurs  d’artillerie.  Supplement  22. 

— Die  Sommerübungen  der  russischen  Truppen  im  Jahre  1900.  Bhft.  16. 

— Die  französischen  Armeemanöver  1900.  Bntt.  16. 

— Übungen  der  (französischen)  Territorialarmee.  Februar. 

— Landwehrübungen  (in  Österreich).  Februar. 

— Les  manoeuvres  comme  criterium  de  la  preparation  ä la  guerre. 
Supplement  28. 

— Neues  Infanterie-Exercier-Reglement  lin  Frankreich).  März. 

— Die  diesjährigen  grollen  Herbstttbungen  der  französischen  Armee. 
März,  Juni. 

— (Französische)  Manöverbarichte  März. 

— Grolle  (rumänische)  Manöver  1901.  März. 

— Über  die  Schweizer  Manöver  des  vorigen  Jahres.  März. 

— Gröbere  militärische  Übungen  1901  (in  der  Schweiz).  März. 

— Mobilmachungs-  und  Cadres- Übungen  (in  Belgien).  April. 

— Belgische  Manöver  1901.  April 

— (K.  und  k.)  Truppenübungen.  April. 

— L’attaque  de  l’intänterie  allemande,  fran^aise  et  russe,  par  le  lieut. 
A.  Möhl.  Supplement  25. 

— Organisation,  Führung  und  Verwendung  der  Cavallerie  bei  den  deutschen 
Kaisermanövern  dar  Jahre  1899  und  1900,  von  Major  Junk.  Bhft.  18. 

— Die  belgischen  Herbstmanöver  1900.  Bhft.  18. 

— ..Entwicklung  des  Massengebrauches  der  Feldartillerie  und  des 
Schiebens  in  größeren  Artillerie -Verbänden  in  Preussen“  (Bspr.). 
Bhft.  18. 

— „Zur  Ausbildung  der  Feldartillerie“  (Bspr.).  Bhft.  18. 

— „Die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie“  (Bspr.).  Bhft.  18. 

— (Deutsche)  Übungen  im  Angrili'  auf  befestigte  Feld-Stellungen.  Mai. 

— Gefechtsschießen  der  (französischen)  Infanterie  (1901).  Mai. 

— (Französische)  Cavalleriemanöver  1901.  Mai 

— Italienische  Manöver  (1901).  Mai. 

— Größere  (japanische)  Manöver  (1901).  Mai. 

— Die  (portugiesischen)  Herbstübungen  vom  Jahre  1900.  Mai. 

— Zur  Mobilmachung  des  Kuban-  und  Terek-Kasakenheeres.  Mai. 

— Über  die  leiztjiihrigen  Gebirgsmanöver  lin  der  Schweiz).  Mai. 

— Schneeschuhlaufen  in  der  russischen,  italienischen  und  österreichischen 
Armee.  Mai. 

— Gruße  Truppenübungen  in  Indochina.  Juni. 

— Holländische  Manöver  1901.  Juni. 

— Die  neue  Ausbildungsart  der  italienischen  Infanterie.  Juni. 

— Generalstabsrcisen  (in  Japan).  Juni. 

— Fahrräderübungen  (in  Japan).  Juni. 

— Große  AngriifsUbungen  auf  eine  befestigte  Schlachtenfront  (in  Öster- 
reich). Juni. 

— Die  (russische)  Instruction  für  den  Felddienst.  Juni. 

— Manoeuvre  de  garnison  exeoutöe  ä Coblence  en  fevrier  1901.  Suppl.  27. 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  Das  Fahrrad  im  Felddienst,  von  Ober- 
lieutenant Lo ebner  vom  HUttenbach.  1,  2. 

— „Taktisches  Handbuch“  (Bspr.).  1. 

— .Zur  Verwendung  der  Feluhaubitzen  im  Feld-  und  Positionskriego* 
(Bspr.).  4. 
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Erie^stochnische  Zeitschrift.  „Lehnert’s  Handbuch  für  den  Truppen- 
tuhrer“  (Bspr.  i.  6. 

T.  Löbell’s  Jahresbericht  etc.  Bericht  über  die  Taktik  der  Infanterie  und 
der  verbundenen  Waffen.  190U.  II.  Theil. 

— Bericht  über  die  Taktik  der  Cavallerie,  1900.  II.  Theil. 

— Bericht  über  die  Taktik  der  Feldartillerie,  1900.  II.  Theil. 

WigBUllij  Sbomjik.  I’ber  das  „Project  eines  (russischen)  Felddienst-Regle- 
ments“, von  L Bajkow  (Forts)  1,  3;  — von  N.  Juganow.  2. 

— Die  Taktik  der  Schnellfeuer-Ärtillerie,  von  A.  Winogradski.  1. 

— „Unsere  Cavallerie  im  nächsten  Kriege“  (Forts.)  (Bspr.).  1.  2. 

— Die  ^oQen  Manöver  des  Jahres  1900  in  Deutschland,  Österreich- Ungarn 
und  Frankreich,  von  W.  N j edswj  e dzk  i.  2 

— Cher  den  Aufklärungsdienst  bei  der  Artillerie,  von  N llkje witsch.  4. 

— Die  Rolle  der  Infanterie  in  der  heutigen  Schlacht,  v N.  Danillo  w.  5,  6. 

— Die  Ausbildung  der  Reserve-Ka.saken  und  derjenigen  der  Vorbereitungs- 
abtheilung,  von  M.  Grigorjew.  5,  6. 

— Die  Verwendung  der  Schnellfeuer-Artillerie,  von  A.  W in  ograd  ski.  5. 

— Das  Passieren  eines  Waldes  und  das  Waldgefecht,  von  L.  Bajkow.  6. 
ArtUleriskij  Journal.  Die  Taktik  der  deutschen  Feldartillerie  nach  den 

jetzigen  Reglements  (Schlus.s).  1. 

— Die  Schwierigkeit  der  taktischen  Ausbildung  der  Feld-Batterien,  infolge 
des  Mangels  an  Zeit  und  anderer  ungünstigen  Umständen  (Forts ).  6. 

Warschawskjj  Wajennij  Jonmal.  Die  Benützung  der  Hunde  im  Felde.  I. 

— Geinein.schaftliche  Übungen  der  reitenden  Artillerie  mit  Infanterie.  2. 

— Ein  VV^ort  über  die  Unklarheiten  unseres  Gamisonsdienst  - Reglements 
vom  Jalire  19i  0,  von  Hauptmann  Lukin.  2. 

— Eine  Bemerkung  zum  (russischen)  Cavallerie-Exercier-Reglement,  von 
Oberstlieutenant  Sakfewski.  2. 

— Die  k.  und  k.  Kaiserraanöver  (in  Österreich)  1901.  2,  3,  5. 

— Neue  französische  Übungslager.  2. 

— Zur  Schulung  von  Officieren  und  Freiwilligen  (in  England).  2. 

— Die  Kaisermanöver  (in  Deutschland),  1901.  8,  4. 

— Die  (französischen)  Manöver  im  Jahre  1901.  3. 

— Die  Wintermanövor  in  Bulgarien.  3. 

— Über  die  Maßregeln,  die  Feldartillerie  auf  dem  Marsche  und  in  der 
Gefechtsstellung  vor  Überfällen  zu  sichern,  von  S.  Slatarsski.  4,  6. 

— Das  preussische  Garde-Fuüartillerie-Regiment  bei  den  Herbstübungen.  4. 

— Ski  - Übungen  der  k.  k Landwehr.  4. 

— Neue  Methode  der  Truppenausbildung  (in  England).  4. 

— Über  die  Schulung  des  Infanteristen,  von  Lieutenant  J.  Nikolajew.  5. 

— Italienische  Manöver  (1901).  6. 

— „Hilfsbuch  für  den  Ofticier  bei  der  Schulung  der  Mannschaft“  (Bspr.).  5. 

— „Der  junge  Infanterie-Officier  und  seine  taktische  Ausbildung“  (Bspr.).  5. 

— „Taktische  Entschlüsse  und  Befehle“  (Bspr.).  5. 

— „Memento  du  cavalier“  (Bspr.).  !>. 

— „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege“  (Bspr  ).  5 

— Manöver-Bemerkungen,  von  K.  Wolff.  6. 

— Vom  Brücker  Lager.  6. 

— „Übersicht  der  Beschäftigung  der  Unter-Ofiiciere“  (Bspr.).  6. 

— „Die  reitende  Artillerie  im  Frieden  und  im  Felde“  (Bspr.1.  6 

— „von  Wedel’s  Officier  - Taschenbuch.  Neubearbeitet  und  vermehrt“ 
(Bspr.).  6. 

— „Taktik“  ivon  Baick)  (B.spr.).  6 

L’ächo  de  Parmde.  Le  nouveau  r^glement  (fran^ais  sur  les  manoeuvres 
de  l’intanferie),  per  H Ollivier.  1. 

— Manoeuvres  alpines  (fran^aises).  1,  25. 

— Considerations  stiatögiques  (sur  lälliance  anglo  portugaise).  3. 

— Voyages  d’eiat-major  (en  France).  3. 

— Les  manoeuvres  (franfaises)  de  1901.  4,  5,  7,  10,  12,  17,  19,  20, 
23  - 2.5. 

— Passage  de  riviere  (en  France).  6. 

OTgun  fl^r  milit.-wifsrncrhaftl.  »rrloe.  I.XIl.  1901.  Rcpeitcriu».  ly 
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L’dcho  de  rarmde.  E'Sai  de  mobilisation  en  Italie.  7. 

— Le»  raanoeuvres  d’armee.  9 

— Nouveau  camp  d’lustruction  (allemand  aux  environs  de  Bitche).  9. 

— Le  camp  de  Larzac.  10. 

— L’espiounage  allemand.  13. 

— La  guerre  aveo  l'Angleterre.  14. 

— ^La  premidre  guerre  en  Italie  au  XX"  sidcle“  (revue).  15. 

— Experiences  de  mobilisation  (en  Francei.  17. 

— Ob  en  est  la  question  de  I’emploi  tactique  du  canon  ä tir  rapide? 
(revue).  19. 

— Revue»  (en  France).  20. 

— La  revue  de  Frescaty  21. 

— Une  marche  intdrcs-sante  (en  France).  21. 

— Le  nouveau  rdglement  de  manoeuvres  (frauijais).  26. 

— Un  procbain  Waterloo.  26. 

Le  progrde  militaire.  Le»  manoeuvres  (franpaises  de  1901).  2110. 

— „Listruction  de  la  troupe“  (revuei.  2110 

— La  protection  de  l’artilierie  (au  point  de  vue  tactique).  2112. 

— Le»  manoeuvres  suisses  (de  lOOl'i.  2112,  2122. 

— Manoeuvres  autricbientie»  (de  I9ul).  2113. 

— ,Les  corps  t'rancs  dans  la  guerre  moderne“  (revue).  2119. 

— Grandes  manoeuvres  (allemandes  de  1901).  2120. 

— „Le  rdglement  sur  le  Service  des  artuees  en  Campagne“  (revue).  2120. 

— La  stratdgie  et  la  tactique  allemandes  au  debut  du  XX"  sidcle.  2121. 

— „Emploi  de  l'artillerie  de  Campagne  a tir  rapide“  (revue).  2128. 

— -Les  manoeuvres  d’armee  en  Boauce“  (septcmbre  1900)  (revue).  2128. 

— Les  manoeuvres  (roumaines  en  1901).  2130. 

— „Service  d’exploration  et  Service  de  süretd“  (^revue).  2130. 

— „De  l’initiative  i la  guerre  et  de  l’emploi  dos  rdserves  tactiques“ 
(revue).  213o. 

— „Dos  mitrailleuses,  de  leur  emploi  par  l’infanterie  dans  l’offensive“ 
(revuo).  2130 

Jonmal  des  Sciences  militaires.  Los  procddds  de  combat  de  differentes 
armes  dans  l’attaque  decisive  (bn).  .Januar. 

— „Einiges  über  das  Wesen  des  Infanterie-Angriffes“  (revue).  Januar. 

— Le  Morvan  dans  la  defense  de  la  France,  par  le  lieutenant  - colonel 
Biottot  (suite).  Februar,  Mai. 

— Du  röle  de  la  ca  Valerie  inddpendante,  par  le  lieutenant  Macheret 
(suite).  Februar. 

— „Entwicklung  des  Massengebraucbes  der  Feldartillerie  und  des  Schiebens 
in  gröberen  Artillerieverbändeu  in  Preussen“  (revue)  Februar. 

— Cavalerie  ou  infanterie  montde,  par  le  commandant  Picard.  M&rz, 
April. 

— Examen  du  regiement  (tran^ais)  sur  les  manoeuvres  de  rinfanterie,  par 
le  capitaine  Potiez  (iin).  März. 

— Maximes  Napoleoniennes,  par  le  gendral  Orisot  (suite'.  April,  Juni. 

— Oü  en  est  la  question  de  l’emploi  tactique  du  canon  ä tir  rapide?  April. 

— Le  plan  de  combat.  — Etüde  de  stratdgie,  par  le  gdndral  Lewal  Juni. 
Revae  da  cercle  militaire.  „Onglet  Mdmento  pour  le  Service  en  Campagne 

de  la  Compagnie  d’inlänterie“  (revuei.  2. 

— L’infautorie  sous  le  feu  de  l'artillerie,  par  lo  capitaine  Gerard.  4 — 6. 

— Comment  la  cavalerie  idoit-elle  attaquer  rinfanterie?  Par  C.  Drouji- 
n i n e.  7. 

— Assouplissements  de  combat  7—10. 

— Manoeuvres  d’autoinno  (fran^aises)  en  1901.  7. 

— Voyages  d’dtat-major  et  manoeuvres  avec  cadros  (en  France).  7. 

— Relorme  de»  indthodes  d’instruction  (en  Angleterre).  7. 

— Les  cyclistes  (anglais)  aux  manoeuvres.  7,  12. 

— Une  reconnaissence  d’hiver  du  6"  batuillon  de  chasseurs  (tran^ais).  8,  9. 

— Les  grandes  manoeuvres  allemandes  de  1901.  8. 

— Les  cyclistes  (Italiens)  sur  la  neige.  8. 


Digitized  by  Google 


LI 


Eeme  dn  cercle  militaire.  Marche  de  resistance  (italiennei.  8. 

— „Taktik“  (revue).  8. 

— Cours  d’iiistruction  aux  ofticiers  de  complement  et  de  milice  territoriale 
(itatiens).  9. 

— „La  Strategie  et  la  tactique  allemande  au  ddbut  du  XX*  sifecle* 
(revue).  10. 

— Les  manoeuvres  (italiennes)  en  1901.  12. 

— Marches  d’hiver  en  Siberie.  12. 

— .Trois  etudes  tactiques“  (revue).  12. 

— Les  manoeuvres  d’automne.  — Notes  sur  les  exercices  d’une  brigade 
mixte.  14. 

— Exercices  de  l’artillerie  (t'ran?aise)  en  terrain  varie.  14. 

— Exercices  d’attaque  de  positions  de  Campagne  t'urtihdes(en  Allemagne).  14. 

— Los  manoeuvres  imperiales  (autrichiennes)  en  1901.  14,  19. 

— „Aide-memoire  de  l’ot'ficier  d’etat-major  en  Campagne“  (revue).  14. 

— „Service  d'exploration  et  Service  de  sürete  de  la  cavalerie“  (revue).  16. 

— „Les  corps  francs  dans  la  guerre  moderne,  les  moyens  h leur  opposer“ 
(revue).  16. 

— Manoeuvre  de  cyclistes  combattants  (en  Angleterre).  17. 

— „Da  cavallaria.  sua  missäo  estrategica  e tactic'a“  (revue)  17. 

— Thdme  tactique.  18,  20,  22,  24,  25. 

— „La  cavalerie  en  avant  des  arm^es.“  Etüde  tactique  (revue).  18. 

— Les  voyages  d’6tat-major  en  Allemagne,  par  le  capitaine  Painvin.  19. 

— Manoeuvres  de  cadres  (espagiiole.s).  19. 

— Manoeuvres  combindes  (espagnoles)  au  camp  de  Carabanchel.  19. 

— Dn  exercice  de  mobilisation  (en  Russie).  19. 

— Instruction  des  volontaires  (anglaisj.  20 

— Les  manoeuvres  (russes)  de  1901.  20. 

— Manoeuvres  (russes)  par  tcmps  de  neige.  20. 

— „Un  ennemi  E apparait  au  point  P,  quo  l'aites-vous  ? (revue).  20. 

— „Strategische  Erörterungen  betrcfl'end  die  vom  General  v.  Sohlichting 
vertretenen  Grundsätze ' (revue).  20. 

— „Takti.scho  Ausbildung  der  Saiiitätsofficiere.“  2.  Auü.  (revue).  20. 

— Une  manoeuvre  (allemande)  commandde  par  l’empereur.  21. 

— Revue  de  printemps  (en  Russie).  21. 

— „Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  über  die  taktische  Ver- 
wendung. Ausrüstung,  Bewaffnung  etc.,  der  deutschen,  österreichischen, 
italienischen,  französischen  und  russischen  Armee“  (revue)  21. 

— Dn  nouveau  rfegleinent  (allemand)  sur  l’escrime  ä la  bavonnette.  22. 

— Manoeuvres  de  corps  d’arm  e dans  la  Haute-Autriche.  22. 

— Dn  raid  de  tirailleurs  russes)  munis  de  raquettes.  22. 

— La  paiade  de  la  brigade  de  fi-r  (allemande).  2.8 

— Dn  röglemeut  sur  le  Service  en  Campagne,  du  general  Dr  agom  i ro  w.  23. 

— Passages  de  riviöre  (en  France,  en  1900  . 24. 

— Voyage  d’etat  major  (russe  . 24.- 

— üne  manoeuvre  de  la  division  de  cavalerie  de  la  garde  (allemande).  25. 

— Devoirs  du  Soldat  au  combat,  d’aprfes  Dragomirov.  26. 

— Instruction  sur  les  manoeuvres  (France).  26. 

Sevue  militaire  des  armdes  dtrangeres.  Les  manoeuvres  austro-hongroises 
en  I960.  880  - 882. 

— „La  Strategie  et  la  tactique  allemande  au  döbut  du  XX«  sifecle“  trevue). 
880 

— „Les  corps  francs  dans  la  guerre  moderne  et  les  moyens  A leur  opposer“ 
(revue  . 880. 

— Les  grandes  manoeuvres  (allemandes)  en  1901.  881. 

— Grandes  manoeuvres  des  arniees  bavaroise  et  saxonne  en  1901.  881. 

— Manoeuvres  et  exercices  de  cadres  en  1901  (Italie).  882. 

— „Oü  en  est  la  question  de  l’emploi  tactique  du  Canon  & tir  rapide?“ 

(revue).  882. 

— „Du  röle  de  la  cavalerie  independante“  (revuei.  882. 

— „La  prima  guerra  in  Italia  nel  secolo  XX*“  (revue).  882. 

IV* 
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Berae  militaire  des  armdes  dtran^eres.  Les  manoeuvres  imperiales  de 
1900  en  Allemagne.  883. 

Berne  d’artillerie.  Les  oxercices  de  Service  en  Campagne  dans  le  groupe 
de  batteries,  par  le  capitaine  Aubrat  (suite).  Januar  — März. 

— .Service  d’exploration  et  Service  de  siirete“  (revuej.  April. 

— .Des  mitrailleu.ses  et  de  leur  emplois  par  l’intänterie  dans  l’oifensive“ 
(revue).  April. 

— L’artillerie  aux  manoeuvres  d’dte  (russes)  en  1901.  Mai. 

— „La  cavalerie  en  avant  des  armöes'.  Etüde  tactique  (revue).  Mai. 

— „Trois  etudes  tactiques“  (revue)  Mai. 

Bevne  de  cavalerie.  Les  corps  de  cavalerie.  Januar — April,  Juni. 

— Expdriences  de  passage  de  rividres  (en  France).  Februar. 

— Manoeuvres  (suis.ses)  de  1901  Februar 

— La  cavalerie  allemande  aux  grandes  manoeuvres  de  I9U0.  par  le  com- 
mandant  Picard.  März,  Mai,  Juni. 

— Les  grandes  manoeuvres  (allemande.s)  de  1901.  März,  April. 

— „La  cavalerie  en  avant  des  armees“.  Etüde  tactique  (revue).  .März 

— Manoeuvres  (italiennes)  de  1901.  April. 

— La  manoeuvre  des  dchelons.  Mai,  Juni. 

— Tactique  de  la  cavalerie.  par  le  commandant  Lucas.  Juni. 

— Obsorvations  sur  les  exercices  de  passage  de  rivifere  exöcutes  (per  la 
cavalerie  Iran^alse)  en  1900.  Juni. 

Bevne  dn  Service  de  l’intendance  militaire.  .Aide-mömoire  de  l'ofbcier 
d’etat-major  en  Campagne“  (revue).  Ö. 

Bivista  militare  italiana.  Due  questioni  di  arte  (tattica)  militare,  pel  capi- 
tano  L.  F erraro.  I 

— Saggi  tattici  e Strategie!  di  Moltke  (fine).  1. 

— L’istruzione  e l’educazione  della  tänteria  t'rancese,  pel  tenente  E.  Pa- 
gnisi.  1. 

— Campi  d’istruzione  (inglesi).  1. 

— Manovre  di  volontari  ciclisti  (inglesi).  1. 

— Le  manovre  d’armata  nella  Beauce.  Settembre  1900.  1. 

— L’attacco  della  fanteria  tedei^ca,  t'rancese  e russa.  I. 

— La  tattica  di  fanteria  in  quest’ultimo  quarto  di  secolo  ed  il  combatti- 
mento  delle  tre  armi,  pel  maggiore  A.  Casella.  2—4. 

— Circa  le  grandi  manovre  del  1901  (in  Austria).  2. 

— Nuovo  regolaraento  di  manovra  pella  fanteria  (francese).  2. 

— Da  terra  e da  mare  (considerazioni  sulle  vicende  di  un’eventual  guerra 
fra  la  Francia  e l’Italia).  2. 

— II  battaglione  inquadrato  nell’attaoco,  pel  tenente  colonnello  A.  Sche- 
n o n i.  3. 

— Le  manovre  d’armata  francesi  nel  1900.  3. 

— Del  valore  delle  esercitazioni  notturne.  3 

— „La  prima  guerra  in  Italia  nel  secolo  XX».  Un  colpo  di  mano  sulla 
Sicilia  nell’anno  191...“  (recensioue).  4 

— „Guerra  difensiva“  (recensiono).  4. 

— Grandi  manovre  (austriache)  nel  1901  e dal  1890  in  poi.  4. 

— Grandi  esercitazioni  (tedesche)  nel  1901  4. 

— Avanscoperta.  4,  5. 

— Alcune  considerazioni  sul  valore  ddl  terreno  nel  combattimento  odiemo, 
pel  tenente  colonnello  L.  Amadasi.  5. 

— Esperimenti  (italiani)  sulla  neve,  pel  tenente  colonnello  O.  Zava  ttari.  5. 

— Esercitazione  d'attacco  (austriaca)  con  munizioni  di  guerra.  5. 

— Viaggi  di  stato  maggiore  (francesi)  nel  1901.  5. 

— Manovre  d’autunno  (svizzere).  5. 

— La  Cavalleria  contro  la  fanteria.  Idee  russe  ed  idee  nostre.  5. 

— Li’avanscoperta  ed  il  ciclismo  militare,  pel  capitano  Bloise  Ales- 
sandro  o. 

— „Raccolta  dei  dati  piü  important!  sull'impiego  tattico,  arredamento, 
armamento  ecc.  degli  eserciti  tedesco,  austriaco,  italiano,  francese  e 
russo“  (reconsionei.  6. 
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Kivüta  militare  italiana.  Le  luanovre  di  monta^na  in  Svizzera  (del  1900), 
per  Severini.  6. 

— Grandi  manovre  ed  esercitazioni  (russe)  nel  1901.  6. 

BiTista  d’artig^lieria  e getüo.  Osservazioni  circa  l’impiego  dell’artiglieria 
da  campagna.  Januar. 

— L’artiglieria  da  posizione  iielle  grandi  manovre  svizzere  del  19(K). 
Januar. 

— Passo  di  marcia  usato  dalle  truppe  di  alcuni  eserciti  europei.  Januar. 

— Nuovo  regolamento  di  esercizi  pella  fiuiteria  (tVancese).  März. 

— Preparazione  e scelta  dei  puntatori  nell’artiglieria  da  campagna  ed  a 
caviillo,  pel  maggioro  E.  de  Medici.  April. 

— Esercitazioni  di  atticco  di  posizioni  fortifioate  (in  Germania).  Apiil. 

— Esercizi  dell’artiglieria  (l'ranceso)  m terreno  vario.  April. 

— Giudizi  inglesi  circa  l’impiego  dell’artiglieria  da  campagna  a tiro  rapido. 
Mai. 

— Esperimtnti  da  eseguirsi  alle  grandi  manovre  (t'rancesi)  del  19iil.  Juni. 

— „Entwicklung  des  Massengebrauches  der  Eeldartillerie  und  des  Schieiiens 
in  gröberen  Artillerie-Verbänden  in  Preussen“  irecensione).  Juni. 

Jonmai  of  the  Royal  United  Service  Institution.  To  India:  Military,  Sta- 
tistical, and  Strategical  Sketch.  — Pinn  of  Puture  Campaign,  by  B.  T. 
Lebedev  (continued).  275—278. 

— Light  Infantry:  A Suggestion!  By  captain  C.  C.  Pearson.  275. 

— Remarkable  Marching  iof  Austrian  Troops).  275. 

— The  German  Imperial  Manoeuvres  in  Pomerania  in  1900  (prOcis),  by 
Lieut  Colonel  E Gunter.  27b. 

— (Russian)  Special  Manoeuvres  276. 

— „The  Tactics  of  To  day“  (review).  276. 

— Infantry  in  a New  Century,  by  Colonel  J.  H.  A.  Macdonald.  277. 

— (Prench)  Auturan  Manoeuvres  för  1901.  277,  280. 

— The  (German)  Grand  Manoeuvres  for  1901.  277. 

— „Simple  Lcctures  for  Company  Field  Training“  (review),  277. 

— Cavalry  Notes,  by  Captain  J.  Vaughan.  27». 

— (Austrian)  Grand  Manoeuvres  (1901).  278. 

— (Italien)  Manoeuvres  (1901).  278. 

— The  (Portuguese)  Manoeuvres  of  1900.  278. 

— Volleys  versus  Independent,  by  Captain  G.  W.  Gordon-Hall.  279. 

— (Russian)  Manoeuvres,  1901.  280. 

Proceedings  of  the  Royal  ArtUlery  Institution.  The  Manoeuvring  of  the 
Wagons  of  a Pield  Battery,  ^ Major  H S.  White.  Februar. 

— The  Tactics  of  the  Artillerj’  Escort,  by  Lieut.- Colonel  D.  G.  Prinsep. 
März. 

— Escorts  for  Horse  Artillery,  by  Lieutenant  A.  R.  G.  Begbie.  März. 

— Position  of  Wagons  and  Limbers  in  a Horse  Artillery  Battery  Äcting 
with  a Cavalry  Brigade,  by  Captain  A.  M.  Kennard.  März. 

— Regulations  for  the  „Lava“  of  the  Cossacks.  Beilage  zum  ,VJärz-Heft. 

— The  Mobility  of  Artillery,  by  Captain  Ch.  Stirling.  April. 

— The  Training.  Organisation  and  Equipement  of  Companies  of  the  Royal 
Garrison  Artillery  with  Medium  Guns,  and  Howitzers,  and  their  Tactics 
in  Puture  Pield  Operations,  Gold  Medal  Prize  Essay,  1891,  by  Major 
E G.  Nicollsj  — Silver  Medal  Prize  Essai,  by  Major  C.  E.  Calweil. 
Mai,  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  States  Artiilery.  Manual  for  12-inch  B.  L. 
Ritte,  Mounted  on  Barbette  Carriage  in  an  Emplacement  Provided  with 
Ammunition  Lifts,  by  Lieuts.  A.  M.  Hunter  and  E.  Landen.  48. 

— „Skirmishing  Made  Easy“  (review).  48 

— „Soldiers’  Training  and  Other  Notes  (review).  48. 

— Reconnaissance  and  Escort  for  Horse  and  Field  Artillery  by  Lieute- 
nant-colonel  Ä.  H.  C.  Phillpotts  49. 

— „Handbuch  der  Truppenfiihrung  im  Kriege“  (review).  49. 

La  Belgiqne  militaire.  Les  manoeuvres  d’ensemble  (beiges)  en  1900.  1543, 
15-14. 
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JODrnal  of  the  Royal  United  States  Artillery.  Päriodes  de  tir  et  de  ma- 
noeuvres  (en  Belgiquej.  1548. 

— „Combat  de  la  diviaion  d’armee“  (revue).  1548. 

— -Les  corps  l'rancs  dana  la  guerre  moderne,  les  moyens  ä leur  oppoaer* 
(revue'.  1.558. 

— Lea  grandes  manoeuvrea  beiges  de  19i'0jugees  par  uu  Al  lern  and.  1558. 

— Kloges  a l’artillerie  beige  (i  propos  dos  demiere.s  manoeuvrea).  1559. 

— Catechiame  du  combat  (ruaae).  1564 

— Un  6oho  des  marchea-manoeuvres  (en  Belgique).  1565 

Bevae  de  l’annde  beige.  De  l’initative  a le  guerre,  par  le  colonel  baron  de 
Heuach  (resumö).  Januar -April, 

— Le  röle  et  l'emploi  des  canons  et  des  obuaiors,  l’approvisionnemont  en 
munitions  et  lea  quesliona  lactiques  ä l'ordre  du  Jour  dana  l'artillerie 
de  Campagne.  März,  April. 

— Les  manoeuvrea  allemandea  de  1901.  März.  April. 

— Les  manoeuvrea  tranyaises  de  1901.  März,  April. 

— „Taktische  Entwickluiigsaufgaben  für  Compagnie,  Bataillon,  Regiment 
und  Brigade“  (revuei.  März,  April 

— Le  manoeuvrea  imperiales  allemandea  de  1900  en  Pomeranie.  Mai,  Juni. 
Allgemeine  Schwein.  Milit&r-Zeitnng.  Die  Herbstmanöver  (in  der  Schweiz) 

190(1  ‘Forts.).  1 — 7. 

— Das  französische  Übungslager  von  La  Courtiue.  1. 

— (Schweizerische)  Manöverdivision  1901.  8. 

— Die  französischen  Manöver  1901.  6.  21. 

— Die  diesjährigen  gröüereu  Truppenübungen  der  preussiachen  Armee.  8. 

— „Die  Thätigkeit  der  Cavallerie  im  Zukunftskriege*  (Bspr.).  10. 

— „Taktik“  (Forts.)  (Bspr  ).  11. 

— Ertälirungen  bei  den  ischweizerischen)  Gebirgsmanövern.  11. 

— Die  diesjährigen  (k.  und  k.)  Kaisermanöver.  11. 

— Schlussbetrachtungen  zu  den  (schweizerischen)  Herbstmanövern  1900. 
12 — 14  ; — Berichtigungen.  15. 

— Neues  (franzö.sisches)  lutänterie-Exercier-Reglement.  12. 

— (K.  und  k.)  Generalstabsroise.  12. 

— (Graf  Blumenthal)  über  die  Gefahren  der  groben  Manöver.  13. 

— iK.  k.)  Landwohrwallenübungen  19ul.  14. 

— Llnrichtige  Auffassung  (betreff  dieHerbstmanöver  1900  in  der  Schweiz).  15. 

— Austall  der  groben  Manöver  (in  Italien).  15. 

— Wallenübungen  (in  Österreich-Ungarn).  16. 

— Eine  Angriff'sübung  gegen  befestigte  Feldstellung  bei  Haminelburg.  17. 

— Vom  Brücker  Lager.  17. 

— Paradedrill,  von  U.  Wille.  18. 

— Die  Winterübungen  der  (italienischen)  Alpini.  21. 

— (Russische)  Waffenübungen  1901.  21. 

— (Schweizerische)  Übungen  (1901).  23. 

— Eine  (französische)  Landungsübung.  25. 

— Garnisonmanöver  in  Frankreich  26. 

— „Lehnert’s  Handbuch  für  den  Truppenfübrer“  20.  Auff.  (Bspr.).  26. 
Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  .Der  Dienst  des 

'IVoppen-Genoralstabes  im  Frieden“  (Bspr.),  1. 

— „Lösung  von  taktischen  Aufgaben“  (Bspr.).  I. 

— Das  Getecht  der  französischen  Feldartillerie.  3. 

— Die  Instruction  der  schweizerischen  Artillerie  8. 

— (K.  und  k.)  .Manöver,  1901,  3. 

— Taktik  der  Feldartillerie.  3. 

— „Zur  Verwendung  der  Feldhaubitzen“  (Bspr.V  4. 

— „Emploi  de  l'artillerie  de  Campagne  ä tir  rapide“  (Bspr.).  4. 

— Entwicklung  dos  Mas8engebrai.ches  der  Feldartillerie,  von  General 
E.  von  H o t f b a u e r.  5, 

— Die  großen  (französischen)  Manöver  1901.  6. 

Schweizerische  Honatschrift  für  OfBciere  aller  Waffen.  „Ohne  Drill  keine 
Erziehung“.  1,  8. 
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Schweizerische  Meoatsschrift  fUr  Offleiere  aller  Waffen.  HotrachtuDgen 
über  die  deutschen  Kaiserraanöver  1900.  1. 

— Über  die  groben  französischen  Manöver  19(‘0  1. 

— ..Das  gefechtsmäbige  Abtheilungsschieben  der  Infanterie'  (Bspr.).  1. 

— -Einiges  über  das  Wesen  iles  Infanterieangrifl'es“  ^Bsl)r.).  1. 

— Was  kann  uns  eine  Neuauflage  unseres  Infanterie- Exercierreglements 
bringen?  Studie  von  Major  R.  Sebäppi.  2 — b. 

— Die  Rekrutenschulen  der  (schweizerischen)  Infanterie  1901.  2. 

— „Strategische  Taktik  der  Schlachten'  (Bspr.).  2;  ~ Entgegnung  und 
Antwort.  6. 

— Dies  und  das  /Manöver-Plaudereien).  3. 

— Dur  (deutsche)  Parademarsch.  8. 

— Wie  soll  die  Reiterei  das  Fubvolk  angreifen?  4. 

— Etwas  über  die  Ueneralstabsreisen  in  der  deutschen  Armee.  4. 

— Oberst  Hungerb  übler  über  die  Arbeit  der  VII.  (schweizerischen) 
Division  im  Truppenzu.samraenzug  1900.  5. 

— Deckblätter  zum  Exercierreglement  für  die  schweizerische  Infanterie.  5. 

— „Taktische  Entschlüsse  und  Befehle“  (Bspr.)  5. 

— Aufierdienstliche  Übungen.  6. 

— Über  den  deutschen  Paradedrill.  (>. 

— Eine  neue  Studie  über  Truppentiihrung  von  General  v.  Sch  li  ch  ting.  6. 

— Die  Jagdeommandos  in  der  russischen  Armee.  6. 

— Der  Compagnielührer  vor  und  in  dem  Gefechte.  6. 

Reme  militaire  saisse.  Les  manoeuvres  imperiales  allemandes  de  1900, 
en  Pomeranie.  1. 

— ün  thfeme  tactique,  par  lo  major  F.  F e y 1 e r.  1,  2. 

— Les  manoeuvres  isuisses)  du  llo  corps  d'arraee.  1. 

— Eclaireurs  d’artillcrie  1. 

— La  tormation  par  le  llanc  sur  le  champ  de  bataille.  2. 

— Manoeuvres  d'uutomne  (franpaises)  en  1901.  2. 

— Le  röglemeiit  allemand  sur  lo  Service  des  arm^es  en  Campagne,  par  le 
Capitaine  O.  V u a g n i a u x.  3,  4. 

— Quelques  reflexions  sur  l’emploi  de  la  cavalerie,  par  lieut.  • colonel  de 
Loys.  3. 

— Le  plan  d’instruction  (en  Suisse).  3. 

— Les  manoeuvres  imperiales  (allemandes)  de  1901.  3. 

— Exercices  d’hiver  (en  Autrichei.  3. 

— Manoeuvres  imperiale.s  tautrichiennes)  en  1901.  3. 

— Le  nouveau  röglement  d’exercice  pour  l'infanterie  (autrichiennet.  3. 

— L’emploi  de  l’artillerie  (tranpaise)  au  combat  3 

— A propos  des  manoeuvres  fran^aises  d’arinee  en  Beauce.  4. 

— ün  nouveau  thäme  tactique.  par  le  major  Feyler.  4,  5. 

— Le  plan  d’instruction  pour  les  cours  de  repdtitiou  du  l'""  corps  d’armee 
(suisse).  4. 

— Les  eooles  de  recrues  (suisses).  4. 

— Manoeuvres  d’attaque  (allemandes)  conlro  des  positions  fortitiees  de 
Campagne.  4,  5. 

— Beponse  aux  „Berliner  Neuesten  Nachrichten“  4 propos  de 
l’obusier  de  Campagne  laux  manoeuvres).  b. 

— Le  röglement  d’exercice  pour  l’infanterie  (suisse).  b. 

— L’artillerie  aux  manoeuvres  imperiales  (aulrichiennes)  de  1901.  3. 

— „Entwicklung  des  Massengebrauches  der  Feldartillerie  und  des  Schiebens 
in  gröberen  Artillerie  - Verbänden  in  Preussen“  (revue).  5. 

— Les  prescriptions  de  manoeuvres  en  Allemagne.  l>. 

— Moditications  au  regiement  d’exercice  pour  l’infanterie  (suisse).  6. 

— One  experience  de  mobilisation  au  Saint- Golhard.  6 

— Les  revues  de  Berlin.  (!. 

— Manoeuvres  regionales  (en  Plspagne).  6. 
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3.  Artillerie-  und  Waffenwesen.  — Munition  und  Schießen, 
Feuerwerkerei  (nebst  den  einschlägigen  Dienstvorschriften).  — 
Militär  - Technisches. 

StreSlenr’s  österr.  militärische  Zeitschrift.  Die  Kräfteverhältnisse  und  die 
SchielSuusbildunt;  der  Feldartiilerien  der  coiitinentalen  Grolimächte,  von 
Hauptmann  A.  Kalteis.  .Januar. 

— ,De  la  resolution  des  probl6mes  de  tir  sur  le  champ  de  bataille“  (Bspr.). 
Februar. 

— „Ergebnisse  der  Schießversuche  der  k und  k.  Armeeschießschule  in 
den  letzten  vier  Jahren  und  deren  Bedeutung  ftlr  die  Ausbildung  der 
Infanterie“  (Bspr.)  März 

— Das  neue  englische  Maschinengewehr,  von  Major  M.  Hech.  April. 

— Die  Pulversorten  der  wesentlichsten  Militärstaaten.  Juni. 

— „Über  die  Ausmittlung  von  Gefechts  - Schießplätzen,  deren  Sicherung 
und  Einrichtungen“  (Bspr.)  Juni. 

— „Wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  neuesten  österr.-ungarischen 
Gewehrmodelleu  und  dem  Modell  88/90'  (Bspr.).  Juni. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Schießausbildung  und  Feuer 
der  Infanterie  im  Gefechte“  (Bspr.).  LXll  Band.  1. 

— Bemerkungen  über  das  .SchieOwesen  der  Infanterie,  von  Hauptmann 
K.  W i 1 d e.  LXII.  Band  2. 

— „Über  die  Ausmittlung  von  Gefechts  - Schießplätzen,  deren  Sicherung 
und  Einrichtung“  (Bspr.).  LXII.  Band.  2. 

— „Das  deutsche  Feldhaubitz  Material  98“  (Bspr.)  LXII.  Band.  2. 

— „Kepetier-  und  automatische  Handfeuerwafi'en  der  Systeme  Ferdinand 
Ritter  von  Mannlicher“  iBspr.V  LXII.  Band.  2. 

— „Zur  modernen  Schießausbildung''  (Bspr  ).  LXII.  Band.  2. 

— „Die  Theorie  des  Schießens“  (Bspr.).  LXII.  Band.  2. 

— Das  Schießen  zur  See,  von  Cor vett.-Capitän  G.  Ritter  von  Kirchmayr. 

LXII.  Band  4 

— „Vickers  Söhne  und  Maxim  auf  der  Weltausstellung  1900“ 
(Bspr).  LXII.  Band.  5. 

— „Ergebnisse  der  Schießversuche  der  k.  und  k.  Armee-Schießschule  in  den 
letzten  vier  Jahren  und  deren  Bedeutung  tlirdieAusbildung  der  Infanterie“ 
(Bspr  ).  LXII  Band.  5. 

Kittheilnngen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie  - Wesens.  Über 
Zielaufklärung  und  Improvisation  von  Schussbehelfeii  bei  der  Festungs- 
Artillerie,  von  Uauptinann  W.  Knoblach  1. 

— Schießregeln  der  Festungs-  und  Belagerungs-.ärtillerie  in  Kussland  1. 

— Das  Schießen  aus  Küstengeschützen  (Foitsetzung  der  Studie  von  Oberst 
A.  I n d r a),  von  Hauptmann  A.  Ludwig  2,  3. 

— Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Spannungsverhältnisse  der 
Pulvergase  in  Geschützrohren,  von  Oberst  A.  Indra  (Forts)  2,  4. 

— „Untersuchungen  über  die  Vibration  des  Gewehrlaufes“  (Bspr.).  2. 

— „Über  die  Auwendung  der  Anamo.'phose  von  Curven,  die  die  .Ab- 
hängigkeit zwischen  den  hauptsächlichsten  Daten  des  Schießens  dar- 
stellen.  zur  Zusammenstellung  von  abgekürzteu  Schießtafeln“  (Bspr.'.  2. 

— Schnelifeuerkanonon  System  Ehrhardt  C,  1900  der  „Rheinischen 
Motallwareu-  und  .Maschinenfabrik  Düsseldorf*,  von  Artillerie-Ingenieur 
R K ü h n.  3. 

— Kraftsteigerung  der  Küstenverthoidigung  (vom  artilleristischen  Stand- 
punkte'. 3. 

— „Taschenbuch  für  die  Feldai  lillerie*  16.  Jahrgang,  19iil  iBspr.).  3. 

— „Über  die  explosionsartige  Wirkung  moderner  Infanteriegeschosse“ 
tBspr).  3. 

— Neue  Ml  thoden  zur  Bostiminung  der  Anfangsgeschwindigkeit  von  Ge- 
wehrprojectileu  in  der  Nähe  der  Mündung,  von  Oberst  A Chevalier 
Minarelli  Fitz-Gerald.  4. 
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■ittheilnn^eii  Uber  Oegenstünde  des  Artilllerie-  and  Oenie-Wesens.  Prak- 
tische Artillerie  - Versuchs  - Commissionen  und  praktische  Artillerie- 
Schiedcursc  (in  Frankreich).  4. 

— Anschaffung  von  Schnellteuergeschützen  (Spanien).  4,  6. 

— , Ergebnisse  der  Schieliversulhe  der  k.  und  k.  Armeeschießschule  in 
den  letzten  vier  Jahren“  (Bspr.  . 4. 

— .ünterotticier- Handbuch  frür  die  Feldartillcrie“  (Bspr  ).  4. 

— Übersicht  der  Versuche  auf  dem  Gebieie  des  Artillerie-  und  Waffen- 
wesens  in  den  Jahren  1899  und  1900.  Mach  amtlichen  Quellen  bearbeitet 
von  Hauptmann  V.  Paul.  5. 

— .Handbuch  für  die  Einjahrig-Freiwilligen  sowie  für  die  Reserve-  und 
Landwehrofticiere  der  Feldartillerie“  7.  Autl.  (Bspr.)  5. 

— 8cm  M.  75  Feldlafleten  mit  Depressionshebel.  Nach  amtlichen  Quellen 
von  Hauptmann  L.  Rapp  von  Frauen  t'els.  6. 

— Die  H o tcb  k i SS  - Mitrailleuse.  von  Hauptmann  K Hot'tmann.  C. 

— „Sammlung  artilleristischer  Schießaufgaben  nebst  Lösungen“  (Bspr.).  6. 

— „Wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  neuesten  österreichisch- 
ungarischen  Gewehrmodellen  und  dem  Modell  88/90  ( 90)“  (Bspr.i.  6. 

KUitir-Zeitnng.  Erprobung  von  Schnellt'euergeschützen  (in  der  Schweiz).  1. 

— Ein  tachniännisches  englisches  Urtheil  über  Maschinenkanonen.  2. 

— Schnellt'euergeschütze  (Österreich)  2. 

— Das  schwedische  automatische  Gewehr.  2. 

— Ein  neues  Schnellt'euergeschütz  für  die  deutsche  Marine.  4. 

— Die  Kanonenfabrik  in  Essen.  6. 

— Darstellung  feldmäßiger  Ziele.  7. 

— Zur  Vermeidung  von  Munitionsverwechslungen  (in  Österreich).  8. 

— Das  italienische  75  mm  Schnellfeuergeschütz.  9. 

— „Ergebnisse  der  Scliiefiversuche  der  k.  und  k.  Armeeschießschule  in 
den  letzten  vier  Jahren“  (Bspr.).  9. 

— Zu  unserer  Geschützfrago.  11,  19. 

— Die  deutschen  Sprengstott'techniker  über  den  neuen  Sprengstoff  „Maxi- 
mit“.  11. 

— Die  Herstellung  der  großen  Geschütze  für  die  (k.  und  k.)  Marine.  II. 

— Das  neue  deutsche  Infanteriegewehr.  11. 

— Das  Ergebnis  der  Schießversuche  Skoda’s.  12.  13. 

— Die  Erhard’s  Geschütze  (in  Österreich)  12. 

— Neubewaffnung  der  schweizerischen  Artillerie.  14,  15. 

— Erprobung  eines  neuen  Cavalleriesäbels  (in  Österreich).  15. 

— Scnießschulen  der  (französischen)  Artillerie.  15 

— Englische  Artilleriewirkungen  in  .Südafrika.  18. 

— Ein  neuer  Spreug.'-toft'  (in  (Österreich).  19. 

— Ausbildung  im  Schießen  (Belgien).  20. 

— „Die  Berechnung  der  Schu.sstafeln“  (Bspr.).  22. 

— Inspicierungsschießen.  23. 

— Sammlunir  artilleristischer  Schießaufgaben  nebst  Lösungen“  (Bspr.).  23. 
Armeeblatt.  Mitrailleusen  (lür  die  russische  Armee).  1. 

— „Die  modernen  Krieg.swalleu“  (Bspr).  1. 

— Maschinengewehre  (in  Deutschland).  2. 

— Über  die  neuen  (deutschin)  Schnellfeuer-Schiffsgeschütze.  3. 

— Das  Lyddit.  3. 

— „Ergebnisse  der  Schießversuche  der  k.  und  k.  Armeeschießschule“ 
(Bspr.).  4 

— Von  der  Schützenschule  .zu  Spandau)  5. 

— Fliegende  Torpedos  (in  Schweden).  5 

— Betheilung  der  (russischen)  Officiere  mit  Gewehren.  (5. 

— Das  neue  automati.sche  Gewehr  (System  Fribergi.  6. 

— (Französische)  Schießversuche  mit  Mitrailleusen.  7 

— Die  Ergebnisse  der  Scbießversuche  der  k.  und  k.  Armeeschießschule.  8. 

— Neue  (russische)  Feldge.schütze.  8. 

— (Italienische)  Versuche  mit  dem  neuen  7-5  cm  Schnellfeuergeschütz.  8. 

— Das  deutsche  Infanterie-Gewehr  Mod.  98.  9,  10. 
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Armeebutt.  Schnellteuergeschütze  (in  Spanien).  11. 

— Urabewatt'nung  der  Feldartillerie  der  Vereinigten  Staaten.  12. 

— Zur  Ueschützfrage  (in  der  Schweiz).  12.  25. 

— Zur  Feldurtilleriet'rage.  13. 

— Die  (deutschen)  Schnellfeuer-Feldgeschütze.  13. 

— Ein  neues  Modell  de.s  Lee- .M  e t tord  - Gewehres  15. 

— Die  Verschiedenheit  der  (englischen)  Ge.schütze.  15. 

— t'ber  die  .'-iohtbarkeit  der  Farben  (auf  großen  Entfernungen).  16. 

— Zur  Geschützfrage  (in  Österreich)  17. 

— Die  Bewatl'nung  des  Landsturmes  mit  M an  n 1 i ch  e r-Gewehren  (Öster- 
reich-Ungarn). IS. 

— Neue  ik.  und  k.)  Artillerieschießschule.  2C. 

— Umbewatlnung  der  (persischen)  Artillerie.  20. 

— Ein  neuer  Sprengstotl'  (in  Österreich).  22. 

— Versuche  mit  neuen  Gebirgsgeschützon  (in  Italien)  24 

— Die  Bowatlnung  der  europäischen  Hauptstaaten.  26 

— Panzerschilde  tür  die  (englischen)  Schnellfeuerteldgesohütze.  26. 

— Verbessertes  Küstengeschütz  (System  Arissako'.  26. 

Mittheilongen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  ,Über  die  Ausmittlung 

von  Oetoohts-.Schießplätzen.  deren  Sicherung  und  Einrichtung“  (Bspr.).  2. 

— Einhoits-Zündmittel  für  Geschützabfeueriirg.  3. 

~ Britische  Kriegs  Explosivstoffe.  3. 

— Über  moderne  Artillerie.  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  nnd  Marine.  Die  ballistische  Leistung 
des  neuen  niederländischen  Gewehrs,  von  Glt  H.  Hohne.  Januar. 

— , Repetier-  und  automatische  Handfeuerwaffen  der  Systeme  h'erdinand 
Ritter  v Mannlicher'  (Bspr)  Januar 

— Umschau  aufmilitärtechnischem  Gebiete,  v.  Major  J.  S cho  1 1. März,  Juni. 

— Aniänge  eines  neuen  Feldgeschützes?  April 

— Die  Entscheidung  in  der  Feldgeschützfrage  der  Schweiz.  Mai. 

— Die  ..veränderliche  Kriegskunst*,  von  GM.  R.  Wille  (Artilleristisches). 
Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Das  Lyddit.  2 

— Neues  (italienisches  Ferdartilleric-Material.  2,  20. 

— Das  Material  der  argentinischen  Artillerie.  7. 

— Festungs-,  Küsten-  und  Belagerungsgeschütze  lin  Österreich).  8. 

— Über  das  Schießen  mit  Feldhaubitzen,  von  Glt.  H.  Rohne.  10,  11;  — 
Bemerkungen  hiezu  von  Wilhelm!.  23,  24. 

— Bestückung  der  Canalbefestigungen  bet  Dover.  10. 

— Neuer  Artillerie-Schießplatz  (in  England).  12. 

— (Französische)  Schießübungen  auf  auswärtigen  Schießplätzen.  12. 

— infanterie-Schießschule  (in  Italien).  13. 

— Entwurf  zu  Schießregeln  für  die  Infanterie,  von  Glt.  H.  Rohne.  14,  15. 

— Verwendung  von  .Mündungsdeckeln  (in  Österreich).  16. 

— Geringe  Wirkung  der  (englischen)  Maschinenkanonen.  17. 

— Geschützarten  in  Südafrika.  18. 

— Ein  Versuchsschießen  (mit  Mitraillousen  in  Frankreich).  21. 

— Über  Entfernungsmesser,  von  Oblt.  Holl  weg.  22. 

— Derzeitiger  Stand  der  Feldgeschützlrage  (in  Österreich-Ungarn).  22. 

— Die  Systeme  der  im  Gebrauch  botindlichen  Handfeuerwaffen  und  die 
dabei  verwendeten  Pulversorten.  25. 

— Noch  einmal:  „Das  Schießen  mit  Feldhaubitzen“,  von  Glt.  H.  Rohn  e.  27. 

— Schießausbildung  der  schweizerischen  Infanterie.  28. 

— Vom  neuen  französischen  Feldgeschütz.  30,  39. 

— Schießübungen  der  (französischen)  Territorialofüciere,  1901.  80. 

— Schittshaubitzen  auf  der  Pariser  Weltausstellung.  31. 

— (Französische)  Floltengeschütze.  31. 

— (K.  und  k.i  Armeeschießschule.  32. 

— (K.  und  k l Feldarti’Jorieschießschule.  32. 

— über  Entfernungsmesser,  von  E.  Thümmel.  33;  — Berichtigung.  36 ; 
— Bemerkungen  hiezu  von  Glt.  H.  Rohne.  43. 
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KiliUr-Wochenblatt.  Die  Schieüschulen  der  französischen  Artillerie.  38. 

— Die  diesjährigen  SchicUübungeii  im  Lager  von  Chälons  33. 

— Entfemung.sniesskanoneV  Von  Oblt.  Gf.  Kantzau.  35. 

— Englische  Artillerie -Wirkungen  im  südafrikanischen  Kriege,  von 
G e n t z.  35. 

— Neubewaffnung  der  schweizerischen  Feld-Artillerie.  37,  43. 

--  Der  au.sgebuchtete  und  sattelförmige  Schienenprofilaufsatz  sowie  die 
ausgebuchtete  Laufschiene  für  Schrotgewehre.  atJ. 

— Schießübungen  der  'italienischen)  Artillerie.  38. 

— Neues  (englisches)  Gebirgsgeschütz  för  Indien.  39. 

— Das  (schweizerische)  kurze  Gewehr  Mod.  1889 — 1900  (für  die  technischen 
Truppen)  41. 

— Jagdliches  Schießwesen.  42. 

— Ausbildung  im  Schießen  (Belgien).  42. 

— Lehrgänge  des  Schießdienstes  (im  Lager  von  Chälons).  42. 

— (Erprobung  von)  Feldgeschützen  (in  örterreioh).  43. 

— Förderung  der  Schützen  vereine  lin  England).  4ß. 

— Das  Schätzen  der  Entfernungen  bei  der  Infanterie  fremder  Armeen.  47. 

— iSchweizerischer)  Revolver  Modell  1900.  47. 

— Die  Maschinenwaffen  des  „Iltis“.  49. 

— Commandierung  von  (russischen)  Generalen  zu  den  Schießübungen  der 
Äitillerie.  49. 

— Errichtung  eines  Laboratoriums  und  einer  Versuchsanstalt  für  Spreng- 
stolie  (in  England).  49. 

— Erweiterung  der  Munitionsfabriken  zu  Woolwich.  49. 

— Zusammenlegbare  Lanze  (Frankreich).  50. 

— Dber  das  Schießen  der  lutanterie  mit  Hilfszielen  (indirectes  Schießen).  52. 

— Neue  Gewehre  und  Pistolen  (Nordamerika)  54. 

— Versuche  mit  Schnellfeuergeschützeu  (zu  Sandy  Hook).  54. 

— Neuer  (k.  und  k ) Cavalleriesäbel.  54. 

— Schnellfeuergeschütze  (Belgien)  58. 

— (Französische)  Schießversuche  mit  K o bin -Granaten.  69. 

— Preisscliießen  (in  Frankreich).  60. 

Neoe  militärische  Blätter.  Die  „Pom- Poms“  im  Transvalkriege.  1. 

— Schießschulen  und  ähnliche  Einrichtungen  in  allen  Staaten,  von  Hptm. 
Braun.  1. 

— Über  Ehrhardt’s  Schnellfeuer-Feldkanonen  C/1900.  2. 

— Die  Behörden  und  staatlichen  Werkstätten  für  Heeresbedarf  in  den 
verschiedenen  Ländern.  3,  4 

— Lufttorpedos.  3. 

— „Handbuch  für  die  Einjährig- Freiwilligen  sowie  für  die  Reserve-  und 
Landwehr-Ülficiere  der  Feldaitillerie“  (Hspr.).  3. 

— Ein  neuartiges  Infanterie-Geschoss  (in  ('jsterreich).  6. 

— Das  neue  (deutsche)  Infanterie-Gewehr.  6. 

— „Bergmann’s  Rückstoßlader“  \Bspr.).  6. 

— „Das  Gewehr  98*;  — „Wandtafel  für  den  Unterricht  über  das  Gewehr 
98“  (Bspr.)  6. 

— Über  die  Sichtbarkeit  der  Farben  auf  große  Entfernungen.  7. 

— Das  neue  (schweizerische)  Artilleriomaterial.  11. 

Allgem.  MUitär-Zeitnng.  Das  norwegische  automatische  Gewehr.  1. 

— Major  ünge’s  neuer  LutlToruedo.  2. 

— Armstrong's  artilleristische  Bedeutung.  3. 

— Die  Tragfähigkeit  des  Geschützdonners.  6. 

— Das  deutsche  Infanterie-Gewehr  98.  9. 

— Moderne  Maschinenwatfeu.  9. 

— Vergleichschießen  zwüschen  der  8 mm-Mitrailleuse  M.  99  und  50  ge- 
schulten Schützen  mit  dem  8 mm-Lebel  - Gewehr  (in  Frankreich'.  10. 

— Ein  internationaler  Match  wahrend  des  eidgenössischen  Schützenfestes 
in  Luzern  1901.  11. 

— Neubewaff'nung  der  (schweizerischen)  Feldartillerie.  13,  18,  25. 

— Rossscbweife  an  Lanzen.  16. 
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AUgem.  Militär  • Zeitnng.  Die  diesjährigen  Schiedübungen  im  Lager  von 
Cbälons.  16. 

— , Waffenlehre'*.  U.  AuHg.  (Bspr.).  17. 

— Das  neue  schweizerische  Schnellfeuer-Feldgeschütz.  Id. 

— Zur  Schiehausbildung  der  Intauterie.  ‘20—22. 

— Die  Bewatl'nung  der  deutschen  Infanterie  mit  dem  verbesserten  In&n- 
terie-Gewehr  O-*.  21. 

— Nochmals  die  Schieliausbildung  der  Infanterie,  von  Major  H.  v.  Rhoden 
24 -‘27. 

— Stahlschutzschilde  für  die  (amerikanischen)  Geschütze.  25. 

— pTafel  lur  den  Unterricht  über  das  Gewehr  98“  (Bspr.).  ‘25. 

— Preise  der  (schweizerischen)  Handfeuerwaffen.  2ö. 

Internationale  Revue.  Preis- Geschützscheibenschiellcn  der  englischen 
Marine  im  Jahre  1900.  Januar. 

— Bewaffnung  der  (italienischen)  Nationalscbiellvereine  mit  Gewehren 
Mod.  91.  Januar. 

— Falsches  Gerücht  über  ein  neues  Gewehr  (in  Deutschland).  Februar. 

— Bewaffnung  der  (englischen)  Gardedragoner.  Februar. 

— (Italienische)  Versuche  mit  den  neuen  7 cm-8chnellfeuer-Geschüizen. 
Februar. 

— L’obusier  de  Campagne  allemand  de  15cm  h l’attaque  des  forts  du 
Peitang.  Supplement  ‘28. 

— Comparaison  des  donniies  balistiques  de  canons  de  marine  de  prove- 
nance  differente,  sur  la  base  d’un  meme  poids  du  projectile.  Supple- 
ment 28. 

— Delauts  de  canons  4 tir  rapide  auglais.  Supplement  ‘23. 

— Ddfauts  d’un  canon  Canet  de  15  cm.  Supplement  28. 

— One  livraison  de  fusees  defectueuses  au  gouvernement  ottoman. 
Supplement  2.!. 

— .Die  Küstenartillerie“  (Bspr.).  Bbft.  17. 

— Zur  Scbieffausbildung  (in  England).  Marz. 

— Neues  (englisches)  Lee-Metford-Gewehr.  März. 

— Ausbildung  am  Geschütz  (in  England).  März. 

— Les  .poms-poms“  dans  la  guerre  du  Transvaal.  Supplement  ‘24 

— La  cordite.  Supplement  24. 

— Bdsistance  remarquable  d'uu  canon  Krupp  contre  l’eclatement. 
Supplement  ‘24. 

— Les  canons  de  83  cm  de  la  marine  des  Etats-Unis  d’Amerique.  Supple- 
ment ‘24. 

— 28  cm  Schnellfeuerkanone  (für  die  deutsche  Marine)  April. 

— Schießübungen  der  Territorialofiiciere  (in  Frankreich).  April. 

— Neubewaff'nung  der  britisch-indischen  Truppen  (mit  dem  7-7 mm  Lee- 
Enfield -Gewehr).  April. 

— Neue  Säbel  lür  die  (italienische)  Cavallerie.  April 

— Zur  Schnellleuer-Feld -Geschützfrage  (in  Italien).  April. 

— Schnellfeuer-Feldgeschütz-Versuche  (in  Norwegen)  April. 

— Le  canon  de  bord  de  19  cm  i,  tir  rapide  avec  affüt-berceau  & pivot 
central  Systeme  Vickers  & l’exposition  de  i’aris.  Supplement  25. 

— Notes  supplementaires  sur  les  muuitions  eiuploydes  dans  la  guerre  du 
Transvaal.  Supplement  25. 

— Les  projectiles  Gat  hinan.  Supplement  ‘25. 

— Canons  ä tir  rapide  ou  canons  h chargement  rapide.  Supplement  25. 

— Les  canons  de  Campagne  livres  par  la  maison  Ehrhardt  h l’Angle- 
terre.  Supplement  '25. 

— Explosion  de  munitions  en  Chine.  Supplement  ‘25. 

— über  Hotchkiss  Maschinengewehre  (Belgien).  Mai. 

— Einführung  von  Schnellfeuer-Feldgeschützen  (in  Dänemark).  Mai. 

— Casciaui’s  Kappengeschosse  Mai. 

— Le  materiel  d’artillerie  k l’Expositiou  universelle  de  Paris  de  1900. 
Supplement  26. 

— Canons  Pozzuoli- Armstrong.  Supplement  ‘26. 
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laternationAle  ReToe.  L'atfut  A recul  de  la  beuche  ä feu  pour  canons  de 
Campagne.  Supplement  26. 

— La  question  du  canon  de  Campagne  en  Suisse.  Supplement  26. 

— Cartouclies  pour  mitrailleu.ses.  Supplement  26. 

— L’iclatement  d’un  canon  de  la  marine  italienne  Supplement  26. 

— Production  du  materiel  d’artillerie  et  des  inunitions  (portugais)  dans 
le  pays.  Supplement  26. 

— Nouveau  modele  de  canon  Italien  de  Campagne  (vendu).  Supplement  26. 

— Leistungsfähigkeit  und  Kriegsbrauchbarkeit  des  (deutschen)  Oewehres 
88.  Juni. 

— Schießübungen  im  Lager  von  Chälons.  Juni. 

— Zur  Errichtung  einer  Corditfabrik  (in  Britisch-lndien).  .luni. 

— (Japanischer)  Schützenverein.  Juni. 

— Ausrüstung  der  mexikanischen  Cavallerie  mit  Petarden  oder  Hand- 
granaten. Juni. 

— Die  Browning-Pistole  für  die  siamesische  Armee.  Juni. 

— (Spanische)  Artillerie-Schießcurse  (1001).  Juni. 

— Versuche  mit  Schnellfeuerfeldgeschützen  (zu  Sandy  Hook).  Juni. 

— Einführung  der  automatischen  Pistole  Borohardt-Lueger  (Nord- 
amerika). Juni. 

— Les  pieces  ä tir  courbe  de  marine  k l’Exposition  de  Paris,  par 
■J.  C a s t n e r.  Supplement  27. 

— L'artillerie  dans  la  guerre  du  Transvaal.  Supplement  27 

— Differents  canons  de  Campagne  k recul  sur  l’alfüt  Supplement  27. 

— Le  rendement  balistique  du  nouveau  fusil  hollandais.  Supplement  27. 

— Les  nouvcaux  canons  alleroands  k tir  rapide.  Supplement  27. 

— Encore  les  canons  allemands  delivres  ä l’Angleterre.  Supplement  27. 

— Die  englische  Feldgeschützfrage.  Bhit.  19. 

— , Ergebnisse  der  Schießversuche  der  k.  und  k.  ArmeeschieÜscbule  in 
den  letzten  vier  Jahren  und  deren  Bedeutung  für  die  Ausbildung  der 
Infanterie“  (Bspr  ).  Bhft.  19. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  Die  Entwicklung  der  Faustfeuerwaife,  von 
A.  Fleck.  1,  2. 

— Rückblick  auf  die  Schussgeschwindigkeit  der  Feldartillerie.  1. 

— Infanteriegeachosso  mit  Längsrillen.  1. 

— Das  Norden  felt-Cockerill  Schnellfeuer- Feldgeschütz.  Eine  artil- 
leristische Studie.  1. 

— Ein  Selbstfahrer  mit  Maschinengewehr.  1. 

— Ersatz  für  den  Handschutz  an  Gewehren.  1. 

— , Anleitung  zum  Gebrauch  der  Aleßkarte“  (beim  Schießen)  (Bspr.).  1. 

— Mündungsgeschwindigkeit  von  Büchsengeschossen.  2. 

— Das  neue  Libelleninstrument  Mod.  1899  für  die  Feld-  und  Oebirgs- 

feschOtze  in  Russland.  2. 

lin  neues  Selbstladesystem  für  Gewehre,  von  Lieut.  O.  Kovafik.  3. 
— Artilleristisches  aus  dem  Transvaalkriege.  3. 

— Die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitslehre  auf  das  gefechtsmäßige 
Ahtheilungsschießen  der  Infanterie,  von  H.  Rohne.  8 
— Die  Verwendung  ahgeschossener  Patronenhülsen.  3. 

— Pozzuoli  - A rm  st rong  - Rohre.  3. 

— Russische  Bajonette.  3. 

— .Taschenbuch  für  die  Feldartillerie“  (Bspr.).  3. 

— .Vorträge  aus  der  Artillerie-Lehre“  (Bspr.).  3. 
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— Eearmement  de  l’artillerie  (russe).  882. 

— .Les  armes  portatives“  (revue).  882. 

— „Le  nouveau  materiel  d’artillerie  de  Campagne  suisse,  modöle  1901“ 
(revue)  882. 

Bevue  d’artillerie.  Chevaux  et  voitures  d’artillerie,  par  le  chef  d’escadron 
P.  Machart  (suite).  Januar,  März— Juni. 

— Materiel  d’artillerie  Ehrhardt  k tir  rapide,  par  le  lieutenant  J.  P es- 
se a u d.  Januar. 

— Transformation  projeetdo  de  l’armement  de  l’artillerie  de  Campagne  (aux 
Etats-Unis).  Januar. 

— Cours  de  tir  de  Campagne  (en  Italie)  pour  la  saison  d’hiver  1900  — 1901. 
Januar 

— .Fortschritte  und  'Veriludorungen  im  Gebiete  des  Waö'enwesens  in  der 
neuesten  Zeit“  (revue).  Januar. 

— L’artillerie  Viokers-Maxira  ä l’exposition  universelle  de  1900,  par 
le  lieutenant  J.  Pesseaud.  Februar. 

— A propos  du  projectüe  de  moindre  rosistance,  par  le  capitaine  L De- 
c e p t s.  Februar 

— Canons  de  Campagne  k tir  rapide.  Februar. 

— Nouveau  materiel  de  75™'“  ä tir  rapide  (italien).  Februar. 

— ,A  Second  Supplement  to  a Revised  Account  of  tho  Experiments  Made 
with  the  Bashforth  Chronograph“  (revue)  Februar. 

— Diversite  du  materiel  d’artillerie  (anglais)  en  Service  dans  l’Afrique  du 
Sud.  März. 

— Achat  de  materiel  d'artillerie  k tir  rapide  (F.spagne).  März. 

— „Balistique  extörieure“  (revue).  März. 

— „Balistica  de  las  armes  portatiles“  (revue).  März. 
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Eevae  d’artillerie.  „L’artillerie  des  usines  frao^aises  i l’exposition  univer- 
selle de  1900“  (rovue).  März. 

— „Annas  de  guerra“  (revue).  März 

— „L’artillerie  ä l’exposition  de  1900“  (revue).  März. 

— Annes  k feu  postatives  de  guerre,  par  le  capitaine  V.  L e 1 e u.  April. 

— Note  sur  l’utiiisation  d’un  point  de  pointage  sur  le  cote,  par  le  lieut.- 
Colonel  Mayer-Samuel.  April 

— Renseignements  compldmentaires  sur  Tobusier  leger  de  Campagne  de 
lo«in,  5 M.  98.  Obusier  lourd  de  Campagne  de  15'“  (Allemagne).  April. 

— Materiel  d’artillerie  de  Campagne  (suisse)  modble  1901.  April. 

— „Le  nouveau  materiel  d’artillerie  de  Campagne  suisse,  modMe  1901“ 
irevue).  April. 

— Les  calculs  de  tete.  Mai. 

— Note  sur  le  tir  masqud.  Mai. 

— Envoi  d’otficiers  gentiraux  dans  les  ecoles  de  tir  (en  Allemagne).  Mai. 

— Coiirs  de  tir  d’artillerie  pour  officiers  supörieurs  et  subalternes  (en 
Espagnei.  Mai. 

— Envoi  d’otficiers  gbneraux  et  stipdrieurs  aux  ecoles  ä feu  de  l’artillerie 
(en  Russie).  Mai. 

— Canons  de  Campagne  k bouoliers  et  k long  recul  sur  l’affüt.  Mai. 

— L’artillerie  de  Saint-Chamond  k l’exposition  universelle  de  1900,  par  le 
capitaine  M.  C.  Curey.  Juni. 

— L’artillerie  paragrele.  par  la  lieutenant  J.  Pesseaud.  Juni. 

— Le  tir  de  l’artillerie  k pied  allemande.  d’apres  l’iostruction  du  9julllet 
1900,  par  le  lieutenant  L.  Ulm  er  (resumö).  Juni. 

— Appareil  Desprez  pour  la  traction  älastique.  Juni. 

— Pistolets  automatiques  (aux  Etats-Unisj.  Juni. 

Kevne  de  cavalerie.  La  lance  d^montable.  April. 

Rivista  militare  italiana.  Circa  i cannoni  a tiro  celere  da  campagna  in 
istudio  in  Austria- Ungheria.  1. 

— „Euoco  unico  per  la  fanteria“  (recensione).  2. 

— Mitragliere  Hotchkiss  (in  Belgio).  2. 

— Armi  per  il  Landsturm  (in  Isvizzera).  2. 

— II  tiro  a segno  e la  nazione  armata.  3. 

— „L’armement  de  l’intänterie“  (recensione).  3. 

— Batterie  di  prova  di  cannoni  da  montagna  ed  obici  da  campagna 
(Austria).  4. 

— Cannoni  per  stimare  le  distanze  nel  fuoco  di  fucileria  (Germania).  4. 

— Catuccia  belga  per  le  esercitazioni  di  tiro.  5. 

— II  nuovo  armamento  dell’artiglieria  campale  svedese  e norvegese.  5. 

— Per  lo  Studio  degli  esplosivi,  pel  tenente  E.  Cianetti.  6. 

— Esercitazioni  di  tiro  (trancesi).  6. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  L’azione  degli  esplosivi  nelle  armi  secondo 
il  colonnello  Mata  pel  capitano  G Biancni.  Januar— März. 

— Il  problema  del  nuovo  canuone  da  campagna  in  Austria  • Ungheria. 
Januur,  April,  Mai. 

— Dn  nuovo  projetto  da  fticile  (austriaco).  Januar. 

— La  questione  dei  cannoni  campaii  a tiro  rapido  (in  Austria).  Januar. 

— Nuova  pi.stola  pell’esercito  (austriaco).  Januar. 

— Materiale  da  guerra  esistente  in  Cina.  Januar. 

— Ordinazione  (ingleso)  di  bocche  de  fuoco  Januar. 

— Nuovi  cannoni  campaii  (russi).  Januar. 

— Circa  il  nuovo  cannone  campale  a tiro  rapido  (agli  Stati  Uniti).  Januar. 

— Pallottole  con  scanalature  longitudinal!.  Februar. 

— L’obice  da  15  cm  pesante  nell’attacco  dei  forti  di  Peitang.  Februar. 

— Apparate  Guttmann  per  misurare  la  forza  espansiva  degli  esplosivi. 
Februar. 

— Applicazione  di  un  mierometro  ad  un  cannochiale  a prisrai  Zeiss- 
Krauss.  Februar. 

— L’artiglieria  campale  (argentina).  Februar. 

— Nuovo  materiale  da  campagna  a tiro  rapido  (in  Germania).  Februar. 

V* 
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RiTÜta  d'arti^Uem  e ^nio.  I nuovi  cannoni  a tiro  rapido  della  marina 
Itedescal  Februar 

— Circa  l’adozione  debnitiva  delle  niitra^Iiatrici  (in  Germaniai.  Februar. 

— Esperienze  di  tiro  (in  Ispagna).  Februar. 

— Notizie  t>ui  nuovi  cannoni  (americani)  da  305  e 152  mm.  Februar. 

— Torpedine  aerea  (svedese).  Februar. 

— Polveri  impiegate  dai  diversi  stati.  F'ebruar. 

— (Sulla  velocitii  minima,  von  F.  Siacci.  März,  April. 

— Apprezzamento  del  riaultato  dei  colpi  e condotta  del  fuoco  nel  tiro 
contra  ballone  trenato,  pel  capitano  V.  Quadrio.  März. 

— L’artiglieria  di  campagna  t'rancese.  März 

— Coidite  e liildite.  März. 

— 11  tucile  Daudetau.  März. 

— Disposizioni  regolamentari  per  la  scuola  di  tiro  dell’artiglieria  a piedi 
tedesca.  März 

— II  cronograto  Schmidt  (nei  poligoni  dell'artiglieria  t'rancese).  März. 

— L'istruzione  ful  tiro  nell’ariiglieria  (francese).  März. 

— t^ve  di  tiro  con  mitragliatrici  (in  Francia).  März. 

— Le  mitragliatrici  campali  (francesi.l.  März. 

— Binoccoli  stereoscopici  (in  Franciai.  März 

— Questioni  relative  al  materiale  dell'artiglieria  da  campagna  (tedesca). 
März. 

— Ciica  l'adozione  di  un  nuovo  f'ucile  (in  Germania).  März. 

— tVrpi  (tede.schil  arniati  del  iiuovo  tucile.  März. 

— Adoxione  di  un  nuovo  modello  di  tucile  Lee-Metford  (in  Ingbil- 
terta)  März. 

— .AIzi  a oannocchiale  per  i'ucili  (agli  Stati  Ijniti).  März. 

— Suatituzioue  delle  artiglierie  da  costa  (americane)  esiatenti  con  altre  di 
nuovo  tipo.  März. 

— Materiale  d'artiglieria  da  campagna  M.  1901  (in  Isvizzera).  März. 

--  .Baiistica  de  las  arma.s  portAtilea“  (recensionei.  März. 

" „Taldas  balislicas  de  las  t'unciones  primarias  y secondariaa  para  el  uso 
del  metodo  de  Siacci“  (recensione).  März. 

— tili  spari  oontro  la  grandine.  April. 

II  nuovo  materiale  dell’artiglieria  campale  svizzera,  mod.  1901.  April, 
Juni. 

— Ciuinone  americano  da  16  pollici.  April. 

• ' Miaposizion!  regolamentari  pella  scuola  di  tiro  dell’artiglieria  campale 
tedesca.  April. 

— Giudizi  americani  sul  cannone  da  montagna  V i c kers- M axi  m.  April. 

— Corona  speciale  per  proietti.  April. 

Nuovo  poligono  pella  scuola  centrale  di  tiro  dell’artiglieria  campale 

(austriaca).  April. 

— F.sperienze  d’artiglieria  (a  Pilsen).  April. 

— 11  tucile  corto  mod  18S9— 1900  pelle  truppe  speciali  tsvizzere).  ^ril. 
i.a  nuova  istruzione  sul  tiro  per  l’artiglieria  a piedi  teaesca.  Mai,  Juni. 

— Fsperienze  di  tiro  al  poligono  di  Veszprim.  Mai. 

— Muiiizionameiito  delle  nuove  batterie  trancesi.  Mai. 

— - Circa  l’adozione  delle  mitragliatrici  (in  Francia).  Mai. 

Seiuda  ti  tiro  al  campo  di  (jhülons.  Mai. 

— II  oamioeehiale  telemetro  Souohier  nella  Cavalleria  (francese).  Mai. 
Materiale  d’artiglieria  (inglese)  in  servizio  nell’Africa  del  sud.  Mai. 
.Ae.|uuto  di  (.laniioni  a tiro  rapido  da  campagna  (Spagna).  Mai. 

I imutai  da  eosiu  degli  Stati  Uniti.  Mai. 

I e uu(>\e  artiglierie  campali  pre.sso  alcuni  stati  non  europei.  Mai. 

.l  äuillei'ie  ä l’Kxposition“  tde  Paris)  irecensione).  Mai. 

, tiieaa  de  guorra“  (recensione).  Mai. 

II  liailatu  dl  materiale  d’artiglieria  del  generale  Wille,  pel  tenente 
eeleuuello  L.  l'e  F o o.  Juni. 

t(amdilä  di  tiro  delle  artiglierie  navali  inglesi.  Juni 

lut  esegmti  oontro  corazze  con  granate  cariche  di  maximite.  .Tuni. 
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Rirista  d’artigUeri«  e g'enio.  Ärtiglieria  da  campagna  e da  montagna 
(eaixiana).  Juni.  ■ 

— t^penenze  (ftanoesi)  con  una  mitragliatrice  Uotchkias.  Juni. 

— Etücacia  del  fucile  (tedusco)  modello  Üd.  Juni. 

— Ampliamento  della  tabbrica  di  muuizioni  di  Woolwich.  Juni. 

— Istituzione  di  uu  laboratorio  e di  un  gabinetto  d’esperienza  per  le 
materie  esplosive  (in  Inghilleira)  Juni 

— Adozione  della  pistola  automatica  Borchardt-Lueger  (agli  Stati 
Uniti).  Juni. 

— Alcuni  dati  balistici  sul  cannone  da  10  pollici  (americano)  Juni. 

— Esperienze  d’artiglieria  a Portland  (in  America).  Juni. 

— II  nuovo  armamento  dell’artiglieria  cauipale  svedese  e norvegese.  Juni. 

— La  nuova  pistola  modello  IbOO  per  le  truppe  a cavallo  (svizzere).  Juni. 
Joarnal  of  the  Kojal  United  Service  Institution.  A New  Range-Finder  and 

Follower.  275. 

— Penetrative  Power  of  the  New  5-6-inch  German  Howitzer.  275. 

— Report  on  Ordnauce  (United  StatesV  275. 

— Armour,  as  at  Present  Applied;  and  its  Behaviour  in  Action,  by  Captain 
C.  Orde-Browne.  276. 

— The  New  Vielt ers- Maxi m Guns.  276. 

— The  New  12-inch  Naval  Gun  (United  States).  277. 

— Graphical  Comparison  of  the  Efliciency  of  Naval  Guns.  277. 

— Records  of  a Batch  of  Mannlicher  Cartridges  (India).  277. 

— (French)  Researches  with  Regard  to  Gunnery  Questions  and  to 
Gunnery  Instruction.  277. 

— The  1866  Model  of  the  German  Army  RiHe  277. 

— The  (Mexican  Cavalry's)  Hand  Grenadas.  277. 

— Modern  Artillery,  by  Lieutenant  A.  T.  D a w s o n.  278. 

— New  'Pripod  Mounting  for  ^ a x i ni  Guns  (India).  278. 

— (Partii  ulars  coucerning>  the  New  Swiss  Field  Gun.  278. 

— The  New  V i c k e r s - M a x i m 7.5-inch  Quiok-Firing  Gun.  279. 

— Centre  Pivot  Mounting  lor  the  7.5-inch  50-calibre  Breech-Loading  Gun. 
279. 

— (British)  Trial  of  Armour  Plates.  279. 

— (Swedishi  Experiments  with  a New  Cuirass.  279. 

— Volleys  versus  Independent,  by  Captain  G.  W Gordon-Hall.  279. 

— Major  T.  F.  F r e m a n 1 1 e’s  Report  on  Swiss  Rifie  Ranges.  280. 

— Musketry  Training  (in  England).  280. 

Proceedings  of  the  Boyal  Artillery  Institntion.  A Moving  Target  for 
Miniature  Ranges  and  for  Use  with  the  Depression  Range  Finder,  by 
Cautain  J.  H.  Hardcastle.  Januar. 

— A Motor  Field  Battery,  by  Major  H.  A.  Bet  he  11.  Januar. 

— Recent  Changes  in  German  Field  Artillery  Material,  by  Major  W.  A. 
M a c b e a n.  Februar. 

— Field  Glasses  for  Service.  Note  by  Maior- General  D.  D.  T.  O'Callaghan, 
and  other  Officers.  Februar. 

— Engine  Traction  for  Artillery,  by  Lieutenant  - Colonel  R.F.  Johnson. 
Februar. 

— Automatic  Sights,  by  Major  F.  T.  Fisher.  März. 

— Annual  Report  on  CSanadian  Field-Artillerv  Training  and  Practice,  1900. 
A Pröcis  by  Major  E.  H.  Paterson.  Beilage  zum  März-Heft. 

— The  Mobility  ot  Artillery,  by  Captain  Ch.  Stirling.  April. 

Joarnal  of  the  United  States  Artillery.  Observations  on  Firing  Expedients 
ot  Coast  Artillery,  by  Captain  S.  Mielichhofer.  47. 

— Graphical  Comparison  of  Efticiency  of  Naval  Guns,  by  Captain  A.  E. 
P i o r k o wski.  47. 

— The  Development  of  the  Krupp  Field  Artillery  Material  (continued). 
47-49. 

— A Comparison  of  the  Holden  and  Smith  Chronographs,  by  F.  A. 
VVillcox  an(l  C.  R.  Borland.  47. 

— The  Q ue en -Sc  h ul  tz  Chronoscope.  47. 
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Jonrnal  of  the  United  States  ArtiUery.  The  „Belleisle“  Ex^riment.  47. 

— Spanish  Ordnance  in  the  Defenses  of  Havana,  byLieut.  H W.  Schull.48. 

— A Discussion  of  the  Errors  of  Cylindro-ogival  Projeotiles,  by  General 
D o u ny  48 

— Mounting  Carriages  for  12-inch  B.  L.  Rifles,  by  Lieut.  R.  E.  tV  y 1 1 i e.  48. 

— Fire  Control  and  Kire  Direction,  by  Captain  G.  N Whistler.  49. 

— Automatic  Sighting  as  Applied  to  Sea  - coast  Artillery  Fire,  by  Lieut. 
F.  H.  Gal lu p.  49. 

— The  16-inch  Breech-Loading  RiUe,  by  Colonel  J.  P.  Farley.  49. 

— The  Care  of  Guns,  Carriages  and  Projectiles,  by  Captain  Hamilton 
Rowan.  4M. 

— A Portable  Folding  Forge.  49. 

— Modern  Artillery,  by  A.  T.  Dawson.  49. 

— Laflin  and  Rand  Powder.  49. 

— Score  with  Laflin  and  Rand  Smokeless  Powder.  49. 

— Field  Glasses  tor  Service,  by  Major  G.  Osborn.  49. 

— „Untersuchung  über  die  Vibration  des  Gewehrlaufes“  (review).  49. 

La  Belgiqne  militalre.  „L’annement  de  l’infanterie“  ^revue).  1550. 

— Circulaire  annuelle  sur  le  tir  (en  Belgiquej.  1558. 

— Le  pistolet  Browning.  1554. 

— „Wafi'enlehre“  (revue).  1554,  1556. 

— La  technique  et  l'art  des  feux  d’infanterie.  1558. 

— Canons  de  Campagne  beiges  k tir  accdlere.  1558. 

Revue  de  l’annde  beige.  Etüde  sur  les  nouvelles  poudres,  par  le  major 
Ch.  de  Schryver  (suite).  Januar,  Februar. 

— Quelques  iiiots  k propos  du  matdriel  de  Campagne  Systeme  Cockerill- 
N Order. feit,  par  le  colonel  Moreau.  Januar,  Februar. 

— Etüde  sur  le  tir  de  i'infanterie,  k distance  inconnue  au-deld  de  800  m, 
ar  le  lieutenant  J.  Swarts.  März,  April, 
e tir  des  obusiers  de  Campagne.  März,  April. 

— Nouvel  armement  de  l'artillerie  de  Campagne  (en  Autriche).  März,  April. 

— Les  balles  dum-dum  et  la  lyddite  März,  April. 

— „L’artillerie  ä l’exposition  de  1900“  (revue).  März,  April. 

— Canon  de  Campagne  i tir  rapide,  systdme  N o rden fei t-Cock erill, 

Ear  Per  de  No  rden  feit.  Mai,  Juni, 
le  nouveau  fusil  de  l’inLinterie  en  France  et  en  Allemagne.  Mai,  Juni. 
— La  mitraiüeuse  Mai,  Juni. 

— Encore  quelques  mots  au  sujet  des  pistolets  automatiques.  Mai,  Juni. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Application  eines  Mikrometers  an  ein 
Fernrohr,  von  Lieutenant  M.  Berg.  2. 

— Freiwilliges  Schießwesen  (iu  der  Schweiz).  4,  5,  8,  9. 

— Neue  28  cm  Schnellfeuergeschütze  in  der  deutschen  Marine.  9. 

— Die  deutschen  Geschützlieferungen  für  England.  9. 

— Das  neue  italienische  Feldgeschütz.  9. 

— „Ergebnisse  der  Schießversuihe  der  k.  und  k.  Armeeschießschule  in 
dcu  letzten  vier  Jahren“  (Bspr.).  10. 

— Neubewaffnung  der  (schweizerischen)  Artillerie.  11 — 16.  24. 

— Bewaffnung  der  Specialliuppen  (Schweiz.  II. 

— Die  k.  und  k.  Ärmeeschießschule  zu  Bruck  a.  d.  Leitha.  12. 

— Die  Haltung  der  deutschen  Sprengstotttechniker  gegenüber  dem  neuen 
Sprengstoff  von  Hu  dson  - M ax  i m.  14. 

— Der  neue  scbweizerische  Revolver.  15,  21. 

— Geschützerprobung  (in  Österreich- Ungarn).  16. 

— I->as  neue  (österreichische)  Feldgeschütz.  16. 

— V'orschril'ten  für  das  Reinigen  der  Geweine  (in  der  Schweiz!.  17. 

— Schießuiiterricbt  der  (schweizerischen)  Cadettencorps.  22,  25. 

— Neue  .Marinegeschütze  (Österreich).  22. 

— -Tatei  für  den  Unterricht  über  das  Gewehr  98“  (Bspr.).  24. 

— Versuche  mit  neuen  Gebirgsgeschützen  (in  Italien).  25. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  nnd  Genie.  Ein  Batterioschießen 
mit  E h r h a r d t'.schen  Geschützen,  von  Obstit.  Leydhecker.  1; 
— Besprechung  von  Obstit.  Callenberg.  2. 


Digitized  by  Google 


LXXI 


SchweiserUche  Zeitschrift  fllr  Artillerie  nnd  Oenie.  Der  Krupp’sche 
Leitwellverechluss  Q99  (Schluss).  1. 

— Zu  Ebrhardt’s  Schnellteuer-Feldkanonen  C/1900.  1. 

— rP'6  Berechnung  der  Schusstafeln“  (Bspr.).  1. 

— Das  No rden leTt-Cockeri  11  Schnellfeuer-Geschütz.  2. 

— Le  Canon  de  Campagne  ä tir  rapide  Ehrhardt,  modele  1900.  2. 

— Antwort  an  Herrn  Ohatlt.  Leydhecker  und  an  Herrn  p,  von  F.  G. 
Affolter  (betr.  die  Neubewaffnuns  der  schweizerischen  Artillerie).  2. 

— Was  soll  mit  unserem  8'4  cm  Ordonnanzgeschütz  geschehen?  Von 
Obst.  F.  G.  Affolter.  2;  — Bemerkunsen,  von  H.  Bleuler.  3. 

— Anbringung  eines  Mikrometers  an  ein  Fernrohr,  von  Lieut.  M.  Berg  2. 

— Die  Neubewaffnung  der  italienischen  Artillerie.  2. 

— Zur  Förderung  des  freiwilligen  Schießens  in  der  Schweiz.  2. 

— Einführung  eines  neuen  Materials  för  die  (schweizerische)  F’eld- 
artillerie.  3. 

— Zur  Frage  der  Neubewaffnung  unserer  Artillerie,  von  Obst.  Blun- 
tschli.  4. 

— Zur  Schnellladerfrage.  4,  6. 

— Vortheile  und  Nachtheile  der  Kohrrücklauf  laffette  för  Feldgeschütze.  4. 

— Die  Patronen  des  (deutschen)  Gewehrs  98.  4. 

— EinschieOkanonen  für  die  Infanterie  (in  Deutschland).  4. 

— (Frankreich.s)  Artillerie.  4. 

— Die  Ablieferung  mehrerer  E h r h a r d t'scher  Sohnellfeuergeschütze 
(Österreich)  4. 

— Major  U n g e s neiiertündener  Lufttorpedo.  4, 

— .Waffenlehre“  II.  Thl.  (Bspr).  4. 

— Die  , Pom- Poms“  im  Transvaalkriege.  5. 

— Versuchsschießen  (in  Frankreich),  ö. 

— Schussgeschwindigkeiten  der  Artillerie.  5. 

— Geschützconstructionen  Sohneider-Canet  von  Schneider  & Co. 
in  Creusot.  6. 

— Schießversuohe  in  Pilsen  fi. 

— Marinegeschütz  (in  Österreich).  6. 

— iK.  und  k.i  Batterie  C/99  zu  sechs  Geschützen.  6. 

— .Gewehr  Mod.  98“  f Bspr ).  6. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  .Moderne  Schieß- 
ausbildung“ I Bspr.)  I. 

— Die  neue  75  mm  Artillerie  (Italiens)  2. 

— .De  la  r^solution  des  problemes  de  tir  sur  le  cliamp  de  bataille“ 
(Bspr  ).  2. 

— Schweizerische  Schießprogramme  für  das  Jahr  1901.  8. 

— Die  neuen  Schießvorschriffen  unserer  Infanterie  5. 

— Betreff  den  Schießunterricht  der  (schweizerischen)  Cadettencorps.  6. 
Beme  militaire  Baisse.  Encore  les  canons  Ehrhardt.  1. 

— Adoption  et  declassement  de  matöriel  d’artillerie  de  forteresse  et  de 
cötes  (en  Autriche).  I. 

— Prescriptions  pour  les  places  de  tir  Älementaire  ,en  Autriche)  1. 

— Le  tirographe  E s p a r z a (en  Espagne).  1. 

— Les  Canons  a tir  rapide  (en  Italic).  1,  2. 

— Le  lüsil  allemand  modele  98  2. 

— Estimation  des  distunces.  2. 

— Les  armes  k feii  dan«  le  passö  2. 

— üne  cartouche  ä Charge  reduite  (en  Belgique).  2. 

— Le  lüsil  F’ red  di  (Italie).  2. 

— Le  nouveau  fusil  (suedois).  2. 

— Le  nouveau  materiel  d’artillerie  de  Campagne  suisse,  modele  1901,  par 
le  lieut  -Colonel  E.  M a n u e 1.  3. 

— Dissemblance  des  chargeurs  des  fu.sils  allemands  M.  88  et  .M.  08.  3. 

— Les  encouragements  au  tir  (en  Anglelerre).  3. 

— Application  d’un  miciomiire  ä une  jumelle  pour  la  oorrection  des  tirs 
d'artillerie,  par  le  lieutenant  .\i.  Berg.  3. 
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Bevue  militaire  sniase.  .L'artillerie  k l’exposition  de  1900“  (reviie).  3. 

— Matöriel  d’artillerie  Ehrhardt  k tir  rapide.  4. 

— Canons  de  Campagne  & long  recul.  4. 

— L’enseignement  du  tir  aux  recrues  d’intanterio  (en  Suisse).  4. 

— Los  iiatteries  d’essais  du  nouveau  materiel  de  Campagne  (on 
Autriche).  4. 

— Canons  de  gros  calibre  en  acier  fabriquös  en  Autriche.  4. 

— Coiirs  k l’öcole  centrale  de  tir  de  l’artillerie  (espagnole).  4. 

— Hau.sse  telemÄtre  Ureta  (en  Espagne).  4. 

— Coinrnande  de  materiel  et  de  munition  d’artillerie  de  Campagne  k tir 
rapide  (Espagne).  4. 

— L’artillerie  de  Campagne  (t'ran\’aise).  4. 

— Materiel  de  Campagne  k tir  lapide,  .systfeme  Schneider-Canet.  5. 

— Table  pour  le  tir  de  eubdivision,  pai  le  lieutenant  J.  Cuttat.  5. 

— La  poleraique  sur  le  futur  Canon  de  Campagne  continue  ....  5. 

— Renvoi  de  l’introduction  du  nouveau  materiel  d’artillerie  de  Campagne 
(en  Autrichej.  S. 

— Essais  taits  avec  les  canons  Ehrhardt  (en  Autriche'.  5. 

— Les  cibles  de  guerre  portatives  (autrichiennes).  5. 

— Piece  de  montagne  len  Italien  5. 

— Canons  de  camj'agne  Krupp  k tir  rapide,  modeles  1899  et  1901.  6. 

— Avantages  et  inconvenieiiUs  des  canons  de  campagee  k recul  sur 
l’afiüt.  6. 

— Nouveaux  essais  d’artillerie  avec  pieces  k recul  sur  l’atfüt  (en  Suisse).  6. 

— Armemeut  du  landsturm  hongrois  avec  des  fusils  Mannlicher.  6. 

— Le  pistolet  Browning  len  Belgique  . 6. 


4.  Ingenteurwesen.  Befe.stigungskunst.  Kestungskrieg.  Minier- 

kun.st.  Pionnier-  und  Brückenwesen.  Eisenbahnwesen.  Tele- 
graphie, Telephonie,  Signalwesen.  Luftschifffahrt.  Brieftauben. 

Verkehrswesen  überhaupt.  Baukunde  im  allgemeinen.  Tech- 
nologisches. (Über  Festungen  und  Bahnen,  auch  die  Aufsätze 
in  strategischer  und  militär- geographischer  Beziehung.) 

Strefflenr’s  ÖBterreichische  militärische  Zeitschrift.  Steinpapier.  Januar. 

— ..Manuel  complet  de  t'ortilication“  (Bspr.i.  April. 

— „Grundriss  dos  Festungskrieges“  “ (Für  Olficiere  aller  Watten)  (Bspr.). 
Juni. 

Organ  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine.  Motorwagen  für  Militärzwecke, 
von  Hauptmau  u V.  Latka.  LXll.  Band.  2. 

— Der  Fesselballon  im  Fcldkriege.  LXIl.  Band.  3. 

— Die  StraÜenlocomolive  neuerer  Construction  zum  Transport  von  Kriegs- 
material; ihre  Verwendung  im  südalrikanischen  Kriege  1900,  von  Oberst 
V.  Tilschkert.  LXII  Band.  4. 

— „Ein  lenkbarer  Flugapparat“  (Hspr.i.  LXII.  Band.  4. 

— Einzelfcstung,  Festungsreihen  an  Vortheidigungs-  und  Operationslinien 
und  befestigte  Operalionsiäume  (Festungsgruppen),  von  Oberst 
V.  Tilschkert.  LXII.  Band.  .V 

— „Ein  österreichisches  VVasserstraßennetz“  (Bspr.).  LXII.  Band.  5. 

— „Ueeueil  des  travaux  techuiques  des  ofticiers  du  geuie  de  l’armee 
beige'  (Bspr  ).  LXII.  Band.  5. 

— „Technische  Hilf-mittel  der  Kriegführung  und  deren  Verwertung“ 
(Bspr).  LXII.  Band  S. 

Mittheilongen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Eiserner 
Schwellenrost  in  Stampfbeton.  1. 

— „Etüde  sur  la  räsistance  des  constructions  en  beton  au  tir  de  l’artillerie“ 
(Bspr.i.  1. 
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Hittheilong'eii  ttber  Oe^nstinde  des  Artillerie-  and  Genie -Wesens.  Ver- 
suche über  Bruchfestigkeit  von  Beton-Eisen-Platten  in  Italien.  Auszug 
von  Major  W.  Wlaschütz.  2. 

— Lux  fer-Prismen,  von  Dr.  Wächter.  2. 

— „österreichischer  Ingenieur-  und  Architekten  - Kalender  für  1901“ 
(Bspr.)  2. 

— .Recueil  des  travaux  techiiiques  des  otticiers  du  genie  de  l’annee 
beige“  (Bspr.l.  2. 

— „Handbuch  für  Unterollbciere  der  k und  k.  Eisenbahntruppe“  (Bspr.).  3 

— „Lehrbuch  der  praktischen  Photographie“  (Bspr.).  3i 

— „Manuel  complet  de  fortitication*  (Bspr.).  3. 

— „Über  das  Problem  der  Luftsohiflahrt“  (Bspr.).  4. 

— „Ru.ssisches  Pass-Büchlein“  (Bspr.)  4. 

— Der  Aerogengas-.4pparat  mit  Heliol  ■ Carburierung,  von  Dr.  F.  Wäch- 
ter. 5. 

— Festung  Lotzen.  .5. 

— Lehnstangen  in  den  Fenstern  der  oberen  Stockwerke  von  (französischen) 
Kasernen.  5. 

— „Theorie  et  tracö  des  freins  hydrauliques“  (Bspr.).  5. 

— „La  fortiticazion  > passeggeru  coordinata  alla  tattica  ed  il  cömpito  dell’ 
ufhciale  del  genio  nelle  svariate  sue  applicazioni*  (Bspr.).  b. 

— Wert  und  Anlage  von  Flusssperren,  von  Hauptmann  F.  Seidel.  6. 

— Trockenheizvei  führen  für  feuchte  Locale,  von  Militär  - Bau  - Ingenieur 
Sch i 1 han.  ti. 

— Drahtlose  Telegraphie  (in  Russland).  6. 

— „Die  praktische  Lösung  von  Feldbefestigungsautgaben“  (Bspr.).  6. 

— -A  Text-Book  on  Field  Fortitication“  (Bspr.).  6. 

Militär-Zeitung.  Militär  aeronautische  Anstalt  (in  Österreich).  3. 

— Motoren  für  Kriegszwecke.  4. 

— Lichtmaschinencurse  (in  Österreich).  5. 

— österreichische  Luftschiffer  in  Russland.  6. 

— Das  Automobil  in  der  (k.  und  k.)  Armee.  8. 

— Wiener  Aöroclub  10,  12. 

— Eissprengungen  durch  k.  und  k.  Pionniere  10. 

— Neue  WasserstraBen  (in  Österreich).  12. 

— Änderungen  in  den  (k.  und  k.)  Pionniermaterialsorten.  12. 

— Die  sibirische  Eisenbahn.  12. 

— Die  militärische  Bedeutung  der  WasserstraBen.  13. 

— Befestigung  von  St  Maurice.  14. 

— „Die  praktische  Lösung  von  Feldbefestigungs- Aufgaben“  vBspr.i.  16. 

— Die  bosnischen  Eisenbahnen.  18. 

— Das  Automobil  in  der  Armee.  19. 

— Ein  neuer  optischer  Telegraph.  21. 

— Versuche  mit  elektrischen  Locomotiven  (auf  der  Militärbahn  Berlin- 
Zossen).  23. 

Armeeblatt.  Automobile  (in  Deutschland).  1. 

— Grenzbefestigungen  (in  der  Schweiz).  1. 

— Dis  sibirische  Eisenbahn.  1. 

— Ingenieurs  Kress  Luftschiff.  2. 

— Of.  Zeppelin  über  die  Zukunft  der  Luftschifflährt.  8. 

— Die  Herstellung  eines  Stahle.s,  der  an  Härte  alles  Dagewesene  über- 
trifft (Berlin).  3. 

— „Die  Photographie  in  Farben“  (Bspr  ).  4. 

— Declassierung  von  (französischen)  Festungen.  5,  14. 

— Lichtmaschinencurse  (in  Österreich).  6,  8. 

— Brieftauben  bei  der  (französischen)  Cavallerie.  7. 

— Ein  amerikanisches  Stahl-Trust.  8. 

— Die  18.  Militär-Brieftauben-Ausstellung  (in  Berlin).  9. 

— Elektricität,  direct  aus  Sonnenstrahlen  zu  erzeugen.  10. 

— Qeräthe  für  Flussübergänge  (Frankreichi.  11. 

— Ausbildung  im  Telegrapbenwesen  (Frankreich).  11. 
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ArmeebUtt.  Vergrößerung  der  Festung  Antwerpen.  11. 

— Wiederherstellung  abgefahrener  Eisenbahnschienen.  11, 

— Neues  Signalsystem  für  die  Marine.  11. 

— Automobile  für  die  (französische)  Armee.  14. 

— ^Betrachtungen  über  die  Zukunft  des  mechanischen  Zuges  für  den 
Transport  auf  Landstraßen“  (Bspr.).  14. 

— Die  praktische  Lösung  von  Feldbefestigungsaufgaben*  (Bspr.).  15. 

— Motoryyagen  und  Fahrräder  für  die  (französische)  Armee.  16. 

— Über  Änderungen  der  (deutschen)  Militärtransportsordnung  für  Eisen- 
bahnen. 17. 

— „Grundriss  des  Festungskrieges“  (für  Officiere  aller  Waflen)  (Bspr,).  18. 

— Auf  dem  Gebiete  des  Automobilismus  (Neuerungen).  19. 

— Versuche  mit  einem  zusammenlegbaren  Fahrrad  (Belgien).  20. 

— Herstellung  von  Panzerplatten  (nach  einem  neuen  System,  in  Nord- 
amerika). 2o. 

— Automobil-Eisenbahnwagen  (in  ö.sterreich'.  20. 

— Die  II.  internationale  Automobil-Ausstellung  (in  Wien).  22. 

— Das  Brieftaubenwosen  (in  Belgien).  24. 

— „Technologisches  Lexikon“  (Bspr.),  24. 

— Preisausschreibung  des  englischen  Kriegsrainistoriums  für  automobile 
Lastwagen.  25. 

— Die  Herstellung  ungeschweißter  Ketten.  25. 

— Zur  Automobilfahrt  Paris  — Berlin.  25,  26. 

— Betreff  die  Zugsausrüstung  der  (k.  und  k.)  Pionniertruppen.  26. 

— Automobil-Kriegsfahrzeuge  (in  Deutschland).  26. 

Mittheilangen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Die  Lebensdauer  der  Tele- 
graphenkabel. 2. 

— „Die  Misserfolge  der  Photographie  und  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung“ 
(Bspr  ).  2. 

— „Technologisches  Lexikon“  (Bspr.).  2. 

— „Grundriss  der  Befestigungslehre“  (Bspr.).  4. 

— .Äöhrenfabrication'  (Bspr)  5. 

— „Feuersicheres  Holz“  (Bspr.).  6. 

Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee  und  Marine.  „A  French-English  Mili- 
tary Technical  Dictionary“  (Bspr.).  März. 

— Über  den  gegenwärtigen  Stand  des  mechanischen  Zuges  auf  Land- 
straßen, von  Obstit.  Layriz.  April. 

— „Manuel  coraplet  de  fortification“  (Bspr).  April. 

— „Die  drahtlose  Telegraphie“  (Bspr.).  April. 

— Befestigung  in  Lehre  und  Anwendung,  von  Woelki.  Juni. 

Militär- Wochenblatt.  Neues  Signalsystem  (in  England).  10. 

— Briefrauben  im  Burenkriege.  12. 

— Benützung  von  Telegraph  und  Fernsprecher  (in  Frankreich)  13. 

— Die  strategische  Bedeutung  der  Wasserstraßen  im  allgemeinen  und 
der  von  der  preussischen  Kegierung  vorgeschlagenen  insbesondere.  14. 

— Die  Vergrößerung  des  Wafl'enplatzes  Antwerpen.  14. 

— Mechanischer  Zug  im  Burenkriege.  16. 

— Brieftauben  für  Indochina  16. 

— Über  Infanterie-Schanzzeug  in  England  23. 

— Barackenbauten  in  dem  Salisbury  Plain.  30. 

— Auflassung  von  (französischen)  Küstenbefestigungen.  30. 

— (Französische)  Küstenbefestigungen.  33. 

— (Fianzösischei  Festungsmanöver.  37. 

— Zur  (deutschen)  Canal-Vorlage.  38. 

— (Italienische)  Cadres-Belagerungs-Übungen.  38. 

— Ausbildung  in  der  optischen  Telegraphie  (England).  39. 

— Automobile  im  Mobilisierungsfalle  (Frankreich).  42. 

— Entwurf  für  eine  Batteriebauvorschritt  (in  Deutschland).  55. 

Nene  militärische  Blätter.  Ein  .strategisch-wichtiger  russischer  Wasserweg 
zwischen  Ostsee  und  Eismeer.  4. 

— Die  russische  W^estgrenze.  4. 
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Neue  militärische  Blätter.  Dio  Verwendung  der  Brieitauben  zu  militärischen 
Zwecken  in  den  verschiedenen  Staaten,  von  Hptm.  Braun.  7. 

— , Manuel  comnlet  de  fortification“  (Bspr.).  7. 

— pDie  praktiscne  Lösui^  von  Feldbet'estigungs- Aufgaben“  (Bspr.).  8. 

— „Die  große  sibirische  Eisenbahn“  (Bspr.).  9. 

— „Grundriss  des  Festuugskrieges“.  2.  Aufig.  i'Bspr.1.  12. 

— „Grundriss  der  Befestigungslehre“.  3.  AuHg.  (Bspr.'.  12. 
iil^m.  MUitär-Zeitnng.  Das  Zeppelin’sche  Luttschiti  2,  12. 

— Die  preussische  Canalvorlage.  3. 

— Zur  Vergrößerung  der  Festung  Antwerpen.  7,  25. 

— Die  deutschen  Pferdetransporte  liir  China.  8. 

— Die  Gotthardbefestigung  im  Kriege.  11. 

— Dio  Automobilen  in  der  französischen  Armee.  13. 

— (Norwegische)  Befestigungen  an  der  schwedischen  Grenze.  18. 

— Die  Automobile  im  Heeresdienst.  23. 

— Der  Entwurf  lür  eine  Batteriebauvorschrift  (in  Deutschland  . 27. 

— Vermehrung  der  llandhacken  bei  den  (k.  und  k ) Pionnieren  27. 
Internationale  Berne.  (Frankreichs)  strategischer  Bahnbau  nach  der 

Ostgreuze  Januar. 

— Über  Verwendung  von  Briefteuben  (Frankreich).  Januar. 

— LuftschifJ'ercurs  (in  Russland).  Januar. 

— Drahtlose  Telegraphie  für  Marinezwecke  (Russland)  Januar. 

— Le  döveloppement  de  la  navigation  aörienne,  au  point  de  vue  militaire. 
Supplement  22. 

— L’importance  militaire  du  chemin  de  fer  de  la  Sibärie  et  de  la  Chine 
orientale.  Supplement  22. 

— Cuirasses  Terni.  Supplement  23. 

— Bau  einer  strategischen  Bahn  in  Argentinien.  März. 

— Versuche  mit  Automobilwagon  (in  Belgien).  März. 

— Ausbildung  im  Telegraphendienst  (Frankreich).  März. 

— Neuer  Schienenstrang  (m  Frankreich).  März 

— Brieftauben  für  militärische  Zwecke  (in  Frankreich).  März. 

— Rendements  des  chemius  de  fer  russes,  principalement  en  temps  de 
guerre.  Supplement  24. 

— Neues  zusammenlegbares  Fahrrad  (in  Belgien).  April. 

— Telephonsystem  Gaillard.  April 

— Reorganisation  des  (französischen)  Festungssystems.  April. 

— Neue  (italienische)  Grenzbefestigungen.  April. 

— Die  (russische)  Festung  Kuschk.  April. 

— Automobile  in  der  (französisciien)  Armee  Mai. 

— Motorwagen  für  Militärzwecke  (in  Österreich).  Mai. 

— Befestigung  von  St-Maurice.  Mai. 

— Neue  (spanische)  Forts  an  der  Grenze  gegen  Frankreich  Mai. 

— Strategische  Telegraphenlinie  (in  der  Türkei).  Mai. 

— Die  Vergrößerung  der  Festung  Antwerpen.  .Juni. 

— Automobile  Kriegsfahrzeuge  (in  Deutschland).  Juni. 

— Über  Automobile  im  Kriege.  Juni. 

— Das  (schwedische)  Militürfahrrad.  Juni. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  West’s  Patentreifenpresse  zum  Aufziehen 
von  Radreifen  jeder  Dimension  auf  kaltem  Wege.  1. 

— Übersetzen  der  Artillerie  mittelst  Tonnen.  1. 

— Die  Feldartillerie  ira  Festungskriege,  von  Obstlt.  Hübner.  2,  4. 

— Die  Fortschritte  der  Telegraphie  ohne  Draht.  2. 

— Patrouilleurlaternen.  2. 

— Eine  neue  Art,  Schrauben  zu  schneiden.  2. 

— Einfache  Gestalt  eines  Drahthängelagers.  2. 

— Schnelle  Herstellung  von  Eisenbahnbrücken.  3. 

— Die  Länge  der  Eisenbahnen  Russlands.  3. 

— Schanzzeug  der  englischen  Infanterie.  3. 

— Feldbacköfen  in  Russland.  3. 

— Beseitigen  von  Hindernissen  in  der  Bucht  von  San  Francisco.  3. 
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Krie^techniBche  Zeitschrift.  Pulsions-  und  Aspirations-Ventilator.  3. 

— Kirchner’s  verbesserter  Maßstabzirkel.  8. 

— Eine  neue  Accumulatorenbatterie.  3. 

— „Die  Anlage  von  Gehirgskunststraßen  entsprechend  dem  Arbeitsver- 
mögen der  Zugthiere*  (Kspr.).  .3. 

— „Die  ElektricitAt,  ihre  Erzeugung,  ihre  .praktische  Verwendung  und 
Messung“  (Kspr.  l.  3 

— Die  Militär-Luftschiffahrt  in  Russland.  4. 

— Ein  neues  galvanisches  Element  liir  Feldtelegraphentruppen.  4. 

— Der  Heliograph  im  militärischen  Nachrichtendienst.  4. 

— Zur  Frage  der  modernen  Landtestung.  4. 

— Bremse  tür  Ketten-  und  kettenlose  Fahrräder.  4. 

— Ein  sinnreich  hergestelltes  Fahrradtriebwerk.  4. 

— Der  Feuerlöscher,  System  Bernheim.  4 

— Die  russisch-asiatischen  Eisenbahnen  in  ihrer  militärischen  Bedeutung. 

— Das  Militärbrieftaubenwesen  in  Frankreich.  5. 

— Der  mechanische  Zug  auf  Landstraßen  und  seine  Verwendbarkeit  im 
Kriege,  von  Obstlt  Layriz.  5. 

— Zerstörung  einer  Holzbrücke  mittelst  Elektricität.  5. 

— Ein  neuer  Automotor  (System  Lombard-Görini.  5. 

— Künstliche  Deckung  für  Infanterie.  5. 

— Patronenhülse  für  Unterwassersprengungen.  5. 

— Ein  neuer  Schraubstock  mit  permanenter  Schnellspannung.  5. 

— Ein  neues  zusammenlegbares  Militärtahrrad.  5 

— Neue  Lampe  System  (Jalkin  5. 

— Die  Einschließung  ira  Festungskriege.  0. 

— Apparat  zum  Säbelfechten.  6 

— Elektrische  Minenzündung.  6. 

T.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  Festungswesen,  1900. 
II.  Thl. 

— Bericht  über  das  Pionnierwesen,  1900.  II.  Thl. 

— Bericht  über  das  Militär-Telegraphenwesen.  1899—1900.  11.  Tbl. 

Wajennij  Sbomjik.  Versuche  mit  Telegraphie  ohne  Draht  beim  (russischen) 

Inlanterie-Kegiment  Nr.  148  1,  2. 

— Die  deutschen  Eisenbahnen  in  militärischer  Beziehung,  von  F.  Aga- 
rodnjikow.  4,  5. 

— Deutschlands  Wasserstraßen  in  militärischer  Beziehung,  von  W.  Njeds- 
wjedzki.  h. 

— Über  die  Specialausbildung  der  Genietruppen,  von  Oberst  Ban- 
k o wsk  i 6. 

Artilleiijskij  Joarnal.  Die  Hauptt3'pen  unserer  Masut  - (Naphtareste) 
Öfen.  1. 

— K.  Robert’s  Automobil.  1,  6. 

— Kerosin-Motore  für  Landesfestungen  und  Belagerungsparke.  1,  6. 

— Versuche  mit  Accumulatoren  rus-ischer  Erzeugung.  1. 

— Die  elektrische  Beleuchtung  im  Küstenkriege  und  die  Scheinwerfer 
dei  Küstenvertheidigung,  von  A.  Notar.  2. 

— über  artilleristische 'IVansportsmittel  in  Festungen,  von  W.  Muratow. 
2.  3. 

— Über  die  Scheinwerfer  der  Firma  „General  Electric  C".“  2. 

— Versuche  mit  einer  Central-Telephon-Stafion  in  der  Festungs-Abtbeil ung 
der  (russischen)  Oflioier- Artillerieschule.  2. 

— Die  Auswahl  des  Stahles  nach  seinem  Bestände  und  seinen  Eigen- 
schaften, von  Hptm.  Kryllow  iForts.).  3-6. 

— Zur  Frage  der  Bewegung  eines  Körpers  in  einer  Widerstand  leistenden 
Mitte,  von  M.  Pa w low.  4. 

— „Über  die  Widerstandskraft  der  Materialien“  (Bspr.).  4. 

— „Lehrbuch  der  Mechanik“  (Bspr.).  4. 

— (Russische)  V'ersuche  mit  einem  Kerosinraotor  der  Fabrik  Jakow- 
1 j e w.  4. 
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ArtUlerijsldg  Journal.  Das  Kerosin-Locomobil  der  Gesellschaft  „Union“,  i. 

— Die  Scheinwerfer  für  große  Entfernungen  und  ihre  Charakteristik,  von 
A.  N otar,  5. 

— Die  kabellose  Telephonie  im  Dienste  der  Küstenartillerie,  von  Wolos- 
satow.  5. 

— Studie  über  das  Nutzholz  des  Taschkenter  Bezirks,  von  Hptm.  Hab  bin. 

5,  ß.  ^ 

— „Die  Technologie  der  Metalle“  tBspr.).  6. 

— Siemens  und  Hals ke>  Kabel  6 

— Dr.  Walgren’s  Telephonapparate  6. 

Ing^nieomij  Journal.  Betrefl'  die  Special-Ausbildung  der  (russischen)  Feld- 
Genietruppen  im  Jahre  1899  August. 

— Die  Lösungen  der  heutigen  Aufgabe  der  Küstenvertheidigung.  August. 

— Die  Sandberge  der  transkaspischen  Eisenbahn  und  der  Kampf  gegen 
dieselben,  von  Hptm.  Kollobow.  August. 

— „Etüde  sur  la  fortitication  permanente“  (tin)  (Bspr.).  August. 

— „La  fortihcation  moderne  du  champ  de  bataille“  (Bspr.)  August. 

— Die  Deckenconstruction  nach  dem  System  Hennebique.  August. 

— Khein  Elbe-Canal.  August. 

— Über  amerikanische  Canalbauten  August. 

— V'ersiicho  mit  neuen  Bremsen  (bei  den  österreichisch-ungarischen  Eisen- 
bahnen). August„ 

— Zum  Bau  des  Teltow-Canals.  August. 

— Über  die  Einrichtungen  der  Regenwasserabtlüsse  in  Städten.  August. 

— Paris  vom  hygienisch-technischen  Standpunkte.  August. 

— Die  neue  Franzensbrücke  über  den  Wiener  Donaucal.  August. 

— Passagier- Plattformen-Übergänge.  August. 

— Die  Douche-Bäder  für  Arbeiter  in  Rouen.  August. 

— Über  die  Beschädigung  des  Holzes  durch  den  Seewurm.  August. 

— Kleine  Stützmauern  aus  Eisenbeton,  System  Hennebique.  August. 

— Die  Trocadero-Marsfeld-Verbindungsbrücke  (in  Paris).  August. 

— Die  Verkleidung  der  Uferböschungen  der  Schelde.  August. 

— Die  Brücke  über  die  Vienne  in  Chutellerot.  August 

— Über  einen  Seitencanal  im  Rhonethale.  August. 

— Die  Zerstörung  des  Cements  durch  Bakterien  August. 

Warschawskij  Wajennij  Journal.  Die  Theorie  der  heutigen  Festungs-Ver- 

tbeidigung,  von  W.  Tschekmarew.  1,  3,  3;  — eine  Erwiderung  von 
E.  Engman  n 6. 

— Frankreichs  militärische  Communicationen.  1,  3. 

— Die  Militär-Feld-Eisenbahnen,  von  A.  Scheljepow.  I. 

— Die  Telegraphie  ohne  Draht  und  die  Brieftauben  (in  Deutschland).  1. 

— Die  Motorwagen  (in  der  deutschen)  Armee.  1,  5. 

— Die  Bekleidung  der  deutschen  Fortificationsbauten  1. 

— Benützung  der  Telegraphen  und  Telephone  (in  Frankreich).  1. 

— Festungsfragen  in  der  heutigen  Literatur,  von  G.  Kasbek.  2,  4. 

— Zu  Graf  Zep p elin’s  Versuch,  von  P.  Jesstifjej  ew.  2. 

— Brotbacköfen  eines  neuen  Systems  (in  Österreich).  2. 

— Die  Schulung  des  (französischen)  3.  Genie- Regiments  im  Eisenbahn- 
dienste. 2. 

— Die  Brieftauben  (in  Frankreich).  2. 

— Drahtlose  Telegraphie  (in  Italien).  2. 

— (Deutschlands)  Eisenbahnnetz  (im  Jahre  1900).  8. 

— Schleifung  der  Festungswälle  von  Posen.  3 

— Eisenbahn-  und  Festungsneubauten  (in  Österreich).  3. 

— Die  Forts  von  Dover.  .8. 

— Staatsfabrik  zur  Erzeugung  von  Panzerplatten  (in  Deutschland)  4. 

— Bau  neuer  Eisenbahnlinien  (in  Österreich).  4. 

— (Französische;  Brieftauben  in  Indo-China.  4. 

— Ausbildung  der  (französischen)  Cavallerie-Officiere  im  Telegraphieren.  4. 

— Verstärkung  der  Fortiticationen  von  Antwerpen.  4. 

— Die  Brieftauben  (in  Deutschland).  5. 
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Warschaws^  Wajeniiij  Jonrnal.  Automobile  (für  die  k.  und  k Armee*.  5. 

— (Französische)  Festungsmanöver  5. 

— llequisition  von  Automobilen  im  Mobilisierungsfalle  (Frankreich).  5. 

— Bestimmungen  über  den  Transport  der  Truppen  im  Mobilisierungs- 
fall (Deutschland).  6. 

— (Deutsche)  Canalbauten  6. 

— Militär-Eisenbahn  B.'rlin-.Tüterbog.  6. 

— Die  Taubenpost  (in  Deutschland).  6 

— „L’aerosfation  et  ses  applications  militaires"*  (Bspr  ).  6. 

L’öcho  de  l’armde.  Colombiers  miiitaires  an  Tonkin.3. 

— Le  declassement  des  places  fortes  (en  France).  5,  6,  22. 

— Les  fortitications  en  Alsace.  ti. 

— L’automobile  (experiences  beiges).  6. 

— Les  pigeons  voyageurs  (en  France)  6. 

— Eboulement  dans  un  fort  (fran^aisj.  6. 

— Nos  places  fortes.  8. 

— Nos  cables  et  les  Anglais  10. 

— Los  automobiles  (dans  l’armde  autrichienne).  13. 

— La  ligne  des  Vosges  15. 

— Colombojjhilie  militaire  (fran^^aiso).  17. 

— Aerostntion  militaire  (fran^aise’.  17. 

— „Le  futur  siege  de  Paris"“  (rovue).  21. 

— Le  percement  de  la  Faucille.  22. 

— Les  pigeons  voyageurs  dans  la  cavalerie  (francaise).  24. 

— Deslruction  de  la  Tour  du  Souvenir  (pres  de  Metz).  25. 

Le  progrds  militaire.  Kefection  du  viaduc  d'Ägay  (France).  2107. 

— Le  reseau  dos  canaux  (en  Allemagne).  2110. 

— «Les  destructions  d’obstacles  en  Campagne“  (revue).  2110. 

— Les  places  fortes  i tranpaises).  2114,  2118,  2119,  2124.  2128. 

— Ecroulement  d’un  bastion  du  fort  de  öuentrange  (en  Allemagne).  2119. 

— Kecensement  des  autos  (en  France).  2128. 

Joomal  des  Sciences  miiitaires  , La  destruction  d'obstacles  en  Campagne“ 
(revue).  Januar. 

— Levons  sur  l’eleotricite“  (revue).  Januar. 

— „Betrachtungen  über  die  Zukunft  des  mechanischen  Zuges“  (revue). 
Januar 

Bevne  da  cercle  militaire.  La  telögraphie  sans  üls  (en  Espagne).  4. 

— „Les  destructions  d’obstacles  en  Campagne“  (revue).  4. 

— „Travail  des  metaux  dcrivös  du  fer“  i revue).  4,  20,  21. 

— Amelioration  des  voies  Huviales  (russes)  d’Extreme-Orient.  5. 

— „Lebens  sur  l’elektricite“  (revue).  5. 

— La  telegraphie  .sans  til  en  Extrdme-Orient.  6. 

— Wagons  sanitaires  dans  les  trains  de  voyageurs  (russes).  7. 

— propos  du  projet  de  classement  des  places  fortes  (fran^ses)* 
(revue).  8. 

— ^Grundriss  des  Festungskrieges  tiir  Ofhciere  aller  Waffen“  (revue).  8. 

— „Les  phenomi'nes  dlectriques  et  leurs  applications“  (revue).  ll. 

— Le  projet  de  loi  allemand  sur  les  voies  tluviales.  — 8on  importance 
au  point  de  vue  strategique.  par  le  capitaine  Painvin  12. 

— Laboratoire  photograpbique  transportable.  12. 

— La  voie  ferree  de  Massaoua  d l’Asmara.  13. 

— Le  Transiberien.  18,  H,  22. 

— Le  parc  aerostatique  (japonais).  16. 

— Les  idees  nouvelles  sur  l’electrolyse.  par  le  capitaine  F.  Pernot.  17. 

— La  Photographie  en  route  et  en  (wmpagne.  19. 

— Le  chemin  de  fer  de  l’Est  Chinois,  par  le  capitaine  Painvin.  20. 

— Ouvertüre  du  chemin  de  ter  de  Tsingtau  d Kiao-Tchdou.  23. 

— Destruction  des  forts  de  Takou.  23. 

— „Transports  miiitaires  par  automobile“  (revue).  23. 

— „L'aerostation  et  ses  applications  miiitaires“  (revue).  23. 

— Exercices  des  pelotons  de  pionniers  de  cavalerie  (en  Autriohe).  “24. 
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BeToe  da  cercle  militaire.  Cbemin  de  fer  monorail  (en  Autricho).  24. 

— La  tele^raphie  sans  fils  dans  la  marine  (amdricaine).  24. 

— Au  parc  adrostatique  (russe).  24. 

— „Le  fer,  lu  houille  et  la  metallurgie  k la  fin  du  XIX»  sidcle'*  (revue).  24. 

— Automobiles  militaires  (en  Allemaune).  2.'i. 

— „Moteurs  synchrones  k courancs  alternatifs'  (revue).  25. 

— Expdriences  (d'embarquement  russES)  avec  des  rampes  mobiles  impro- 
visees.  2H 

— Le  chemin  de  fer  de  Moscou  k Srietensk.  2b. 

Revae  militaire  des  armdes  dtrangdres.  Le  reseau  ferrd  d’Alsace-Lorraine 
en  1900.  878,  879. 

— Voies  furrees  livrees  k l’exploitation,  pendant  l'annee  1900,  en  Alle- 
roa(^e.  878. 

— Cables  aous-marins  allemands  en  ExtrSme  Orient  878. 

— Exploitation  de  la  voie  ferree  Limone-Vievola  (Italie).  878. 

— Projet  de  b i relatif  aux  voies  navigables  len  Allemagne).  879. 

— Chemins  le  fer  prussiens  (A  bätir)  en  1901.  880. 

— ,.4  Text-Book  on  Field  Forti ücation“  (revue).  880. 

Bevae  d’artillerie.  La  locomotion  automobile  on  1900,  par  l’inspecteur 
O.  Forestier.  Januar. 

— Fabrication  de  tubes  raetatliques  sans  soudure,  par  le  capitaine  M.  C. 
Cur  uv.  Januar,  April 

— Chambre  obscure  portative  du  commandant  Hardy.  Januar. 

— „Les  destructions  d’obstaclos  en  Campagne“  (revue).  Februar. 

— ,Les  colombiers  militaires  en  France  et  k l’dtranger“  (revue).  Februar. 

— ,Le?ons  sur  l'electricitd“  (revue).  März. 

— „L’höpital  militaire  du  Celio  k Rome“  (revue).  April. 

— Les  pannes  en  automobile,  par  le  capitaine  H Genty.  Mai. 

— „Les  phdnomdnes  electriques  et  leurs  applications“  (revue).  Mai. 

Bevne  de  cavalerie.  Le  pigeon  messager  dans  la  cavalerie  Februar,  April. 
Bevae  du  Service  de  l’intendance  militaire.  La  limberine  (produit  destind 

A assouplir  le  cuir).  1. 

— Nouveau  four  roulant  en  Autriche-Hongrie  1. 

— Le  prix  de  revient  du  cheval  de  puissance  avec  les  divers  moteurs.  2. 

— Sur  un  nouveau  mode  de  preparaiion  de  la  tourbe.  4. 

— Action  des  eaux  de  setif  sur  le  plomb.  5. 

Bivista  militare  italiana.  „Sulla  teoria  delle  travi  e dei  lastroni  di  cemento 
armato  caricati  da  pesi“  (recensione).  1. 

— Circa  i forni  trainabili  da  campo  (austriaci).  1. 

— Manovre  d’assedio  (francesi).  1. 

— „Considerazioni  sul  traino  meccanico  per  i trasporti  sulle  strade  e 
Specialmeute  sul  suo  impiego  in  gnerra*  (recensione)  2. 

— La  ferrovia  transsahariana  2. 

— L’opera  di  un  rinomato  scrittore  di  fortiticazione  del  secolo  XVI“  e 
l'arte  ditensiva  odienia.  pel  tenente  colonoello  E.  Rocclii.  4. 

— 1 colombi  viaggiatori  a scopo  militare  nogli  stati  principali.  4. 

— Impiego  degli  specialisti  del  genio  in  guerra,  pel  maggiore  B.  Zanotti.  6. 

— Materiale  del  genio  presso  le  truppe  (russe).  6. 

Bivista  di  artiglieria  e genio.  Lo  statu  odierno  della  telegratia  sen/.a  iili, 
pel  capitano  F.  l’asetti.  Januar. 

— Apparato  telegratico  militare  da  campagna  in  uso  nel  Belgio.  Januar. 

— Applicazione  pratica  del  livello  ad  acqua  nelle  costruzioni.  Januar. 

— Gli  automobili  nell’esercito  belga.  .Januar. 

— .Sezione  areo^tatica  (tfancese)  in  Cina.  Januar. 

— Reticolati  di  ferro  per  difese  accessorie  (in  Francia).  Januar. 

— La  coramissione  permanente  internazionale  d’areonautica  (a  Parigi). 
Januar. 

— I nnovi  forti  di  Metz.  Januar. 

— La  ferrovia  russa  dell'Asia  Centrale.  Januar. 

— „Recueil  des  travaux  tecbniques  des  officiers  du  gAnie  de  l'arraee 
beige“  Tome  11  (recensione;.  Januar. 
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Birista  d’artiglieria  e genio.  Casamatte  di  calcesiruzzo  con  cannoniere 

Erotette  da  pia-stre  metalliche,  pel  mag^iore  O.  M0I&.  Februar. 

la  telegratia  sui  circuiti  telefooici  ed  il  telecriptografo.  Malcotti. 
Februar. 

— L’ospeiiale  militare  di  Biserta.  Februar. 

— Inconvenienti  dell’impiego  del  ceraento  armato  nelle  opere  di  fortifi- 
cazione  Februar. 

— Posizione  della  fibra  neutra  nei  solidi  as<oggettati  alla  flessione  sino 
alla  rottura;  ragione  della  loro  fragiliti.  Februar. 

— Esperienze  sull'alterazione  dei  cementi  arniati,  doyuta  all’acqua  di  mare. 
F ebruar. 

— 11  costo  comparativo  del  cavallo  a vapore  secondo  i diversi  motori. 
Februar. 

— Tromba  da  incendio  elettrica.  Februar. 

— Per  la  nuova  terminologia  elettrica  (in  Italia).  Februar. 

— Fortificazioni  di  frontiera  (in  Ispagna).  Februar. 

— Studi  ed  esperienze  del  professore  Pu pin  sulla  Irasmissione  telefonica 
a grandi  distanze.  März. 

— Maccbina  West  per  cerchiare  a freddo  le  ruote.  März. 

— Lampade  elettriche  ad  incandescenza  con  intensitä  luminosa  variabile. 
März. 

— Automobile  ad  aria  liquida.  März. 

— Le  colombaie  militari  (belghe).  März. 

— Servizio  di  corrispoodenza  coi  colombi  viaggiatori  (in  Francia).  März. 
— L’istruzione  telegrabca  degli  utiiciali  di  Cavalleria  (^ncesi).  März. 

— La  trazione  meccanica  nella  guerra  anglo-boera.  März. 

— II  primo  automobile  italiano.  März,  April. 

— Proiettori  elettrici  pelle  batterie  da  costa  (ameticane).  März. 

— Fortificazioni  di  San  Maurizio.  März. 

— „Sulla  teoria  delle  travi  e dei  lastroni  di  cemento  armato  caricati  di 
pesi“  (recensione)  März. 

— ,I  vantaggi  caratteristici  delle  caldaje  a vapore  a tubi  d’acqua“  (recen- 
sione).  März. 

— ,11  tiruggio  artificiale  dei  focolari“  (recensione).  März. 

— La  linea  elastica  e la  sua  applicazione  alla  trave  Continua  su  piü 
sostegni,  pel  maggiore  A de  Martino.  April,  Mai. 

— L’organizzazione  del  genio  e l'impiego  delle  mine  nell'attacoo  e nella 
dif'esa  delle  piazze.  April. 

— La  durata  del  ctmento  armato  April. 

— Istituzione  d'una  scuola  del  genio  in  Algeri.  April. 

— Acciaio  con  vanadio  April. 

— Determinazione  dell’umiditä  delle  case.  April. 

— Le  fortificazioni  del  Uottardo  in  caso  di  guerra.  April. 

— ,L'ospedale  militare  del  Cclio  a Roma  in  relazione  ai  moderni  concetti 
d’igiene  ospilaliera“  (recensione).  April. 

— I motori  elettrici  e le  loro  applicazioni  militari,  pel  capitano  A.  Bi- 
liotti.  Mai. 

— Iinpiego  delle  locomotive  stradali  e dei  treni  blindati  di  campagna. 
Mai. 

— II  telaiitografo  Kitchie.  Mai. 

— Üati  pratici  sugli  automobili.  Mai. 

— Alimontazione  automatica  delle  caldaie.  Mai. 

— La  proprietä  isolante  della  neve  nelle  communicazioni  telefoniche. 
Mai. 

— II  materiale  delle  truppe  del  genio  (russel.  Mai. 

— Influenza  dei  colori  sulla  luce  elettrica.  Mai. 

— ,A  Text-book  on  Field  Fortitication"  (recensione).  Mai. 

— L'insegnamento  della  fortificazione,  pel  tenente  colonnello  E.  Rocchi. 
Juni. 


— Le  piastre  di  corazzatura  all’esposizione  di  Parigi  del  1900.  Juni. 

— 11  nuovo  accumulatore  Edison  Juni. 


^ — Le  piast 

— 11  nuovc 
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Birista  d’arti^lieria  e genio.  Le  propriet/i  itiolanti  della  neve.  Juni. 

— Esplosiuni  .sott’acquH  a gründe  protonditi.  Juni. 

— Concorso  al  pretnio  Per.zi  n i- Ca  val  1 e 1 1 o (sull’impiego  delle  forze 
idrauliche  inoperose  esistenti  in  Italia).  Juni. 

Jonrnal  of  the  Royal  United  Service  In&titntion.  New  Annoured  Cycle  for 
Military  Furposes.  V!75.  276. 

— Telegraphie  Instruction  of  (French)  Cavalry  Officers.  275. 

— Report  on  Fortification  (United  Statesl  27;>. 

— Submarine  Cables,  by  C Bellairs.  2^6. 

— On  the  Employment  of  Direct-Current  Dynamos  for  the  Production  of 
Three-phase  Currenls  for  Ventilating  Motors  on  board  German  War- 
ships,  by  Engineer  Chrapowski.  277. 

— The  Strategie  Importance  of  Waterways  generally  and  of  those  Pro- 
posed  by  the  Prussian  üovernement  in  Particular.  279. 

Proceedings  of  the  Royal  ArtUlery  Institution.  Electrical  Inkless  Printing, 
^ Ch.  R Darling,  Esq.  Januar. 

— Experiences  with  a Horse  Transport  Irom  India  to  China,  by  Captain 
B.  Vincent.  Januar. 

— Aetheric  Signalling,  by  Colonel  H.  M.  Hozier.  April. 

— The  Automobile,  and  its  Possible  Use.s  for  Military  Purposes,  by  Major 
H.  C.  L.  Holden.  Mai.  Juni 

— Air  Condenser.s,  by  Captain  E.  H.  Robinson.  Mai,  .Juni. 

Jonmal  of  the  United  States  ArtUlery.  Night  Communications  in  Fort- 
resses, by  Lieutenant  W.  B.  Spender.  48. 

— Telephotography  in  Modern  Warfare,  by  Major  J.  B.  L.  Rogers.  48. 

— An  Isthmian  Canal  from  a Military  Point  of  View,  by  General  P.  C. 
Hains.  49. 

— pStudies  in  Field  Engineering“  (review).  49. 

— pThe  Marvbls  of  Modern  Mechanism  and  their  Relation  to  Social 
Betterment“  (review).  49. 

La  Belgiqne  mUitaire.  Projet  d'agrandissement  d'Anvers.  1542,  1550.  1552, 
I;)55,  1556,  1561. 

— L’automobilisme  dans  l’arm^e  (beige).  1544,  1554. 

— La  Idlegraphie  sans  hl.  1544. 

— Nouvelle  bicyclette  pliante  fen  Belgique).  1.546,  1.547,  1549. 

— Manoeuvres  de  forteresse  d Anvers  1.547,  1.548. 

— „Coiisiderations  genorales  sur  les  fortilications  de  la  Meuse“  (revue) 
1548. 

— , Grundriss  des  Festungskrieges“  (revue).  1549. 

— Exposition  des  looomotions  nouvelles  au  Salon  de  Bruxelles.  1554. 

— La  ferriline  (anti-rouille).  1556. 

— Anvers  et  Termonde  (fortitications),  par  le  giineral  Brialmont.  1561. 
Revue  de  l’armie  beige.  «Befestigte  Stellungen  im  Lichte  der  kriegerischen 

Ereignisse  in  den  Jahren  1898  und  1899“  (revuo).  März,  April. 

— Note  sur  la  photographie,  par  le  lieutenant  P.  de  Schietere.  Mai.  Juni. 

— .Recueil  des  travaux  techniques  des  ofticiers  du  genie  de  l’armee 
beige“.  Tome  II.  1900  (revue).  Mai.  Juni. 

AU^meine  Schweizer.  Hilitärzeitnng.  Zeppelin’s  Luftballon,  l. 

— Drahthindernis  (Frankreich).  2. 

— Drahtlose  Telegraphie  (in  Deut.schland).  .3 

— Schleifung  von  französischen  Festungen.  9. 

— Eröffnung  der  Simplonbahn.  10. 

— Versuche  mit  .Motorwagen  (in  Österreich).  15. 

— Die  Ausgestaltung  Antwerpens  als  Armeefestung.  16. 

— Kriegsbetrieb  der  (schweizerischen)  Ei.senbahnen.  18. 

— Das  Eingehen  der  französischen  Lagerfestungen  der  zweiten  Linie.  19. 

— Lehnstangen  in  den  Fenstern  der  oberen  Stockwerke  der  (französischen) 
Kasernen.  21. 

Schweizerische  Zeitschrift  fUr  Artillerie  and  Oenie.  Rheinische  Metall- 
waaren-  und  .Maschinen-Fabrik  Düsseldorf.  1. 

— «Die  drahtlose  Telegraphie“  (Bspr  ).  1. 

OrfTRO  df.r  Vpipidp.  1.ÄII.  IM.  1001.  Repeitoriuro.  yr 
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Schweiaerische  Zeitschrift  für  Artillerie  and  Clenie.  .Grundriss  der  Be- 
festigungslehre“ (Bspr.).  1. 

— Schweizerischer  Pontonnier-i’ ahrverein.  2. 

— Commandoapparate  für  militärische  Zwecke,  von  Major  A.  To  bl  er.  5. 

— »Fowlor's  StraUen-Locomotive  für  militärische  Zwecke“  (Bespr  ).  5. 

— .Taschenbuch  der  praktischen  Photographie“  (Bspr.).  6. 

Schweiserische  Honatschrift  für  OtBciere  aller  Waffen.  Ein  französisches 

Handbuch  der  Befestigungslehie.  1. 

— .Schweizerischer  Aero-Club.  2. 

— Die  Befestigungen  im  Detile  von  St-Maurioe,  von  Obstlt.  Kobold.  6. 

— Über  PanzerzUge.  6. 

Bevoe  militaire  snisse.  Essais  de  hallons  dirigeables  (en  Autriche)  1. 

— Essais  d'automobiles  pour  lo  transport  de  poids  lourds  (en  Autriche)  1. 

— L’A^ro-Club  suisse.  2. 

— Lcs  colombiors  militaires  (beiges).  2. 

— Les  forlificutioiis  (suisses).  4. 

— Acquisition  d’automobiles  (Autriche).  4. 

— .A  Text-book  on  Field-Fortiticalion“  (revue'.  4. 

— .Elaboration  des  roetaux  derives  du  fer“  (revue).  4. 

— Le  röle  des  troupes  du  geiiie  en  Campagne,  par  le  lieutenant  Le- 
comte 


5.  Militär-Unterrichtswesen.  Berufsprüfungen.  Bildungsschriften. 
Kriegsspiel.  Literatur.  Bibliothekwesen.  Wissenschaftliche, 
gesellige  und  ökonomische  Vereine. 

Strefflenrs  öaterr.  militärische  Zeitschrift.  .Russisches  Elementarbuch“ 
(Bspr.).  Januar. 

— .Armee  und  Marine“  (Bspr.).  Februar. 

— Wie  soll  Kriegsgeschichte  geschrieben  werden?  März. 

— .Neues  Lehrbuch  der  russischen  Sprache“  (Bspr.).  März. 

— .Über  Land  und  Meer“  (Bspr.).  Mai. 

— .Militär- Lexikon.  Handwörterbuch  der  Militärwissenschaften“  (Bspr.). 
Juni. 

Organ  der  milit. -wisa.  Vereine.  „Kriegstechnische  Zeitschrift“  (Bspr.). 
LXII.  Bd.  3,  5. 

— „Neue  militärische  Blätter“  (Bspr.)  LXII.  Bd.  .3. 

— „L’armee  fran<jaiso  au  XIX“  siöclo“  (Bspr  ).  LXII  Bd.  3. 

— „173U  Themata  tür  Winterarbeiten,  Vorträge  etc.“  (Bspr.).  LXII.  Bd.  8. 

— .Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre“  (Bspr.). 
LXII  Bd  4 

— .Kussi.sche  Sprachlehre"  (Bspr  ).  LXII.  Bd.  4. 

— .Kussiwehes  Elementarbuch"  (Bspr.)  LXII.  Bd.  4. 

— „Leitfaden  tür  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  (k.  und  k.)  tech- 
nischen .Militär-Akademie“  (Bspr.)  LXII.  Bd.  4. 

— L.  Repertorium  der  Militär-Journalistik  (11.  Sem.  1900).  LXII.  Bd.  4. 

— Vereins-Correspondenz.  1901.  LXII.  Bd.  5. 

— Bibliographischer  Theil.  (Nov.  l!KiO  bis  Ende  April  19<'l.)  LXII  Bd.  5. 

— Autoren  - Verzeichnis  der  im  LXII.  Bd.  des  „Organes“  besprochenen 
Werke.  LXII.  Bd.  .5. 

Hittheilnngen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie-Wesens.  „Zeichen 
zum  Studium  der  T'iuppenführung  und  der  Kriegsgeschichte“  (Bspr.).  3. 

— „Russisches  Elementarbuch'  (Bspr.)  3. 

— „Russische  Sprachlehre“  (B.spr.).  3. 

— „Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  (k.  und  k ) techni- 
schen Militär-Akademie“  (Bspr).  ft, 

Militär-Zeitung.  Zur  iustructiven  Beschäftigung.  1. 

— Aufnahme  in  die  (k.  und  k.)  Artillerie-Cadettenschule.  5;  — in  die  k.  k. 
Landwehr-Cadettenschule.  12,  13. 
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Kilitir-Zeitong'.  Stabsofticiersprüfung  im  ik.  und  k.)  Generalstabe.  6. 

— Ein  Kriegsministerialerlass  gegen  den  Verein  pensionierter  Ot'ficiere 
und  Militärbeamten  (in  Österreich- Ungarn).  7,  lU. 

— Freiplätze  der  k.  k.  Landwehr  in  der  Tberesianischen  Militär-Aka- 
demie. 10. 

— Militär- Gymnasium  (in  Bulgarien).  15. 

— Verein  pensionierter  Ofüciere  und  Militärbearaten  (in  Österreich- 
Ungarn).  17. 

— Verein  inactiver  Ofliciere  der  deutschen  Armee  und  Marine.  19. 

— Österreichisch-ungarischer  Invalidendank  (Eingesendet).  21. 

— Eintritt  in  die  russische  Generalstabsakademie.  22. 

— Die  Regimentsofhcierschulen  der  (k.  und  k.)  Traintruppe.  23. 

Armeeblatt.  Zur  Pädagogik  in  den  (k.  und  k.)  Militärbildungsanstalten.  1. 

— Von  der  russischen  Nikolai-Akademie.  2. 

— , Rundschau  der  ausländischen  Militär-Literatur"  (neue  Petersburger 
Zeitschrift).  2,  6. 

— Gendarmerie-Unterofficierschule  in  Frankreich.  3,  9. 

— Neue.-i  Militärgymnasium  (in  Bulgarien).  6. 

— Aufnahme  in  die  (k.  und  k.)  Militär  Erziehungs-  und  Bildungs-Anstalten. 

6,  9,  10. 

— Zum  Eintritt  in  die  Nicolaus-Generalstabs-Akademie.  7. 

— Romane  als  militärische  Lehrmittel.  7. 

— Aufnahme  in  die  (russische)  Artillerie-Akademie.  9. 

— tipecialcurs  an  der  (italienischen)  Militärschuie  für  Ofüciersaspiranten 
des  ünterofticierstundes.  9. 

— Ausländische  Officiersvereine.  10. 

— Eintritt  in  die  (italienische)  Militärschule  und  Militärakademie.  11. 

— Landwirtschaftliche  Mannschaftscurse  (in  Italien).  II. 

— ^L’armee  fran9aise  au  XIX*  siScle".  Nouvelles  lectures  militaires 
(Bspr.).  11 

— Freiplätze  für  die  k.  k.  Landwehr  in  der  Theresianischen  Militär- 
Akademie.  12. 

— (Petersburger)  , Rundschau  der  fremden  Militär- Literatur“  (Bspr.).  12. 

— Von  der  Schule  zu  St-Cyr.  13. 

— Keserveofficiere  an  den  (spanischen)  Krieg.sschulen  13. 

— Qeneralver.sammlung  des  militär-wissenschaftlichen  und  Casino- Vereines 
in  "Wien  13. 

— Von  der  Turiner  Militär-Akademie  und  der  Militärschule  zu  Modena  14. 

— Das  Studium  fremder  Sprachen  (bei  den  italienischen  Ofücieren).  16. 

— Von  den  (spanischen)  Militär-Akademien.  16. 

— Der  Officiersclub  in  Soda.  19. 

— Der  militär-humanitäre  Verein  „luvalidondank“  (in  Österreich).  19. 

— Generalversammlung  des  V'ereins  pensionierter  Ofüciere  und  Militär- 
beamten (in  Österreich)  20. 

— .Militär-Lexikon“.  Handbuch  der  Militärwissenschaften  (B.spr.).  20. 

— Oßiciervorbereitungsschulen  der  Geniewaffe  (in  Frankreich).  21. 

— Prüfungen  der  (spanischem  Reserve-Üfüciere.  22. 

— Ein  Dutzend  militärischer  Epigramme  22. 

— Eine  Geniesehule  ün  Portugal).  23. 

— Verein  inactiver  Ofüciere  des  Heeres  und  der  Flotte  (in  Deutschland).  24.  - 

— Eine  Militärschule  für  Keserveofficiere  (in  Bulgarien).  24. 

— „Die  Stenographie  in  den  europäischen  Heeren“  (Bspr.).  16. 

— „Erweiterung  der  Berttfsbildung  des  deutschen  Ofüoiers“  ( Bspr.).  26. 
Hittheilangen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Wie  werde  ich  See-Ofücier?“ 

(Bspr.)  5. 

— „Erweiterung  der  Berufsbildung  des  deutschen  OfHeiors“  (Bspr.).  6. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  „Englischer  Militär-Dol- 
metscher“ (Bspr  ).  Januar. 

— „Erweiterung  der  Berufsbildung  des  deutschen  Officiers“  (Bspr.;.  Juni. 
Militär-Wochenblatt.  Eine  (französische)  amtliche  Darstellung  des  Krieges 

1870-1871.  2. 
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MilitSr -Woclienblatt.  Preise  f&r  kriegsgescbichtliche  Arbeiten  (in  Frank- 
reich). 9. 

— Aufnahme  in  die  (französische)  Militärschule  1901.  12. 

— Das  Militär  - Erziehungs-  und  Bildungswesen  in  Österreich  ■ Ungarn. 
13.  24. 

— Militärgymnasium  (in  Bulgarien).  13. 

— Kriegsspiel  (in  Frankreich).  13. 

— Die  Wirksamkeit  des  Kaiserin  Augusta -Vereins  für  deutsche  Töchter 
im  .Jahre  1900.  14. 

— Wiedereröflhung  des  Staff-College  (in  England).  18. 

— Ein  Wort  über  Casino-Bewirtschaftung.  20,  21. 

— , Revue  militaire“  (Bspr).  21. 

— Gendarmerieschule  (in  Frankreich).  21. 

— (Französische)  Hegimentsgeschichten.  21. 

— Die  (italienischen)  Militärbildungsanstalten  im  künftigen  Schuljahre.  2ö, 

— Von  der  (russischen)  Generalstabs-Akademie.  25. 

— Aufnahme  in  die  (französische)  Polytechnische  Schule.  27. 

— Unterricht  in  den  (französischen)  Gecieschulen.  27. 

— Eine  Reserveofficierschule  in  Bulgarien.  29. 

— Die  .Unione  militare“.  30. 

— Pferdekenntnis  der  (französischen)  Kriegshochschüler.  30. 

— Kriegsgeschichte  und  militärische  Kritik  durch  Gelehrte,  von  A von 
Boguslawski.  31. 

— Verein  pensionierter  Otliciere  und  Militärbeamten  (in  Österreich).  31. 

— Seeluft  in  der  deutschen  Schulstube  (betrelf  das  Aneifern  der  .Tugend 
zum  Marinedienst).  33. 

— Cavallerieschule  von  Saumur.  33. 

— (Französische  Militär-Zeitungen.  35. 

— l ber  die  Erweiterung  der  Berufsbildung  des  deutschen  Officiers.  37. 

— Unterstützung  von  (deutschen)  Otficier- Witwen,  -Waisen  u. -Töchtern.  40. 

— Die  russische  üeneralstabs  - Akademie  beim  Beginne  des  XX.  Jahr- 
hunderts. 41. 

— „von  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  27.  Jahrg.  1900“  (Bspr.).  42. 

— Altersgrenze  für  die  Autnahme  in  St-Cyr.  42. 

— Verein  inaktiver  Officiere  der  deutschen  Armee  und  Marine.  45. 

— Military  Acad  emy  in  Woolwich.  tO. 

— Aufnahme  in  die  (französische)  Kriegshochschule.  47. 

— Der  deutsche  Kriegerbund  1899— IHOU.  50. 

— Von  der  i französischen)  Kriegshochschule.  56. 

— Ofticiersvereine.  59. 

— Altersgrenze  für  den  Eintritt  in  die  Eoole  Poly technique.  59. 
Nene  militärische  Blätter.  „Russische  Schreibschule“  (Bspr.).  I. 

— „Muhammeds  Lehre  von  der  Offenbarung“  (Bspr.).  3. 

— „Winke  und  Rathschläge  für  die  Leitung  des  Regiments-Kriegsspiels* 
(Bspr.).  6. 

— Über  die  Erweiterung  der  Berufsbildung  des  deutschen  Officiers,  von 
Uauptmann  K.  Thümmel.  7. 

— „von  Löbell’s  Jahresberichte  etc.“  XXVII  Jahrg  1900  (Bspr.).  12. 

— „Militär-Taschen-Lexikon“.  2 Auff.  Bspr).  12. 

— „Militiir-I.exikon“,  Handwörterbuch  der  Militärwissenschaften  (Bspr.).  12. 
Allgemeine  Militär-Zeitung.  Die  italienische  Officiersgesellschaft.  8. 

— Reue  Bestimmungen  für  den  Eintritt  in  die  (russische)  Generalstabs- 
Akademie.  13. 

— Neue  Bestimmungen  für  die  Besucher  der  Cavallerie  - Schule  von 
Saumur.  16. 

— „Corporal  Stöhr“  , Drama)  (Bspr.).  16. 

— „Zeichen  zum  Studium  der  Truppenführung  und  der  Kriegsgeschichte“ 
(Bspr.).  18. 

— Der  Besuch  der  technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg  durch 
Marine-Ingenieure.  19. 

— 200jährige  Stiftungsfeier  der  dänischen  Seeofficierschule.  19. 
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Allgemeine  Kilit&r-Zeitnng.  „Einer  für  Alle“.  (Ein  Drama  aus  dem  russi- 
schen Oföcierleben  in  der  Provinz)  (Bspr  ).  19. 

— „von  Löbell’s  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  etc.  27.  Jahrg. 
19ü0  ' (Bspr  ).  20. 

— Über  Militärakademien.  21. 

— Zur  Errichtung  einer  Marine-Ingenieur-Schule  in  Kiel.  22. 

— „Militär-Lexikon.  Handwörterbu^  der  Militärwi.ssenschaften“  (Bspr).  23. 

— Die  Kenntnis  der  russischen  Sprache  (in  der  deutschen  Armee).  28. 
Internationale  Bevoe.  Obligatorischer  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben 

,in  der  russischen  Armee).  Januar. 

— Kenntnis  der  Hindustan-Sprache  unter  den  (russischen)  Officieren.  Jan. 

— „1236  Themata  für  Winterarbeiten  und  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der 
neueren  Kriegsgeschichte,  nebst  Angabe  der  besten  Quellen“  (Bspr.). 
Bhft.  16. 

— Programm  für  die  Aufnahmeprüfung  zur  Kriegsakademie  (in  Argentinien). 
Februar.  Mai. 

— Ausbildung  der  (russischen)  Junker.  Februar,  Juni. 

— Die  Jahresprüfungen  in  der  (argentinischen)  Seecadettenschule.  März. 

— Neue  (französische)  Militärschule.  März. 

— Übun  gsreise  der  Schüler  der  (argentini.schen)  Kriegsakademie.  April. 

— Aufhahme  in  die  Militär-Schule  und  -Akademie  (Italien).  April. 

— Sprachstudien  der  (italienischen)  Ofticiere.  April. 

— Vorbereitungspension  dos  Don-Kasaken-Heeres.  April. 

— Von  der  (russischen)  Genoralstabsakademie  April. 

— Die  Cadettenschule  zu  West-Point.  April. 

— „Englischer  Militärdolmetscher“  (Bspr.).  Bhft.  18. 

— Stillung  des  Königs  Victor  Emanuel  III.  (für  .Militär  - Zöglinge). 
Juni. 

— Beförderung  von  Zöglingen  der  (japanischen)  Marine  - Akademie.  Juni. 

— Gesellschaft  der  Förderer  der  Militärwissenschaften  (Russland)  Juni. 

— „Russische  Sprachlehre“.  1.  Theil.  (Bspr.).  Bhft.  19. 

— Neues  Lehrbuch  der  russischen  Sprache“  (Bspr.).  Bhft.  19. 
Irie^technische  Zeitschrift.  Militär-Lexikon.  Handwörterbuch  der  Militär- 

wissen.schaften“  (Bspr.).  5. 

Ton  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  die  Kriegs-  und  Heeres- 
geschichtliche Litteratur,  1900.  II.  Theil. 

Waiennij  Sbomjik.  W.  W.  Krestowski,  als  .Militär  - Schriftsteller,  von 
W.  Apuschkin  (Forts.).  1. 

— „Vom  Kriege“,  von  Clausewitz.  (Russisch  von  K.  Wojde)  (Forts). 
Beili^en  zu  den  Heften  Nr  2—6. 

— Die  Petersburger  Gesell.schatl  der  gegenseitigen  Hilfe,  von  P.  Zaus- 
tin  N ki.  5.  6. 

— „Erweiterung  der  Berufsbildung  des  deutschen  Ofticiers“  (Bspr.).  6. 
Artillerijskij  Joomal.  Die  Br  essa- Prämie  (an  der  k Akademie  der 

Wissenschaften  zu  Turin),  1. 

— Das  Haus  der  Arbeitsamkeit  für  gebildete  Männer“  (zu  Petersburg).  ). 

— „Mittheilungen  über  die  ausländische  .Militär-Litteratur“  (Bspr.).  3. 

— Betreö'  die  Prüfungen  zum  Reserve  Fähnrich  bei  der  (russischen) 
Fustungs- Artillerie  3. 

— Zur  Aufnahme  in  die  M ich  aels  - Akademie.  4. 

Wanchawskij  Wajennji  Jonrnal.  Die  Militärschule  zu  La  Flöche.  I. 

— Zur  Leitung  des  Kriegsspieles  (in  Frankreich).  1. 

— Landwirtschaftliche  Vorfrage  für  die  Mannschaft  (in  Italien).  1. 

— Die  russische  Sprache  an  der  Münchener  Kriegs-Akademie.  3. 

— Die  Aufnahme  in  St-Cyr.  3. 

— Militär-Gymnasium  (in  Sophia).  3. 

— „Armee-Fragen“  (mssisohe  Rundschau)  (Bspr  ).  3. 

— Über  die  Gründung  eines  .MutueUversicherungs- Vereines  der  Armee- 
und  Flottonofticiore  lin  Russland),  von  0.  v.  Freimann  (Forts.).  4.5. 

— „Les  Amis  de  la  Classe“  (französischer  Verein  zur  Unterstützung  der 
Soldaten  und  ihrer  Familien).  4. 
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Warschawskij  Wajennjj  Joornal.  „Revue  militaire  des  annäes  etrangires“ 


irmerieschule  (in  Frankreich).  4. 

— Zum  Eintritt  in  das  „Royal  Xfilitary  College'*  zu  Sandhurst  4. 

— Studium  von  fremden  Sprachen  (im  italienischen  Officiercorps).  4 

— Officiorsverein  in  Sofia.  4. 

— pMittheilungen  über  die  ausländische  Militär-Litteratur*  (B.spr).  4. 

— „Truppenschulbücher“  (Bspr.).  4. 

— Mangel  an  Zöglingen  (in  den  k.  und  k.)  Militär-Bildungsanstalten.  5. 

— Vom  k.  und  k.  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  5. 

— „Skizzen  und  Bemerkungen“  (auf  militärischem  Gebiete)  (Forts.) 
(Bsjir.).  5. 

— „Kriegshistorische  Beispiele  für  das  Studium  der  Taktik“  (Bspr.).  5. 

— „Russkoje  Tschtenije“  („Russische  Lectüre“)  (Neue  Petersburger  Zei- 
tung) (Bspr.)  ü. 

— Fusion  der  „France  Militaire“  und  des  „Progräs  militaire“.  6. 

— Die  Prüfungen  der  (englischen)  Milizoificiere.  6. 

— „Die  Regeln  der  Rechtschreibung“  (Bspr)  6. 

Arushejnij  Sbomjik.  „Mittheilungen  über  die  ausländische  Militär-Litteratur“ 

( Bspr.).  2. 

— L’ächo  de  Parade.  Syndicat  de  la  pre.sse  militaire  (franpaise).  I,  7,  26. 

— Revue  de  la  presse  (militaire)  I —26. 

— Socidtes  militaires  ( fran9aises).  1—26. 

— L’admission  ä .>t-Cyr.  2,  20. 

— Ecole  de  gendarmerie  (en  h'rance).  2,  3. 

— Ecole  d'dldves-ofüciers  (en  France).  8. 

— A l’dcole  supdrieure  de  guerre  (en  France).  7. 

— E’admission  ^ St-Maixent.  11. 

1 France).  12. 


— Les  Amis  de  la  classe.  20. 

— Au  Prytande  militaire  (France).  23. 

Le  progrds  militaire.  Bulletin  (faits  divers).  2106 — 2126,  2128-2130. 

— La  presse  militaire.  2106. 

— Le  nouveau  dictionnaire  Larousse“  (revue).  2106,  2107,  2112,  2115, 
2117,  2119,  2121,  2125,  2128,  2129. 

— A l’Ecole  Polytechnique  (franpaise).  2107. 

— Ecole  de  gendarmerie  (en  France).  2110,  2128. 

— „Ecole  d’administration  de  Vincennes*  (revue).  2110. 

— „Histoire  et  art  militaires“  (revue).  2110. 

— L’admission  ä l’dcole  militaire  de  l’artillerie  et  du  gdnie  (en  France). 
2111. 

— Admission  aux  dcoles  militaires  (fran^aises).  2114. 

— Lefons  d’hippologie  (d  l’dcole  supdrieure  de  guerre,  en  France).  2114. 
-I-  Choix  des  professeurs  (en  France).  2115. 

— Examens  de  l’ecole  de  guerre  (fran^aise).  2116. 

— La  „Revue  de  l’dtranger“,  2119. 

— Dans  los  dcoles  primaires  (franyaises).  2120. 

— Orientation  de  l’dcole  de  gueire  (franyaise).  2121. 

— L’entrde  a Saint- .Vfaixent.  2125. 

— Admission  ä l’dcole  de  cavalerie  (franfaiso)  2125. 

— Programme  de  contdrences  (en  France).  2126. 

— L’entrde  & Saint-Cyr.  2128. 

— Admission  ä l’dcolo  de  guerre  (francaise).  2128. 

— Programme  des  examens  pour  l’dcole  d’application  de  cavalerie*  (tiran- 
Vaisei  (revue).  2128. 

— Associntions  phiIanthro])iques  (en  Francoi.  2129. 

Journal  dos  Sciences  militaires.  Essai  sur  Clause  witz,  par  le  comman- 
dant  Camon  (suite).  Januar,  Februar,  Juni 

— „Oeuvres  militaires  de  Moltke“  (revue).  Februar. 


-.).  4. 
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S«Tne  dn  cercle  militaire.  Pruparation  a l’ecole  supcrieure  de  guerre 
araiifaise).  1,  2,  5,  7,  8,  10,  12,  14,  17—22,  24,  25. 

— Concours  d’histoire  1. 

— Concours  tactique.  2. 

— Ecole  de  gendarmerie  (en  France).  2. 

— Admission  au  College  de  Sandhurst  et  ä l’acadtoie  de  Woolwich.  2. 

— Ecole  siiperieure  de  la  marine  (fran^aise).  3. 

— Admission  au  Prytauee  militaire  en  1901.  3. 

— La  Societd  polytechnique  militaire  (t'ran9aiae;.  3. 

— A l’academie  d'etat-major  Nicolas,  en  19U0.  3,  15,  24. 

— Cours  de  langues  6trang6res.  3,  17. 

— La  ligue  maritime  t'rancaise.  4. 

— Une  nouvelle  revue  militaire  trusse).  4. 

— „Nouveau  diftionnaire  gOneral  des  Sciences  et  de  leurs  applications“ 
(revue).  4,  9,  15,  19. 

— „Vocabulaire  militaire“  (revue).  5. 

— „La  Grande  Encyclopedie'*  (revue'.  5,  8,  12,  18,  21. 

— L’etude  des  langues  etrangferes  iltaliei.  7,  16. 

— Admission  i lYcole  militaire  et  a l’academie  militaire  (italiennes).  8. 

— Pertectionnement  des  ecoles  de  la  marine  (en  Franco).  9. 

— Admission  a Sl-Maixent.  9,  23. 

— Le  deuxiöme  centenaire  de  l’ecole  navale  russe.  10. 

— Ecole  d’application  de  cavalerie  (en  France).  10. 

— Admission  k l’dcole  superieure  de  guerre  (t'ran9aise).  10,  12,  16,  22. 

— Le  lieutenant  Michel  sur  l’6tude  des  langues  etrangferes.  10. 

— Les  concours  d’admission  aux  ecoles  militaires  (espagnoles).  10;  — 
Suppression  des  admissions  14,  16. 

— Ecole  de  langiie  arabe  (eii  Italie  . 10. 

— Admission  6 l'Ecole  Polytechnique  (franvaiso;.  11. 

— L’enseignement  de  la  Stenographie.  12. 

— Ecole  speciale  militaire  (Iranyaise).  13. 

— Admission  ä l’ecole  navale  (t'raiipaise).  13,  20. 

— La  Stenographie  daiis  les  ariuöes  modernes,  par  P.  Pelletier.  14—16. 

— Une  ecole  des  ot'ticiers  de  röserve  (en  Bulgarie),  par  le  capitaine 
Painvin,  15. 

— Conferences  pour  les  officiers  de  reserve  (en  Espagne).  16. 

— „Dictioimaire  militaire'  (M  o n tage-0  rgan  i .satio  n)  (revue).  16. 

— .La  plume  et  l’epi©'  trevue,.  18. 

— Ecole  d’instruction  pour  les  sous-officiers  de  la  marine  (des  Etats- 
ünis).  19,  21. 

— Ecole  pratique  du  genie  fportugaise).  19. 

— Ecole  militaire  chinoise  ä Tsitsikar.  par  le  capitaine  Boichut.  21. 

— Modifications  a l’organisatiou  de  l’Ecole  Polytechnique  (franfaise).  23. 

— Organisation  d’une  4cole  d’ing^nieurs  de  la  marine  (allemande).  23. 

— Les  langues  etrang^res  dans  i’armee  (aiiglaise).  23. 

— Etüde  de  la  langue  hindoue  dans  I’armee  irusse).  23. 

— L’Äcole  des  iounkers  d’infanterie  d’Ode.ssa.  24. 

— Cours  d'agriculture  pour  les  soldats  (russes).  24. 

— Aux  acadömies  militaires  russes).  26. 

Bavne  militaire  des  armäes  4trangeres.  Beorgauisation  de  l’6coIe  d’enfants 
de  troupe  (en  Bounianie).  878. 

— Ouvrages  publies  par  les  ofliciers,  mädecins  ou  employös  des  troupes 
de  protectorat  (allemandes).  879. 

— . Militär-Taschen.  Lexikon*  (revuei.  882. 

Seme  d’artillerie.  .L’accent  tonique  dans  la  langue  russe“  (revue). 
Januar. 

— .Le  jeu  de  la  guerre  dans  le.s  corps  de  troupe“  (revue).  April. 

— .Bevue  de  la  litterature  militaire  6trang6re'  i revue)  .luni. 

— .Bevue  de  l'ecole  de  tir  d’Oranienbaum“  (revue).  Juni. 

— „Bevue  du  cercle  militaire  «les  olticiers  de  reserve  et  de  I’armee  terri- 
toriale de  Lyon“  revue).  Juni. 
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Bevae  du  Service  de  I’intendance  mllitaire.  ,Table  geiibrale  des  muti^ree 
panies  dans  le  78  numdros  com|JOsant  les  tonies  I ä XllI  de  la 
Revue  du  Service  de  I’intendance  militaire“  (revue).  6. 

Bivista  militare  italiana.  „liramniatica  della  lingua  azzurra  oBolak“ 
(recensionei.  1. 

— L’Unioiie  Militare  (italiana).  2. 

— Ordinamento  della  ecuola  speciate  militare  (t'rancese).  2. 

— A Saint-Cyr.  2. 

— äciiola  di  ^endarmeria  (iVaiicese).  2. 

— Souola  .supeiioro  di  guerra  (francese).  2. 

— Pritaneo  militare  e scuole  preparatnrie  ;in  Franciai.  2. 

— Conferenze  agricole  pei  militari  (fraiicesi).  2. 

— La  dottrina  militare  garibaldina  (conoorso  della  .Rivista  di  fan- 
teria“).  2 

— , Revue  d’histoire-  (recen.sione).  2. 

— La  „Previdenza"  e l’avveniro  economico  degli  ufliciali  (in  Italia),  pel 
capitano  F.  M o 1 i n a r i.  3. 

— Lo  Studio  del  Marsei  li  4. 

— Dell’aüargamento  dell'istruzione  dell’ui'ticiale  tedesco.  4. 

— Scuola  prepara'oria  (bulgaru)  per  ut'ficiali  di  complemeato  5. 

— Scuola  del  goiiio  (in  Algerii.  5. 

— Amraessi  alla  scuola  di  guerra  (francese).  5. 

— „Conferenze  .su  argomenti  di  coltura  genorale  militare  e sociale“  (recen- 
sione).  6 

— L’ammi.ssione  alle  scuola  politecnica  fraiioe.se).  6. 

— Scuola  di  Vers.aillos.  6. 


— Nuovo  corpo  di  cadetti  in  Russia).  6. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Istituzidne  di  una  souola  del  geuio  (in  Porto- 
gallo).  Juni 

Journal  of  the  Boyal  United  Service  Institntion.  Military  Training  in  Se- 
condary Schouls,  by  C U.  üull.  276. 

— The  (Russiän)  Kaval  Cadet  School  279. 

— Offici'rs  Enteriiig  the  (Turkish)  Stall  College.  27!'. 

Froceedings  of  the  Boyal  Artillery  Institntion.  The  Dickson  Memoirs. 
Series  froin  12;'4  to  17U1  Collated  for  Publication  and  Annotated 


by  Major  R.  H.  Murdoch.  April -Juni. 

— Proceelings  of  the  64ih  Annual  General  Meeting  of  the  „Royal  Ar- 
tillory  Institution."  Mai,  Juni. 

Journal  of  the  United  States  Artillery.  „The  Spanish  Verb,  with  an 
lutroduction  on  Spanish  Pronunciation“  (review)  49. 

La  Belgique  militaire.  Socidtes  militaires  (beiges).  1542,  1545,  1546,  1548  bis 
1.5.52,  15  4-15.58,  1561  — 15(h5. 

— „Armee  und  Marine“  (revue'.  1542. 

— „Le  Nouveau  Larousse  illustre“  (revue).  1542,  1544 — 1546,  1548, 
1550-1557,  1559,  1561,  1.562.  1564,  1565 

— „Recueil  des  socidtds  coloniales  et  maritimes  uour  1901“  (revue).  1551. 

— „Essai  sur  l’iroagination  crdatrice"  (revu^.  1558. 

— „Psychologie  de  rinvention“  irevue).  1558. 

Bevue  de  l’armee  beige.  Ktude  sur  la  cryi>tographie,  son  emploi  i,  la 
guerre  et  dans  diplomatie.  par  le  lieuf.  A.  Collon  (suite)  .Januar— Juni. 

— Quelques  ouvrages  des  coloneis  Zaboudski.  Lang ben s kj old,  von 
Wendrich  et  P.  Huysmans  de  Heysman  de  l'annee  russe,  par 
le  lieutenant-gdneral  Neyt.  .Mürz— Juni. 

'"««sager  de  l’ecole  de  tir  des  ofüciers“  (russe).  März,  April. 
Allgem.  Schweizer.  Milit&rzeitnng.  Die  Reorganisation  der  (französischen) 
Militärachulen.  1 

*^®["'’“('^®rische)  Mditärschuleu  1901.  2,  4. 

— (i^nweizeriache)  Militarvereine.  8,  13.  20,  21,  24,  26. 

„Reichen  zum  Studium  der  Truppenfuhrung  und  der  Kriegsgeschichte* 

— Ein  Ausspruch  Bluinenthals  (betreli' Wissen  und  Können).  9. 
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Allgem.  SchweUer.  Hilitärzeitong'.  „Militär-Lexikon.  Handwörterbuch  der 
MiliU'trwiasenschatten“  (Bspr.).  23. 

— .Militär-Taschen-Lexikon“  (Bspr.).  25. 

Schweiiierische  Zeitschrift  fttr  Artillerie  und  Oenie.  „Zeichen  zum  Studium 
der  Truppeufiihruns;  und  der  Kriegsgeschichte“  (Bspr.).  2. 

— „Kriegstechnische  Zeitschrift“  (Bspr.).  2. 

— „Militär-Lexikon“  (Bspr.i.  5. 

Schweiserische  Monatschrift  fUr  Ofdciere  aller  Waffen.  Unsere  Militär- 
sprache, von  Major  H.  Heusser.  1. 

— Aus  ausländischen  Militärzeitungen  1901  3—6. 

— (Schweizerische)  Militärvereine.  4. 

— „Kriegstechnische  Zeitschrift“  (Bspr.).  5. 

— Über  eine  Erweiterung  der  Berufsbildung  des  deutschen  Ofüciers-  6. 

— „Armee  und  Marine“  (Bspr.).  6 

— „Militär-Lexikon“  (Bspr.).  6. 

— „Militär-Taschen-Lexikon“  (Bspr.).  6. 

Berne  railitaire  suisse.  Conferences  agricoles  au  regiment  (en  Italiei.  1. 

— Societäs  militaires  (suisses)  I 

— „War  and  Policy“.  — Essays  (reviie).  1. 

— A l’ecole  de  guerre  (en  France).  3. 

— Stage  d'instruction  pour  les  ofüciers  de  com'>lement  et  territoriaux 
(Italiens!.  3. 

— Ecoles  militaires  et  öcoles  bourgeoises  (en  Autriche).  4. 

— Suppression  du  concours  d’admission  aux  academies  et  Colleges  mili- 
taires (en  Espagne).  4. 

— A l’EcoIe  Polytechnique  (frau^aise).  4. 

— Le  Jeu  de  la  guerre  (en  France).  4. 

— „Professional  Papers  of  the  Corps  of  Hoyal  Engineers“  (revue).  5. 

— Guerre  au  fran^ais  „federal“.  6. 

— La  Maison  dos  militaires  (en  Belgique'.  6. 

— Keformes  des  plaiis  d’dtudes  dans  les  academies  militaires  (espagnoles).  6. 

— Cours  pour  les  subalternes  du  cadre  de  rdserve  (en  Espagne).  6. 

6.  Sanitäts-  und  Intendanzwesen. 

Streffleur’s  österreichische  militärische  Zeitschrift.  „Statistik  der  Sanitäts- 
verhältnisse  der  Mannschaft  des  k und  k Heeres  im  Jahre  1899“ 
(Bspr).  April. 

— „Einführung  in  das  Heerwesen  der  österr.  - ungarischen  Monarchie  im 
Felde.  Vom  Standpunkte  des  Sanitätsdiou.stes  speciell  bearbeitet  ttir 
Militärärzte“  (Bspr.).  April. 

— „Bio  modernen  Kriegswaö'en.  Ihre  Wirkung  auf  das  todte  und  lebende 
Material“  (Bspr.)  April. 

— Bie  Pflege  der  Kriegsverwnndeten  in  den  vordersten  Linien,  von 
Kegimentsarzt  Br.  M.  Richter.  Juni. 

Organ  der  militär  • wissenschaftlichen  Vereine.  Über  die  Bedeutung  der 
Infeotiouskrankheiten  im  allgemeinen  und  speciell  in  der  Armee,  von 
Regimentsarzt  Br.  J.  Mandl.  LXH.  Band.  3. 

— „Bio  modernen  Kriegswafibn.  Ihre  Entwicklung,  ihr  gegenwärliger 
.Stand,  und  ihre  Wirkung  auf  das  todte  und  lebende  Ziel'  (Bspr.,. 
LXIl  Band.  .3. 

— „Heerwesen-  und  Febldienst  Tabelle  tür  den  Militärarzt  im  Felde“. 
(M  i I i t är  ärz  t li  che  P u b li  ca  t i o n e n : Nr.  53)  (Bspr.).  LXII.  Band.  5. 

Xittheilnngen  Uber  Oegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Sanitäts- 
verhältnisso  bei  der  .Mar.nscbaft  des  k.  und  k Heeres  im  Monate 
September,  October,  November  und  Beceraber  1900.  1,  2,  3,  4 ; — im 
Monate  Januar  und  Februar  1901.  5,  6. 

— „Kriegschirurgische  Erfahrungen  aus  dem  südafrikanischen  Kriege 
1899-1900“  (Bspr.).  5. 

Militär-Zeitung.  (Österreichs)  „Weißes  Kreuz“.  1 — 11,  18,  20,  21. 
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Militär-Zeitang'.  Stabsarzt  von  Forssberg  über  das  wechselnde  Körper- 
maß der  Rekruten.  1. 

— Sterbefälle  im  k.  und  k.  Heere.  3,  6—9,  11  — 14,  16— 23. 

— Das  neue  (k.  und  k.)  Sanitätsdienst- Reglement  7. 

— (Österreichs)  „Rothes  Kreuz“.  10,  18. 

— Militärärztliche  Preisfragen  (in  Österreich).  12. 

Armeeblatt.  Sterbefälle  im  k.  und  k.  Heere.  1 4,  7,  11,  13—15,  19-21,  25. 

— Sanitätsverhältnis.se  bei  der  Mannschaft  des  k.  und  k.  Heeres  im 
Monate  October,  November  und  December  1900.  2,  12;  — im  Monate 
Januar,  Februar,  März  1901.  16,  20,  24. 

— Zucker  als  Nahrungsmittel.  2. 

— Olficielle  Liste  der  Sterbefälle  im  k.  und  k.  Heere  im  Monate  December 
1900.  2;  — im  Monate  Januar,  Februar,  März,  April  und  Mai  1901. 
7.  11,  19,  25 

— Verzeichnis  der  Verstorbenen  der  k.  k.  Landwehr.  3,  7,  11,  16,  19. 

— (Österreichs)  „Rothes  Kreuz“.  12. 

— (Österreichs;  „Weißes  Kreuz“  13,  23. 

— Der  30  deutsche  Chirurgen-Congress.  16. 

— (Russlands)  „Weißes  Kreuz“.  17. 

— Zwieback  in  der  Feldverpflegung.  10. 

Kittheilungen  ans  dem  Oebiete  des  Seewesens.  „Statistischer  Sanitäts- 
bericht der  k.  und  k.  Kriegsmarine  für  1898—99“  (Bspr  ).  2. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  „Über  naturgemäße  chirur- 
gische Methoden  zur  Heilung  von  Kuochenbrüchen  etc.  (Bspr)  Januar. 

— „Kriegschirurgische  Erfahrungen  aus  dem  südafrikanischen  Kriege 

1899  190J“  (Bspr.).  Februar. 

— Paraguay  Thee  als  Arraeegetränk,  von  Ritter  von  Fi  ach  er- Tr  eu  en- 
feld.  April. 

Kilitär-Wochenblatt.  Militärische  Todtenliste: 

Württemberg.  3,  31,  .59. 

Bayern.  1'-.  12,  37. 

Sachsen.  12,  41,  60. 

Preussen.  21,  23,  24,  50,  52,  54,  56. 

Hessen.  59. 

— Über  die  Bekämpfung  der  Trunksucht.  .3. 

— Die  Sanitätsverhältnisse  der  französischen  Armee  im  Jahre  1898.  52. 
AUgemeine  Militär-Zeitung.  (Obstit  Clayton  über)  die  FeldverpUegung 

im  englischen  Heere.  In. 

— Die  Sterblichkeit  in  der  deutschen  Flotte.  12. 

— .,Die  Krankheiten  im  Kriege“  (Bspr).  14. 

— Deutschlands  „Rothes  Kreuz“  im  südafrikanischen  Kriege.  18. 
Kriegstechnische  Zeitschrift.  Fleischzwiebaca  für  Soldaten.  4. 

— (Russische)  Kochversuche  mit  gebundener  Wärme  4. 

— „Die  Ansprüche  der  überseeischen  Kriegführung  au  den  Sanitätsdienst“ 
(Bspr.  1.  !). 

T.  iiöbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  das  „Rothe  Kreuz“  in  den 
Culturstaaten  und  dessen  Thätigkeit  im  südafrikanischen  Kriege. 
II.  Thl. 

Artillerijski  Jenmal.  Der  XI.  Congress  der  russischen  Naturforscher  und 
Ärzte  in  Petersburg  lEnde  1901).  2. 

Ingenienmij  - Journal.  Paris  vom  hygienisch  - technischen  Standpunkte. 
August. 

Warscliawskij  Wsjennij  Journal.  Eine  höhere  militär-ärztliche  Schule  (in 
Wien'  1. 

— Zur  Frage  der  Aufbewahrung  der  Kornfrucht  in  den  Intendanzmaga- 
zinen,  von  P.  K r assn  o pj  e w z e w.  2. 

— Versuche  mit  Conserven  (in  Österreich).  2. 

— Zur  Ausbildung  von  Militärärzten  (in  Österreich).  4 

— „Notizen  über  die  Militär- .Administration,  für  den  Intendanz-Cursus“ 
(Bspr.'.  5 

— Typhus-Epidemie  in  Metz.  6. 
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L’icho  de  l’armee.  Carnet  de  deuil  (de  l’armee  tranvaise).  1,2,4—7,9—12, 
14.  16.  18,  20,  23-26. 

— Le  Service  de  santd  en  Chine.  2. 

— üne  Epidemie  4 Luneville.  8,  5 

— Exercices  de  ravitaillement  (en  France).  8. 

— L’ecole  de  santd  militaire  (fran9aise)  9. 

— Dn  nouvel  höpital  maritime  (t'raii(,ais).  22. 

Le  mogria  militaire.  Nöcrologie  (militaire).  210ö — 21.30. 

— Le  Service  de  sante  en  Chine.  2106. 

— Le  Service  de  sant6  (anslais)  en  Afrique  du  sud.  2114. 

— Examen  pour  l'ecole  tmedicale)  de  Lyon.  2121. 

— Examens  de  medecins-majors  (t'ran^ais).  2125. 

Bevne  da  cercle  militaire.  Stalistique  m^dicale  de  l'armee  t'ran^aise  pen- 
dant  l’annee  1897,  par  le  capitaine  Noirot.  1. 

— Statistique  medicale  de  l’armee  russe  pendant  l’annee  1897,  par  le 
capitaine  Noirot  2. 

— „W  Hoth's  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf 
dem  (»ebiete  des  Militär-Sanitätswesens“  (revue'.  5. 

— Wagons  sanitaires  dans  les  trains  de  voyageurs  (en  Russie).  7. 

— Admission  k l’6cole  du  Service  de  sant6  militaire  (ffanyaise)  en  1901.  9. 

— Statistique  medicale  de  l’armee  iranvaise  pendant  l’annee  1898,  par  le 
capitaine  Noirot.  10. 

— La  fifevre  palud^enne,  par  le  Dr.  Massoulard.  11. 

— La  tievre  typhoide  au  Sud-Africain.  12. 

— Observations  d’un  medecin  sur  les  blessures  pendant  la  Campagne  de 
Chine  actuelle.  12. 

— Union  des  femmes  de  France,  per  P.  Lagrange.  15. 

— L’ambulance  fratu,’ai.se  de  Johannesburg.  15. 

— ün  biscuit  de  Soldat  pain-viande  len  Russie)  16. 

— L’höpital  des  dames  fran^aises.  par  P.  Lagrange.  19. 

— L’etat  sanitaire  (de  l’arraöe  anglaise  au  Sud-Alricain.  20. 

— Los  höpitaux  (russes)  de  la  Transbaikalie.  22. 

— „Der  Sanitätsdien.st  auf  dem  Schlachtfelde“  (revue).  22. 

— „Traitcment  des  blessures  de  gnerre“  irevue).  2.3. 

— Le  dispensaire  de  la  societe  fran^aise  de  secours  aux  blasses  militaires, 

£ar  P.  Lagrange  24. 

a statistique  medicale  de  l’armee  (anglaise)  pour  1899.  26. 

Berne  militaire  des  armdes  dtrangeres.  Organisation  d’une  ecole  d’appli- 
cation  du  Service  de  saute  militaire  (en  Autriche).  878. 

— „Croix- Rouge“  italienne  880. 

Berne  d’artillerie.  „L’böpital  militaire  du  Celio  k Rome“  (revue)  April. 
Berne  de  caralerie.  N4crologie  (militaire).  Februar.  März,  Juni. 

Berne  da  serrice  de  l’intendance  militaire.  Conserves  de  l^gumes  et  de 
viandes  en  usage  dans  les  principales  arm6es,  par  le  pharraacien 
Ba  1 lan  d.  1. 

— Les  vins  algeriens  et  tunisiens.  1.  • 

— Admission  temporaire  des  thka  et  döchets  de  thds  destines  4 la  fabri- 
cation  de  la  cafeine.  1. 

— Sucre  eleclrolytique.  I. 

— Etüde  compar6o  de  la  composition  de  la  viande  de  boeuf  de  difterentes 
regions  de  la  France  et  des  colonies,  par  le  pharmacien  B o u ss  on.  2. 
— Note  sur  l’utilisation  en  Campagne  des  ressources  des  cantonnements, 

Ear  le  sous-intendant  L.  Chaplain.  2. 

lOS  res.sources  des  colonies  fiani,-aises  au  point  de  vue  de  l’alimen- 
tation  des  troupes.  .3. 

— Les  principaux  produits  aliraentaires  des  colonies  fraiifaises,  par  le 
pharmacien  Balland.  3 — 6. 

— Secours  4 donner  aux  personne.s  foudroyees  par  suite  d’un  contact 
accidentel  aveo  des  conducteurs  41ectriques.  3. 

— Note  sur  les  manoeuvres  de  1900  en  Autriche- Hongrie  (au  point  de 
vue  du  Service  de  l’intendance  , par  le  sous-intendant  Bloch  3. 
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Bevne  da  Service  de  rintendance  miliUire.  Les  miiisons  de  bld  en  Alle- 
mai'iie.  8. 

— „Les  exigences  inilitairus  et  economiques  de  l’approvisionnemeut“ 
(revue).  3. 

— Des  bl6s  en  Tunisie,  par  le  Boutineau.  4 — ö 

— Contribution  i l’etudo  de  la  congelation  des  viandes,  par  le  medecin- 
major  J.  Talayrach.  4,  5. 

— Proe^dö  pratique  de  traiteinent  du  vin  moisi.  4. 

— Au  Sujet  de  l’einploi  de  I’acide  sult'ureux  pour  la  Conservation  des 
deuröes  alimentaires.  specialeraent  des  vins,  bidres  etc.  4. 

— Le  saladeros  de  l’Urugiiay.  4. 

— Destruction  de  la  bruche  des  legumineuses.  4. 

— Teneur  en  azote  des  blds  cultivds.  5. 

— La  Valeur  ,numerique“  de  I homme.  5. 

— Les  melasses  dans  l’alimoutatioii  du  b^tail.  f). 

— Service  de  l’alimentation  aux  manocuvres  austro-hongroises  en  1900.  6. 

— La  t'arine  de  bananes.  Ö. 

— La  sucramine.  0. 

— „Les  produits  coloniaux  dans  l’alimentation“  (revue).  6. 

Bivista  militare  italiana.  La  scuola  d'applicaziune  di  sanit^  militare 
litaliana),  pel  colonnello  medico  P.  Imbriaoo.  3. 

— „La  campagna  antimalarica  compiuta  dalla  „Croce  Rossa“  italiana 

nell’Agro  Romano  uel  (recensionel.  4. 

— Holazione  sulle  vicende  sanitarie  dell’i.  e r.  esercito  austriaoo  nell’anno 
1899.  4 

— Requisizioni  in  territorio  nemico,  pel  capitano  eomniissario  L öritti.  6. 

— Ksercitazioni  del  servizio  di  sanitA  in  campagna  (franoesi).  6. 

Bivista  d’artiglieria  e genio.  Intorno  agli  effetti  delle  pallotole  dei  tucili 

di  piccolo  calibro,  Januar. 

— „L’ospedalo  militare  del  Celio  a Roma'  uecensione).  April. 

Journal  of  the  Boyal  United  Service  Institation.  Ol'fioial  .Medical  Report 
of  the  French  Army  Ibr  1897.  275. 

— Statements  oi  the  -Army  Board  and  ot  the  Surgeou  General  (United 
States).  275. 

— Treatement  of  Sick  and  Wounded  during  the  South  African  Cam- 
paign. 276. 

— Medical  Report  of  the  Russian  Army  for  1897.  276. 

— Our  Food  Supply  in  Time  of  War,  and  Imperial  Defonce,  by  Captain 
S.  L.  Murray.  28t). 

— A Russian  Surgeon  on  the  \Vounding  Power  of  Projectiles.  280. 

Journal  of  the  Boyal  United  States  Artillery.  Uow  to  Keep  „Fit“,  or 

the  Soldiers’  Guide  to  Health,  in  Field,  Camp  and  Quarters“  (review).  48. 

La  Belgdqne  militaire.  Decds  (militaires  en  Belgique).  1544,  1546,  1547,  1549 
bis  15)2,  1554,  1556,  1557,  1559,  1560,  1562,  1564. 

— „L'unibulance  beige  au  Transvaal'  (revue).  1546. 

— „Traiteinent  des  blessures  de  guerre“  (revue).  1557. 

— „Guide  populaire  d’hygiAne'  (revue).  1559. 

— „Der  Sanitätsdienst  auf  dem  Schlachtfelde“  (revue).  1.561. 

— La  lutte  contre  la  tuberculose.  1.563. 

Schweizerische  Zeitschrift  fllr  Artillerie  und  Genie.  „Die  geistigen 
Störungen  in  thron  Beziehungen  zur  .Militärdienstunbrauchburkeit  und 
ZurechnungslUhigkeit“  iBspr.).  1. 

— über  die  Wirkung  der  Kolapiäparate.  6. 

Schweizerische  Monatschrift  fUr  OfQciere  aller  Waffen,  über  Lanzen- 
stiche. 2. 

— Neuere  Versuche  zur  Präventivbehandlung  der  Hyperidrose  der  Fülle 
und  ihrer  Folgezustände  bei  der  Ftilltruppe.  von  Ur.  F.  .Merz.  4. 

— „Kriegschirurgische  Krfahrungen  im  südafrikanischen  Kriege“  (Bspr.).  5. 

Bevne  militaire  suisse.  Chirurgie  d’armee.  2. 

— Kssais  d’alimentation  de  la  troupe  avec  du  suore  (en  Autriche).  4. 

— La  vulnerabilitd  des  projectiles  (en  Chine).  5. 
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7.  Kriegsgeschichte  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur 
See).  Geschichte  des  Kriegswesens  (Militär-Museen  und  -Aus- 
stellungen inbegriffen).  Heeres-  und  Truppengeschichte.  Re- 
volutionäre Bewegungen.  Colonial -Unternehmungen.  Kriegs- 
denkmäler. 


Strefflear’s  dsterr.  militllriBche  Zeitschrift.  Sieges-  und  Gedenktage  der 
k.  und  k.  Armee.  Januar  — April. 

— Moltke  und  Benedek.  Eine  Studie  über  TrupponfUhrung.  Januar. 

— „Aspam“  oder  „Aspern“.  Januar. 

— „Die  Legion  Klapka“  (tS66).  Januar. 

— Vaterländische  Lorbeerblätter,  von  Major  M.  Rech.  Österreich  in  den 
Franzosenkriegen.  Januar. 

— .Geschichte  der  k.  und  k.  Militär-Seelsorge  und  des  apostolischen  Feld- 
Vicariats  fBspr.).  Januar. 

— „Zum  Webr-  und  Kriegswesen  in  der  Blütezeit  der  alten  Eidgenossen- 
schaft“ (Bspr.).  Januar. 

— „Orleans“  (Bspr.V  Januar. 

— .Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften“.  Herausgegeben  vom  Großen 
Generalstabe  (Hspr.}.  Januar. 

— ,J)er  Krieg  in  Südafrika“  (Bspr.).  Januar. 

— „Geschichte  des  k.  bayerischen  2.  Jägerbataillons“  (Bspr.).  Januar. 

— .Woerth“  (Bspr.).  Januar. 

— Rückblick  auf  den  Krieg  in  Südafrika,  von  Feldmarschall  • Lieutenant 
G.  Ratzenhofer.  Februar. 

— Suworow’s  Einzug  in  Mailand  nach  den  Kämpfen  an  der  Adda  1799, 
von  Hauptmann  Ritter  von  Korytko.  Februar. 

— „Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  des  Krieges  im  Jahre  1866“  (Bspr.). 
Februar. 

— „Österreichischer  Erbfolgekrieg  17-10—1748“  (Forts.)  (Bspr.).  März. 

— „Die  Belagerung  Blewpas“  (Bspr.V  März. 

— Aus  einem  alten  Befehls- Protocolle  (der  Dreißiger  Jahre),  von  Oberst 
A.  Grunzweig  von  Eichensieg.  Mai. 

— „Historiques  des  corps  de  troupe  de  l’armee  fran^aise.  1569  — 1900“ 
(Bspr  >.  Mai. 

— „Out  und  Blut  für  unseren  Kaiser“  (Heldenthaten  k.  und  k.  Soldaten) 


(Bspr.  I.  Mai. 

— nPör  Feldzug  der  I.  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreichs  1870—1871'  (Bspr.).  Juni. 

— „Auxerre-rihätillon“  (Bspr  ).  Juni. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Der  Wert  der  Selbstthätigkeit 
im  Kriege.  Erörtert  an  Beispielen  aus  dom  Feldzuge  1799,  von  FML. 
W.  Edler  von  Wannisch.  LXll.  Band.  1. 

— „Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften“  (Bspr.)  LXII.  Band.  1. 

— „Über  den  Krieg  in  Südafrika“  (Forts.)  (Bspr.).  LXII.  Band.  1. 

— „Der  Burenkrieg  in  Südafrika“  (Forts.)  (Bspr.).  LXII.  Band.  1. 

— „Der  Krieg  in  Transvaal  1899 — 1900“  (Bspr.).  LXII.  Band.  1. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899 — 1900  und  seine  Vorgeschichte“  (Forts.) 
(Bspr.).  LXII.  Band  1. 

— „Die  Legion  Klapka“.  fiine  Episode  aus  dem  Jahre  1866  (Bspr). 
LXII.  Band  I. 

— Kriegskunst  und  Politik  in  der  Einleitungsperiode  des  österreichischen 
Erbfolgekrieges,  von  Hauiitmaun  M.  Kitter  von  Hoen  LXII.  Band.  2. 

— „ Auxerre-Chätillon“.  II.  Theil.  (Bspr).  LXII.  Band.  2 

— „Moltke  und  Benedek“  (1866)  (Bspr.).  LXII.  Band.  2. 

— „Die  Taiping-Revolution  in  China“  (1850—1864)  (Bspr.).  LXII.  Band.  3. 

— Rückblicke  auf  den  ersten  Theil  dos  deutsch  - französischen  Krieges 


1870,  von  K.  von  Horsetzky.  4. 

— „La  battaglia  di  Novi.  — La  buttaglia  di  Marengo  ed  il  piano  di  guerra 
della  seconda  eampagna  d’italia“  (Bspr.)  LXII.  Band  4. 
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Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  .Aufklärung  und  Armee- 
führung. Dargestellt  an  den  Ereignissen  bei  der  schlesischen  Armee 
im  Herbste  1813“  (Kspr.).  LXII.  Band.  4. 

— .Die  Heerfilhrung  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in  den  Tagen  des 
14  — 16.  August  1870  . (Bspr.).  LXII  Band.  4. 

— „China's  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte*  (Bspr.). 
LXII.  Band.  5. 

Hittheilnngen  Uber  Gegenstände  der  Artillerie-  und  Oenie  • Wesens.  Die 

Vertheidigung  der  Blockhäuser  Malhorghet  und  Predil  im  Jahre  1809.  1. 

— „Gedenkhl  tter  der  k.  und  k.  Kriegsmarine“  fForts.)  (B.spr.).  2. 

— .Moltkeund  Benedek“.  Eine  Studie  über  Truppenführung  (Bspr.).  2. 

— .Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festuiigskrieges  aus  dem  deutsch- 
französischen Kriege  vom  Jahre  1870—1871"  IV.  Hft.  (Bspr  ).  4. 

— pAus  der  foititicatorischen  Vergangenheit  von  Paris“  (Bspr.).  4. 

— .Die  Thätigkeit  der  deutschen  Fostungsartillerie  bei  den  Belagerungen, 
Beschießungen  und  Einschließungen  im  deutsch  - französischen  Kriege 
1870-1871“  (Forts.)  (Bspr.l.  6. 

Militär-Zeitnng.  Vom  k.  und  k.  Heeresmuseum.  1,  4,  9. 

— Die  Wirren  in  China  (Forts.).  1,  3,  7,  19. 

— Der  Krieg  in  Südafrika  (Forts.1.  1,  .3,  .^. 

— «Der  Krieg  in  Südafrika  1899-1900  und  seine  V'orgeschichte*  (Bspr.). 
1,  4,  22. 

— .Über  den  Krieg  in  Südafrika"  (Bspr.).  1. 

— Das  älteste  Kegiment  des  preussischen  Heeres  (das  Grenadier-Regiment 
Nr.  4).  2. 

— Eine  (französische)  Luftschifferabtheilung  für  China.  2. 

— Hauptinann  R.  Trimmei  über  den  Krieg  in  Südafrika.  3. 

— ilUOjähriges  Jubiläum  des  k.  und  k.  Infanterie- Regiments  Nr.  15.  3. 

— .Feldzeugsmeister  Freiherr  von  Beaulieu  im  Feldzuge  in  Italien 
1796“  (Bspr.).  8. 

— Deutsche  Verluste  in  Ostasien.  4. 

— „Geschichte  der  k.  und  k.  Militärseelsorge  und  des  apostolischen  Feld- 
vicariats“  (Bspr  ).  5. 

— Ein  Denkmal  des  Regiments  „Hess“  in  der  Schwarzen  Lackenau.  8. 

— .Der  Boerenkrieg  1899  — 1900“.  I.  Theil.  (Bspr.).  9. 

— Französische  Abgänge  in  China.  10. 

— Denkmal  auf  dem  Gefechtsfelde  hei  Dürnstein  und  Loiben.  10. 

— .Thatenbuch  der  deutschen  Reiterei“  (Bspr).  10. 

— Das  k und  k.  üe-chwader  in  Oatasien.  12. 

— „Die  Wahrheit  über  1870“  (Bspr.)  14. 

— .Trautenau“  (27.  Juni  1866)  (Bspr.).  14 

— Englische  Artilleriewirkungen  ira  südafrikanischen  Kriege.  18. 

— .Die  Wirren  in  China  uncl  die  Kämpfe  der  Verbündeten“  (Bspr.).  18. 

— Das  Kriegerdenkmal  in  Poysdorf.  19. 

— Die  (k.  und  k.)  Gefallenen  von  China.  21. 

— Alte  Feldzeichen.  21. 

— Custozza  (1866).  22. 

— Kriegerdenkmal  in  Hachenburg  (Westerwald).  22. 

— .Der  Bcfroiungskam|)f  der  Buren  1900  — 01“  (Bspr.).  22. 

— 2n0jähriges  Jubiläum  des  (k.  und  k.)  Dragoner-Regiments  Nr.  6.  28. 

— Das  Reiterdenkmal  bei  Vysokov.  23. 

— .Eindrücke  und  Beobachtungen  aus  dem  Burenkrieg“  (Bspr  ).  23. 
Armeeblatt.  Südafrika  (Forts.)  1—4,  6.  17. 

— .Moltke  und  Benedek.  Studie  über  Truppenfübrung“  (Bspr.).  1. 

— China  (Forts).  1—4,  6,  12.  17,  19. 

— K.  und  k.  Heere.sniuseuin.  1,  .5,  12,  21. 

— „Kriti.sche  Tirge“  (1870)  (Forts.)  (Bspr.).  1. 

— Die  südafrikanischen  Kriegskosien.  2. 

— „Kriegsgeschiohtliche  Beispiele  des  f'estungskrieges  1870—71“  (Forts.) 
(Bspr.).  2,  23. 

— „Geschichte  der  k.  und  k.  Militärseelsorge  und  des  apostolischen  Feld- 
vicariats"  (Bspr  ).  3. 
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Armeeblatt.  Hptm.  Triuimel  über  den  südafrikanischen  Krieg.  4. 

— ,200jähriges  Jubiläum  des  k.  und  k.  Infanterie-Regiments  Nr.  41“  (Bspr.j. 
•5;  — die  Feier.  18. 

— Russland  und  die  Ereignisse  in  Ostasien.  5. 

— Transport  des  ostasiatischen  Expeditionscorps  (Deutschland).  5,  7. 

— ,La  guerre  sur  mer  et  ses  loijons“  (Bspr.).  -V 

— „Der  Krieg  in  Südafrika*  (Bspr.).  5. 

— „Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  am  12.  August  1759“  (Bspr.).  6. 

— Die  Belagerung  von  Beifort.  8. 

— „Trautenau**  (27.  Juni  1866l  (Bspr.)  9. 

— Denkmal  auf  dem  Schlachtfelde  von  Austerlitz.  10. 

— „Der  Burenkrieg  in  Südafrika“  (Forts.)  (Bspr.).  11. 

— Die  jüngsten  (russischen)  Mobilisierungen.  12. 

— (Russische)  Marschleistungen  in  China.  12. 

— „Die  österreichische  Armee  1700  — 1807“  (Forts.)  (Bspr.).  12. 

— -Die  Wahrheit  über  1870“  (Bspr.).  17. 

— Die  k.  und  k.  Streitkräfle  auf  und  vor  Kreta  1897—98.  19. 

— Die  russische  Flotte  in  China.  20. 

— „Der  Feldzug  der  1.  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreichs"  (Bspr.).  20 

— „Verfolgung  und  Aufklärung  der  deutschen  Reiterei  am  Tage  nach 
Spicheren,  7.  August  1870*  (Bspr  ).  2u. 

— ‘i()0jähriges  Jubiläum  des  (k.  und  k.)  Infanterie- Regiments  Nr.  15. 
22,  *25. 

— Von  der  k.  und  k.  Escadre  in  Ostasien.  22. 

— Das  200jährige  Jubiläum  des  (k.  und  k.)  Dragoner-Regiments  Nr.  6.  28, 26. 

— Das  Ende  der  chinesischen  Wirren.  25. 

— „Die  Thätigkeit  der  deutschen  Festungsartillerie  bei  Belagerungen, 
Beschiebungen  etc.  im  Kriege  1870— 71*  (Schluss)  (Bspr.).  25. 

— „Der  Siebenjährige  Krieg"  (Bspr.).  25. 

— Über  die  Verwendung  der  (englischen)  Milizen  in  Südafrika.  26 

— „Aus  der  fortificatorischen  Vergangenheit  von  Paris“  (Bspr.i.  26. 
Mittheilnngen  ans  dem  Qebiete  des  Seewesens.  „Aus  der  fortificatorischen 

Vergannenhoit  von  Paris“  (Bspr.).  4. 

— Der  Bericht  des  Iranzösischen  (Jesandten  in  Peking,  Mr.  Pichon, 
über  die  Belagerung  der  fremden  Ge.sandtsohaften  vom  20.  Juni  bis 
zum  14.  Augu.si  19(l().  5. 

— „Die  Kämpfe  der  ru.ssiscben  Truppen  in  der  Mandschurei  im  Jahre  1900“ 
(Bspr  ).  5. 

— „Moltke  als  Feldherr“  (Bspr.).  6. 

— „Eindrücke  und  Beobachtungen  aus  dom  Boorenkriege“  (Bspr.).  6. 
Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee  and  Marine.  Zur  Geschichte  der  Sicher- 

heitstriippeu  in  Österreich  - Ungarn,  von  Hptm.  A.  Dittrich.  Januar, 
Februar. 

— Frankreichs  Vordringen  im  nordwestlichen  Afrika  und  die  marokkanische 
Frage.  Januar. 

— Kleine  heeresgeschichtliche  Mittheilungen.  Januar— Mai. 

— Die  Kamptweise  der  Janitscharen.  Januar. 

— Der  Ursprung  der  Armellitzen  der  ungarischen  Infanterie.  Januar. 

— Zur  Geschichte  der  Convention  von  Tauroggon“  (Bspr.i.  Januar. 

— „Aufklärung  und  Arineefuhrung.  Dargestellt  an  den  Ereignissen  bei 
der  schlesischen  Armee  im  Herbst  1813“  (Bspr  ).  Januar. 

— Zustand  der  preussischen  Armee  im  Herbste  1702.  Februar. 

— Die  Abschaffung  des  Zopfes  ira  k.  k.  Heere.  Februar. 

— Das  Kreuz  der  Ehrenlegion  an  den  Truppen-Feldzeichen.  Februar. 

— .Darstellungen  aus  der  bayerischen  Kriegs-  und  Heeresgeschichte“ 
Hft.  9 (Bspr.).  Februar 

— „Die  Schlacht  von  Aspern  am  21.  und  2*2.  Mai  1809“  (Bspr.i.  Februar. 

— „Kritische  Tage“  (187(i).  111.  Thl.  (Bspr.).  Februar. 

— „1798  — 180.5.  Projets  et  tentatives  de  debarquement  aux  iles  britanniques“ 
(Bspr  ).  Februar. 
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Jahrbücher  fDr  die  deatsche  Armee  nnd  Marine.  „Thatenbuch  der  deutschen 
Reiterei“  (Bspr.).  Februar. 

— Die  Beschießung  der  französischen  Festungen  aus  Feldgeschützen  im 
l'eldzuge  1870— <1.  von  Glt  Rohne  März 

— Die  seitens  Russlands  für  die  Bekämi)fung  des  Aufstandes  in  China 
getroffenen  Maßnahmen  und  die  von  der  russischen  .Armee  in  den 
Kämpfen  in  der  Provinz  Tschili  und  in  der  Mandschurei  erzielten 
Krfolge.  März 

— Kin  Pensionstündus  zur  Gewährung  von  Ruhegehalten  tür  Officiere 
des  k und  k.  Heeres.  März. 

— „Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  am  12.  August  1759“  (Bspr.).  März. 

— .Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  des  Krieges  im  Jahre  1866“  (Bspr.). 
März. 

— „Historiques  des  corps  de  troupe  de  l’armee  franvaise  (1569 — 1900)“ 
(Bspr.).  März. 

— „Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppen“ 
(Bspr  V März. 

— „Die  Thätigkeit  der  deutschen  Festungsartillerie  im  deutsch-französi- 
schen Kriege  1870—71“  (Forts.)  (Bspr.).  April. 

— Beaune  la  Rolande,  ein  Beweis  für  die  Nothwendigkeit  regulärer 
Armeen?  April. 

— Die  Vorgänge  zur  See  während  des  deutsch  dänischen  Krieges.  April, 
Mai. 

— Die  Ausstellung  der  Heere  und  Flotten  in  Paris  1900.  April. 

— Eine  selt.same  Fahne  April. 

— Die  erstmalige  Verleihung  der  k.  und  k.  Tapferkeitsmedaille.  April. 

— Die  Mameluken-Cavallerie  Hapoleons  1.  April. 

— „Der  deutsch-französische  Krieg  1870—71“  (Bspr).  April. 

— Warum  eutschlo.ssen  sich  die  Buren  so  schwer  zur  Offensive?  Von 
Hauptmann  O.  Schulz.  Mai. 

— Die  Verwendung  und  Führung  der  Feldartillerie  in  den  Kriegen  1866 
und  1870—1871,  von  GLt.  Pochhammer.  Mai. 

— .Verfolgung  und  Aufklärung  der  deutschen  Reiterei  am  Tage  nach 
Spicheren  (7.  August  1870)“  (Bspr  ).  Mai. 

— .Histoire  de  la  guerre  1870—1871“  (Bspr.).  Mai 

— .Der  Feldzug  der  ersten  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreichs  1870  — 1871“  (Forts.)  Bspr).  Mai. 

— .Geschichte  des  preussischen  Garde-Grenadier- Regiments  Nr.  4*  (Bspr.). 
Mai. 

— „Die  Kämpfe  der  russischen  Truppen  in  der  Mandschurei  im  Jahre 

9i'0“  (Bspr.)  Mai. 

— .Kriegsgpschichtliche  Beispiele  des  Fostungskrioges  aus  dem  Kriege 
1870—1871“  (Forts.)  (Bspr.l.  Mai. 

— Der  letzte  Feldzug  der  hannoverschen  Armee  1866,  von  F.  von  der 
W engen.  Juni. 

— .Studien  überden  Krieg.  AufGrund  des  Krieges  1870—1871“  (Bspr).  Juni. 

— .Der  Siebenjährige  Krieg“  (Bspr.).  Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Boxeraufstand  in  China  (Forts.).  1,  9,  11. 

— Verlustlisten  ides  deutschen  ostiisiatischen  Expeditionscorps)  (Forts.). 
2 9,  15,  18,  2.S,  33,  40,  46,  53,  60. 

— .Der  Feldzug  der  1.  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreichs  1870—1.671“  (Bspr.).  2. 

— Über  die  Mobilmachung,  die  Verstärkung  und  den  gegenwärtigen  Be- 
stand der  russischen  Truppen  in  Ostasien.  2. 

— Stärke  der  englischen  Truppen  in  Südafrika.  2,  31,  58. 

— Luftschifl'erabtheilung  für  die  (französische)  China-Expeditionstruppen.  8. 

— Antwort  auf  Hm.  Oberst  von  Eettow’s  Kritik  (betreff  die  Schrift: 
pMoltke  und  Benedek“).  4 

— (Eine  französische)  Geschichte  des  Krieges  vom  Jahre  1870  — 1871.  4. 

— Die  strategische  Lage  Napoleons  am  Schlüsse  des  Waffenstillstandes 
von  Poischwitz  (1813),  von  Major  Friederioh.  Bhft.  1. 
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Xilittlr -Wochenblatt.  Der  Transport  des  (deutsch-)  ostasiatischen  Expe- 
ditionscorps. 5,  7. 

— Die  militärische  Feier  am  Krönungsta^e  1701  (zu  Königsbere;).  5. 

— Die  Feldarmee  vor  Festungen,  von  Oberst  E.  Hartmann  6 

— Eine  Beobachtung  und  Beunruhigung  des  Feindes,  4.  Januar  1871  (in 
Frankreich),  von  Generalmajor  Kunhardt  von  Schmidt.  7. 

— Noch  einige  Worte  zu  den  Lettow’schen  Bemerkungen  über  das 
Buch  des  Qen.  von  Schlichting  („Moltke  und  Benedek“),  von 
Caemmerer.  8. 

— Die  (deutsche)  Befeblsfuhrung  am  Scblachttage  von  Spicheren  und  am 
T^e  daraut  (6.  und  7.  August  I87U).  9,  10. 

— Die  Schlacht  von  Zorndort  (‘.18.  August  1758),  von  Major  K.  v.  Unger. 
11.  und  Bhtt.  4. 

— Frankreichs  Nordafrika- Feldzug.  12,  18,  24,  .81,  40,  47. 

— Brieftauben  im  Burenkriege.  12. 

— Abgänge  (bei  den  französischen  Truppen)  in  China.  12. 

— Des  Burenkrieges  zweiter  Theil.  13,  17,  21,  25,  30,  35,  39,43,48,53,57. 

— Die  Anschauungen  Friedrichs  des  Großen  vom  Festungskriege  vor  Aus- 
bruch des  Siebenjährigen  Krieges,  von  Obstit.  Duvernoy.  Bhft.  2. 

— Napoleonische  Schlachten  - Anlage  und  -Leitung,  von  Major  Balck. 
Bhft.  2. 

— Mechanischer  Zug  im  Bureokriege.  16. 

— „ln  eigener  Sache“  (belreö  den  Zeitpunkt  der  Besetzung  von  Forbach 
durch  die  Deutschen  am  7.  August  1870).  16. 

— Resultate  der  Mobilmachung  der  russischen  Truppen  im  Ostasien.  17. 

— Die  Entwicklung  der  japanischen  Armee,  von  Capitän  zur  See 
Winkler.  18. 

— Der  durch  Artilleriefeuer  bei  Mafeking  angerichtete  Schaden.  18. 

— Geschützarten  in  Südafrika.  18. 

— Der  Feldmarschall  im  britischen  Heere  (geschichtlich).  19. 

— „Die  Reiterei  der  I.  und  II  deutschen  Armee  in  den  Tagen  vom 
7 — 15.  August  1870“  (Bspr).  20. 

— Neuere  Rüstung  Englands  tür  Südafrika.  22. 

— Die  Leistungen  der  Transbaikal  - Kasaken  in  den  Kämpfen  gegen  die 
Chinesen.  23. 

— Eine  Erinnerung  an  Gibraltar.  24. 

— Ein  (Militär-)  Ingenieur-Museum  (in  Italieni.  24 

— GM.  von  Beseler  über  den  Freiheitskampf  Nordamerikas  und  den 
Burenkrieg.  25. 

— Die  Cavalleriedivision  Hartmann  bei  Gravelotte,  von  Oberst  von 
Said  er  n.  25;  — Eine  Entgegnung,  von  v.  Bremen.  .58. 

— Erklärung  des  Generalmajors  v.  Bernhard!  (betreff  die  Thätigkeit  der 
deutschen  Reiterei  am  7.  August  1870).  25;  — Bemerkung  von  GLt. 
Pele  t - N ar  bonn  e.  29. 

— Der  Feldzug  im  Norden  Frankreichs  (1870 — 1871).  28. 

— Jubiläum  des  5.  bayerischen  Chevau -leger-Regiments.  28. 

— „Geschichte  der  bayerischen  Armee“  (Bspr.).  29. 

— Der  Wald  in  den  Kriegen  des  Alterthums.  32. 

— Ein  Aufsatz  des  FZM.  Kuhn  (über  den  Feldzug  in  Italien  1859).  Be- 
merkungen von  V.  Caemmerer.  33- 

— „Geschichte  des  preussiscben  Infanterie  - Regiments  Nr.  5“  (Bspr.).  35. 

— Englische  Artillerie-Wirkungen  im  südafrikanischen  Kriege,  V.  Gentz.  35. 

— 275jähriges  Bestehen  des  proussischen  Grenadier  - Itegiments  Nr.  4. 
36,  37. 

— Das  (preussische)  Generalstabswerk  über  den  Siebenjährigen  Krieg,  von 
Janson.  38,  53. 

— Denkmal  tür  die  bei  Adua  Gefallenen  (in  Rom).  38. 

— Die  Betbeiligung  des  (britisch-)  indischen  Heeres  an  den  kriegerischen 
Ereignissen.  39. 

— Der  Freiheitskampf  Nordamerikas  und  der  Burenkrieg,  von  General- 
major H.  Beseler.  Bhft.  4. 
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■ilitär-Wochenblfttt.  En^^liache  Colonialtruppen  im  Burenkriege.  45. 

— .Studien  über  den  Krieg.  Auf  Grundlage  des  deutsch  - französischen 
Krieges  1870  — 1871'  (Forts.)  (Bspr.).  46. 

— (Kusslands)  vonährige  Truppentransporte  nach  Ostasien.  46,  47,  58. 

— Die  Cavallerie-Di Vision  Hartmann  bei  üravelotte,  von  General- Lieut. 
von  Radecke.  46;  — Entgegnung,  von  v.  Bremen  58. 

— Verminderung  der  (englischen)  Truppen  in  China.  46. 

— .Studien  Ober  Kriegtührung  auf  Grund  des  nordamerikanischen  Se- 
cessionskrieges  in  Virginien“*  (Bspr.).  47,  48. 

— Völker  in  Waflen  (geschichtlich).  49. 

— .Sadowa“  (,Bspr.).  50. 

— Das  Gefecht  bei  Langfang  am  18,  Juni  1900,  von  Oberlieutenant 
Rück  er.  52. 

— (Russische)  Denkmäler  für  die  Vertheidigung  von  Sebastopol.  53. 

— Die  Ereignisse  vor  der  Schlacht  bei  Custozza  1860,  von  Hptm.  M a 1- 
chow  (Bhfl,).  5. 

— Die  Operationen  der  Conföderiorten  um  Kichmond  im  Mai  und  Juni 
1862,  von  Oblt.  G.  Funke  (Bhft.).  5. 

— Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  und  seine  Gehilfen  im  Sieben- 
jährigen Kriege.  54—56. 

— Zum  Gefechte  von  Sapignies  am  2.  Januar  1871,  von  H.  Kunz.  57. 

— Erklärung,  von  Obstlt  Duvernoy  (betrefl'  die  Kriege  Friedrichs  des 
Großen).  58. 

— Denkmäler  bei  Königgrätz.  58, 

— Zur  Auffassung  des  Feldzuges  von  1815.  59. 

— Ausstellung  für  Heer-  und  Flottenwesen  (in  England).  59. 

— (Englische)  Kosten  der  Kriege  in  Südafrika  und  China.  59. 

Rene  militärische  Blätter.  Aus  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  öster- 
reichisch-ungarischen technischen  Waffen  und  Formationen,  von  W. 
Stavenhagen.  1,  2. 

— Die  .Pom-Poms“  im  Transvaalkriege.  1. 

— .Die  Taiping-Revolution  in  China,  1860 — 64“  (Bspr.).  1. 

— Die  englische  Armee  in  Südafrika.  3. 

— „Der  Burenkrieg  in  Südafrika“.  111.  Thl.  (Bspr.).  8. 

— .Karte  des  Afrikander-Aufstandes  im  Kaplaude“  (Bspr.).  3. 

— .Die  Heerführung  des  Prinzen  Friedrich  Karl  in  den  Tagen  vom 
14.  bis  16.  August  1870*  (Bspr.).  8. 

— Pferdetransport  für  die  deutsche  Expedition  nach  China.  4. 

— Die  englische  Cavallerie  in  Südafrika.  5. 

— Italien  in  Ostasien.  6. 

— „Aus  der  fortificatorischen  Verg;angonheit  von  Paris“  (Bspr.).  6. 

— .Histoire  de  la  conquete  du  Soudan  franpais“  (Erpr.).  8. 

— .Geschichte  des  (preussischen)  Garde -Grenadier -Regiments  Nr.  4“ 
(Bspr.).  8. 

— Proviantierung  und  Transportverhältnisse  beim  englischen  Heere  in 
Südafrika.  9. 

— .Der  Krieg  in  Südafrika  1899—1900“  V.  (Schhtss-)  Theil.  (Bspr.).  9. 

— „Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskriegos  aus  dem  deutsch- 
französischen Kriege  1870  — 71“  (Bspr.).  9,  12. 

— „Histoire  de  la  guerro  de  1870—71*  (Bspr.).  9. 

— „Aufklärung  und  Arnicefiihrung,  dargestellt  an  den  Ereignissen  bei 
der  schlesischen  Armee  im  Herbst  1813“  (Bspr.).  9. 

— „China.s  Kriege  seit  1840  und  seine  heutigen  Streitkräfte“  (Bspr.).  9. 

— .Kritische  Tage'  (1870)  (Forts.)  (Bspr.).  9. 

— „Die  Wahrheit  über  1870“  (Bspr.'.  9. 

— „Die  Convention  von  Tauroggen“  (Bspr.).  9. 

— .Die  Kriege  Friedrichs  des  Großen.  111  Thl.  Der  Siebenjährige  Krieg 
1756  63-  1.  Bd.  (Bspr.).  10. 

— „Die  Schlacht  bei  Kuner.sdorf  am  12.  August  1759“  (Bspr.).  10. 

— „Ursprung  und  Entwicklung  des  alttürkischen  Heeres“  (Bspr.).  10. 

— Neue  Enthüllungen  über  den  Feldzug  der  Österreicher  1866  in  Böhmen.  11. 
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Heue  milittriiclie  BUtter.  „Geschichte  des  bayerischen  Heeres“  (Bspr.).  11. 

— ^Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  des  Krieges  im  Jahre  1866“  (Bspr.).  11. 

— .Guerre  hispano-americaine  1898“  (Bspr.).  11. 

— „Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  1870  — 71“.  3.  Audg. 
(Bspr.).  12. 

— „Moltke  als  Feldherr“  (Bspr.).  12. 

— „Der  Freiheitskampf  Noi^amerikas  und  der  Burenkrieg“  (Bspr.).  12. 
AUgem.  Kilitär-Zeitong.  Verlegung  des  Marine  - Museums  von  Kiel  nach 

Berlin.  1. 

— Französische  Darstellungen  der  Kriegsereignisse  von  1870 — 71.  1. 

— „Karte  des  Atfikander-Aufstandes  im  Capl^de  und  des  Angriffskrieges 
der  Buren“  (Bspr.).  2. 

— Die  französischen  Truppen  in  China.  8. 

— Das  k.  bayerische  10.  Infanterie- Regiment  Prinz  Ludvrig“  (Bipr.), 
3.  11. 


Zum  Kriege  in  China,  von  Major  Menghurn.  4. 

Englische  Truppenführung  im  Burenkriege.  5. 

Hptm.  Trimmei  über  Buren  und  Engländer.  5. 

Eine  Gedenkfeier  (des  preussischen  Infanterie-Regiments  Nr.  64).  5. 
„Strassburg  1870“  (Bspr.\  5 

.Geschichte  der  k.  und  k.  Militär  - Seelsorge  und  des  apostolischen 
Feldvicariats“  (Bspr.).  5. 

.Kriegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem  Kriege 
1870-71“  (Forts.)  (Bspr.).  ^ 19. 

Die  Attaque  der  2 Schwadron  der  hannoverschen  C a m b r i d g e-Dragoner 
bei  Langensalza,  am  27.  Juni  1866,  von  Fr.  von  der  Wengen.  7 — 9; 
— Nochmals.  12. 

„Traitd  d’histoire  et  d’art  militaires“  (Bspr.).  7. 

„Der  Krieg  in  Südafrika“  (Bspr.)  8. 

„Historiques  des  corps  de  troupe  de  l'arm6e  fran^aise  (1569 — 1900)“ 
(Bspr.).  9. 

.Der  Feldzug  der  I deutschen  Armee  im  Norden  und  Nord  westen 
Frankreichs  187u — 71“.  II.  Bd.  (Bspr.1.  10. 

' Die  italienischen  Truppen  in  China.  II. 

■ .Die  Tbätigkeit  der  deut.schen  Festungs-Artillerie  bei  den  Belagerungen, 
Beschießungen  etc.  im  Kriege  1870 — 71“  4.  Bd.  (Bspr.).  13. 

- Das  Braun'sche  Rundgemälde  des  Sturmes  der  Preussen  und  Bayern 
auf  Weißenburg,  von  \.  Müller.  13-15. 

■ Die  englische  Kriegführung  der  Neuzeit.  14. 

■ Die  französischen  Dromedar-Reiter  1799—1900,  vonF.  von  der  Wengen. 
14-17. 

- Feier  des  75j»hrigen  Stittungsfestes  des  Garde-Füsilier-Regimentes 
(Preussen).  14. 

- .Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppen“ 
(Forts.)  (Bspr.).  14. 

- Die  englischen  Verluste  in  Südafrika.  15. 

- Die  kön.  Arsenalsainmlung  zu  Dresden.  15. 

- .Histoire  de  la  guerre  de  1870—71“  (Bspr.).  15 

- Einige  Bemerkungen  über  die  .Attaque  der  2.  Schwadron  der  hanno- 
verschen Cambridge-Dragoner  bei  Langensalza,  am  27.  Juni  1866“, 
von  GM.  von  Schnehen.  16 

- .Moltke  als  Feldherr“  (Bspr.).  16. 

- Der  Constitutionskrieg  in  Chile  1891.  von  Obst  A.  Boysen.  17 — 19. 

- .L'expödition  d’Egvpte  1798—1801“.  2«  edition  (Bspr.).  17. 

- Deutschlands  „Rothes  Kreuz“  im  Burenkriege.  18 

- .Napoleon  als  Feldherr“  (Bspr).  18. 

- Der  Kriegszug  nach  China  von  1900 — 1901.  20. 

- „Studien  über  Kriegführung  auf  Grundlage  des  nordamerikanischen 
Secessionskrieges  in  V'irginien“  (Bspr.).  21. 

- .Kritische  Betrachtungen  über  den  Burenkrieg“  (Bspr.).  21. 

- Die  Erstürmung  von  Peking  durch  die  russischen  Truppen  am  14.— 15. 
August  1900.  .\U8  einem  russischen  Bericht  von  Z.  22. 


VII* 


c 


AUgem.  Hilittr  - Zeitung.  Die  (italienischen)  Kosten  der  China -Expe- 
dition. 23. 

— Überblick  über  den  Krieg  in  China,  von  Oberlt.  Otto.  24  —28. 

— »Der  Feldzug  von  1812"  (Bspr.).  24. 

— Das  Kriegerdenkmal  ira  Kloster  Marienstatt.  26. 

— »Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  am  12.  August  1759“  (Bspr.).  27. 

— Ein  englisches  ürtheil  über  die  Schlacht  von  Waterloo.  2Ö. 

— »GM.  V.  Sternegg’s  Schlachten -Atlas  des  KIX.  Jahrhunderts“.  55. 
bis  59.  Lfg.  (Bspr.).  28. 

Internationale  Berne.  Die  englische  Armee  in  Südafrika.  Februar. 

— L’obusier  de  Campagne  allemand  de  15  cm  k l’attaque  des  forts  du 
Peitang.  Supplement  23. 

— Les  operations  des  Autrichiens  sur  les  lignes  interieures  en  1866, 
presentees  sous  un  jour  nouveau.  Supplement  23. 

— „Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegsurchivs“.  N.  F.  XII.  Bd.  (Bspr.). 
Bhft.  17. 

— „Forschungen  und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Uniformierung  der 
preussischen  Armee,  1718— 1807"  (Bspr.).  Bhft.  17. 

— »Über  den  Aufstand  der  Polen  im  Jahre  1848“  (Bspr.).  Bhft.  17. 

— »Die  kriegerischen  Ereignisse  im  Grollherzogthum  Posen  im  April  und 
Mai  1848“  (Bspr.)  Bhft.  17. 

— Japanische  Daten  über  die  Operationen  in  China.  März. 

— Les  »poms  poms“  dans  la  guerre  du  Transvaal.  Supplement  24. 

— „Die  Wirren  in  China“  (Bspr.).  Supplement  24. 

— Kanonenboot  »Iltis"  bei  der  Beschießung  der  Taku-Forts.  April. 

— Zwei  (russische)  Kanonenboote  bei  der  Beschießung  der  Taku-Forts.  April. 

— Thätigkeit  der  Artillerie  bei  Taku.  April. 

— Notes  supplementaires  sur  les  munitions  employees  dans  la  guerre  du 
Transvaal.  Supplement  25. 

— „Aufklärung  und  Armeefuhrung“.  Die  Ereignisse  bei  der  schlesischen 
Armee  im  Herbst  1813  (Bspr.).  Bhft.  18. 

— »Die  Thätigkeit  der  deutschen  Festungs- Artillerie  bei  den  Belagerungen, 
Beschießungen  etc.  im  Kriege  1870 — 71“  iForts.).  (Bspr.).  Bhft.  18. 

— „Kriegsgesäichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem  Jahre 
1870-71“  (Forts.)  (B.spr.'.  Bhft.  18. 

— Vier  Tage  der  selbständigen  Cavallerie  bei  der  deutschen  Expedition 
des  Obstlts.  Pavel  (in  China).  Mai. 

— Marschleistungen  der  Transbaikalkasaken  in  der  Manschurei.  Mai. 

— (Russische)  Eroberung  von  Geschützen  in  China.  Mai. 

— L’activitö  (lu  mar^chal  comte  Waldersee  en  Chine.  Supplement  26. 

— La  guerre  en  Chine.  Supplement  27. 

— Der  Krieg  in  Südafrika  1899—1900  und  seine  Vorgeschichte“  (Schluss) 
(Bspr.).  Bhft.  19. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Forschungen  und  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Uniformierung  der  preussischen  Armee,  1713—1807“  (Bspr.)  I. 

— Der  Übergang  über  die  Schlei  1864.  2 — 5. 

— „Entwicklung  der  alten  Trutzwaö'en“  (Bspr),  3. 

V.  Löbell’s  Jahresberichte  etc.  Bericht  über  die  Kämpfe  der  deutschen 
Schutztruppeu,  19o0,  111.  Thl. 

— Der  Boxeraufstand  in  China.  III.  Thl. 

— Der  Krieg  zwischen  Großbritannien  und  den  südafrikanischen  Repu- 
bliken. III.  Thl. 

— Übersicht  über  den  griechisch-türkischen  Krieg,  1897.  III.  Theil. 

Wsjennij  Sbomjik.  Russland  und  die  Türkei  vor  dem  Pruth-Feldzuge, 
von  A.  S.  My  sch  1 aj  e w s ki.  1,  2. 

— Die  Politik  und  die  Strategie  im  vaterländischen  Kriege  1812.  1—5. 

— Das  Verwaltungswesen  bei  der  H.  (russischen)  Infanterie-Division  im 
Kiiege  1877—78,  von  Th.  Makschejew.  1—3. 

— (Das  Kasakendorf)  Sretensk  (in  Sibirien)  und  dessen  Verbindungswege 
zur  Beförderung  von  Truppen  und  Transporte  im  Gebiete  der  Kriegs- 
•v.  Operationen,  19CK),  von  Ingenieur  Feldt.  1. 
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Wigennij  Sbornjik.  Die  Entwickelung  der  militärischen  Organisation  bei 
den  westeuropäischen  Staaten  im  Laufe  des  XIX.  .Jahrhunderts,  von 
W.  NjedswjedzkL  1. 

— (Die  Einnahme  von)  Chingan  (in  der  Manschurei,  am  11.  (23.)  August 
1900),  von  N.  Orlow.  2. 

— (Die  Schlacht  von)  Holowtschin,  am  3.  Juli  1703,  von  M.  K.  M ar- 
tschenk o.  3. 

— pLes  occasions  perdues“  (1877 — 78)  (Bspr.).  3,  4. 

— Zur  Oeschichte  des  Feldzuges  gegen  Kokand  (1876),  von  A.  Sere- 
brennjiko w.  4. 

— Der  Gewaltmarsch  von  Chingan  nach  Fuljärdy  (in  der  Manschurei, 
1900),  von  N.  Orlow.  4. 

— Ssuworow.  Der  polnische  Feldzug  und  das  Gefecht  bei  Orechowo 
(1768—1769),  von  Hauptmann  Plesterer.  5, 

— Skizze  des  Aufenthaltes  der  russischen  Truppen  in  Frankreich,  1815 
bis  1818.  5,  6. 

— ,Das  Hauptquartier  Napoleon’s  I.“  (Bspr.).  5. 

— Platow’s  Thaten  in  Bagrat  io  n’s  Arri6re-Garde  im  Jahre  1812,  von 
W.  Charkewitsch.  6. 

Artillerijsk^  Jonrnal.  Die  Lehren  des  (südafrikanischen)  Krieges.  4. 

Ingenieamij  Jonrnal.  „Die  Blokade  von  Plewna“  (Bspr  ).  August. 

Warschavsl^'  Wajennij  Jonrnal.  Die  Ereigni.sse  in  China,  von  Oberst 
Josepho  wi  tsch  (Forts.).  1,  6. 

— Das  Monument  für  die  Kampfgenossen  Ss  u woro  w’s  auf  dem  S t.  Go  1 1- 
hard  1. 

— Deutschlands  Ausgaben  für  die  ostasiatische  Expedition.  1. 

— Die  Bewaöhung  des  deutschen  Expeditionscorps  in  Ostasen.  1. 

— Die  französischen  Truppen  in  China.  1. 

— Die  englischen  Ausgaben  für  den  südafrikanischen  Krieg.  1—4. 

— Die  Stärke  der  englischen  Truppen  in  Südafrika.  1,  3. 

— „Chinas  Kriege  seit  1840“  (Bspr.).  1. 

— „Die  Wirren  in  China“  (Bspr.).  1. 

— Beispiele  strategischer  Cavallerieverwendung  unter  Napoleon  I.  2,  3. 

— Materialien  zur  Geschichte  des  Krieges  1808—09  in  Finnland.  Mit- 
getheilt  von  J.  Sch e lingo w s ki.  2, 

— Ssu  woro  w’s  Schlachtfelder.  Studien  von  Hptm.  Charkewitsch 
(Forts.).  2 

— Das  königliche  Zeughaus  zu  Berlin,  von  J.  Augstus.  2 

— Das  Museum  des  (russischen)  Infanterie-Regiments  Nr.  66,  .Butyrs  ki“, 
von  J.  U.  Schischko.  2. 

— FML.  Ratzenhofer  über  den  Burenkrieg.  2. 

— Die  Lage  in  Süilafrika.  2. 

— „La  Charge  de  cavalerie  de  Somo  Sierra  (3ü  novembre  1808)“  (Bspr  ).  2. 

— Kriegshistorische  Bemerkungen.  3. 

— (Deutschlands)  Ausgaben  für  die  Expedition  nach  China.  3. 

— Englische  Verluste  in  Südafrika  3. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  1899  - 1900  und  seine  Vorgeschichte“  (Schluss) 
( bspr.).  3. 

— Napoleonische  Schlachten  - Anlage  und  -Leitung,  von  Major  Balck. 
4,  5. 

— Die  englische  Artillerie  in  Südafrika.  4. 

— Daten  über  die  Verluste  an  Menschen  und  Material,  sowie  über  die 
Beute  der  Japaner  io  China.  4. 

— „Der  vaterländische  Krieg  im  Jahre  1812“  (Bspr  ).  4. 

Arnshqjng  Sbornjik.  Geschichte  der  Ssestroretzki’sohen  Gewehrfabrik, 
von  Artillerie- Beamten  Arfejew  (Forts.)  1. 

— Die  Handfeuerwafien  der  russischen  Armee  im  XIX.  Jahrhundert 
(historische  Skizze).  2. 

L’bcho  de  l’armde.  Les  allies  en  Chine.  1,  3,  7,  9,  10,  12-14,  16,  18,  22,  25. 

— L’Angleterre  et  le  Transvaal.  1 — 4,  7 — 9,  11,  12,  14,  16,  19,  21—26. 

— A la  frontifere  des  Indes.  I,  25. 
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L’6cho  de  rannde.  La  guerre  de  Chine  1. 

— Au  musee  de  l’ann^  (franfaise).  1,  5,  6,  18,  19,  24,  26. 

— Nos  soldats  en  Airique.  2—4,  9,  11  — 14,  16—21. 

— One  conspiration  aux  Indes.  2. 

— La  legenae  de  Moltke,  par  A.  Duquet.  2. 

— Sur  la  Irontifere  du  Tonkin.  3,  16,  17,  20. 

— Sur  la  frontiere  du  Maroc.  3.  6,  12,  13,  16,  17,  19  — 21,  24.  25. 

— A Madagascar.  4,  5,  12,  16.  17,  20-22,  25,  26. 

— Notre  artillerie  en  Chine.  5,  15. 

— .Sadowa*  (revuet.  5. 

— Le  uionument  de  Puebla.  6. 

— Les  övenement.«!  d’Espagne.  8. 

— Le  musee  de  Mars-la-Tour.  8. 

— Les  frais  de  la  guerre  transvaalienne.  8. 

— Le  mouument  des  Alsaciens-Lorrains.  9,  14. 

— Tribus  revolti'es  sur  la  C6te  d’Ivoire.  9. 

— Le  prince  Ouchtomski  (sur  les  dvenements  en  Chine).  9. 

— Cuba.  10. 

— Encore  des  expeditions  coloniales.  11. 

— .La  garde  imperiale“  (1804 — 15)  (revue).  12. 

— Daus  les  Balkans  (agitations  bulgare.s).  14. 

— Une  expedition  anglaise  (contre  Tes  Somalis).  14,  16,  19,  22. 

— La  guerre  aux  Philippines.  15. 

— L’historique  des  r^giments  (fran9ais).  15. 

— L’attaque  de  Timmimoun.  17,  18. 

— L’insurrection  de  Margueritte,  par  P.  Lamy  18,  22,  23. 

— Valeur  comparative  des  troupes  alliees  (en  Chine).  22. 

— La  prise  du  fort  de  Medina.  22. 

— La  rövolte  arabe.  26. 

Le  prog^es  militaire.  En  Chine  (suite).  2106,  2108,  2111,  2112,  2117,  2119 
bis  2125. 

— Colonies  et  proter.torats  (frau9ais): 

Algirie.  2106,  2108,  2111,  2114,  2119,  2121-2126,  2128,  2129. 
Indo-Chine.  2110,  2111,  2113,  2126. 

Senegal.  2112. 

Soudan  et  Dahomey,  2114. 

Tonkin.  2122. 

Madagascar.  2128. 

Sdnegambie.  2130. 

— La  guerre  sud-africaine  (suitel.  2107,  2110—2112,  2114—2116,  2180. 

— Historique  des  oorps  (Iranpais)  2107. 

— La  defense  de  Banyuls  en  1793.  2110. 

— .Comment  quitter  Metz  en  1870“  (revuei.  2110. 

— Les  guerres  (des  Anglais)  sous  le  r5gne  de  Victoria  pa.  2112. 

— L’artillerie  (franpaise)  en  Chine.  2113. 

— Le  monurnent  de  Puebla.  2115. 

— Musee  de  Mars-la-Tour.  2120. 

— „Sadowa“  (revue).  2120. 

— „Histoire  de  la  guerre  franco-allemande  1870—71“  (revue).  2120,  2130. 

— Le  monurnent  dos  Alsaciens-Lorrains.  2121. 

— „Hi.stoire  de  la  conquele  du  Soudan  fran^ais“  (revue'.  2121. 

— Coüt  de  la  guerre  sud-africaine.  2123. 

— Le  combat  de  Khau-Coo  (Tonkin).  2125. 

— „Campagne  de  l’armöe  de  r6servo  en  1800“  (revue).  2126. 

— „Hisloire  de  la  guerre  de  1870  — 71“  (revue).  2126. 

— Artillerie  (anglaise)  en  Service  en  Afrique.  2129. 

— Etüde  synthetique  des  principales  campagnes  modernes“  (revue).  2129. 
Journal  des  Sciences  militaires.  Lang-Son.  Les  operations  qui  ont  pr4cede 

,et  suivi  la  prise  de  cette  citadelle,  par  le  capitaine  Armengau d. 
Januar. 

— „Ein  Schlachtenangriä'  im  Lichte  neuerer  Kriegsgeschichte“  (Bspr. ). 
Januar. 
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Journal  des  Sciences  militaires.  La  bataille  d’Ädoua  mars  1896),  par  le 
lieutenant-colonel  Petetin.  Februar,  April,  Mai. 

— Pacification  du  Haut-Tonkin.  Histoire  des  dernieres  operations  mili- 
taires  (1895—96),  par  le  capitaine  Mordacq.  Februar. 

— Une  briKade  allemande  d’infanterie  au  combat  (Borny,  Koisseville, 
Villers - Bretonneux,  St-Queiitin),  par  le  capitaine  Granjje  (Forts.). 
Februar,  April. 

— „Sadowa“  (revue).  Februar. 

— „Die  Schlacht  von  Aspern“  (revue).  Februar. 

— „Les  occasions  perdues,  1877—78“  (revue).  Februar. 

— „Campagne  de  l'anu6e  de  reserve  en  1800“  (revue).  Februar. 

— „Campagne  de  Kussie  (1812)“  (revue).  Februar. 

— „Lef  tronfons  du  glaive“  (ddfense  nationale,  1870 — 71)  (revue).  Februar 

— „Moltke  und  Benedek“  (1866)  (revue).  Februar. 

— L’Annam  du  5 juillet  1885  au  4 avril  1886  (suite).  März -Juni 

— La  legion  Klapka.  ün  episode  de  la  guerre  de  1866.  März,  Mai. 

— „La  Guerre  d’Orient,  de  1854  \ 1855“  (revue).  März. 

— „Champs  de  bataille  de  l’armee  i'rangaise“  (revue).  März. 

— „La  sortie  de  la  Marne“  (30  novembre  1870)  (revue).  April. 

— „24  heures  de  Strategie  de  Moltke“  (revue).  Mai. 

— „Histoire  de  la  guerre  de  1870—71“  (revue).  Mai. 

— „Histoire  militaire  de  MassÄna“  (revue).  Mai. 

— „Histoire  de  la  conquöte  du  Soudan  fran9ais  (1878 — 99)“  (revue).  Mai. 

— „Combat  de  Sidi-Brahim“  (revue).  Juni. 

— „Kriti.sche  Tage“  (1870)  (revue).  Juni. 

Bevne  da  cercle  militaire.  La  guerre  au  Transvaal,  par  le  lieutenant* 
Colonel  Frocard  (suite).  1—8. 

— La  Campagne  russe  en  Mandchourie,  par  le  capitaine  Bo  ichut  (suite) 
1-3. 

— Combat  livre  par  des  oyclistes  langlais)  aux  Boers.  3. 

— „Aguinaldo  et  le  Philippins“  (revue).  3. 

— „Kapport  d’ensemble  sur  la  pacification,  l’organisation  et  la  colonisation 
de  Madagascar“  (revue).  4. 

— Les  pertes  des  Auglais  pendant  la  Campagne  contre  les  Achantis.  5. 

— Les  iorces  russes  en  Mandchourie,  par  le  capitaine  Boichut.  5. 

— Expedition  anglaise  en  Gambie.  5.  l7. 

— „Notre  epop6e  coloniale“  (revue)  5. 

— Creation  d’un  musee  historique  militaire  ä Vilna.  6. 

— Les  Russes  en  Chine.  8. 

— Prise  des  Alpes  Camiques  (1797),  par  E Gachot.  9. 

— „Sadowa“  (revue).  9. 

— „La  premiöre  Campagne  d’Italie“  (1795  ä 1798)  (revue).  9. 

— Davout  et  Bernadotte  k Auerstaetit,  13  et  14  octobre  1806.  10—12. 

— La  flotte  allemande  en  Extreme- Orient.  10. 

— „Histoire  de  la  guerre  franco  allemande  1670 — 71“  (revue).  10,  19,  24. 

— Le  soulfevement  de  l’Est-Africain  anglais.  )0,  19. 

— „La  gardo  imperiale  (1804  — 15)“  (revue).  10 

— Au  Somaliland  (un  nouveau  Mahdi).  11. 

— Les  Russes  en  Mandchourie.  12.  16,  22. 

— Assaut  de  Pekin  par  les  troupes  russes,  14 — 15  aoüt  1900,  par  le  oapi- 
taine  Painvin.  13. 

— „L’expädition  d’Egypte  (1798—1801)“  (revue)  13. 

— Les  troupes  fran^aises  en  Gambie.  14 

— La  capture  d’Aguinaldo.  14. 

— „Campagne  de  l’armee  de  röserve  en  18(0“  (revue).  14. 

— „Histoire  de  a guerre  de  1870  — 71“  (revue).  15. 

— La  flotte  russe  d’Extrfime-Orient.  16. 

— „L’armement  de  l’infanterie,  aperiju  historique“  (revue).  16. 

— Prise  de  Pietersburg  (Transvaal).  17. 

— .Der  Feldzug  der  I.  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreich.s  1870—71“  (revue).  17. 
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Revne  dn  cercle  militaire.  Une  expedition  russe  contre  les  TouDgouses 
en  Mandchourie  (26  octobre  — 2 novembre  1900).  18. 

— Lb8  trais  de  la  guerre  sud-atricaine.  18. 

— Le  bi-centenair«  de  la  bataille  de  Narva  (en  Ru.ssie).  18. 

— .La  giiorre  anglo-boer  dans  l’Afrique  du  Sud“  (revue).  18 

— La  conquOte  du  Touat.  19,  20. 

— „Tableaux  d’histoire  militairo  (104:! — 1898)'  (revue)  19. 

— .Der  Freiheitskaujpf  Nord:imerikas  und  der  Burenkrieg“  (revue).  19. 

— „Meine  Thittigkeit  im  Kriege  1859“  (Kuhn)  (revue).  19. 

— „18<'9;  Ratisbona-Essling- Wagram“  (revue).  19. 

— „Aufklärung  und  Armeolührung  (1818)“  (revue).  19. 

— „Napoleoniache  Initiative,  1809  und  1814“  (revue).  19. 

— „Histoire  de  la  conquete  du  Soudan  fran^ais“  (revue).  19. 

— „La  ca  Valerie  de.s  l™  et  ll“  annees  allomande.s  dans  les  joumdes  du  7 
au  15  aoüt  1870“  (revue).  20. 

— „Etudes  synthetiques  des  principales  campagties  modernes“  (revue).  20. 

— Fermes  brüliies  par  les  Anglais  ,au  Sud-Africain).  21. 

— .Combat  de  Sidi-Brahim“  (8  septembre  1845)  trevue).  21. 

— Forces  (anglaises)  au  Sud-Africain.  22. 

— Les  ddpenses  (anglaises)  occasionnees  par  les  guerres  du  Transvaal 
et  de  la  Chine.  22. 

— La  garde  des  legatious  (en  Chine).  22. 

— La  releve  des  troupes  (americaiues)  aux  Philippines.  22. 

— „Les  defenseurs  du  fort  d’Issy  et  le  bombardement  de  Paris  (1870— 71)* 
(revue).  22. 

— „L’insurrection  de  la  Grande  Kabylie  en  1871“  (revue)  22. 

— Les  Russe.s  au  Pe-tchi  li  (190"  — 01).  par  le  capitaiue  Painvin.  23. 

— L’arm^e  russe  ä l’Exposition  de  1900.  23. 

— Le  combat  de  Vlakfontain  (Atrique)  23. 

— „Guerre  de  1870—71;  la  sortie  de  la  Marne  (80  novembre  1870)’ 
(revue)  23. 

— „Der  Siebenjährige  Krieg.  17.56-08“  (revue).  2.8. 

— „Projots  ettentatives  deilebarquemei.tauxlles  Britanniques  (1793— 1805)“ 
(revue).  23. 

— Au  Sud-Africain.  — Vlakfontain  et  Jamestown,  par  le  capitaine  Pain- 
vin. 24. 

— La  preparation  de  1815,  par  J.  Poirier.  24 — 26. 

— Portes  des  Russes  en  Chine  24 

— „24  heures  de  Strategie  de  de  Moltke“  (18  aoüt  1870)  (revue).  24. 

— „Emploi  ilu  fusil  par  le  Boers“  .revue).  24. 

— „Die  Wahrheit  über  1870"  (revue*.  24. 

— La  brigade  mixte  (allemandel  de  Chine.  25. 

— Pertos  des  Allomands  en  Chine.  25. 

— (raniisons  anglaises  en  Chine.  25. 

— L’arlillerie  de  la  Hotte  des  allies  ä la  prise  des  forts  de  Takou.  25. 

— Diifait«  des  Anglais  ä Vilmansrust.  25. 

— Waterloo  ,]uge  par  les  Anglais.  26. 

Revue  militaire  des  arm6es  etrangeres.  La  journee  du  14  aoüt  1870,  d’aprüs 
Cardinal  von  Widdern  878—880. 

— Frais  de  la  guerre  sud-africaiue.  878. 

— Etudes  sur  la  guerre  sud-africaine  (1899  — l90d).  879 — 883. 

— Les  Ävenemonts  militaires  en  Chine  (1900—1901).  879  —883. 

— ..L’armement  de  l’iufanterie.  — Aperiju  historique“  (revue).  881. 

— ,. Guerre  de  1870 — 71.  La  sortie  de  la  Marne  (30  novembre  1870)“ 
(revue).  881. 

— ..Etüde  svnthütique  des  principales  campagnes  modernes“  (revue).  881. 

— La  journee  du  16  aoüt  18i0,  d’apres  de  rüceutes  publications  allemandes. 
882,  883. 

— „Napoleonisc.he  Initiative  1809  und  1814“  (revue).  882. 

— „Aufklärung  und  Armeeführung,  dargestellt  an  den  Ereignissen  bei 
der  schlesischen  Armee  im  Herbst  1813“  (revue).  882. 
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B«Tiie  militaire  des  srmdes  dtnmgeres.  „Die  Wirren  in  China  und  die 
Kämpfe  der  verbündeten  Truppen“.  II  Thl.  (revue).  8ö2. 

— L’aimee  americaine  aux  Philippines.  883. 

— „Der  Siebenjährige  Krieg  i766 — 03“.  I.  Bd.  (revue).  883. 

— „Stu  lien  Uber  Kriegführung  auf  Grundlage  des  nordamerikanisohen 
Secessionskrieges  in  V'irginien  “.  1.  Hft.  (revue).  883. 

— „Der  Befreiungskampf  der  Buren  1900  —Ul“  I.  Theil  (revue).  883. 

Kerne  d’srtiUerie.  „Projets  et  tentatives  de  ddbarquement  uux  lies  Britan- 

niques“  (revue).  Januar. 

— „Der  Krieg  in  Südafrika  (1899 — 1900;  und  .seine  Vorgeschichte  (revue). 
Januar. 

— „Auxerre-Chätillon“  (1870  -71)  (revue).  Januar. 

— „Campagne  de  l’armee  de  reserve  en  1800“  (revue).  Februar,  April. 

— ,.Deux  campagnes  de  Cesar“  (revue).  Februar. 

— ilussie  et  (ihine  en  1900,  par  le  capitaine  C.  Curey.  März. 

— ,,Histoire  de  la  guorre  de  1870 — 71“  ;revue).  März. 

— „Etüde  synthetique  des  principales  campagnes  modernes“  (revue).  April. 

— „La  cavalorie  des  1”<  et  II®  armees  allemandes  dans  les  journdes  du 
7 au  15  aoüt  1870“  (revue).  Mai. 

— „Tableaux  d’histoire  militaire  (1643 — 1898)“  (revuei.  Mai. 

— ,.Sadowa“  (revuei.  Mai. 

— „La  guerre  anglo-boer  dans  l’Afrique  du  Sud“  (revue).  Juni. 

Berne  de  caralerie.  Les  le(on.s  du  16  aoüt  (1870),  par  le  gdneral  Cardot 
(suite).  Januar,  Februar,  April,  Mai. 

— La  cavalerie  russe  dans  la  guerre  de  1877 — 1878  (suite).  Januar— März. 

— De  Bautzen  k Pläswitz.  Mai— juin  1813  ((in).  Januar,  März. 

— „Sadowa.  Etüde  de  Strategie  et  de  tactique  geudrale“  (revue).  Januar. 

— Les  Souvenirs  de  cavalerie  au  musee  militaire  de  Mars-la-Tour.  März. 

— „La  cavalerie  des  P®  et  II®  armees  allemandes  dans  les  journees  du  7 
au  1-5  aoüt  1870"  (revue;.  März. 

— La  cavalerie  allemande  au  lendemain  de  Spicheren.  April,  Mai. 

— Essai  histori(|ue  sur  l’emploi  du  sabre  dans  la  cavalerie.  Mai.  Juni. 
Berne  dn  serrice  de  l’intendance  militaire.  Historique  abrege  de  l’admini- 

stration  des  corps  de  troupe  (en  Francet,  par  le  sous-intendant 
Chausson.  3 —6. 

Birista  militare  italiana.  Osoppo  24  niarzo  — 13  ottobre  1848,  pel  tenente 
E.  Barbarich  (continuazionei.  1-3. 

— Fasti  e vicende  di  un  reggimento  di  Cavalleria  italiana  dal  1798  al  1814 
(continuazione).  1,  2.  4. 

— Campagna  del  1866  in  italia  (continuazione).  1,  2. 

— II  pensiero  di  Moltke  nell’iuvasione  dell'Alsazia  e della  Lorena  (1870), 
pal  maggiore  A.  Cavuciocchi.  2. 

— „II  dominio  del  mare“  (etl'etti  sullo  operazioni  militari  da  AVaterloo  in 

Eoi)  (recensione). 
a guerra  del  Transvaal.  2. 

— La  campagna  russa  nella  Manciuria.  2. 

— L’occupazione  militare  russa  della  Manciuria,  per  O.  Cerroti.  3 — 6. 
— La  battaglia  di  Adua,  1®  marzo  1896.  3. 

— La  campagna  del  1793  nell’Alsazia.  3. 

— Btudi  Sulla  campagna  del  1799.  3,  5. 

— La  guerra  del  1870—71.  3 — 5. 

— L’expedition  d’Egypte  1798  — 1801“.  Tome  II  (recensione).  4. 

— Studio  Sulla  guerra  sud-africana  1899 — 1900.  5. 

— Situazione  Strategien  di  >iapoleone  al  termine  dell’armistizio  di  Poisch- 
witz  5. 

— La  battaglia  napoleonica  5. 

— L'azione  di  Gioacchino  Murat  nella  campagna  del  1814  in  Italia,  pel 
tenente  G.  Cappello.  5,  6. 

— II  passaggio  del  Danubio  nella  guerra  turco-russa  del  1877,  pel  capi- 
tano  U.  Fe  1 lo  n i.  6. 

— „Sguardo  riassuntivo  agli  Ultimi  avvenimonti  nell’Estremo  Oriente, 
1894 — 1900“  (recensione).  6. 
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Rivista  militare  italiana.  Forza  delle  truppe  inglesi  nell'Ai'rica  meridio- 
nale.  t>. 

— Spese  (inglesi)  per  la  guerra  d'At'rica  e la  spedizione  in  Cina.  6. 

— Perdite  subite  dagl’lnglesi  nell’Ai’rica  meridionale  6. 

Biriata  di  artiglieria  e genio.  Sezione  areostatica  (pel  corpo  di  spedizione 
francese  in  Cina).  Januar. 

— „L’assedio  di  Maccale“  (recensione).  Januar. 

— Intorno  ad  un  recinto  ditensivo  del  peiiodo  di  transito  — Nota  per 
la  storia  della  fortidcazioiie,  pel  tenente  colonnello  E.  Rocchi.  Februar. 

— L’obice  da  15  cm  pesante  nell’attacco  dei  forti  di  Peitang.  Februar. 

— Spesa  della  guerra  sud-atricana.  Februar. 

— ,11  dominio  del  tr.are“  (confutazione  del  Callwell)  (recensione). 
Februar. 

— La  trazione  meccanica  nella  guerra  anglo-boera.  März. 

— L’assedio  di  Belfert  del  generale  H.  v.  Müller.  Mai. 

— Materiale  d'artiglieria  (inglese)  in  servizio  nell’Airica  australe.  Mai. 

— L’evoluzione  delle  artiglierie  nel  secolo  XIX«,  pel  colonnello  F.  Marian i. 
Juni. 

— II  cannone  a tiro  rapido  del  1T92.  Juni. 

Jonmal  of  the  Bojal  United  Serrice  Institntion.  A Retrospect  of  the  War 
in  Soutb  Africa,  by  L.-FM.  G.  Ratzenhofer  275. 

— .Bonaparte  en  Italie.  I79(i“  (review)  275. 

— „The  Great  Boer  War“  (review).  275. 

— South  African  Campaign,  by  Captam  R.  Trimmei  (precis).  276. 

— American  Operations  in  the  Philippines  277. 

— The  Lessons  of  the  South  African  and  Chinese  Wars,  by  F Hoenig. 
27 1 . 

— Cavalry  Notes  — South  Africa,  1899— 19(K).  by  Captain  J.  ’Vaughan. 
278. 

— „Projets  et  tentatives  de  d^barquement  aux  lies  Britanniques“  (review). 
278. 

— Ofticial  Report  of  the  Russian  Landing  Parties  frora  the  Battle-ships 
„Navarin“  and  „Sissoi  Veliki“  in  Peking  from  the  18th  (SOth)  May  to 
2nd  (Uth)  August,  1900,  by  Lieutenant  Baron  v.  Raden.  279. 

— The  Contingents  of  the  British  Colonies  in  South  Africa.  279. 

— rThe  Story  of  the  War  in  South  Africa“  (review).  279. 

— The  Capture  of  the  Taku  Forts,  by  Lieutenant  Myakishev.  280. 

— The  South  African  War  of  '8!<y — 190Ö.  280. 

— „The  Work  of  the  Ninth  (British)  Division“  (in  South  Africa)  (review). 
280. 

Proceedings  of  the  Boyal  Artillery  Institntion.  The  Strength  and  Cost  of 
Cromwell's  Army  in  1654,  by  Ch.  Dal  ton,  Esq.  Januar. 

— The  Boer  War,  1899—1900,  by  Captain  L.  R.  Kenyon  (continued). 
Januar— April. 

— The  2nd  Brigade  Division,  R.  (British)  F.  A.,  in  the  Natal  Campaign, 
1899 — 1900.  Lp  to  the  Relief  of  Ladysmith,  by  Lieutenant-Colonel 
J.  A.  Coxhead  (continued).  Januar. 

— N«  4 Mountain  Battery,  Royal  (British)  .Artillery,  in  the  Boer  War, 
1899—1900,  by  Lieutenant  C.  A.  Ker.  Februar. 

— Historical  Retrospect  of  Events  Leading  to  the  Boer  War,  1899—1900, 
by  Major  O.  F.  Stone.  März. 

— With  „B“  Battery,  R.  (British)  H.  A to  China,  by  Captain  C.  O.  Head. 
März. 

— With  a Section  of  a Field  Battery  on  the  „De  Wet  Manoeuvres“, 
by  Captain  E M.  Birch.  April. 

Jonrnal  of  the  United  States  Artillery.  Land  Dofenses  of  Manila  Bay, 
May  1,  1898,  by  Captain  W.  E Biikhinier.  47. 

— The  Second  Boer  War,  by  Captain  J.  P.  Wisser  (continued).  47,  48; 
— (review).  49. 

— „The  Story  of  the  Soldier“  (Campaigning  in  the  Far  West)  (review).  47. 

— „Notes  concernant  la  guerre  hispano-americaine“  (review).  47. 
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Joornal  of  the  United  Stetes  Artillery.  Spanish  Ordnauce  in  the  Doienses 
of  Havana,  by  Lieutenant  H.  W.  Schall.  48. 

— „The  War  in  South  Atrica:  a Narrative  of  the  Anglo-Boer  War  from 
the  Beginning  of  Hostilitie»  to  the  Fall  of  Pretoria“  (review).  48. 

— .^Criegsgeschichtliche  Beispiele  des  Festungskrieges  aus  dem  deutsch- 
französischen Kriege  von  1870 — 71“  (continued)  (review).  48. 

— „The  Times  Histo^  of  the  War  in  South  Africa,  1899  - 1900  (review).  48. 

— „Der  Burenkrieg  in  Südafrika“  III.  Thl.  (review).  49. 

Le  Belgiqne  militaire.  „Les  Beiges  k Waterloo“  (revue).  1542. 

— „Champs  de  bataille  de  l’armee  franfaise“  (revue).  Ib42. 

— „Les  tirailleurs  beiges  au  Service  du  Portugal  en  1882  et  1834“  (revue). 
1544. 

— Lea  conscrits  (beiges)  de  1813,  par  le  major  £.  Cruyplants  (suite). 
1844-1 5.50. 

— CongoBelge.  1.545,  1550,  1551.  1558,  155»,  1562. 

— „Les  tron^ons  du  glaive“  (1870  — 1871)  (revue).  1546. 

— „L’expedition  d’Egypte“  (revue).  1549. 

— „La  cavalerie  beige  de  IttöO  k 1860“  (revue).  15.50. 

— Parallele  entre  la  preparation  k la  guerre  par  l'Allemagne  et  par  la  France 
avant  les  hostilites  de  1870.  1551 — 1553. 

— Les  pertes  anglaises  (en  Afrique).  1551. 

— «Aus  der  fortiticatorisehen  Vergangenheit  von  Paris“  (revue).  1553. 

— ,J)ie  Wahrheit  über  1870“  (revue).  1554. 

— Commentaires  sur  la  brochure  Chazal  (ä  propos  des  evenements  de 
1870).  15,56,  1557. 

— Les  conscrits  de  1813  dans  les  ci-devant  Pays-Bas  autrichiens“  (revue). 
1.561. 

— „The  Belgiens  at  Waterloo“  (revue).  1562. 

— La  guerre  en  Chine.  1563 

— L’occupation  du  Bahr-el-Uhazal  par  les  Anglais.  1565. 

Kerne  de  l’armde  beige.  Ktude  sur  l’historique  et  l’utilisation  des  cartes 
et  plans  dans  le  defense  des  forteresses,  par  le  major  Serranne. 
März— Juni. 

— „Ein  Schlachtenangrifl'  im  Lichte  neuerer  Kriegsgeschichte“  (revue). 
März,  April. 

— „Aus  der  fortiticatorisehen  Vergangenheit  von  Paris“  (revue).  März, 
April. 

— -Rapport  du  prince  hdritier  de  Gr6ce  sur  la  Campagne  de  1897“  (revue). 
Mai,  Juni. 

Allgemeine  Schweiser.  Hilitär-Zeitnng.  Die  Stärke  der  britischen  Truppen 
in  Südatrika  (1.  August  1899  — 1.  December  1900)  3;  — (Mitte  März 
1901).  15. 

— „Karte  des  Afrikander- Aufstandes  im  Kapland  und  des  Angriffskrieges 
der  Buren“  (Bspr.).  4. 

— Der  Einfall  der  Buren  in  die  Capcolonie.  9. 

— Südafrikanischer  Krieg  (eine  amerikanische  Meinung).  9. 

— Die  Kosten  des  südafrikanischen  Krieges.  10. 

— „Mittheilungen  des  k und  k Kriegs-Archivs“  N.  F.  XII.  Bd.  (Bspr.).  11. 

— Verstärkung  des  deutschen  Expeditionscorps  in  China.  13. 

— Die  Bedingungen  Botha's  und  De  Wet’s,  und  die  Entwicklung  der 

Jetzigen  Kriegslage.  15. 

)er  Zustand  der  englischen  Truppen  in  Südatrika.  16. 

— Die  Wirren  in  China  und  die  Kämpfe  der  verbündeten  Truppen*. 
II.  Theil.  (Bspr.).  19,  25. 

— „Bellort.  Die  Kämpfe  von  Dijon  bis  Pontarlier“  (Bspr.).  19. 

— Vom  südafrikanischen  Kriege.  20,  22. 

— Zur  Räumungsfrage  und  militärischen  Lage  in  China.  22. 

— Die  englische  Cavallerie  in  Südafrika  22. 

— Etwas  über  die  englische  Kriegführung  und  die  Verluste  der  Engländer 
in  Südafrika.  23 

— „Der  Feldzug  1812“  (Bspr.).  25. 
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Schweizerische  Zeitschrift  fdr  Artillerie  and  Oeoie.  „Die  Thätigkeit  der 
deutschen  Fescungs- Artillerie  bei  den  Belagerungen,  Beschießungeu  und 
Einschlieilungen  1870 — 71“  (Schluss)  (Bspr.).  1,  4. 

— „Orleans“  (1871)  (Bspr.).  1. 

— -Die  Schlacht  bei  Kunersdorf,  12  August  1759“  (Bspr.).  2. 

— Verluste  der  (englischen)  Armee  in  Südafrika.  3. 

— »Der  Krieg  in  Südafrika“  (Bspr.).  3. 

— »Beifort*  (Bspr.).  3. 

— »Die  Wirren  in  China“  (Forts.)  (Bspr.).  4. 

— Die  .Pora-Poms“  im  Transvaalkriege.  5. 

— Friedrich  der  Grolle  nach  der  Schlacht  bei  Leuthen  in  Lissa.  6. 

— »Der  Befreiungskampf  der  Buren  1900-1901“  (Bspr.).  6. 

Schweizerische  Honatschrift  fUr  Officiere  aller  Waffen.  Der  Krieg  Englands 

gegen  die  südafrikanischen  Republiken,  von  J.  O.  Gysi  (Forts.).  1, 
2,  5,  6. 

— »Applicatorische  Besprechung  der  Thätigkeit  des  k.  k.  10.  Corps  im 
Gefechte  bei  Trautenau,  27.  Juni  18(i6“  (Bspr.)  1. 

— Beitrag  zur  Darstellung  der  Entwicklung  der  Infanterie-Bewaffnung  und 
deren  Wirkung,  von  Oberst  Rubin.  2—4. 

— Eine  amtliche  französische  Darstellung  des  Krieges  1870  — 1871.  2. 

— »Kurzer  strategischer  Überblick  über  den  Krieg  1870  — 1871“.  3.  Auü. 
(Bspr.).  2. 

— »Aufklärung  und  Armeelührung“  (1813)  (Bspr.).  2. 

— „La  Croatie  miiitaire  (1809—1813).  — Les  regiments  croates  k la  grande 
armee“  (Bspr.).  2. 

— »La  vdrite  sur  le  siöge  de  Bitche  1870  — 1871“  (Bspr.).  3. 

— „Auxerre-Chätillon“  (1870 — 1871')  (Bspr.).  3. 

— „Kriegsgeschiohtliche  Einzelschritten“  (Bspr.).  4. 

— Buren-Kriegsberichte.  5. 

— »Orleans“  (Bspr  ).  5 

— »Beifort“  (Bspr.).  5. 

— »Die  Wirren  in  China“  (Bspr.).  6. 

Eevne  miiitaire  Baisse.  »The  Transvaal  War  1899  — 1900“  (revue).  1. 

— »Campi^ne  de  l’arm^e  de  röserve  en  1800“  (suite)  (revue).  4. 

— Les  affaires  de  Chine.  5. 

— Le  Colonel  Qourko  sur  le  Boers.  5. 

— Quelques  historiques  de  ri^imenls  (allomands).  ti. 

— Les  pertes  (anglaises)  au  Transvaal.  6. 

— Ce  que  coute  la  guerre  de  l’Afrique  australe  (aux  Anglais).  6. 

8.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  Biographien.  Memoiren. 
Tagebücher.  Monumente.  Nekrologe. 

Strefflearis  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Vor  30  Jahren.  Auf 
Seiten  des  Feindes  in  der  Schlacht  bei  Bapaume  am  3.  Januar  1871, 
von  M V on  Kaisenberg.  März. 

— »Admiral  Fh.  Max  von  Sterneok“.  Erinnerungen  aus  den  Jahren  1847 
bis  1897  (Bspr.).  April. 

— »Der  k.  hannoversche  General  Sir  Julius  von  Hartmann“.  Eine  Lebens- 
skizze (Bspr.).  April. 

— »Napoleon  I.  Revolution  und  Kaiserreich“  (Bspr.).  April. 

— »Eduard  Albert“  (Bspr  ).  Mai. 

Organ  der  nülitär-wiss.  Vereine.  „Hptm.  Josef  Stockaar  vom  Bärnkopf“ 
(Bspr.i  LXll.  Bd.  3 

— »G.  d C.  .Michael  Fh.  von  Melas.  1729  — 1806.  Ein  Lebensbild“  (Bspr.). 
LXII.  Bd.  8. 

— »Aus  dem  Leben  des  Königs  Albert  von  Sachsen“  (Bspr.)  LXII.  Bd.  8. 
Kilitär-Zeitang,  »Hauptmaun  Josef  Stockaar  von  Bärnkopf“  (Bspr.).  1. 

— Obst.  J.  Fh.  von  Schmidburg.  Nekrolog.  8. 

— Obst.  O.  von  Volkmer.  Nekrolog.  3. 
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llilitir-Zeitnng.  Königin  Victoria  von  England.  Nekrolog.  4. 

— König  Milan  Nekrolog.  6. 

— FML.  Ä.  Ritter  v.  Dyleweki.  Nekrolog.  6. 

— GM.  C.  Wahlberg.  Nekrolog.  7.  • 

— Oblt.  Hinzmanu.  Nekrolog,  d. 

— GM.  A.  Ritter  von  Kissling.  Nekrolog.  8. 

— Obst.  G.  Edler  von  Mikessich.  Nekrolog.  8. 

— Obst.  W.  Edler  von  Prokopp.  Nekrolog.  8. 

— Obst.  L.  Pollack  Ritter  von  Klumberg.  Nekrolog.  8. 

— Obst.  R.  von  Sinner.  Nekrolog.  9. 

— FML.  J.  Edler  von  Proschinger.  Nekrolog.  9. 

— General-Artillerie-Ingenieur  von  Gottstein.  Nekrolog.  11. 

— GM.  A.  Ritter  v.  Arbter.  Nekrolog.  12. 

— Obst.  Baron  A.  Scholley.  Nekrolog.  12. 

— Major  C.  Bardocz  de  Kövent.  Nekrolog.  12. 

— „Erzherzog  Carl-Biographie“  (Bspr.).  13. 

— GM.  E.  Baymerle.  Nekrolog.  13. 

— Charakteristik  Benedek’s.  14,  15. 

— FML.  Th.  Ritter  v.  Seracsin.  Nekrolog.  14. 

— GM.  A.  Müller  Edler  v.  Seehotl  Nekrolog.  14. 

— M^'or  A.  Vitesz  Nekrolog.  14. 

— FM.  Gurko.  Nekrolog.  15. 

— General  Gras.  Nekrolog.  15. 

— Obst.  C.  Brutscher.  Nekrolog.  16. 

— Obst.  A.  Fh.  Lenzendorf  von  Campo  di  Santa  Lucia.  Nekrolog.  17. 

— GM.  A.  Edler  von  Schmarda.  Nekrolog.  17. 

— G d.  C.  K.  Gf.  Hunyady  de  Kethely.  Nekrolog.  18. 

— FZM.  W.  Fh,  von  Pürcker.  Nekrolog.  18. 

— FML.  J.  von  Kohbe.  Nekrolog.  18. 

— GM.  Ritter  von  Noe.  Nekrolog.  18. 

— GM.  C.  Fh.  von  Sturmfeder  von  und  zu  Oppenweiler.  Nekrolog.  19. 

— FML.  F.  Lehmann  Nekrolog.  20. 

— Jubiläum  des  FZM.  Fh.  von  Beck  (als  Chef  des  Generalstabes').  21,  22. 

— Regierungsrath  O.  Teuber.  Nekrolog.  22. 

— Obst.  M.  Fh.  v Falkenstein.  Nekrolog.  22. 

— Obst,  von  Saftiu.  Nekrolog.  28. 

Armeeblatt.  FM.  Hlumenthal.  Nekrolog.  1. 

— FML.  R.  Ritter  v.  Hoffinger.  Nekrolog.  1. 

— „Napoleon  I.  Revolution  und  Kaiserreich“  (Bspr.).  2. 

— Ober-Schiffbau- Ingenieur  J.  Kuchinka.  3. 

— General  Lambert.  Nekrolog.  3. 

— Die  beiden  Göttinnen  der  Boxer,  von  P.  Loti  (Feuilleton).  3. 

— „August  von  Goeben,  preu.ssischer  General  der  Infanterie“  (Bspr,).  3. 

— Obst.  O.  von  Volkmer.  Nekrolog.  4. 

— Der  Schwarze  Adler-Orden.  4. 

— Königin  Victoria  von  England.  Nekrolog.  5. 

— FM.  Gurko.  Nekrolog.  5,  6. 

— König  Milan  von  Serbien.  Nekrolog.  7. 

— Die  russischen  Generale  in  der  .Mandschurei  (biographisch).  8. 

— Capellmeister  H.  Pavlis  (2.5jährigbs  Dienstjubiläura).  8. 

— „FML.  Gf.  Coudenhove“  (B.spr).  8. 

— Maria  de  Mingazzi  di  Modigliana.  Nekrolog,  9. 

— Prinz-Regent  Luitpold  von  Bayern  (80.  Geburtstag).  11. 

— Noch  einmal  „der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland*.  14. 

— GM.  Ritter  von  Arbter.  Nekrolog.  14. 

— Oberstabsarzt  Dr.  J.  Pruckmüller.  Nekrolog.  14. 

— Der  älteste  active  Soldat  des  deutschen  Heeres  (Vicefeldwebel  Johann 
G alitzdörfer).  14. 

— Obst.  Fh.  von  Lenzendorf.  Nekrolog.  20. 

— G.  d C.  Gf.  K.  Hunyady  de  Kethely.  Nekrolog.  21. 

— FZM.  Fh.  von  Beck  (20  Jahre  Generalstabschef).  24. 
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Armeeblatt.  Hegierun^srath  O.  Teuber.  Nekrolog.  25. 

— General  Massiet.  Nekrolog.  25. 

— O.  d.  C.  Prinz  W.  zu  Scbaumburg- Lippe.  25. 

— General  von  Schweinitz.  Nekrolog.  26 

Mittbeilnngen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  „Admiral  Max  Freiherr 
von  Stomeck'*  (Erinnerungen  aus  den  Jahren  1847-97)  (Bspr.l.  1. 

— „Napoleon  I.  Revolution  und  Kaiserreich'  (Bspr.).  2. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  nnd  Marine.  Zum  18.  .Januar  1901.  Ein 
Rückblick  auf  die  Thaten  der  preussischen  Könige,  von  GM.  P. 
V.  Schmidt  Januar. 

— Das  Kreuz  der  Ehrenlegion  im  Stadtwappen  einiger  französischer 
Städte.  Januar. 

— Ein  Schweizeradmiral  (v.  Crousaz).  Januar. 

— „FM.  Graf  Moltke*  ^Bspr.).  Januar. 

— „Leben  und  Thaten  des  französischen  Generals  Jean  Baptiste  Kleber“ 
(Bspr.).  Januar. 

— „Bayern  und  Hessen.  1799  — 1816'  (Bspr.)  Januar. 

Seltsame  Schicksale  eines  Königstandbildes  (des  ersten  Königs  von 
Preussen),  von  Obstlt.  E.  Schn  ack  en  bürg.  Februar. 

— „Napoleon  I.  Revolution  und  Kaiserreich“  (B.spr.).  Februar. 

— „Admiral  Max  Fh.  von  Sterneck“.  Erinnerungen,  1847 — 1897  (Bspr.). 
Februar. 

— Ein  bewegtes  SoldatenleOen  (Oberst  Robert  Gordon).  März. 

— „Major  BoUtern  von  Boltenstem.  Ein  Soldatenleben“  (Bspr.).  März. 

— „Aus  der  Zeit  der  Noth  1806-15“  (Bspr.l.  März. 

— „Großherzog  Friedrich  von  Baden,  1852—96"  (Bspr.).  April. 

— „Zu  Moltke’s  (jedächtnis“  (Bspr.).  April. 

— „August  von  Goeben,  kgl.  preussischer  General  der  Infanterie“  (Bspr.). 
April. 

— „Ira  Hauptquartier  der  II.  (preussischen)  Armee  1866“  (Bspr.).  April. 

— „Benedek“  (B^r  ).  Juni. 

— „FML.  Graf  Carl  Coudenove,  Commandant  der  (k.  k.)  3.  Reserve- 
Cavallerie-Division  im  Kriege  1866“  (Bspr.)  Juni. 

Militär-Wochenblatt.  GFM.  Gf.  v.  Blumenthal.  Nekrolog.  1. 

— ObsL  von  Erhard  (70.  .Geburtstag).  2. 

— Großherzog  Carl  Alexander  von  Sachsen.  Nekrolog.  3. 

— Wo  standen  Cäsars  Rheinbrücken V Von  GM.  Wolf.  Bhft.  1. 

— Zum  18.  Januar  1901  Zwei  Jahrhunderte  preussischer  Königsherr- 
schaft. 5. 

— Zum  Friedrichstage  (24.  Januar  1712).  8. 

— Dienstjubiläen  (in  Deutschland)  1901.  14. 

— Obstlt.  G.  Ferguson  (der  neue  Generalstabschef  der  ägyptischen 
Armee).  18. 

— Franzö.sische  Städte,  welche  berechtigt  sind,  in  ihrem  Wappen  das 
Ehrenlegion-Kreuz  zu  führen.  20. 

— Zum  80.  Geburtstag  des  Prinzen  Luitpold,  Regenten  von  Bayern.  21. 

— „Denkwürdigkeiten  des  Ministers  von  Manteuffel".  II.  Bd.  1851  — 54 
(Bspr.).  27;  — III.  (Schluss-)  Bd.  1854 — 58  (Bspr.l.  41. 

— Seltene  Feier  (TOjähriges  Jubiläum  des  Glts.  B von  Lindern).  28. 

— G.  (i.  I.  O.  von  Parseval.  Nekrolog.  33 

— F r ied  r ic  h’s,  Großherzogs,  von  Baden,  60jähriges  Dienstjubiläum.  30. 

— Generaloberst  von  Hahuke  (SOjähriges  Dienstjubiläum).  36. 

. — Die  Kriegsthaten  des  russischen  Schlachtenmalers  W.  Werosoh- 
t 8 c h a g i n.  39. 

— FZM.  Fh.  von  Waldstätten.  FZM.  Fh.  von  Fejerväry,  FZM.  Fh.  von 
Galgotzy,  FML.  Gf  Dubsky  (50jährige  Dienstjubiläen).  47 

— Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  und  seine  Gehilfen  im  Sieben- 
jährigen Krie.ge.  54  — 56. 

— (4M.  von  (Jroß,  genannt  von  Sohwarzhoft'.  Nekrolog.  57. 

Neue  militärische  Blätter.  General  von  Fransecky.  Ein  Lebensbild.  1. 

— „Leben  und  Thaten  des  französischen  Generals  Jean  Baptiste  Kleber“ 
iBspr).  l. 


Digilized  by  Google 


CXI 


Nene  militirische  Blätter.  ..Major  Bolstem  von  Boltenstern.  Ein  Soldaten- 
leben“ (Bspr.).  1. 

— Feldpostbriefe  aus  Südafrika.  % 

— Saldem  (General  von).  3. 

— .Mit  den  Schwarzen  nach  Frankreich  hinein!“  (Erinnerungen  aus  dem 
Kriege  1870 — 71)  (Bspr.).  3. 

— „Der  Große  Seydlitz“.  Bearbeitung  (Bspr.).  9. 

— .Moltke“  (Bspr.).  9. 

— General  von  Verdy  als  Lehrer  der  Armee  und  sein  neuestes  Werk, 
von  Glt  von  .Tanson.  10. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Charakterzüge  aus  dem  Leben  des  GFM.  Graf 
Blumeuthal.  1,  2. 

— Eine  Schill-Jubiläumsfeier.  1. 

— Militärische  Briefe  aus  dem  Feldlager  des  Grafen  Waldersee  (in  China) 
(Feuilleton).  1.  4.  (i,  10,  22. 

— „Napoleon  I.  Revolution  und  Kaiserreich“  (By)r  ).  1. 

— Großherzog  Carl  Alexander  von  Sachsen-Weimar-Eisenach.  Nekro- 
log. 2. 

— Glt.  von  Dallmer.  Nekrolog.  2, 

— Die  Feier  des  20ujährigen  Gedenktages  der  Erhebung  Preussens  zum 
Königreich.  2. 

— Skizzen  aus  dem  Burenkriege.  2,  3. 

— „Im  Hauptquartier  der  2.  ipreussischen)  Armee  1866“  (Bspr.).  2, 

— „August  von  Goeben,  königlich  preusaischer  General  der  Infanterie“ 
(Bspr.).  2. 

— Die  historische  Ausstellung  in  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin.  3. 

— „Zu  Moltke’s  Gedächtnis“  (Bspr.).  3. 

— Kaiser  Wilhelm  II.  als  britischer  Feldmarschall.  4. 

— Ein  Brief  Blumenthal’s  an  Constantin  Alvensleben,  von  Dr.  Tb.  Krieg.  4. 

— Grundsätze  und  Gedanken  des  Gefangenen  von  St.  Helena.  4. 

— Königin  Victoria  in  ihrer  Soldatenliebe.  4. 

— „Major  Bolstem  von  Boltenstern“.  Ein  Soldatenleben,  1798—1814 
(Bspr.).  4. 

— „Elisabeth,  Kaiserin  von  Österreich  und  Königin  von  Dngam“  (Bspr.).  7. 

— „Fürst  Bismarcks  Briefe  an  seine  Braut  und  Gattin“  (Bspr.).  8. 

— Ein  Gedenkblatt  zur  Prinz  - Regent  Luitpold  - Feier,  von  Oberst 
Lissignolo.  9. 

— „Luitpold  von  Bayern“  (Bspr.).  12. 

— „Meine  Erlebnisse  und  Erfahrungen  im  Burenkriege“  (Bspr.).  13. 

— (jroßherzog  Friedrich  von  Baden  (dOjähriges  .Militärdienstjubiläum).  18. 

— Ein  Tagebuch  aus  dem  russischen  Feldzüge  von  1812.  von  Dr.  Amman. 
19-21. 

— „Prinz  Heinrich  von  Preussen  in  Paris  während  der  Jahre  1784  und 
1788  -1789“  (Bspr  ).  22 

— General  B.  (iras.  Nekrolog.  23. 

— Die  englische  Armee  in  Transvaal  (Feuilleton).  23—25,  28. 

— „Napoleon  I.  am  Schluss  seines  Lebens“  (Bspr.'.  23. 

— Der  eiserne  Thurm  in  Mainz  und  die  gefengenen  Lützower.  25. 

— Ein  trauriger  Friedensmarsch,  von  H.  K.  von  Födransperg.  26,  27. 
Inteniationale  Bevne.  „Lehen  und  Thaten  des  französischen  Generals  Jean 

Baptiste  Kleber'  (B.spr.).  Blift,  17. 

— „Der  große  Seydlitz“  (Bspr.).  Bhft.  19. 

von  LöbeU’s  Jahresberichte  etc.  Militärische  Todtenschau.  1899  — 1900: 
GLt.  Baron  G.  A.  Aminow.  Nekrolog.  111.  Theil. 

G.  d.  I E von  Berger.  Nekrolog.  111.  Theil. 

Gen.-F.M.  L.  Graf  von  Bluraenthal.  Nekrolog.  III.  Theil. 

General  Borgnis-Desbordes.  Nekrolog.  III.  Theil. 

General  A.  A.  de  Castagny.  Nekrolog.  III.  Theil. 

Gustave  P.  Cluseret.  Nekrolog  III  Theil. 

Oberst  Aud.  Dr.  E.  Dangelmaier.  HI.  Theil. 

Gen. -FM  J.  W.  Gurko.  Nekrolog.  III  Theil. 

GLt.  O.  von  Holl'mann.  Nekrolog.  111.  Theil. 
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FMLt.  F.  Hotze.  Nekrolog.  III.  Theil. 

GLt.  A.  F.  Illuzinski  Nekrolog.  III.  Theil. 

Gen.-Ädjt.  Fürst  A.  K.  Imeretinski.  Nekrolog.  III.  Theil. 

Ohstlt.  Dr  M.  Jahns.  Nekrolog.  III.  Theil 
Obergeneral  P Jouhert.  Nekrolog  III.  Theil. 

G.  d.  I.  M.  Kühne.  Nekrolog.  111.  Theil. 

G.  d.  I.  F.  von  Kummer.  Ne'rrolog  III.  Theil. 

General  W.  Lockhart.  Nekrolog,  fll.  Theil. 

Uen.-Capit.  A.  Martinez  Campos.  Nekrolog.  III.  Theil. 

Osman  Nuri  Pascha  Ghazi  Nekrolog.  III.  Theil. 

FZM.  L.  Freiherr  von  Pielsticker.  Nekrolog.  III.  Theil. 

G.  d.  I.  K.  Ritter  von  Pmjp.  Nekrolog.  111.  Theil. 

G.  d.  C.  A von  Rauch.  Nekrolog.  111.  Theil 
G.  d.  C.  H.  von  Kosenberg  Nekrolog.  III.  Theil. 

FML  A.  Freiherr  von  Sacken.  Nekrolog.  III.  Theil. 

FZM.  A Freiherr  von  Scudier.  Nekrolog.  III.  Theil. 

FM.  D.  M.  Stewart.  Nekrolog.  III.  Theil. 

G.  d.  I.  G.  von  Tresokow.  Nekrolog.  III  Theil. 

General  J.  V.  A.  Tricoche.  Nekrolog.  III.  Theil. 

Obst,  und  Gen.  G.  de  Villeboi.«  de  Mareuil.  Nekrolog.  III.  Theil. 
Obst  M.  Graf  Yorck  von  Wartenburg.  Nekrolog.  IIJ.  Theil. 

G.  d.  I.  von  Zychlinski.  Nekrolog.  111.  Theil. 

Wajeimij  Sbomjik.  In  .Kasaken-Jekschi".  Erinnerungen  aus  dem  Feldzüge 
in  der  Mandschurei,  1900,  von  N.  Orlow.  1. 

— In  königlichen  Diensten.  Aus  den  Memoiren  eines  englischen  Soldaten.  1. 

— .Die  Memoiren  des  Grafen  Längeren,  sein  7.  Feldzug  in  Mähren  und 
Ungarn  1805‘,  von  K.  Menski  (Forts.).  Beilagen  zu  den  Heften 
Nr.  1 und  2. 

— Der  Don-Kasaken-Schriftsteller  J.  N.  Krassnow  (Skizze).  2. 

— (Jen.-FM.  Fürst  A.  J.  Repnin.  3. 

— Ssuworow  in  der  russischen  Litteratur,  von  W. 

(Forts.).  5. 

Artillerijskij  Jonmal,  Hauptmanns  S. 

Warschtwskij  Wijennlj  Jonmal.  Erinnerungen  eines  Theilnehmors  am 
anglo-burischen  Kriege,  von  J.  Augustus  (Forts.).  I,  3. 

— Details  über  die  Flucht  Napoleons!,  aus  der  Insel  Elba,  von  N.  Cho- 
d orowitsch.  1. 

— Gen.-FM.  J.  W.  Gurko.  Nekrolog.  2. 

— G.  d.  I.  P.  A.  Rasgildjejew.  Nekrolog.  2. 

— Memoiren  des  Gen.  Josef  Schimanowski,  v.  N.  Chodorowitsch.  2 — 5. 

— Die  Ehren-Legion  im  Wappen  der  Stadt  Landrecies.  4. 

— .Ssuworows  Briete  und  Papiere“  (Bspr.).  4. 

— .Unsere  Vergangenheit*  (Erinnerungen  aus  Kriegs-  und  Friedens- 
Zeiten)  (Bspr.).  5. 

— Bemerkungen  eines  Russen  zur  Proclamatiou  (d.  d.  Moskau,  16.  Sept. 
(N.  S.|  1812)  Napoleons  Bonaparte,  der  sich  Kaiser  der  Franzosen 
nennt.  Mitgetheilt  von  GLt.  Zilliaku.ss.  6. 

— Der  Orden  der  Ehren-Legion,  von  N.  Monkewitsoh.  6. 

— .Aus  vergangenen  Zeiten“  (Erinnerungen  eines  Generalstabsofficiers) 
(Bspr.).  6. 

Amshejilü  Sbomjilt.  GM.  A.  J.  von  der  Hoven.  Nekrolog.  1. 

L’6cho  de  l’annie.  II  y a trente  ans.  — Le  ler  janvier  1871,  par  A.  D u- 
q u e t 1. 

— Lettre  du  Transvaal.  1. 

— Le  giinöral  Foy  et  le  retour  des  aigles,  par  le  comte  Fleury.  1. 

— Le  vice-amiral  Veron.  Necrologe.  1. 

— Le  gendral  Chaumont.  Necrologe.  1. 

— Le, general  Lambert  Nöcrologe.  2. 

— M^moires  d’un  prisonnier  (Boer).  Imprcssions  de  Sainte-Helöne.  2. 

— L’amiral  Courrejolles.  2. 

— L’intirmier  L.  Quenuehen.  Necrologe.  2. 


Apuschkin 

W.  Panpuschko  Monument.  6. 
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L’echo  de  l’amee.  Lord  Roberts.  3. 

— A Saint^Hel6ue  (les  Boers).  3. 

— Le  general  Geslin  de  Bourgogne.  4. 

— A la  cour  d’Angleterre.  4-6. 

— La  mari^.chal  Gourko.  Nöcrologe.  5. 

— Le  gdneral  de  Brives.  Nöcrologe.  5. 

— Rois  et  Als  de  rois  derriöre  !a  reine  (Victoria).  6. 

— A la  cour  de  Hollande.  6. 

— Le  capitaine  Barrois.  Nöcrologe.  6. 

— A la  cour  d’Espagne.  7. 

— Le  Colonel  Audöoud.  Nöcrologe.  7. 

— Le  gönöral  Brauche  8. 

— Lettre  du  gönöral  Voyron.  8. 

— Le  Journal  intime  de  la  reine  Victoria.  8. 

— Le  Colonel  Ricchiardi  (ancien  commandant  de  la  lögion  itaUenne  au 
Transval).  8 

— Le  gönöral  Fahre.  Nöcrologe.  9. 

— Le  gönöral  Roissard  de  Bellet.  Nöcrologe.  9. 

— M.  de  Behayle.  Nöcrologe.  10. 

— Le  general  Henrion-Berthier  Nöcrologe.  10. 

— Le  gönöral  Renault-Morliöre.  Nöcrologe.  10. 

— Fouche,  par  le  comte  Fleury.  11. 

— Le  capitaine  Grandchamp.  11. 

— Le  Colonel  Le  Doyen.  Nöcrologe.  11. 

— Le  gönöral  baron  d’Arguesse.  Nöcrologe.  12. 

— Le  gönöral  Reste.  Nöcrologe.  14. 

— Le  colonel  Urion.  Nöcrologe.  14. 

— Quillaume  II  et  le  duel,  par  D.  Cloutier.  15. 

— Les  refugiös  Boers.  15. 

— „Souvenirs  du  comte  Sternberg“  (revue).  15. 

— L’union  gröco-latine.  15. 

— French  et  Kitchener.  16. 

— Interview  d’un  prisonnier  boer.  16. 

— Le  lieutuant-colonel  Marchand.  16. 

— I.>e  gönöral  Gras.  Nöcrologe.  16. 

— La  mort  de  „Fracasse“  (le  nommö  Solbachi.  17. 

— Gourgaud  d’aprös  le  livre  de  Lord  Roseberry.  18. 

— Le  sergent  Grossen  du  Cormier.  Nöcrologe.  20,  22. 

— Le  colonel  Goudot.  Nöcrologe.  20. 

— Napolöon  et  AValdersee  21. 

— Portraits  de  chefs  boers.  23. 

— Le  gönöral  Goujat  (dit  Maillard).  Nöcrologe.  23. 

Le  gönöral  Massiet.  Nöcrologe.  24. 

— Waldersee  juge  par  un  ofticier  supörieur  tranfais.  24. 

— Souvenirs  du  Transvaal.  25. 

— Napolöon  et  la  religion,  par  le  comte  Fleury.  25. 

— Prisonnier  des  Touareg  25. 

— Le  colonel  Blanchard.  Nöcrologe.  25. 

— Les  t'ötes  de  la  Tour  d’Auvergne.  26. 

Le  pro^es  militaire.  Le  gönöral  Chaumont.  Nöcrologe.  2105. 

— Le  lieutenant-colonel  Laferriöre.  Nöcrologe.  2105. 

— Le  vice-amiral  Vöron.  Nöcrologe.  2106. 

— Le  chef  de  bataillon  Cbazaud.  Nöcrologe.  2106. 

— Le  capitaine  Trompette.  Nöcrologe.  21tl6. 

— Le  capitaine  Mermet.  Nöcrologe  2106. 

— Le  chef  de  bataillon  Prax.  Nöcrologe.  2107. 

— Le  gönöral  Lambert.  Nöcrologe.  2108. 

— Le  controleur  Bugnard.  Nöcrologe.  2108. 

— Le  cai)itaine  Bustin.  Nöcrologe.  2108. 

— 11  y a trente  ans,  par  le  colonel  Fix.  2110. 

— Le  lieutenant-colonel  Genestet  de  Planhol.  Nöcrologe.  2110. 
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Le  progres  militaire.  Le  capiiaine  Vernisio.  N^crologe.  2110. 

— Le  coiitroleur  Leveque.  Neorologe.  2110. 

— L’intendant  militaire  Airolles.  Nöcrologe,  2111. 

— Le  Colonel  Huguel.  Ndcrologe.  2111, 

— Le  lieutenant-colonel  Duma^.  Ndcrologe.  2111. 

— Le  chef  d’escadrous  Barrel.  Ndcrologe.  2112. 

— L’adjoint  du  gänie  Haoua.  M^ciologe.  2112. 

— Le  mar^cbal  Gourko.  Neorologo.  2113. 

— Le  genäral  de  Brives.  Necrologe.  2114. 

— Le  ohef  de  bataillon  Letloch.  Necrologe.  2114. 

— Le  chef  de  bataillon  Dorange.  Necrologe.  2114. 

— Le  chef  de  bataillon  Daubian-Delisle.  Necrologe.  2114. 

— Le  mödecin-major  Comte.  Nöcrologe.  2114. 

— Le  capitaine  de  Lachau.  Necrologe  2114 

— Le  capitaine  Barrois.  Necrologe.  2115,  2110. 

— Le  Colonel  Macors  de  Oaucourt.  Necrologe.  2115. 

— Le.  chef  d’escadron  Melin.  Ndcrologe.  2115. 

— Le  capitaine  Brouillet.  Necrologe.  2115. 

— Le  capitaine  Fournie.  Ndcrologe.  2115. 

— Le  chef  de  bataillon  Quichard.  Ndcrologe.  2116. 

— L'admiral  Oalache.  Necrologe.  2117. 

— Le  colonel  Auddoud.  Nöcrologe.  2117. 

— Le  capitaine  Pelet.  Necrologe.  2117. 

— Le  lieutenant-colonel  Berthoumieu.  Necrologe.  2118. 

— Le  commandant  Boulhol.  Nöcrologe.  2118. 

— Le  commandant  Bonnelle.  Nöcrologe.  2118. 

— .Correspondence  intime  du  gönöral  Jean  Hardy,  1797 — 1802**  (rerue). 
2119. 

— Le  colonel  Mazel  du  Uoulot.  Necrologe.  2119. 

— Le  capitaine  Reboul.  Nöcrologe.  2119. 

— Le  göneral  Roissard  de  Bellet.  Nöcrologe.  2119. 

— Le  colonel  Berthomier  des  Prots.  Nöcrmoge.  2120. 

— Le  commandant  Sadoul.  Nöcrologe.  2120. 

— Le  chef  de  bataillon  Korn.  Nöcrologe.  2120. 

— Le  capitaine  Eysartel  Nöcrologe.  2|20. 

— L’ofhcier  d’administration  Garand.  Nöcrologe.  2120. 

— Le  commandant  Oentil  de  la  Breuille.  Nöcrologe.  2121. 

— „Cent  iours  du  siöge  k la  pröfecture  de  police  (du  2 novembre  1870 
au  11  tövrier  1871)“  irevue).  2121. 

— Le  gönöral  Fahre.  Nöcrologe.  2122. 

— Le  colonel  Neuiller-Nogueira.  Nöcrologe.  2122. 

— Le  colonel  de  Bermingham.  Nöcrologe.  2122. 

— Le  chef  d’escadron  Girardon.  Necrologe.  2122. 

— Le  capitaine  Quisard.  Nöcrologe  2122. 

— Le  capitaiue  Calvel.  Necrologe  2122. 

— Le  contröleur  Roussillon.  Nöcrologe.  2123. 

— Le  gönöral  Henrion-Berthier.  Nöcrologe.  2123. 

— Le  colonel  de  Prudhomme.  Nöcrologe.  2128. 

— Le  commandant  Borat.  Nöcrologe.  2123. 

— Le  göneral  Renault-Morliere.  Nöcrologe.  2124. 

— Le  commandant  Ferrand.  Nöcrologe.  2124 

— Le  lieutenant-colonel  Rouvillois.  Nöcrologe.  2125 

— Le  commandant  Pierson.  Nöcrologe.  2125. 

— Le  mödecin-major  Dubarry.  Nöcrologe.  2125. 

— Le  capitaine  Ramillon.  Nöcrologe.  2125. 

— Le  lieutenant  de  la  Uellerie.  Nöcrologe.  2125. 

— „Mömoires  du  gönöral  d’Andignö“,  11"  volume  (revue)  2126. 

— „Les  protestants  d’autrefois.  Vie  et  institutions  militaires  (revue).  2126. 

— Le  göneral  Pernot.  Nöcrologe.  2126. 

— Le  colonel  Le  Doyen.  Nöcrologe.  2126. 

— Le  lieutenant-colonel  Durand.  Nöcrologe.  2126. 
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Le  prorr^g  militeire.  Le  edn^ral  baron  d’Arguesse.  N^crologe.  2127. 

— Le  lieuteaant-colonel  Koulli^s.  Näcrolof^e  2127. 

— ,La  miasion  du  lieutenant-colonel  Catinelli“  (1814)  (revue).  2128. 

— L’amiral  de  Dompierre  d'Homoy.  Ni^crologe.  2128. 

— Le  Colonel  de  Keinach.  Nöcrologe.  2128. 

— Le  lieutenant-colonel  Foseoyeux.  Necrologe.  2128. 

— Le  commandant  Ducroa.  Necrologe.  2128. 

— Le  medecin-major  Courtat  Necrmoge.  2128. 

— Le  capitaine  Pimpar.  Necrologe.  2128. 

— Le  general  Segrdtain.  Necrologe.  2129. 

— Le  commandant  Basire.  Necrologe.  2129. 

— Le  commandant  Pellouz.  Nöcrologe.  2129. 

— Le  capitaine  Chausse  Nöcrologe.  2129. 

— „D’I4na  i Mosuou“  (revue).  2130. 

— .La  politique  trangaise  en  Atrique“  (revue).  2130. 

— Le  lieutenant-colonel  Heilmann  Necrologe.  2130. 

Jonmal  des  Sciences  ntilltaire.  Le  Grand  Prüderie,  par  le  colonel  Bourdeau 
(suite).  Februar— Juni. 

— „Mämoires  du  gänäral  d’Andign6“  (suite)  (revue).  Februar. 

— «Correspondance  intime  du  g^nöral  Jean  Hardy,  1797—1802“  (revue). 
Februar. 

— .Histoire  militaire  de  Massäna“  (revue)  Mai. 

— .La  politique  de  la  France  en  Afrique  (1896 — 1898)“  (revue).  Mai. 

— .Un  chef  d’ötat-major  sous  la  Revolution.  — Le  gön*)ral  de  Billy“ 
(revue).  Juni. 

— .Memoires  du  duc  de  Rovigo,  pour  servir  k l’histoire  de  Napolöon“ 
(suite)  (revue).  Juni. 

— .O’läna  k Moscou.  — Fragments  de  ma  vie*  (revue).  Juni. 

Revue  du  cercle  militaire.  ,With  Seven  Generals  in  the  Boer  War“ 
(revue).  1. 

— Ville  döcoree  (Landrecies).  2. 

— .Boniface-Louis-Andrö  de  Castellane“  (revue).  5. 

— ,Le  general  de  Ladmirault“  (revue).  5. 

— Le  genöral  Guilleminot,  par  St-Quirin.  6. 

— .Dix  mois  de  Campagne  chez  les  Boers“  (revue).  8. 

— .Les  bdros  Boers“' irevue).  8. 

— .Memoires  du  gendral  d’Andignä“,  tome  2 (revue).  9. 

— „Correspondance  intime  du  gänöral  Jean  Hardy“  (1797— 1802)  (revue).  9. 

— „Tableaux  de  l’annee  tragique  (1870 — 1871)“  (revue).  10. 

— „Le  Second  Empire“  (revue).  10. 

— .La  jeunesse  de  Napoleon“  (suite)  (revue).  12. 

— .Histoire  de  la  troisiöme  Röpublique“  (revue).  12. 

— .Napoleon  prisonnier“  (revue).  12. 

— ,Un  göneral  d’autrefois.  — Henri  de  Roban,  par  Saint  Quirin.  13. 

— Le  colonel  Benoit.  Necrologe.  13. 

— .Memoires  du  duc  de  Rovigo“  (revue).  13,  23. 

— Napoleon:  la  demibre  phase,  par  le  comte  de  Missy.  15;  — (revue).  16. 

— Dn  gdndral  röpublicain  (le  genöral  Jean  Hardy).  16. 

— „Un  chef  d’etat-major  sous  !a  Revolution“  (revue).  16. 

— Etüde  sur  de  Brack.  Son  temps,  sa  vie,  ses  Oeuvres,  par  le  lieutenant 
Bergery.  17-  19. 

— .Souvenirs  aneedotiques  et  militaires  du  colonel  Biot“  (revue).  18. 

— .L’Egypte  de  1798  4 1900“  (revue).  18. 

— .Un  Soldat  briard : le  capitaine  Husson,  1772 — 1840“  (revue).  19. 

— „Les  amazones  ■ (revue).  19. 

— Hbrolsme  de  femmes  cosaques.  20. 

— Actes  de  courage  de  soldats  russes  en  Extreme- Orient.  20. 

— „D’I4na  4 Moscou“  (souvenirs)  (revue).  20. 

— .La  politique  de  la  France  en  Äfrique  (1896  — 1898)“  (revue).  20. 

— .L'aocession  du  Japon  au  droit  des  gens  europeen“  (revue).  21. 

— „Souvenirs  du  lieutenant-gtineral  vicomte  de  Reizet“  (revue).  22. 

VIII» 


/ 


Digitized  by  Google 


XVI 


Revne  da  cercle  militaire.  „Le  X1X<  sidcle  vecu  par  deux  Francais 
(1773— 1)M8)“  (revue).  28. 

— „Napoleon  jugd  par  nn  anglais“  (revue).  2.'). 

Revne  d’artillerie.  „Memoires  du  gänvral  Szymanowski"  (1806  — 1814}  (revue) 
Januar. 

— .Le  tumulus  du  plateau  de  Oer“  (en  France)  (revue).  Januar. 

— Le  general  J.  de  Brives.  Näcrologe.  Februar. 

— Le  general  Gras.  Näcrologe.  Mai. 

Revue  de  cavalerie.  Le  colonel  Auddoud.  Ndcrologe.  Februar. 

— Le  general  Kenault-Morliere.  Ndcrologe.  März. 

— Le  colonel  Neuiller  Nogueira.  Näcrologe.  März. 

— Le  colonel  de  Bermingham.  Ndcrologe.  März. 

— Le  colonel  Macors  de  Gaucourt.  Necrologe.  März. 

— Le  chef  d’escadrons  Gentil  de  la  Breuille.  Ndcrologe.  März. 

— Le  lieutenant  Dagues  de  la  Hellerie.  Nbcrologe.  März. 

— Le  feldmaröchal  Gourko.  Necrologe.  März. 

— Le  gdnöral  Arrighi  de  Casanova,  duc  de  Padoue,  par  le  gdndral 
L.  Cuny.  April. 

— Le  general  Hassiet.  Necrologe.  Juni. 

Rivista  militare  italiana.  Nicola  Marselli  e le  sue  opere,  pel  maggiore 
C.  Sosso.  1. 

— ,11  re  martire.  Vita  e regno  di  Dmberto  I<>‘  (recensione).  1. 

— „L’dducation  militaire  de  Napoldon*  (recensione;.  3. 

— Sguardo  retrospettivo  ai  fatti  dei  re  prussioni.  8. 

— Venezia  (da  Bonaparte  a Manin),  per  C.  Osvaldo-Pagani.  5. 

— „Lettere  di  Benedek“  (recensione).  5. 

— Annibale.  5. 

— 11  maggiore  A.  Po  Mio  sopra  Napoleons  !<>■  6. 

Rivista  d’artigUeria  e genio.  Michele  Sanmicheli,  pel  maggiore  L.  Mari- 
nelli.  März. 

— In  memoria  (di  re  Umberto).  Juni. 

— „Ta  patria  e la  iämiglia  di  Girolamo  Marini,  ingegnere  militare  del 
secolo  XVI®“  (recensione).  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  The  Execution  of  King 
Charles  I..  by  K.  F.  D.  Palgrave.  275.  . 

— „How  We  Kept  the  Flag  Flying“  (in  South  Africa)  (review).  275. 

— „Meine  Erlebnisse  und  Erfahrungen  im  Burenkri^e“  (review).  276. 

— The  Premier  Field  - Marshai  of  England  (George  Hamilton,  Ist  Earl 
of  Orkney),  by  Ch.  Dal  ton,  Esq.  277. 

— .Dix  mois  de  Campagne  chez  les  Boers“  (review).  277. 

— Field-Marshal  F.  Sleigh,  Earl  Roberts.  278. 

— -Life  of  Abdur  Rahman,  Amir  of  Aighauistan“  (review).  278. 

— Nelson  Relics,  by  the  Earl  Nelson.  280. 

Froceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Memoir  of  Sir  John  Miller 
Adye,  G.  C.  B.  Februar. 

— Historical  Retrospect  of  Events  Leading  to  the  Boer  War,  1899—1900, 
by  .Major  G.  F Stone.  März. 

Journal  of  the  Royal  United  States  Artillery.  „Commodore  Paul  Jones“ 
(review).  47. 

— With  the  Artillery  in  Natal,  by  Captain  C.  H.  Wilson.  48. 

— „With  Seveu  Generals  in  the  Boer  War“.  A Personal  Narrative 
(review).  48. 

La  Belgiqne  militaire.  Le  Feldmarschall  comte  de  Blumenthal.  Nbcrologe. 

1542. 

— „Biographie  nationale“  (beige)  (revue).  1546. 

— „Correspondance  intime  du  g^ndral  Jean  Hardy“  (1797 — 1802)  (revue). 
1546. 

— Le  g^ndral  J.-A.  Van  Alderwerelt.  Ndcrologe.  1546. 

— Le  capitaine  A.  Blaise.  Necrologe  1550. 

— Le  gtineral  RenauU-Morliäre.  Necrologe.  1551. 

— Anciens  Mexicains.  1553. 
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La  Belgiqne  militaire.  „D'Iena  a Moscou“  (memoires  originaux)  (revue).  1554. 

— Un  Vieux  Bel^e,  soldat-artiste  du  1«''  erapire  üfanfais,  par  le  general 
Bernaert.  1554. 

— Le  lieutenant'Colonel  Brouez.  Necrologe.  1554. 

— Le  general  Jacquet  de  Perrigny.  Ndcrologe.  1554. 

— La  capitaine  L.  Dewalme.  Necrologe.  1555. 

— Le  general  Formanoir  de  la  Cazerie.  Necrologe.  1557. 

— .Napoleon,  la  domiire  phase“  (revue).  1558. 

— Le  lieutenant-colonel  Scboutteten.  Necrologe.  1560. 

— Le  monument  de  Visart.  1.561. 

— ,Le  peuple  allemand  k l’epoque  de  la  guerre  de  Trente  ans“  (revue). 
1561. 

— Le  lieutenant-colonel  D.  Five.  1562. 

— Le  general  Le  Boulenge.  Necrologe.  1562. 

— Le  major  A.  Jacquet.  Necrologe.  1562. 

— Une  lettre  de  Vau  b an  (2  janvier  1702).  1563. 

— La  verite  sur  la  mort  du  Prince  Baudoin  de  Belgique.  1565. 

Revne  de  l’arm6e  beige.  Une  page  de  I’bistoire  de  l'inde,  par  le  colonel 
Chevalier  Hynderick  de  Tbeulegoet  (tin).  Januar,  Februar. 
Allgem.  Schweis.  Hilittr-Zeitang.  Obst.  Tscbiemer.  Nekrolog.  1. 

— FM.  Gf.  L.  V.  Blumentbal.  Nekrolog.  1. 

— Obstl.  A.  Colomb.  Nekrolog.  2. 

— Obstl.  H.  Oguey.  Nekrolog.  3. 

— Die  Frau  des  Generals  De  Wet.  3. 

— General  Gurko.  Nekrolog.  8. 

— Emanuel  Hegg.  Nekrolog.  9. 

— Ein  Scbweizeradmiral  (von  C r o u s a z).  10. 

— .50jähriges  Dienstjubiläum  des  (bayerischen)  Vicet'eldwebels  Oalitz- 
dört'er.  14. 

— Kaiser  Franz  Josef  I.  (50  Jahre  bayerischer  Regiments-Inhaber).  16. 

— Obst.  Baltisweiler  (25jähriges  Dienstjubiläum).  18. 

~ Obst  Rudolf.  Nekrolog.  19 

— Glt  von  Schnürlen  (der  neue  württembergische  Kriegsminister i.  19. 

— Gen.-Obst.  von  H a b n k e ; — G.  d.  I.  von  L e n t z e (SOjähriges  Dienst- 
jubiläum). 19. 

— FZM.  Fh  V.  Waldstätten,  FZM.  Fh.  v.  Fejdrvary,  FZM.  Fh. 
V.  G a 1 g o t z y,  FML.  Gf  D u b s k y (SOjährige  Dienstjubiläeni.  20. 

— FZ.M.  von  B e n c d e k und  die  neueste  Geschichtschreibung.  23. 
Schweiserische  Zeitschrift  fär  Artillerie  und  Genie.  Obstl t.  M.  Schule. 

Nekrolog.  2. 

— .Napoleon  I.“  (Bspr.).  2. 

— Suworow-Denkmal.  3. 

— .Briefe  der  Madame  Jerome  Bonaparte  (Elisabeth  Patterson)  (Bspr.).  3. 

— .Aus  den  Erlebnissen  eines  Deutschen  bei  den  Buren“  (Bspr.).  4. 

— Die  heilige  Barbara  als  Patronin  der  Artillerie.  6. 

Schweiserische  Monatschrift  fUr  Offleiere  aller  Waffen.  GFM.  Gf  von 

Blumenthal.  Nekrolog.  I. 

— Zur  Charakteristik  des  GFM.  Qf.  von  Blumenthal  2. 

— „Algier,  Mexiko,  Rom“.  Erlebnisse  eines  Schweizers  in  fremden  Kriegs- 
diensten (Bspr.l.  2. 

— Oberst  K.  A.  Rudolf.  Nekrolog.  5. 

— „Im  Hauptquartier  der  U.  (preussischen)  Armee  1866“  (Bspr.).  6. 

Revue  militaire  snisse.  Le  nouveau  ministre  de  la  guerre  (espagnol.  — 

Le  gendral  Linarbsj.  1. 

— Le  grand-duc  Charles-Alexandre  de  Saxe-Weimar.  Necrologe.  2. 

— Le  bi-centenaire  du  royaume  de  Prusse.  2. 

— .Correspondance  intime  du  general  Jean  Hardy  (1797 — 1802)“  (revue).  2. 

— Le  colonel  R.  de  Sinner.  Necrologe.  3. 

— Le  general  Weyler  (nouveau  mimstre  de  la  guerre  en  Espagne).  4. 

— -Le  general  de  Billy“  fd’apres  sa  correspondance  et  ses  papiers)  (revue).  4. 

— Le  colonel  Rudolf.  Necrologe.  5. 
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Hevne  militaire  Baisse.  Le  general  von  Schwarzhofi.  Näcrologe.  5. 

— Le  g^D^ral  Delanne.  5. 

— Le  general  Gras.  Nöcrologe.  5. 

— Le  g^nöral  Kouropatkine  5. 

— Uoe  h^catombe  de  g^neraux  (allemanda/.  6. 

— Le  genäral  Brialmont.  6. 

— Le  gÄneral  Maillard.  Necrologe.  6. 


9.  Allgemeine  und  Militär -Geographie.  Völkerkunde.  Reise- 
beschreibungen. Terrain-Lehre  und  -Aufnahme.  Kartenwesen. 
Mathematik.  Naturwissenschaften. 

Strefflear’s  österr.  milittrische  Zeitschrift.  .Die  Entwicklung  der  russischen 
Militär-Kartographie  vom  Ende  des  IS.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegen- 
wart“ (Bspr.).  März. 

— r Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes.  XIX.  Bd. 
1899*  (Bspr).  März. 

— .G.  Frey  tags  Verkehrskarte  von  Österreich  - Ungarn  1901"  (Bspr.i. 
März;  — .Verkehrsplan  von  Wien“  iBspr.).  April. 

Organ  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine.  .Karte  von  Ost-China“  (Bspr.  V 
LXIl.  Band.  1. 

— .Artaria’s  Eisenbahnkarte  von  Österreich  - Ungarn  mit  Stationsver- 
zeichnis 1901“  (Bspr  ).  LXII.  Band.  1. 

— .Die  geschichtliche  Entwicklung  des  preussischen  Militärkartenwesens“ 
(Bsnr).  LXll.  Band.  5. 

Mittheilangen  Ober  Oegenstände  des  Artillerie-  und  Oenie -Wesens.  .Die 
geschichtliche  Entwicklung  des  preussischen  Militär  - Kartenwesens 
^Bspr.i.  2. 

Mittheilangen  des  k.  and  k.  militär-geographischen  Institats.  Leistungen 
des  k.  und  k.  militär-geographüschen  Instituts  im  Jahre  190i‘  XX.  Bd. 

— Die  astronomischen  Grülmessungsarbeiten  des  k.  und  k.  militär- 
geographischen Instituts  Die  Breiten-  oder  Polhöhen- Bestimmungen, 
von  Major  F.  Netuschi II.  XX.  Band 

— Bearbeitung  des  trigonometrischen  Gradmessungsnetzes  für  Zwecke 
der  Landesvermessung,  von  Official  A.  Weixler.  XX.  Band 

— Die  Fortsetzung  des  Präcisions-Nivellements,  ausgefUhrt  im  Jahre  1900. 
XX.  Band. 

— Die  Kriegskarten,  von  FML.  Ch.  Ritter  von  Steeb.  XX  Band. 

— Die  topographischen  Arbeiten  im  westrussischen  Grenzgebiete,  von 
Hauptmann  J.  Bielawski  und  Vorstand  V.  Haardt  von  Harten- 
thurn.  XX.  Band. 

— Die  Thätigkeit  der  Photograpbie-Abtheilung  in  den  letzten  Jahren,  von 
Official  F.  Pichler.  XX.  Band. 

— Beiträge  zur  Technik  der  Karten-Erzeugung.  IV.  Die  Aluminium-Druck- 
platte,  von  Oberst  A.  Freiherr  von  Hllbl  XX.  Band. 

— Combinierter  Umdruck  einer  Farbenkarte,  von  Vorstand  J.  Burian 
XX.  Band. 

— Die  Militär  - Kartographie  auf  der  Weltausteilung  in  Paris  1900,  nach 
den  Berichten  des  Oberst  W.  Heimbach,  und  des  Regierungsrathes 
C.  Hödlmoser.  XX.  Band. 

Militär-Zeitnng.  Aus  dem  (k.  und  k.)  militär  - geographischen  Institute.  5. 

— 'Rittmeister  E.  Steindler)  über  China  und  die  Chinesen.  II. 

— Preussische  Städte  von  mehr  als  30.000  Einwohnern.  14. 

— „Allgemeine  Kartenkunde“  (Bspr  ).  14. 

— Mission  S.  M.  Schiffs  „Najade“.  16. 

Armeeblatt.  „Artaria’s  Eisenbahn-  und  Postkarte  von  Österreich- Ungarn 
und  den  nördlichen  Balkanlärder  ffir  1901“  (Bspr.).  5. 

— „Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär-geographischen  lnstitutes.“(XIX.  Bd.) 
(Bspr.).  9. 
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Armeeblatt.  „Climat“  (russische  Zeitschritt  tur  Wetterprognose)  (Bspr.).  14. 

— „Terrain-Darstellungshett“  (Bspr.).  20. 

— «Die  Eutwicklung  des  preussischen  Militär- Kartenwesens“  (Bspr.).  21. 

— ''on  Wien“  (Bspr.).  21. 

— -A.  Hartleben’s  statistische  Tabellen  über  alle  Staaten  der  Erde.“ 
IX.  Jbg.  (Bspr  ).  25. 

Xittheilan^n  ans  dem  Oebiete  des  Seewesens.  «Tabellen  zur  Bestimmung 
der  Breite“  (Bspr.).  2. 

— „Das  Wasserwesen  der  niederländischen  Provinz  Zeeland“  (Bspr.).  2. 

— „Astronomischer  Kalender  tür  1901“  (Bspr.).  3. 

— «Ännuaire  pour  l’an  1901“  (Bspr.).  3. 

— Stehende  Wellen  (Seichen)  im  Hafen  von  Pola,  von  Linienschiffs-Lieut. 
W.  K e s s 1 i t z.  4. 

— „Die  wichtigsten  Häfen  Chinas“  iBspr.).  4. 

— «Tavole  azimutali  per  tutti  gli  astri  tino  al  60"  di  declinazione  e per 
latitudini  da  60“  N fino  a 60“  S“  iBspr.).  4 

— «Handbuci.  der  Südküste  Irlands  und  des  Bristolcanals“  (Bspr.).  6. 

Jahrbücher  fbr  die  dentsche  Armee  und  Marine.  Die  wichtigsten  Häfen 

Chinas*  Bspr ).  Mai. 

Militär -Wochenblatt.  „Marauns  großer  Verkehrsptan  von  Berlin  und 
Vororten'  (Bspr.i.  5. 

— Colonie  „Erythräa“.  7. 

Nene  militärische  Blätter.  „Die  deutsche  Hanse“  (Bspr.).  3. 

— Zur  Orientierung  ira  nördlichen  Pacific  und  in  üstasien,  von  Major 
O.  Wachs.  8,  Io. 

— „Sibirien  und  die  große  sibirische  Eisenbahn“  (Bspr.)  9 

— „Malta,  seine  kriegshistorische  Vergangenheit  und  seine  heutige 
strategische  Bedeutung'  (Bspr.!.  12. 

Allgemeine  Militär-Zeitnng.  „Malta,  seine  kriegshistorische  Vergangenheit 
und  seine  heutige  strategische  Bedeutung“  (Bspr.).  22. 

— „Die  Kriegskarten“  (Bspr.).  25. 

Kriegstechnische  Zeitschrift.  „Die  militärische  Oeländebeurtheilung  nach 
der  Karte  und  Winke  tür  das  Croquiszeichen“  (Bspr.).  1. 

— „Praktische  Anleitung  zur  Durchführung  von  Gebietsvermessungen 
und  Terrainaufnahmen  bei  Anwendung  eines  tachymetrischen  Aufnahme- 
vertahrens“  (Bspr.).  3. 

Wgjennij  Sbomjik.  In  Bulgarien  im  Herbste  1899,  von  N.  Jepantschin 
(Forts).  1 — 3. 

— Geographische  Excursionen  im  Ssajan-Gebirge  (an  der  sibirisch-mon- 
golischen Grenze),  von  .M.  Chlynowski.  2,  3. 

— Reiseeindrücke,  oder:  aus  dem  Tagebuche  eines  Reiter- Touristen 
(England,  Frankreich,  Italien.  (Österreich  - Ungarn  und  Deutschland  !, 
von  K.  W o 1 f 3,  4 

— Übersicht  der  im  Jahre  1899  durchgeführten  astronomischen,  geodäti- 
schen und  topographischen  .Arbeiten  (Russland).  3,  4. 

— Auf  dem  Murghab-Eisenbahnzweige  der  Linie  Merw-Kuschk,  von  Baron 
A Taube.  4 

— Eine  Wanderung  durch  Persien  und  Persisch-Beludschistan,  von  P.  A. 
R i 1 1 i c h 5. 

— Eine  Reise  nach  Mekka  6. 

Warschawskij  WajenniJ-Jonmal.  Die  Volkszählung  in  Österreich- Ungarn. 
3-5. 

— Die  ervthräisohe  Colonie.  3 

— „Die  Ltapenstraße  von  England  nach  Indien  um  das  Cap  der  Guten 
Hoti'nung“  (Bspr.).  4 

— Zur  Germanisierung  der  polnischen  Provinzen  (in  Preussen)  4. 

— Die  letzte  Volkszählung  in  Deutschland  4 

L’ächo  de  l’armöe.  (La  France  en)  1801— löul.  1. 

— Le  recensement  en  Alsace-Lorraine.  9. 

— Au  continent  noir  (possessions  coloniales  de  l’Europe).  14. 

Le  progr6s  militaire.  „Fran?ais  et  Alleraands“  (revue).  2118. 
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Le  progrÖB  militaire.  .Fromenades  en  Extri'me-Orient“  (revue).  2119. 

— Receiisement  de  la  population  (cn  AUema^nei.  2121. 

— „Du  Transvaal  a l’Alaska“  (revue).  2126. 

— „Cartes  etrangferos“  (revue).  2128. 

— Les  voies  de  pdnetration  (aux  colonies).  2130. 

— „Note  sur  l'expansiou  anglaise  au  Yunnan“  (revue).  2130. 

Jonrnal  des  scienes  militaires.  L’expansion  anglai.se  au  Yunnan.  Januar. 

— „Voyage  du  genoral  CJallieni.  5 mois  antour  de  Madagascar'  (revue). 
März. 

— Le  Maroc,  par  le  capitaine  A.  N i e s s e 1.  April,  Mai. 

Revae  da  cercle  militaire.  Bizerte.  1. 

— „Atlas  universal  de  geographie"  (revue  . 2. 

— Le  Service  hydrogr^hique  de  la  marine  (t'raiifaise).  3,  11. 

— „Voyage  du  general  (jallieni.  Cinq  mois  autourde  Madagascar“  (revue).  3. 

— „Sur  la  frontiere  Iiido^Al'ghane ' (revuei.  5. 

— Le  Service  geographiqüe  de  l’arrade  (franpaise).  8,  9,  18. 

— Uisements  de  houille  au  Caucase.  8. 

— Au  pays  des  Somalis  et  des  Comoriens*  (revue).  13. 

— „Promenndes  en  Extremo-Orienf“  (revue).  Id 

— „Cartes  otrangferes"  (revue).  15. 

— „Du  Transvaal  ä l’Alaska“  (revue).  16. 

— „La  cl6  des  charaps“  (revuei.  17. 

— Coügres  de  gt^ographie  (a  Pari.s),  par  le  capitaine  Esperandieu.  20. 

— Le  partage  de  l’Alrique.  21. 

— L’exploration  de  la  nouvelle  Zemble.  21. 

— „L’At’rique  australe“  (revue).  22. 

— „En  territoire  militaire;  les  aftäires  indigenes“  (Oran,  .Alger,  Constan- 
tine)  (revue).  23. 

— „Mis.sion  soibntiüque  du  Ka-Tanga“  (revue).  23. 

— Une  expi-dition  polaire  irusse)  25. 

— „Empire  ottoman“  i revue).  25. 

Revne  militaire  des  armees  dtrangeres.  L’expansion  russe  en  Siberie. 
878  - 888. 

— „Note  sur  l’expansion  anglaise  au  Y'unnan“  (revue)  880. 

Revae  d’artillerie.  „Promenades  en  Extreme  Orient*  (1895 — 1898)  (revue). 
Februar. 

— „Die  Cbereinstimmung  von  Zeit-,  Weg-  und  Kreistheilung“  (revue). 
März. 

— „Au  pays  des  Somalis  et  des  Comoriens“  (revue)  Mai. 

Revne  da  Service  de  l’intendance  militaire.  La  production  du  coton  aux 
Etats- Unis.  2. 

— Le  pdtrole  au  Japon  4. 

Rivista  militare  italiana.  Aumento  della  popolazione  (in  Germania).  1. 

— La  valle  d’Aosta,  pel  tenente  A.  Pelloux.  2. 

— „Impressiotii  di  un  viaggio  al  Giappone“  (recensione).  3. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  La  nomogratia;  pel  capitano  G.  Ricci  (fine). 
Januar. 

— Le  proprieta  isolanti  della  neve.  Juni. 

— Visibilitä  a difierenti  altezze.  Juni. 

Joamal  of  tlie  Royal  United  Service  Institation.  Information  Relating  to 
the  Chinese  Empire,  by  Lieutenant  Z.  Matusovski.  277,  278. 
Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institation.  The  Western  Glacis  ol 
India.  by  Captain  F.  O.  Wyatt  loontinued).  März. 

— Mathematicai  Curiosity.  Big.  zum  März-Heft. 

Joamal  of  the  United  States  Artillery.  „Descriptive  General  Chemistry“ 
ireview).  48. 

— „A  Text-book  of  Important  Minerals  and  Rocks“  (revie%v).  48. 

— „Praotical  Military  Sketching“  (review).  49. 

La  Belgiqne  militaire.  „Carte  du  Sud-Africain“  (revue).  1545. 

— „Recit  du  voyage  de  la  Belgica“  (revue:.  1548. 

— „Memoires  sur  la  mission  scientifique  du  Ka-Tanga“  (revue).  1562. 
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La  Belg^iqne  militaire.  „L’Allemagne  contemporaine  illustree“  (revue). 
15t>4,  15ü5. 

Allgemeine  Schweieer.  Milittr-Zeitnng.  „Karten  von  China“  (Bspr.).  10. 

— Die  Bevölkerung  des  deutschen  Heiches.  10. 

— „Specialkarte  von  Mittel- Europa“  iBspr.V  25. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  nnd  Genie.  Kirchner's  Mallstab- 
Zirkel  (tür  Karten).  2. 

— „Artaria’s  Eisenbabnkarte  von  ()sterreich-Dngarn“  (Bspr.).  3. 
Schweizerische  Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen.  „Die  geschichtliche 

Entwicklung  des  preussischen  Militär-Kartenwesens“  (Bspr).  5. 

Kerne  militaire  snisse.  „Carte  du  Sud-Africain“  (revue).  2. 

10.  Staatswissenschaft.  Parlamentarisches.  Gesetzgebung. 
Rechtspflege.  Finanzen. 

Strefflenr’s  österr.  militirische  Zeitschrift.  „Commentar  zum  Militär- 
Stra%esetzbuch“  (Bspr.).  Februar. 

— „Ursprung  und  Entwicklung  der  deutschen  Kriegsartikel “ (Bspr.).  April. 
Orgpan  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  See  - Intere.ssen  und  See- 

Politik.  von  Linienschill'slieutenant  A.  Lengnick.  LXll.  Band.  3. 

— .Krieg  und  Arbeit'  (Bspr.).  L.\ll.  Band.  5. 

Militär-Zeitnng.  FZM.  (iraf  W eis  er  sh  ei  m b über  das  Duell.  10. 

— „Das  (k.  und  k.)  Militärstrafgesetz  über  Verbrechen  und  Vergehen  von 
15.  Januar  18.55“  (Bspr.)  18. 

— „Unser  Unterrichts-  und  Wehrsysiem  und  dessen  Rückwirkung  auf 
die  Berufswahl“  (Bspr.).  22. 

Armeeblatt.  „Anleitung  zur  Verfassung  der  militärischen  Strafanzeige“ 
(Bspr.).  2 

— Theorie  und  Praxis  in  der  Duellfrage.  4. 

— Engli.sche  Ansichteu  über  den  Zweikampf.  5. 

— Lieferungen  Neutraler  an  Kriegführende.  7. 

— (Kriegsniinister  General  von  Go.ssler  über)  das  Officier.sduell . 10. 

— Über  englische  Militärgerichtsbarkeit,  von  W.  Stavenhagen.  11. 

— „Unser  Unterricht-  und  Wehrsystem  und  dessen  Rückwirkung  auf  die 
Berufswahl“  (Bspr.).  12. 

— Disciplinarräthe  (in  Italien).  15. 

— „Das  (k.  und  k.)  Militär  Stratgesetz  vom  15.  Januar  185-5“  2.  Aufl. 
(Bspr).  19. 

— Der  Process  wegen  Ermordung  des  Rittmeisters  von  Krosigk.  24,  25. 
Jahrbücher  für  die  deatsche  Armee  and  Marine.  „Handbuch  für  die  Aus- 
übung der  niederen  Gerichtsbarkeit  in  Friedenszeiten“  i Bspr.).  Januar. 

— „Commentar  zur  Militärstrafgerichtsordnung  für  das  deutsche  Reich 
vom  1.  December  1898“  (Bspr.).  Februar. 

— .Strafrechtsnonnen  des  Standgerichts“  (Bspr.).  März. 

Militär -Wochenblatt.  Die  Ehrengerichte  der  Sanitätsofticiere  (Deutsch- 
land). 50. 

— (Französische)  Militärstrafanstalt  tür  Tunisien.  52 

Nene  militärische  Blätter.  „Tabelle  der  standgerichtlicben  Zuständigkeit 
nach  der  (deutschen)  Militär- Strafgerichtsordnung  für  Armee  und  Marine 
(Bspr.)  1. 

— „Commentar  zum  Militär-Strafgesetzbuch  etc.“  (Bspr.).  7. 

— Englands  Lebensmittelversorgung  im  Kriegsfall.  7. 

— „Ehren-Codex“  i^Bspr.).  8. 

— „Über  die  Ziele  Russlands  in  Asien“  (Bspr.).  10. 

— „Commentar  zur  Militär -Strafgerichtsordnung  vom  1.  December  1898“ 
(Bspr.'.  11. 

Allgemeine  Militär-Zeitang.  „Commentar  zur  Militär-Strafgerichtsordnung 
für  das  deutsche  Reich  vom  1.  December  1898“  (Bspr.).  6. 

— Kriegsminister  von  Dossier  über  das  Duell.  10. 

— Über  den  Zweikampf,  von  Oberst  Winterberger.  13. 
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Allgemeine  MilitKr  - Zeitnnr.  Wird  England  mit  Deutschland  Krieg  be- 
Kommen?  Von  Oberst  Wali'ord.  15. 

— Die  Pl'erdelieferungen  im  Kriege  23. 

Internationale  Bevne.  Die  Thätigkeit  der  Kriegsgerichte  der  (britischen) 
Flotte  im  Jahre  1899.  Januar. 

— ,Über  die  Ziele  Russlands  in  Asien“.  2.  Auflg  (Bspr.)  Bhft  16. 

— Le  commerce  rnuitime  allemand  en  pr^sence  du  droit  de  la  guerre 
navale  et  de  noutralitd  maritime  actuei.  Supplement  23. 

Eriegeteclinisclie  Zeitschrift.  .Patentschutz  im  ln-  und  Auslande“  (Bspr ).  4. 

W^jennij  Sbomjik.  Aus  der  Militärgerichtspraxis.  Zu  den  Entscheidungen 
des  obersten  (russischen)  Militär-Gerichtes  im  Jahre  1900.  Nr.  57,  61  und 
67.  1;  — Nr.  72,  74,  78,  79,  92  und  95.  4 ; — Im  Jahre  1901.  Nr,  1,  .5. 

Warschawsklj  Wajennij  Jonmal,  Entscheidungen  des  obersten  (russischen) 
Militärgerichtes  in  der  Zeitperiode  vom  5.  (17.)  August  bis  31.  December 
1899  (12.  Januar  1900).  1;  — vom  1.  (13.)  Januar  bis  1.  (18.)  Mai 
1900.  2. 

— Zur  Umgestaltung  der  Militär-Gerichtsbarkeit  (in  Österreich- Ungarn).  2. 

— .Das  Duell  in  der  Gesetzgebung  und  in  der  Wissenschaft“  (Bspr.i.  2. 

— Aus  den  Bemerkungen  eines  Militärjuristen,  von  A.  S.  Lykoschin.  3 

— .Die  Tschechen  — Apostel  der  Barbarei“  (Bspr ).  5. 

— Die  Verantwortlichkeit  für  die  Beleidigung  der  Vorgesetzten  (nach  den 
russischen  Militärgesetzen),  von  N.  Kitkin.  6. 

L’ächo  de  l’arm6e.  Tribunaux  militaires.  6,  8,  13. 

— La  justice  militaire  (en  France).  11,  12,  18,  22. 

— Guillaume  II  et  le  duel  15. 

Le  prog(r6s  militaire.  Justice  militaire  (en  France).  2107,  2110,  1111,  2114. 

— Modiücations  au  Code  de  justice  militaire  (franfais).  2116,  2122,  2123. 

— La  justice  militaire  fen  Belgique),  2118. 

Journal  des  Sciences  militaires.  .Über  die  Ziele  Russlands  in  Asien“  (revue). 
Februar. 

Revne  da  cercle  militaire.  Moditications  au  code  de  justice  militaire  (fran- 
yais).  15. 

— .Les  Conseils  de  guerre  et  le  code  de  justice  militaire“  (revue).  21. 

— „Nouveaux  Codes  franpais  et  lois  usuelles  civiles  et  militaires“  (revue).  24. 

— «Notre  politique  en  Chine“  (revuet  25. 

Bevne  d’aiiillerie.  Oeuvre  civilisatrice  de  la  guerre  (extrait).  Januar. 

Bevne  da  Service  de  l’intendance  militaire.  Etüde  sur  le  dro,it  commercial 
comparc,  par  le  sous-intendant  Durosoy.  2 6. 

— .11  progetto  del  codice  penalo  militare*  (revue).  2. 

— La  Conference  internationale  de  la  paix.  compte  rendu  par  l’adjoint 
P.  Vidal.  3. 

— „Nouveaux  codes  franpais“.  13«  edition  (revue).  6. 

Bivista  militare  italiana.  I nuovi  codici  militari  (italiani).  3. 

Jonmal  of  tbe  Boval  United  Service  Institution.  Submarine  Cables,  by 
C.  B e I lai  rs.  276. 

La  Belgiqne  militaire.  La  neutralitö  de  la  Kelgique.  1545. 

— Droit  de  la  guerre  et  räquisitions  militaires.  1.546. 

— .La  Belgique  au  point  de  vue  militaire  et  international“  (revue'.  1552. 

— Notre  neutralit6  doit  ötre  armöo.  1553. 

— .Pourquoi  la  Belgique  doit  6tre  en  dtat  de  se  defendre“  (revue).  1553. 

Bevne  de  l’armäe  beige.  La  neutralite  de  la  Belgique  et  la  commission 

militaire  mixte  de  1901,  par  Lord  Wah.  Mai.  Juni. 

Allgem.  Schweiz.  Hilitär-Zeitnng.  Die  Nobel- Prämie  (fiir  die  Friedens- 
sache). 6 

— Die  Duellfrage  im  deutschen  Heere.  11. 

— .Wahrheit  und  Klarheit  über  die  Friedensconferenz“  (Bspr).  11. 

— Die  Kriegsartikel  des  schweizerischen  Heeres,  von  Hptm.  R.  Günther 

20,  21. 

Bevne  militaire  snisse.  „War  and  Policy“  — Ess^'s  (revue).  1. 

-•  Les  lois  de  la  guerre  et  la  Conference  de  la  Hav'e,  par  lo  professeur 
M.  K e bedgy.  1.  2. 

— Le  Code  de  justice  militaire  (franpais).  6. 
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11.  Pferdewesen  und  -Zucht.  Remontierung.  Veterinär-  und 
Curschmiedkunde.  Reiten.  Fahren.  Schwimmen.  Fechten. 
Turnen.  Sportwesen  überhaupt. 

Streffleur’g  österr.  militir.  Zeitichrift.  , Saarbrücken  — Rom“  (Distanz- 
ritt) iBspr.i  Januar. 

Orgm  der  militir  - wissenichaftlichen  Vereine.  ,Das  Stofitechten“  i'Bspr.). 
LXII.  Band.  3. 

Kmtir-Zeitnng.  Sport  3,  5,  8-10,  16,  18,  20,  21. 

— Eine  neue  Art  Pt'erdeversicherung  3. 

— Zur  Pterdezucht  (in  Russland).  12. 

— .Saarbrücken  — Rom  in  12  Tagen“  (Distanzritt)  (Bspr.).  12. 

— .Hippologische  Fragen  und  Antworten“  iBspr.).  12. 

— Pferde-Ankauf  (in  England).  15. 

— Armeet'echttumier  (in  Österreich).  16. 

— Distanzritt  (Österreich).  16. 

— Der  Reitsport  in  der  (k.  und  k.)  Armee.  19. 

— Preisfechten  (in  Russland).  22. 

Armeeblatt.  Sport.  2-4,  7,  9,  13,  16-23,  25. 

— „Saarbrücki.-n— Rom  in  12  Tagen“  (Distanzritt).  4. 

— .Waldeszauber  und  Jägerlatein“  (Bspr.).  5. 

— Skilaufversuche  (im  italienischen  Heere).  6. 

— Ausreiten  oder  nicht  Ausreiten.  6. 

— Zur  Frage  der  Abstammung  und  der  Heimat  des  Pferdes  7. 

— Jlilfs-  und  Zwangs  - Mittel  zur  Pflege.  Behandlung,  Dressur  und 
Redressur  von  Pferden“  (Bspr.).  11. 

— (K  und  k.)  Armeefechttumier.  15,  19,  20. 

— (Italienischer)  Distanzritt.  20 

— Preisfechten  der  Cavalleriemannschaften  in  Russland.  21. 

— (Französische)  Artillerie- Kemonten.  21. 

— Pferdeaustellung  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1900“  iBspr.). 
21,  22. 

— .Das  deutsche  Ross  in  der  Oeschichfe,  in  Sitte,  Sang  und  Sage“ 
(Bspr.).  22. 

— .Deutsche  Hiebfechtschule“  (Bspr.i.  24. 

— Die  deutschen  Pferdetransporto  für  China  26. 

Jahrbücher  für  die  dentsche  Armee  nnd  Marine.  Saarbrücken— Rom“ 
(Distanzritt)  iBspr.).  März. 

— .Zucht  und  Remontierung  der  Mililärpferde  aller  Staaten“  (Bspr.).  Mai. 
Militär- Wochenblatt.  Nordiscne  Spiele  in  Stockholm.  8.  10. 

— Preisreitconcurrenz  (in  Wien).  20. 

— Englische  Pferde-Ankäufe  lür  Südafrika.  25. 

— (Russlands)  Pferdezucht  in  den  transdonisclien  Steppen.  25. 

— Bestand  an  Pferden  und  Maulthieren  (in  Frankreich).  31. 

— (K.  und  k.)  Armee-Fechttumier.  31. 

— Natürliche  Reitkunst.  37. 

— Deutsche  Krieger-Fechtanstalt.  37. 

— Hindernisse  bei  den  Officiersrennen  (in  Frankreich).  39. 

— Preisreiten  42. 

— Jagdliches  Schieflwesen.  42. 

— Reiterliche  Leistung  (in  Österreich).  43. 

— Nochmals  „Natürliche  Reitkunst“,  von  Oberst  von  ünger.  45. 

— Genossen.schaftlieher  Plerdeverkauf  in  Holstein.  45. 

— Preisfechten  (in  Russland).  48. 

— Die  Remontierung  (in  England).  58. 

Heue  militärische  Blätter.  „Saarbrücken  — Rom  (Distanzritt)  (Bspr.).  3. 

— Deutsche  l’terde-Transporte  nach  China.  4. 

— „Natürliche  Reitkunst“  (Bspr.).  7. 

— „Deutsche  Hiebfechtschule'  (Bspr.\  11. 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  „Saarbrücken -Rom  ' (Distanzritt)  iBspr.).  8. 
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Allgemeine  MilitSr-Zeitang.  Deutsche  Pterdotransporte  nach  China.  8. 

— Natürliche  Heitkunsf*  (B.spr.).  12. 

— Die  (russische)  Pferdezucht  in  der  transdonischen  Steppe.  18. 

— Die  Pferdezucht  im  Klsass-Lothringen.  19. 

Internationale  Berne.  Sachgemäiie  Pferdeptlege  (auf  Schiliea).  Januar. 

Die  russische  Ofticierreitschule.  Bhft  17. 

— Gin  Dauerritt  chinesischer  Officiere  und  Hinweis  auf  den  Distanzritt 
Berlin-  Wien.  März. 

— .Saarbrücken  - Rom  in  12  Tagen'  (Distanzritt)  (Bspr.)  Bhft  18. 

— Einstellung  ungarischer  Pferde  in  die  (belgische)  Armee  (Versuche).  Mai. 

— Die  Militärfecht.schule  in  Buenos-Aires  Juni. 

— Die  Remontierung  der  italienischen  Armee.  Juni. 

— Lehrschmieden  (bei  der  russischen  Artillerie).  Juni. 

Kriegsteclmische  Zeitschrift.  .Zucht  und  Remontierung  der  Militärpferde 

aller  Staaten“  (Bspr.).  4. 

— Apparat  zum  Säbelfechten.  6. 

Wajeiulij  Sbomjik.  Ein  Wort  betreö’  die  Pferde-Zucht  in  Sibirien,  von 
Oberst  Sstoroshenko.  3. 

— Die  Remontierung  der  deutschen  Armee  im  Frieden  und  im  Mobili- 
sierungsfalle, von  P.  Basarow.  4. 

— Militär-Renn- Clubs  lin  Russland),  von  Rittmeister  Batzow.  6. 
Artillerijski  Jonmal.  Über  die  Werkzeuge  zum  Zureiten  der  Pferde,  von 

Lieutenant  Lange.  6 

Warschawskij  Wajennij  Jonmal.  Omgekommene  deutsche  Pferde  auf  einem 
Transporte.  3. 

— Englische  Pferdeankäufe  für  den  südafrikanischen  Krieg.  3. 

— Sport.  4. 

— Der  Preis  des  Militärpferdes  (in  Deutschland).  4. 

— .Das  Cavallerie-Pferd“  (Bspr.)  5. 

— .James  F i 1 1 i s Reit-  und  Zureit-Principien“  (Bspr.).  6. 

L’ächo  de  Parmöe.  Le  maniement  du  sabre.  1. 

— Un  raid  (du  4«  hussards  fran^ais).  1. 

— Chronique  sportive.  1,  3—26. 

— Le  cheval  de  guerre,  par  H.  O 1 1 i v i e r.  2. 

— Les  officiers  (franpais)  au  concours  hippiques.  5. 

— Le  concours  hippique  (en  France).  13. 

— M.  J a m i n et  sa  raethode  (d’equitation).  14. 

— Reunion  hippique  (en  France).  21. 

Le  progrds  militaire.  „Mes  grandes  chasses  dans  l’Afrique  australe“  (revue). 
2110. 

— Les  ofüciers  (fran^ais)  aux  concours  hippiques.  2112. 

— L’enseignement  de  l’esorime  (dans  l’armee  franijaise).  2115. 

— Cronique  du  sport.  2121. 

— Achat  de  remontes  (Angleterre)  2123. 

Bevne  da  cercle  militaire.  Chevaux  (allemands)  abbattus  pendant  la  tra- 
versee  de  Sydney  en  Chine.  2. 

— Course  de  fond  (au  Chili).  6. 

— Chevaux  pour  l’artillerie  montee  (espagnole).  18. 

— Conferences  (hippiques)  ä Saumur  21. 

Bevne  d’artillerie.  .Causerie  sur  le  cheval“  (revue).  Januar. 

— .Traitement  de  la  pleurcsie  aiguö  chez  le  cheval“  (revue).  Januar. 
Bevne  de  cavalerie.  Portes  de  chevaux  (allemandes)  en  cours  de  transport. 

Januar. 

— Sport  militaire.  Januar — Juni. 

— Nos  chevaux  du  sud-ouest.  Februar. 

— L’dquitation  des  gens  presses.  Februar. 

— Conferences  de  la  „Reunion  hippique“  (en  France).  April— Juni. 

Bevne  da  Service  de  l’intendance  militaire.  Emploi  comme  fourage  des 

feuilles  de  betterave  dessechees.  3. 

Bivista  militare  italiana.  Note  ippiche.  1. 

— Corse  militari  e cavalli  militari.  3. 
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RiTista  militare  italiana.  Per  l’equitazione  di  campagna.  3. 

— Scuole  maniscalchi  nei  reparti  d'artiglieria  (in  Russia).  L 

— Considerazioni  sull’equitazione.  5. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Acquisti  (inglesi;  di  cavalli  pella  guerra  sud- 
atricana.  Januar. 

Jonmal  of  the  Royal  United  Service  Institation.  The  (French)  Fencing 
Börse  277. 

Proceedinga  of  the  Royal  Artillery  Institation.  A Börse  Transport  trom 
India  to  China,  by  Captain  B.  Vincent.  Januar. 

La  Belgiqne  militaire.  Chevaux  hongrois  (pour  l’armee  beige).  1544. 

— Tourbe-lntHasse.  1553. 

— Les  Sports.  1554. 

Berne  de  l’annde  beige.  Causerie  chevaline  et  equestre,  par  Kervaec 
(suite).  Januar— April. 

AUgemeine  Schweiserische  Militär-Zeitnng.  Heit-  und  Fahrschule  zu  Elms- 
horn (in  Boistein).  1. 

— Der  heutige  Stand  der  Kriegs-  und  Gebrauchs- Pferdezucht  in  England 
und  auf  dem  Continent.  5. 

— Zur  Förderung  der  Leibesübungen  (in  Schweden).  5. 

— Sport.  1_L  20. 

— Bestand  an  Pferden,  Maulthieren  und  Mauleseln  (in  Frankreich).  15. 

— (K.  und  k.)  Fechtturnier.  15. 

— Pferdekrankheit  (in  Südafrika),  lä. 

— Eidgenössisches  Bengsten-  und  Fohlendepöt  in  Avencbes.  10. 

— Größere  Schonung  und  bessere  PÜege  der  Dienstpferde  (in  der  Schweiz). 
20. 

— Länge  der  Pferdeschweife  in  der  (englischen)  Armee.  20. 

— Die  Remontierung  der  französischen  Officiere.  2L 
Schweiserische  Zeitschrift  für  Artillerie  and  Genie.  Verkaufsabtheilung 

der  Reit-  und  Fahrschule  zu  Elm.shorn  in  Holstein.  L 

— (Englands)  Bezug  von  Pferden  nach  .Südafrika.  L 

— Wert  eines  Pedigrees.  4, 

— (Deutschlands)  Pferdestand  (am  L December  1900).  fi. 

Schweizerische  Monatschrift  fUr  OfBciere  aller  Waffen.  „Aus  der  Praxis 

für  die  Praxis“  (Cavalleristiscbes)  (Bspr.).  4. 

— „Das  Stoßfechten“  (Bspr.).  4. 

— „Zur  Entstehung  des  englischen  Vollblutpferdes“.  (Bspr.).  6. 

Berne  militaire  snisse.  Course  de  fond  d cheval  (en  Autricbe).  3. 

— Les  ressources  chevalines  de  ia  Suisse.  5. 

12.  Marine.  Kriegführung  zur  See.  Küstenangriff  und  -Ver- 
theidigung.  Schiffahrt  im  allgemeinen. 

Strefflears  österr.  militärische  Zeitschrift.  „La  guerre  avec  l’Angleterre. 

Politique  navale  de  la  France'  (Bspr.)  Februar. 

Organ  der  milit.-wiss.  Vereine.  „Les  Flottes  de  combat  etrangdres  en 
1900“  (Bspr.).  LXll.  Bd.  2. 

Mittheilangen  Uber  Gegenstände  des  Artillerie-  and  Genie-Wesens.  „Alma- 
nach  tür  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  1001“  (Bspr.).  3, 

— Kraftsteigerung  der  Küstenvertheidigung.  3. 

Militär-Zeitung.  Unterseeische  Kriegsfahrzeuge  L 

— Ein  neues  unterseeisches  Schiff'  (in  Frankreich).  ^ 7. 

— Im  Unterseeboote  (französische  Versuche).  4. 

— Stapellauf  (in  Österreich.  1901).  S. 

— Die  Benennung  unserer  neuen  Schlachtschiff'e.  10. 

— Die  Aufgaben  der  (k  und  k.)  DonauHottille.  LL 

— Unterseebot  (in  Deutschland).  LL 

— Das  k.  und  k.  Geschwader  in  Ostasien.  12. 

— 8.  M.  Torpedoschilf  „Planet“.  14. 

— Stapellauf  des  „Duncan“.  15. 
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MilitHr-Zeitang.  Eine  mies);lückte  Landungsübung  (in  Erankreich).  22. 
Armeeblatt.  Das  deutsche  Linienschiti'sgeschwader  (Ver.otärkung].  iL 

— Unterseeische  Fahrzeuge.  ^ 17. 

— .Die  Fischerei  in  der  Adria'*  fBspr.).  4. 

— Transport  des  ostasiatischen  Expeditionscorps  (Deutschland).  ^ L 

— Verstärkung  der  (russischen)  Kriegsmarine.  & 

— (Linien-Schilfs-Lieutenant  A.  Leng  nick)  über  Unterseeboote.  6. 

— Über  das  Verhalten  von  Seehandelsschiffen  und  Xachten  (in  Öster- 
reich). In. 

— Gleichzeitiger  Stapellauf  von  vier  Kriegsschiffen  (England).  IL 

— Neues  Signalsystem  für  die  Marine.  IL 

— Zur  Frage  der  Unterseeboote  (in  Deutschland).  12. 

— Ein  neues  (deutsches)  Kanonenboot.  12. 

— Stapellauf  des  Panzerschiffes  „Cesarewitsch*.  12. 

— Neues  (italienischesi  Panzerschiff.  12. 

— Die  Aufgaben  der  (k.  und  k)  Donauffottiile.  18. 

— (K.  und  k.)  Sommer-Übungsescadre.  Iff. 

— Zum  Unfall  des  Flaggenscniffs  „Kaiser  Friedrich  III“.  16.  18,  2S. 

— Die  russische  Flotte  in  den  chinesischen  Gewässern.  2(L 

— Stapelläufe  im  Jahre  1900.  2L 

— Japans  Kriegsffotte.  28. 

— Stapellauf  eines  deutschen  Linienschiffes.  28. 

— Das  Unterseeboot  „Delfino“.  25. 

JOttheilangen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Über  maritime  Strategie 
und  Seekriegsrecht,  von  F.  Ritter  von  Attlmayr.  1^2. 

— Die  Fortschritte  in  der  Entwicklung  des  Schifispanzers  und  der  Marine- 
Artillerie  im  Jahre  1899,  von  Captain  O.  Browne.  L 

— Compasspeilungen  bei  Nacht,  von  Lin.-Schiffs&hnrich  P.  Planer.  1. 

— Fremde  Kriegsmarinen: 

England.  1 — 6. 

Frankreich.  1 —6. 

Deutschland.  1 — 6. 

Russland.  1 — 6. 

Italien.  1 — 6. 

Spanien.  L i,  8. 

Niederlande.  1^  ^ 6. 

Türkei.  ^ 3—5 
Vereinigte  Staaten.  1—6. 

Japan.  1—5. 

Mexico.  ^ 4. 

Dänemarx.  4. 

Griechenland.  1.  5. 

Argentina.  4. 

Portugal.  6. 

— „Les  bateaux  sous-marins“  (Bspr.).  L 

— Parsons  Turbomaschinen.  2. 

— Die  Niclausse  - Kessel  der  deutschen  Kreuzer  „Freya“  und  „Gazelle“.  2. 

— Ein  Canal  zwischen  der  finnischen  Bucht  und  dem  Eismeere.  2. 

— „Jahrbuch  des  deutschen  Flottenvereines  1901“  (Bspr.).  2. 

— „Zweiundzwanzigster  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  deutschen 
Seewärts  für  das  Jahr  1899“  (Bspr.).  2. 

— Taktische  Betrachtungen  über  (las  Doppelstaffel-Sj’stem,  von  Linien- 
Schitt's-Capitän  R.  von  Lab  res.  3. 

— „Der  Schiffsmaschinenbau“  (Bspr.).  8. 

— „Taschenbuch  der  deutschen  und  der  fremden  Kriegsfiotten“  (Bspr.).  3. 

— Zur  Praxis  der  modernen  Navigationsführung,  von  E.  Gelcich.  4. 

— Takelagen  und  Segel  als  Erziehungsmittel  in  den  heutigen  Kriegs- 
marinen, von  Linienschiffs-Lieutenant  K.  Mysz.  4. 

— Ein  Apparat  zur  Vermeidung  falscher  Maschinen-Umsteuerungsmanöver, 
von  Linienschiffs-Lieutenant  A.  Wilhelm.  4. 

— Die  Geschwindigkeit  der  Kriegsschiffe.  A 
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Mittkeilangren  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Der  Scbiliahrtscanal  von 
Korinth.  1. 

— Eine  Mineralölboje.  4. 

— Die  bauliche  Entwicklung  der  Oceandampfer.  4. 

— Der  Bau  von  Kiesendampfern.  4^ 

— Die  Fahrtgeschwindigkeit  von  Dampfern  bei  Nebelwetter.  4. 

— Ein  eigenartiger  Unfall  (auf  einer  Werfte  in  Thornaby).  4. 

— Der  Schitfsbestand  der  österreichischen  Handelsmarine.  4. 

— ..Verzeichnis  der  Leuchtfeuer  aller  Meere“  (Bspr.).  4. 

— „Die  wichtigsten  Häfen  Chinas“  (Bspr.).  4. 

— .Flottenkalender  1901“  (Bspr.).  4. 

— „Le  petit  marin“  (Bspr.).  4. 

— .The  Little  Seaman“  (Bspr.).  4. 

— Die  Frage  der  unterseeischen  Seeboote,  von  Linienschilis-Lieutenant. 
A.  Lengnick.  L. 

— Die  Ermittlung  des  Schiffsortes  aus  drei  Standlinien,  h. 

— Ein  neuer  Torpedo.  5, 

— .Jahrbuch  der  Schiffsbautechnischen  Gesellschaft“.  II.  Bd.  (Bspr.).  5. 

— Über  die  Armierung  der  Schlachtschiffe  mit  Berücksichtigung  der 
Fortschritte  im  Marine -Artillerie -Wesen,  von  Ober- Ingenieur  B.  Sa- 
ba t h.  d. 

— Einige  Bemerkungen  über  die  astronomische  Ortsbestimmung  nach 
der  Höhenmethode,  von  Linienschiffs- Lieutenant  A Stupar.  6. 

— Benzin-Bootsmotor,  System  Swift.  6, 

— .Der  White  StarLiner  .Celtic*.  B. 

— Eine  bemerkenswerte  Sohnellarbeit  (Stahldampfer  „Heathbum“).  6. 

— Englands  .Schiffbau  im  Jahre  190Ö.  6. 

— Gesohwindigkeits-Becord  transatlantischer  Dampfer,  fi, 

— Die  moderne  Schiffsbauindustrie,  fi, 

— Der  Kohlenverbrauch  der  transatlantischen  Riesendampfer,  fi, 

— Der  Hafen  von  Chicago,  fi, 

— - Reparatur  einer  gebrochenen  Tunnelwelle  in  See.  6. 

— „Die  Schiffsbodentärben“  (Bspr.).  fi, 

JahrbOcher  fttr  die  dentscbe  Armee  nnd  Marine.  .Seeraannssprücbe“  (Bspr.). 
Januar. 

— „Kalender  des  deutschen  Flotten -Vereins  für  das  Jahr  1901“  (Bspr.). 
Februar 

— Maritime  Can&le.  März. 

— „Die  Flottenführung  im  Kriege  aut  Grund  des  Doppelstaffel-Systems“ 
(Bspr ).  März. 

— „Janrbuch  des  deutschen  Flottenvereines  1901“  iBspr.).  März. 

— „Deutschlands  Seemacht  sonst  und  jetzt*  (Bspr.).  Mai. 

— „Die  wichtigsten  Häfen  Chinas“  (Bspr.).  Mai. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Transport  des  (deutschen)  ostasiatischen  Expe- 
ditionscorps.  ^ I, 

— Auflassung  von  Küstenbefestigungen  (in  Frankreich).  30, 

— (Von  der  k.  und  k.)  Kriegsmarine.  3iJ. 

— (K.  und  k.)  Donau-Flottille.  43, 

— Die  russischen  Transportsmitcel  des  Schwarzen  Meeres  und  die  vor- 
jährigen Truppentransporte  nach  Ostasien.  46,  42, 

— Eine  Landungsübung  t^in  Frankreich).  32. 

— (Italienische)  Torpedoboote  (im  Postdienst).  54, 

Nene  militärische  Blätter.  Die  Kriegsflotte  Englands  beim  Regierungs- 
antritt und  beim  Tode  der  Königin  Victoria.  3. 

— Die  Verstärkung  der  französischen  Flotte.  4. 

— Pferdetransport  für  die  deutsche  Expedition  nach  China  4. 

— Die  englische  Flotte  in  englischer  Beleuchtung,  fi. 

— Reorganisation  der  (englischen)  Flotte,  fi, 

— „Frankreichs  Taktik  zur  See  in  einem  Kriege  gegen  England“  (Bespr.).  8, 

— Die  „Holland“-Boote  in  England  und  Amerika.  10, 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Einführung  von  Unterseebooten  (England).  4. 
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Allfem.  Militär-Zeitnng^.  Die  deutschen  Pt'erdetransporte  für  China.  8. 

— Die  (englische)  Flottenverstärkung.  11. 

— Die  Unterseeboote.  18. 

— Die  Kriegstiotten  von  Grodhritannien,  Frankreich,  Russland,  Deutsch- 
land, Amerika  und  Japan.  20. 

— , Leben  und  Treiben  an  Bord  S.  M.  Seecadetten-  und  Schiö’sjungen-Schul- 
schifl'e“  (Bspr.).  20. 

— Das  neueriundene  Unterseeboot  des  Ingenieurs  Enroth.  21. 
Internationale  Berne.  Erweiterung  der  bestehenden  (deutschen)  Werft- 
anlagen. Januar. 

— Ausrangierung  von  Kriegsschiffen  (Frankreich).  Januar. 

— Beschleunigter  Kriegscbiffbau  (England).  Januar. 

— Drahtlose  Telegraphie  für  Marinezwecke  (in  Russland).  Januar. 

— Bestimmung  des  militärischen  Wertes  der  Kriegschiffe.  Januar. 

— La  France  et  l’Angleterre  dans  la  Mediterranee.  Supplement  22. 

— r^p  der  (deutschen)  Linienschiffe.  Februar. 

— Kiel,  als  der  erste  Kriegshafen  des  deutschen  Reiches.  Februar. 

— Neue  Torpedo-  und  Unterseeboote  (Frankreich).  Februar. 

— (Englands)  Flottenprogramm.  Februar,  April. 

— Der  italienische  Schlachtschiff-Typ.  Februar. 

— Die  Manöver  des  (italienischen)  Mittelmeergescbwaders  im  Sommer  1900. 
Februar. 

— Kosten  der  (russischen)  Marine-Neubauten.  Februar. 

— (Russlands)  Flottenplan  des  Jahres  1898.  Februar. 

— Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schiffsneubauten  der  amerikanischen 
Marine.  Februar 

— Elektrische  Befehlsübermittelung  an  Bord.  Februar. 

— , Seemannssprüche,  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  über 
Seewesen,  Schiffer-  und  Fischerlehen  in  den  germanischen  und  romani- 
schen Sprachen“  (Bspr.)  Bhft.  17. 

— Bauthätigkeit  der  (deutschen)  KriegswerRen  im  Jahre  1900.  März. 

— Zwei  Kriegsschiffe  für  Ecuador.  März. 

— Das  Panzerschiff'  .Asahi“.  März. 

— Courses  d'essai  en  Allemagne.  Supplement  24. 

— Les  chaudiöres  Niclausse  du  croiseur  prote^  „Freya“.  Supplement 24 . 

— Les  turbines  k vapeur  du  contre-torpilleur  „Viper“.  Supplement  24. 

— Construction  de  navires  pour  l’etranger  (en  Allemagne).  Supplement  24. 

— „Taschenbuch  der  deutschen  und  der  fremden  Kriegstiotten“  (Bspr.). 
Supplement  24. 
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